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Ä Die Vorrede zum erſten Tell der Paͤbagogik meines 
verſtorbenen Waters -tmacht eine Darlegung bee Grund⸗ 
füge, die ich bey Reviſion auch biefes Theils befolgt 
habe, Äberfläffig; es bevarf nur der Verficherung, daß 
die Geſichtspuncte, von denen ich früher ausgegangen 
Bin und · die zu nteiner großen Freube mehrfache Anerfen- 
nung gefünden haben, mich auch dießmal geleitet, ba 
ſich affo die getroffnen weſentlichen Aenderungen und 
Zuſaͤtze nur auf literariſche Angaben beziehen. | 

Dagegen bin Ih dem Yublicum und mir. felbft 
eine Erklärung über ben hiſtoriſchen Anhang ſchuldig; 
denn es koͤnnte, tell der-vierte Hauptabſchnitt jeßt ohne 
denfelbein erſcheint, leicht den Schein gewinnen, ala 
ob ich die darin gegebne urze Ueberſicht der allgemeinen 
Geſchichte des Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſens nebſt 
der ausfuͤhrlichen Charakteriſtik des achtzehnten, ſo wie 
des erſten Vierthells unferes Jahrhunderts früheren 
Verſprechungen zuwider ganz uͤbergehen wollte. In⸗ 
deſſen iſt das wirklich nicht der Bol; nur muß gerade 
dieſe Ueberſicht, wie ſchon in der Ankuͤndigung der neuen 
Ausgabe geſagt und in der Vorrede zum erſten Theile 
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angedeutet iff, von ‘Grund aus -umgearbeitet tverben: . 
die Völker des Orients dürfen nicht mehr mit der Notiz, 
daß Did Nachrichten Über die Art, mie fi Erziehung 
und Unterricht unter ihnen geftaltet habe, höchft frag⸗ 
mentarifch und zum Theil unficher wären, abgefunden . 
und der Darftellung der päbagogifchen Beftrebungen un- 
ter den Griechen und Nömern müffen mehr: als zwey Pa- 

x ragraphen gewidmet werden; dagegen laͤßt ſich, da, ung 
Das achtzehnte Jahrhundert mit feinen Verirrungen be⸗ 
reits ferner liegt, Vieles in der ausführlichen Charakte⸗ 
riſtik deſſelben fo abfürzen, daß die Behandlung der 
alten amd neuen Zeit Barmonifcher wird, als fie nach dem 
Plane meines verftorbenen Vaters werden Eonnte. Ich 
vente das Ganze auf 10 bis 123 Bogen abzuthun, und, 
damit binnen Zahresfrift fertig zu ſeyn; aber eben meil 
ich vie Vollendung diefer ſchon vielfach vorbereiteten Arbeit 
cheils ihrer eigenthuͤwlichen Schwierigkeit wegen, theils 
mit Ruͤckſicht auf die mir obliegenden zerſtreuenden Amts⸗ 
geſchaͤfte noch ſo lange hinausſchieben muß, glaube ich 
den Intereſſen des Publicums zu entſprechen, wenn ich 
den eben fertig gewordenen bieten und letzten Haupts 
abſchnitt des ganzen Werks, ber die fpecielle Paͤdagogik 
und Didaktik enchäft, allein ausgeben laſſe, — um fo . 
mehr, als neben den darin enthaltnen Unterfuchungen, 
wie weit.die Erziehung auf das Gefchlecht, den Stand 

und die Fünftige Beftimmung der Zöglinge Ruͤckſicht zu 
nehmen habe, und welches die zweckmaͤßigſte Einrihtung 
der verſchiedenartigſten Erziehungsanftalten ſey, alle die 
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Grumdfouͤtze, welche: mein Water uͤber Häusliche Erziehung 
und: häuslichen Unterricht: ausgefprochen hat, den an⸗ 
gehenden Lehrern einen fo zeichen Schaß vor Erfahrun⸗ 
gen: aufſchließen und fie fo tiefe Blicke in :igre Vechaͤlt⸗ 
niſſe zu den Eltern und Angehoͤrigen ihrer Zöglinge thun 
laſſen, daß ihnen Das Studium berfelben. nicht zeitig und 
dringend genug geoͤffnet und empfohlen werden kann. 

Mit dieſer Erklaͤrung, durch welche auch die Rechte 


der Praͤnumeranten auf unentgeldliche Nachlieferung des 


hiſtoriſchen Anhangs ſicher geſtellt werden ſollen, muß 
ih, um allen doch möglichen Mißverſtaͤndniſſen und 
Einreden verzubeugen ‚ "eine kurze Rechenſchaft über den 
Plan, wonach ich zu arbeiten denke, verbindet. Schon 
aus der Angabe, daß ich mich auf einen Raum von 10 
bis 12 Bogen. befcheänben werde, gebt beftiunnt her⸗ 


vor, daß ich nur eine Ueberſicht fiber die allgemeine 


Gefchichte der Erziehung und des Unterrichts zu liefern 


beabſichtige, wie denn auch mein verſtorbener Vater nichts 


Anderes gewollt hat. Ich werde alſo alles Fremdartige, 


namentlich Alles, was eine Darftellung‘des allgemeinen 


Culturzuſtandes der einzelnen in den Kreis der Betrach⸗ 
fung zu ziehenden Volker bezweckt, auf das Entſchieden⸗ 
ſte abweifen, ſo leicht es ſich auch mit der Schilderung 
ihrer paͤdagogiſchen Beftrebungen verfnüpfen läft-und 
fo reizend eine ſolche Verknuͤpfung in einzelnen Tällen 
feun mag. ‚Meine Aufmerffamfeit foll einzig auf das 
Herbeyſchaffen des unmittelbar zur Gefchichte ber Erzie⸗ 
hung und des Unterrichts gehörenden Materiales und 
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darauf gerichtet ſeyn, daſſelbe möglich kurz und praͤcis 


daxzuſtellen. Indeſſen koͤnnte man eben. wegen dieſes 


beſchroͤnkten Zweckes die ganze Arbeit leicht für ben 
fäffie Halten: das Materiale, Fhnate man ſagen, hat. 

Schwarz in feiner Geſchichte der Erziehung, 2te Aufl. 
Leipzig. 1.8294 ,::|0: vollfiändig zufanımungebrächt,, daß 
ſchwerlich etyan won "Beheutung hinzugetthhan . werben 


kann, und Cramer If} im Begriff daſſelbe in welt⸗ 


hiſtoriſcher Entwickelung darzuſtellen; wozu alfo eine 


Ueberſicht, in der ſchon ihrer Kürze wegen weniger. als 
by Schwarz fiehen und in dem aus demſelben Grun⸗ 


pe bach bie. Entwickelung ber Forticheitte des Menſchen⸗ 


weſchlechts in pänagasiicgen Dingen gar ſehr in ben Hinz. 


tergrund treten: muß? ‚Diefe Gragei liegt bey der Bes 
Deutung, welche ‚neben. dem bereits ‚angeführten Werk 
von Schwarz die Geſchichte per Erziehung und: des 
Unterrichts vom Kramer, Th. r. Elberfeld 1832. 


untar: ven Paͤdagogen gewonnen hat, ſo nahe, daß ich 


fie ;: ſelbſt wenn. dadurch das Urtheil über meine Arbeit 


von vielen Seiten ber gefchärft werben follte,, doch nicht 


unbeantwortet laſſen kann; -ich muß mich. ben aller Vers 


ehrung vor der liebenswuͤrdigen Perfönkichfeit und vor 


der visljeirigen und erfolgreichen Ihätigfeit des Herrn 


Geheimen » Kiechenzath Schwarz, ſo wie /bey aller Ans 
erfennung des unermuͤdeten Eifers des Herrn Dr. Cra⸗ 
mer bier über die. Hauptmängel. ihrer Werke ausfpres 
hen, um für meine Arbeit im Voraus eine Stellung 
zu gewinnen. 
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Schwarz hat ſehr viel unnoͤthiges Matetiale in 
ſeinen Bau verarbeitet, indem er die allgemeine Cultur⸗ 
geſchichte der einzelnen und ſelbſt ſolcher Wölfer mit her⸗ 
eingezogen hat, von deren puͤdagogiſchen Thun. und Trei: 


ben wir nach. feiner eignen Anficht fo gut als nichts wif: 


fen ; indeſſen uͤberſieht man den Üeberfluß in der Megel 
gern, wie fich denn Jeder eines, wenn auch mit Vers 
ſchwendung Decorirten, Gebäudes erfreut, nur muf, 


wenn feine Freude dauernd und nachhaktig ſeyn foll, ber 


Grund des Gebäudes nirgends ſchadhaft und in allen 


feinen Theilen mit der gehbrigen Bedachtſamkeit gelegt 
ſeyn, allein Beides — und Das iſt der zweyte wichtige: 


te Punct — iſt bey dem vorliegenden Werke nicht der, 
Sal; Henn einer Seits hat der Verfaffer Manches von 
Bedeutung uͤberſehen, und andrer Seits aus. einzelnen 
Stellen. viel zu viel geſchloſſfen. So fehlt z. DB. die 
Darlegung der vſychologiſchen Grundlage der Platoni⸗ 


ſchen Poaͤvagogik, eine vollſtaͤndige Sammlung der No⸗ 


tizen, weſche uns im Gegenſatz zur doriſchen und atti⸗ 
ſchen Erziehungsweiſe erkennen laſſen, mie das Muſiſche 
unter den Fonifchen Griechen in Kleinaſien vorgeherrſcht, 
ausreichende Andeutungen Aber das Verhaͤltniß ver 
Gymnaſtil zur Achletik, genuoͤgende Eroͤrterungen über 
die Stellung der Palaͤſtren zu den Gymnaſien, ſo wie 
der Nachweis, daß die Erziehung der Jugend zur Zeit 


der Republik unser den Römern nichts als eine einfache 


Unterweiſung zum Patriotismus geweſen ſey — und 
Andres Öhnlicher Art, Dagegen ſtellt Schwarz manche 
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Verhaͤltniſſe fo detailirt und dabey fo reigend dar, daß 
man eine ganz lebendige Anfchauung, ein vollenbetes 
Bild von ihnen befommt; nur Schade, daß nicht ein: 
mal die einzelrien ausgeprägten Züge deflelben hiſtoriſch 
ſicher, gefchteige die Schattirungen in der Wahrheit 
begruͤndet find. Es fen. mir, flatt aller weiteren Aus: 
einanberfeßungen, erlaubt, ein Beyſpiel anzuführen. 
Wo der Verf. von der Erziehung der Töchter unter den 
Juden ſpricht, befehreibt er. ©. 208. 209. das Zufams 
menleben verfelben unter den Augen der Mutter auf fol: 
gende Weife: „Dort. figen fie zuſammen, emfig an 
der Arbeit. Die äftere Schwefter fteht am Webrahmen 
‚und fingend ſchließt fi fie den Faden zum Kunſtgewirke von 
unten nach oben; eine andere dreht die Spindel und 
fpinnt ven Flachs vom Moden ab, in ben. Geſang der 
Schweſter einſtimmend; die Feine wickelt die Wolle in 
Knaͤuel und legt fie in zierliche Körbchen; einige Sela⸗ 
vinnen gehen auf und ab und thun Handreichung, einige 
"arbeiten felbft mit, eine bringt Neuigkeiten aus ber 





_ Stadt‘, die Mädchen horchen auf; und-alle bemeifen 


ihre puͤnctliche Folgſamkeit. Ein Knaͤbchen ſpringt in 

dem neuen Rocke, den ihm die Mutter gewirkt, herum 
und ſtoͤrt, bis ihm bie Mutter Rube gebietet; augen⸗ 
blicklich iſt es ſtille auf ihr Wort, da erzähle ſie etwas 
aus der heiligen Geſchichte der Vorzeit und ſchließt mit 
einer Lehre. Dann fordert ſie zu einem Pſalme auf, 
eine der Toͤchter ergreift die Harfe von zehn Saiten und 

ſtimmt an, und die hellen Stimmen ſaͤmmtlich erheben 
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einen, andächtigen Gefang. Eben werden Freundinnen 
angemeldet, fie find herzlich willfommen. Ihre nied- 
lichen Arbeitsförbe tragen ihnen die Sclavinnen nach, 
aus deren Lächeln man ſieht, daß fie auch Vertrautin⸗ 
nen find. ‘Da werben vorerft Die Shawls gezeigt, wo: 
mit: fie eben fertig getoorden,, dann feßen fich alle an Die 
Arbeit, es wird erzählt, gefragt, geſprochen, ein Liebchen 
gefungen, und nun wandelt die fröhliche Geſellſchaft 
ploͤtzlich die Luft an, deu Neigen zu üben, denn naͤch⸗ 
ſtens ift das Feſt. Kaflagnetten find zur Hand, das 
ganze Zimmer fommt in tanzende Bewegung. Genug 
vor jetzt, zuft die Mutter, ihre munteren Töchter, euer 
Tagemerfift noch nicht fertig! Und eben ſo ſchnell ift 
Alles zur Arbeit und auf die Polfter des Sopha zuruͤck⸗ 
gekehrt. Aber eine wirft fich müde hin. Da ſchilt die 
Mutter und erinnert, wie läffige Hand arm mache, und 
wie die gute Tochter gern mit ihren Händen arbeite und 
fie nach dem Rocken ausſtrecke und ihre Singer die Spin⸗ 
bel faſſen, wie fie ihrem Haufe zwiefache Kleider mache, 
Daß es ſich auch nicht vor dem Schnee des Winters zu 
fürdyten brauche, wie fie mit weißer Seide und Purpur 
ſich ſelbſt ihr ſchoͤnes Gewand wirke, wie ſie aber auch 
ihre Hände reiche den Armen — “ und woher ſtammen 
diefe Machrichten? Der Verf. citirt neben Spruͤchw. 
31, 10. ff., mo es heißt, daß eine tugendſame, got: 
tesfücchtige Hausfrau ihren Mund aufthue mit Weis⸗ 
beit, daß ſich ihr Mann ganz auf fie verlaflen Fönne, 
daß fie gern mit ihren Handen arbeite und fogar des 
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Nachts aufſtehe, um ihr Haus mit Speife zu verſor⸗ 

gen, daf fie mit Wolle und Flachs, mit Rocken und 
Spindel umgehe uud für alle Hausgenoffen boppefte 
Kleider beſchaffe, ſich ſelbſt aber ſtets fauber in weiße 
Seide und Purpur kleide, daß ſie daneben auf das 
Sparen bebacht fey und für das Erfparte Adler und 
Weinberge faufe, und dennoch die Armen bereitröillig 
unterſtuͤtze, — er citirt außerdem lauter Stellen aus 
dem A. Teft., die fo gut als Nichts beweiſen; nämlich 
Pred. 3, 22., wo die Sröhlichfeit bey der Arbeit im 
Allgemeinen gepriefen, of. 2, 6. und Richt. 16, 12., 
wo gar nicht von jüdifchen Weibern, fondern von der 
berüchtigten Rahab und der verrätherifchen Delila ge: 


proben, 1 Sam. 2, 19., wo erzählt iſt, daß die | 


Mutter Samuels ihrem Sohne einen Rod gemacht, 
41 Sam. 8, 13., wo Samuel die Juden vor ber Eins 
‚ feßung eines Königs warnt, weil derfelbe ihre Töchter 
zur Bereitung von Salben zum Kochen und Baden ges 
Brauchen werde, Tob. 10, 13., wo die Schtoiegereltern 
des Tobias die Tochter ermahnen ihren Mann zu lieben, 
das Geſinde fleißig zu regieren und fich felbft züchtig zu 
balten, und endlich Sirach 7, 26. und 26, 1 — 4., wo 
ganz im Allgemeinen gefagt ift, daß man die Töchter 
‚süchtig halten und nicht verwöhnen folle, und daß ein tus 
gendfgmes ABeib ihrem Manne Sreude und Troft bringe, 
Sp wenig nun aus diefen Stellen irgend Etwas für. 

wirklich eingetretne Zuftände in der Maffe der jübifchen 
Samilien erfchlofferi werben darf, eben fo wenig find der⸗ 
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gleichen Zuftände aus der zuerſt angeführten Hauptſtelle 
zu folgen; denn ſie enthaͤlt nur Züge zu dem Bilde ei 
ner tüchtigen Hausfrau, wie daffelbe in ber Seele der 
eſſeren unter den Juden lebte; ja dieſe Züge find darin 
fo allgemein gehalten, daß ſich dieſelben wenigſtens groͤß⸗ 


tentheils auch unter andern Voͤlkern, z. B. im Haufe 


bes. Menelaus und Ulyſſes micherfinden: laſſen. 
Daſſelbe gilt in einem noch hoͤheren Grade von der hier⸗ 
aufı angezogenen Stelle des Phĩ Io de speciall legg..ed, - 

Framcof..p. 803. 804.; denn obſchon derſelbe hier den 
Grundſatz ausſpricht, Daß den Weibern das Negiment 
Des Hanſes zukaͤme, während bie Männer mit den df⸗ 
fentlichen Geſchaͤften zu thun hätten, fo iſt er boch weit . 
entfernt, bie. einzelnen ſich daraus für Die Hausfrau er⸗ 
gebenden Pflichten herzuleiten und uns dadurch ih ein 
wohlgenuuneres jädifches. Hays einzuführen. Er Flagt 
vielmehrr uͤber den Hang der Hausfrauen, fih auch in 
die Streitigkeiten ber Männer und zwar auf eine fo uns 
weiblicha Art zu miſchen, daß das, was er davon fagt; 
einen ganz merkwuͤrdigen Contraſt mit ber: eben woͤrtlich 


mitgetheilten gemuͤthlichen · Schilderung einer juͤdiſchen 
Hausnutter von Schwarz bildet; denn nachdem er 


erwaͤhnt hat, daß manche Frauen ihre Maͤnner ben wor 
fkommenden: Handeln nicht bloß mit Worten, ſondern 
auch) mit Faͤuſten nah, Ars: Der Klopffechtet vnterſtutz 
tenjnfäheter fo fort war zarınav. Me. adasa:med gpuy 
an Tg rg: Knlarır 8’ inen, zb ur. yıyı ahoyßro⸗ 
um Ianfirino, (is duladsamdoe zrär: voö durgadaminen ye- 
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vyyrexcüy. Endlich beruft ſich Schwarz auch auf den. 





Talmud, jedoch ohne beftimmt auf eine Stelle hinzu⸗ 
weiſen; er ſagt nur: „Auch der Talmud giebt Man: 
ches an, z. DB. daß bie Frauen ſich bey der Arbeit mit 
Geſproͤchen und Liedern, die auch die Maͤdchen lernten, 
zu untethalten pflegten — “ fügt dann bald Darauf hin⸗ 
zu: „Uebrigens darf man noch von den jetzigen Sitten 
des Drients Einiges auf Die Hebräerinnen anwenden — * 
und beweiſt auch durch diefe Worte wieder nichts, wei⸗ 
ter, als daß ſeinen paͤdagogiſch⸗ hiſtoriſchen Forſchungen 
die noͤthige Genauigkeit fehlt; wenigſtens glaube ich 
ſchon durch dieſes eine Exempel hinlaͤnglich dargethan 


zu haben, daß eine durchgreifende Vervollſtaͤndigung 


und Sichtung bes von ihm gelieferten Materials driu⸗ 
gendes Beduͤrfniß iſt. 

Aber vielleicht hat Cramer dieſes Betuͤrfniß be⸗ 
reits befriebige? Ich zweifle, denn theils ſpricht er im 
erſten Bande nur von der Geſchichte der Erziehung und 
des Unterrichts im Alterthume, und ſelbſt im zwey⸗ 
ten wird die mittlere Zeit noch richt zur Sprache gebracht 
werden, ba:füh derſelbe mit den päbagogifchen Syſte⸗ 
men ber vorchriſtlichen Zeit, namentlich der Griechen 
und Römer befchäftigen foll;. theils iſt auch Cramer, 


wahrſcheinlich weil ihm das Ganze und Große immer in 


feiner welthiſtoriſchen Entwickelung vorſchwebte, bey 
Benutzung der Quellen nicht "gern und gewiſſenheft 
genug zu Werke gegangen: "bie vorher by Schwarz 
vermißten dinterſuchungen ſtund auch Ihm) wenigſtens zum 
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Dheil, fremd geblieben; bey Erwähnung der verſchiede⸗ 
nen Schriftarten der Aegyptier S. 129. weiß er nicht 
recht, was mit dem Zeugniſſe des Porphyrius „eines 
wenig zuverlaͤſſigen Schriftftellere ““ anzufangen fen, und 
doch hätte ihn Clemens von Alerandrien Jroup 5, 4. leicht 
und fchnell auf den rechten Standpunct verhelfen koͤn⸗ 
nen; in der Gefchichte ver Erziehung zur Zeit der Heroen 
wird von den fpätern Quinquertium gelegentlich) gefagt: 
„welches Laufen, Ringen, Springen, Werfen bes 
Svießes und Fauſtkampf in ſich faßte“ und dazu der 
bekannte Werd des Simonides citirt: Adyın, modausip, 
lsxov, üxovzu, nam — obſchon in vemfelben ſtatt des 
Fauſtkampfs, der fpäter das Speerwerfen verbrängte, 
vie Hebung mit dem Discus als ein integrirenber Theil 
des Pentathlons angegeben iſt; ja auf dern letzten Blatte 
des vierzehnten Bogens S. 223. ſfindet fi eine Stelle, 
die auf dem erſten des funfzehnten Bogens ©. 225. faſt 
woͤrtlich wiederkehrt; dort heißt es nämlich in einem be⸗ 
ſondern Abſatz: „Alle dieſe Uebungen hatte, nach Xe⸗ 
nophon, Lycurg nur angeordnet, um die Jungfrauen 
möglichſt faͤhig und ſtark zum Gebaͤhren kraͤftiger Kinder 
zu machen, denn er hielt dieß für den erſten Beruf frey⸗ 
gebohrner ZJrauen — * und hier finden ſich wieder in 
einem beſonderen Abſatze folgende Worte: „Die ver⸗ 
ſchiedenſten koͤrverlichen Uebungen hatte nach Renophon 
rn Gyturg nur angeordnet, um die Jungfrauen 
moͤglichſt faͤhig rund tauglich zum Gebaͤhren trefflicher 
Kinder ja machen, denn er hielt dieß fuͤr den wichtigſten 
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Beruf frengebohrner Frauen.“ Doc) die in ſolchen und 
ähnlichen Kleinigkeiten fichtbare Ungenauigkeit wuͤrde 
gewiß von Jedermann, namentlich von mir leicht und 
gern uͤberſehen werden, wenn Cramer durch ſeine 
ganze Darſtellung dafuͤr geſorgt haͤtte, daß wirklich die 
Gecſchichte der: Erziehung und des Unterrichts in welt⸗ 
hiſto riſcher Entwickelung uͤberſichtlich vor feinen Les - 
fern dalaͤge. Allein der von ihm ergriffne Hauptgedan⸗ 
fe, daß fich das ganze Menſehengeſchlecht gerade wie 
der. Ginzelne entwickele, daß alſo jenes Volk in der Enb 
faltung feiner Eigenthuͤmlichkeit einer beſtimmten Stufe 
im Lebengalter der Einzelnen entſprechen muͤſſe, iſt nicht 
bloß um der Nachkommen willen, in fofern für dieſe nut 
das Greiſenalter ala: analoge Entwickelungsſtufe uͤbrig 
bleiben wuͤrde, grundfalſch, ſondern verwickelt feinen 
Vertreter ſelbſt fortdauernd in die wunderlichſten Wider⸗ 
ſpruͤche, ſo daß die welthiſtoriſche Enewickelung nicht 
ohne die groͤßte Confuſion vor ſich geht. So heißt es 
©. 121: von den Aegyhptietn-⸗ „Zn der Entwickelungs⸗ 
geſchichte der Menſchheit entfprechen :die Aeghpter dem. 
Standpunete des Knaben“ dheunoch tft: "ihnen: 
©. 118. „ein tröber und Tinfkerer Wolfe: 
charafter“ zugefchrieben, und in Uebereluſtimmuug 
‚damit &..140.:gefüger „WMir lernten Dan: Agdptifche. 
Wolk als em in fich gekehrtes, tief. geübeln: 
des, finfleres fennen, das mehr: bem. Tode. 


I % 





aba dem Reben, wahr dem Ernfia;ald Heim. 


Scherze, mehr ber Vergongenheie. ala her 
Ge⸗ 


! 
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Gegenwart lebend ſich noch nicht zur Freyheit des 
Daſeyns erheben kounte.““ Iſt denn, moͤchte ich 





hier fragen, ein truͤber und finſterer Sinn und ein 


in ſich gekehrtes, gruͤbelndes Weſen das Eigenthuͤm⸗ 
liche des Knabenalters? Doch der Verfaſſer koͤnnte, 
freylich nicht ohne Gefahr fuͤr ſeinen Grundgedanken, 
entgegnen, daß die Aegyptier auch nach ſeiner Meinung 
dem Standpuncte des Knaben nicht im Allgemeinen, 
ſondern nur in der Beziehung entſpraͤchen, die er 


S. 121. beſtimmt angedeutet hätte, und wirklich heißt 


es dort: ... „des Knaben, der in den Elementen unter- 
richtet: wird, und. in dem nach der gewoͤhnlichen Weiſe 
des Treibens bie Einzelnheiten in einer ſolchen Menge, 


. wie Steine zu einem Denfmale aufgehäuft werben, 


daß das innere Leben faft ganz zuruͤcktreten 
muß.“ aber unglüdlicher Weiſe findet fich auch hiervon 
©. 118. das Öegentheil in den Worten: „Fuͤr unfern 
Zweck ift es beſonders wichtig, zu fehen, wie in jener” 
Richtung nach der Tiefe und dem Sunern 
des Menfchen das Beduͤrfniß einer tiefen, 
geiftigen Ausbildung und einer mehr beſchau— 
lichen Erfenntniß liegt, durch die Aegypten 
einzig in feiner Art daſteht.“ Doch nicht allein 
die Aegyptier, fondern auch Die Griechen repräfentiren _ 
nad) ©. 142. das Alter des Knaben, nur eines ganz 
‚andern Knaben, nämlich eines heitern, Tieblichen Ana: 
ben, „dem im jugendlichen Wohlgenuffe das Leben 
erblüht, der in ungetruͤbter Heiterkeit ſich ſeines Doſeyne 


\ 
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freut, mit harmloſen Sinn die Welt umfaßt, und mit 
Allen, ſelbſt den Goͤttern in vertrautem Umgange lebt,“ 
daneben aber S. 144. doch den hohen, eines gereif⸗ 
ten Mannes wuͤrdigen Gedanken in fich aufninmt, 
„daß Tugend-und Bildung mit Freyheit, Lafler und 
Rohheit mit Knechtſchaft vereint find — “ wie man fich 
denn hberhaupt das griechifche Weſen nicht ald ein durch⸗ 
aus Fnabenhaftes denken foll, weil S. 3681. „in Grie⸗ 
chenland der Knabe alimaͤtis zum Zaͤnslins 
heranreift. “ J 

Solche Entwictelungen wetden von mir in dem kur⸗ 
zen Ueberblick der Erziehung und des Unterrichts nicht ge⸗ 
geben werden; es kommt zunaͤchſt nur auf eine gewiſſen⸗ 
hafte Vervollſtaͤndigung und eine ganz einfache Darle⸗ 
gung des gewonnenen Materiales an, und fuͤr Beides 
will ich in der Ueberzeugung Sorge tragen, daß dann 
auch das geiſtige Band, welches bie einzelnen Theile zu 
einem Ganzen verknuͤpfen ſoll, nicht fehlen werde. 


Halle, am 4. Detbr, 1835. 


Dr. 9. A. Niemeyer, 





Grund 
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Grunpdfäge 
der | 


Erziehung und des Unterrichts, 


Bierter Hauptabſchnitt. 
| Bon 
der häuslichen Erziehung und dem haͤuslichen 
Unterricht, | 
und — 
von den Erziehungsanſtalten, 


Beides, ſowohl im Allgemeinen, als mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf Geſchlecht, Stand und Beſtimmung. 


J 


Dritter Theil. 1 
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nueberſicht. 





Die allgemeine Erziehungs: und Unterrichts: 
lehre bat die Grundfäße aufgeftellt, von welchen fich die 
Erreihung der höchften Zwecke aller Menfchenbildung am 
ſicherſten hoffen läßt. Da fie auf der menfchlichen Natur 
felbft und ihrer hohen Beſtimmung, fo wie auf der eigen: 
thuͤmlichen Befchaffenheit der verfhiedenen Theile des Jugend» 
unterrichts beruhen, fo leiden, fie ihre Anwendung üßerall, 
wo erzogen und unterrichtet wird, ſey es in dem engeren Kreife 
des Haufes, oder in Öffentlichen Anftalten, fey ed von den 
Eltern felbft oder Erziehungsgehülfen, welchen Zöglinge zur 


Bildung und Unterweifung anvertraut werden. Auch liegt. 


fchon in jenen allgemeinen Grundfägen das Wefent: 
liche der Pflichten, welche von Seiten der Erzieher 
zu beobachten find, um ihren Beruf zu erfällen. Indeſſen 
find in letzterer Hinſicht joch manche befondere Grund⸗ 
ſaätze übrig, welche aus den Verhältniſſen der Erzie— 
bungsgehülfen, aus der ſubjeetiven Befchaffen- 
heit gewiſſer Elaffen der Zoͤghlinge, oder wenn fie gemein: 
fchaftlich, erzogen und unterrichtet werden, aus den dazu vor⸗ 
handenen Anftalten hervorgehn. Mit allem diefen hat der 
folgende ſpeciellere Theil.der Erziehungs: und Un: 
terricht slehre ſich zu, heſchaͤftigen. | | 
u TE Bu?) 2 SESEEEER 
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Erfte Abtheilung.. 


Bon der. 


haͤublichen Erziehung und dem haͤuslichen Unterricht 
durch Eltern und Erziehungsgehülfen. 





Grher Abfgnitn J 
Von den 
Pflichten der Eltern, und von ihrem Ber: 
hältniß zu den Erziehungsgehülfen. 





. 
| 1, | 
Natuͤrliche Pflicht der Eltern, 


Eitern haben unftreitig wie den nächften Beruf, fo auch 
die natürlichfte Verpflichtung , fuͤr die Entwickelung der För- 
perlichen und geiftigen Kräfte derer Sorge zu tragen, welchen 
fie das Leben gaben. Ein inftinctartiger Trieb macht fie am 
geneigteften und gefchicteften, Die erften Bedürfniffe ihrer 
Kinder zu befriedigen und ihre Schwächen mit Geduld zu tra> 
gen. Zrühe Gewöhnung an ihren Umgang macht fie ihnen, 
wenn die Stimme der Natur nicht durch unglükfliche Verhaͤlt⸗ 
niffe oder ſittliche Verderbniß uͤbertaͤubt iſt, faft unentbehrlich. 
Sie fühlen dabey, daß die: anfangs ſo huͤlfloſen Geſchoͤpfe fo 
ganz von ihrer Gewalt und ihrem Willen abhaͤngen, und dieß 
Gefuͤhl, welches kein Anderer in dem Grade mit Eltern thei⸗ 
len kann, als etwa in dem erſten Jahre die Amme, verſtaͤrkt 
das Intereſſe, das ſie an ihnen nehmen. Auf wen faͤllt am 
Ende, wenn die Erziehung, ſelbſt ohne bedeutendes Verdienſt 


I 





. Werth der Lamilienerziehung. 6 


ven ihrer Seite, gelungen iſt, ein größerer Theil des Danks, 
vielleicht auch der Ehre in der oͤffentlichen Neinung, als 
auf die Eltern? 





2. \ 
Werth der Samilienerziehung. 


Das Vaterhaus, die Kamilie, bleibt über: 
dieß der angemeffenfte Boden, in welchem das Kind auf: 
wachſen kann. Es gleicht einer jungen Pflanze, der jede zu 
‚frühe BVerfegung nachtheilig werden würde, vielleicht ſelbſt 
da, wo der fremde Boden der beffere wäre. Nur im Fami⸗ 
lienleben Fönnen gewiſſe Eindrücte empfangen, nur da gewiffe 
Gefühle geweckt werden, von welchen zu wünfchen ift, daß 
fie, weil fie die men ſchlich ſten find, in jeder menſch—⸗ 
lichen Bruft tief wurzeln und Stärke gewinnen: Eltern⸗ 
liebe, Gefhmwifterliebe, Sinn für haͤusliches 
Gluͤck, frühe Theilnahme an allem was das 
Haus angeht; lauter Empfindungen, welche die Keime 
des allgemeinen Humanitätsgefühls enthalten, das mit 
jenen fo leicht auf immer erſtickt werden Fann. Kinder, welche 
der Zufall oder die Bequemlichkeit, vielleicht auch nur die ir; 
rende Einficht ihrer Eltern, zu früh aus dem Haufe unter 
fremde Menſchen verftößt, hören in der Regel vor der Zeit 
auf, Kinder zu feyn, kindlich zu empfinden, fic) findli ans 
zufchließen, vielleicht felbft Findlich zu fehlen, ohne deßhalb 
beffer als andere zu feyn. Sie überfpringen eine Stufe, die 
nach der weiſen Einrichtung der Natur nicht überfprungen 
werden follte. 

3. 
Wichtigkeit des eignen Beyfpiels in der elterlichen 
Erziehung. 

Allein dieſe Vortheile ſind doch nur da zu erwarten, wo 
Eltern durch ihr eignes Beyſpiel die Keime des 
rein Menſchlichen in ihren Kindern erwecken 
und nähren, wodurch unſtreitig mehr als durch alle po⸗ 


6 Haͤusl. Erz. KAbth. I. Abſchn. Wichtigkeit feſter Grundfäge. 





ſitiven Mittel und Anſtalten gewirkt wird. Es iſt ſo natuͤr⸗ 
lich, daß Kinder auf Nichts ſo ſehr achten, daß ſie Nichts 


fo wichtig finden, als was die, von denen fie ſtammen, unter 


deren Pflege fie aufmachen, ‚und die eben daher auch der 
erfte Gegenftand ihrer Kurcht oder ihrer Liebe find, reden und 
thun. Auch wirkt die beftändige Umgebung, und der von 
dem Sinn und Beift der Eltern ausgehende Getft und 
Ton des Haufes, fo ununterbrochen, und eben dadurch 
fo ftarf als unmerflih, daß fich oft daraus allein die ganze 
Eigenthümlichfeit der Kinder, fo wie die Aehnlichkeit, 


‚aber auch, da nicht alle unter gleichen Umftänden und zu glei⸗ 


cher Zeit, wenn gleich von denfelben Eltern, erjogen werden, 
die Unähnlichfeit der Gefchrifter erflärt. Nun Fann 


- zwar die hoͤchſte Bildung und Moralität der Eltern ihre Kin⸗ 


. 
— 


der nicht allein vor der Ausartung ſchuͤtzen, da die Welt und 
das Leben uͤberall mit einwirkt und miterzieht. Aber unend⸗ 
lich viel haͤngt doch davon ab, und was dadurch fruͤh in Kin: 
derfeelen begründet wird, geht niemals ganz verloren: / 
| 4. 

| Wichtigkeit fefter Grundfäke J 
—Da indeß zu der mittelbaren Einwirkung des 


Beyſpiels, allerdings auch etwas Unmittelbares und 


Nofitives in ber Behandlung und Leitung der Unmündigen, 
theilg als verhätend, theils-als bildend hinzufommen 
muß, fo ift nicht minder. nothwendig, daß Eltern über die 
in der Natur gegründeten und durch, die Erfahrung am mei: 
ften bewährten Grundſätze nachgedacht, und gewiſſe Er⸗ 
ziehungsmaximen, ‚menigftens nach dem Grade ihrer eignen 
Seiftesbildung,, zum Stoff ihres Rachdenkens gemacht, auch 
wohl das für fie Lehrreichfte darüber gelefen, wenigftens den 
Kath. der Erfahrnen dabey benugt haben. Dieß Alles ift 
man, wenigſtens in den gebildeten Ständen, um fo allge 
meiner zu fordern berechtigt, da es hier nicht auf ein gelehr⸗ 


tes Wiſſen, fondern größtentheild auf Gegenftände an⸗ 


- 








Harmonie ber Eisen. q 


EEE 
kommt, toriche auch dee gefunde Werftand finden, ek 
che auch dieſem bald einleuchtend gemacht werden koͤnnen. 
Welches nun die Grundfäge find, die ſie mit allen Erziehern 
gemein haben, dieß iſt in dem erften Theile dieſes Werks 
ausführlich entwickelt worden, weben auch die Schriften, 
welche darüber noch weitere Erörterungen enthalten, genannt 
find. (25.1. ©. 37. ff.) 

‚ Anmert. Eltern aus ben gebildeten Ständen, widmen ſehr 
allgemein der 2efunglehrreicher und unterhaftender Schriften 
einen Theil Ihrer müßigen Stunden, und namentlich fieht 
man oft Muͤt ter mit Schriften aller Art umgeben. Aber 
wie felten mit folhen, aus denen wenieftens die, welche 
ohne alle Vorbereitung zu dem wichtigſten aller Gefchäfte 

kommen, fehr viel für die Erziehung Ihrer Kinder fernen 
könnten. Es giebt allerdings auch Drütter, die ſchon ihr 
heller Seift und ihr richtiger Sinn mehr lehrt, als alle Buͤ⸗ 
cher. Aber diefe gehören doch zu den Ausnahmen, und den⸗ 

noch werden gerade diefe vielleicht am wenigſten den Rath 
der Erfahrung verfhmähen, wenn es nur nicht an Rathges 
bern fehle, die fie mie dem für fie Brauchbarſten bekannt 


machen können. ’ 


Harmonie der Eltern. 

In dem befondern elterlihen Verhaͤltniß aber 
ift es dabey von der Höchften Wichtigfeit, daß Väter und 
Mütter auch Hieräber Harmonifch denken. Nur durch 
fie fommt Plan in die Erziehung, und wenn nicht immer 
alle die ſchlimmen Kolgen, welche widerfprechende Erziehungs: 
mägimen erwarten ließen, eintreten, fo liegt der Grund oft 
allein in einer überwiegenden natürlichen Guͤte der Kinder. 
Mit jener Harmonie, oder der Uebereinftimmung in den Er⸗ 
ziehungsgrundfäßen, fie mögen nun den Zweck oder die Mit: 
tel betreffen, : ift übrigens die MWerfchiedenheit der Tempera: 
mente und Eharaftere der. Eltern, amd einer vielleicht fehr 
großen Berfchiedenheit der geiftigen Bildung fehr wohl verträg: 


8 Haͤusl. Erzieh. 1. Abth. 1. Abſchn. Harmonie der Eltern. 


ee 
lich. Ernſt und Zeftigfeit geziemt dem Bater, Sanfts 
muth, Innigfeit, Geduld, ‚aber daneben auch eine 
gewiſſe fich gleich bleibende Strenge der Mutter. . Gerade 
die. Miſchung diefer Züge vollendet: dag Ideal einer elterlichen 
- Erziehung, und ift die. Grundlage eines glücklichen Familien⸗ 
lebens. Da aber Fdeale.in der Wirklichkeit felten find, fo 
wird man in den meiften Fällen ſchon mit einer Annäherung 
Daran zufrieden fepn muͤſſen, und felbft da, wo eine entſchie⸗ 
dene Ungleichheit unter -beiden Theilen ftatt findet, wird nur 
zu wuͤnſchen übrig bleiben, daß der aufgeflärterg und 
beſſere, oder.menigftend, wo die perſoͤnliche Lage dem an⸗ 
dern ungänftig ift, der geſchicktere Theil, das ganze Ge: 
ſchaͤft leite, und daben felbft auf die. Zehler, welche von der 

andern Seite begangen. werden, eine meife Rückficht nehme. 
. Anmer Es giebt Mütter von einem wahrhaft männs 
lichen Charakter, und ſchwache weichliche Vaͤter, vielleicht 
in vielen andern Hinſichten verſtaͤndig, aber ohne alle paͤdago⸗ 
giſche Einſicht und ohne alle conſequente Energie. Wie 
nun uͤberall die Weiſeren regieren ſollten, ſo ſollte das 
auch in der Regierung einer Familie der Fall ſeyn. Die 
Schwähen der Mutter find. allerdings doppelte Verpflich⸗ 
tung für den Vater, ihr nicht Alles zu überlaffen; die 
Schwächen des Waters aber auch doppelter Antrieb für die 
Mutter, anf die Erziehung ihrer Kinder defto mehr Sorg⸗ 
- falt zu wenden. Sin Heiden Fällen kann oft Entfernung 
‚aus dem väterlichen Haufe die größte Wohlthat für die Kin 
der, vielleicht fogar das einzige Mittel feyn, fie zu reiten. 
Fuͤhlen Kinder erſt, daß ihre Eltern fich einander entgegen 
arbeiten; finden fie, bey allen Thorheiten und Fehlern, in 
der Schwäche des einen Theits eine Zuflucht gegen den Craft 
bes andern; entfteht wohl gar ein, Einverftändniß zwifchen 
ihnen und dem einen Theile gegen den andern : fo ift wenig 

zu hoffen, aber Alles zu fürchten. 

Zumeilen würde indeß auch mande Disharmonie in 
Srundfägen und Handlungsarten wegfallen, wenn man fich. 
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nur oft und: offen über die Erziehung ber Kinder beſpraͤche; 
wenn man fich gegenfeitig, im Geift der Liebe, anf bie 
bemerktan Fehler aufmerkfam machte, und mit einander zu 
Rathe ginge, wie ihnen abzubelfen ſey. So kann beſou⸗ 
‚ders ein verſtaͤndiger und liebreicher Gatte, viele Fehler, 
weiche bie zu ſchwache und zaͤrtliche Mutter begeht, we 
nicht ganz heben, doc) vermindern. Aber allzuſelten wer 
den ſolche Gegenſtaͤnde beruͤhrt. Man ſcheut ſich vor ber 
Empfindlichkeit, und laͤßt lieber gehen, was man doch nicht 
ändern zu können meint. 





‚6. 
‚ Häustigteit und Umsang der Eltetn mit ihren 
Kindern, 

Nicht weniger hängt aud davon ab, daß fich Eltern in 
dem unmittelbaren Umgange, dem Zufammenieben mit der 
Familie, gegenfeitig unterftügen.umd auch darin eines Sin: 
nes find. Es giebt Eltern, die Nichts an ihren Kindern 
fpaten, ausgenommen — die Zeit, die fie dem YUmgange 

‚mit ihnen widmen follten; die für Alles, nicht bloß für Ger 
fchäfte, fondern auch für alle Bergnügungen, Zeit haben, 
nur nicht für ihre Kinder. Und doch gehen fo viele Bor: 

theile der häuslichen Erziehung verloren, wenn man die Kinder 
zu fehr von feinem Umgange entfernt. Bon Vätern, die gehäufte 
und fchtwere Amts =. oder Berufsgefchäfte drücken, kann billiger- 
weife nicht fo viel als von manchen andern gefordert werden; 
aber fie follten fich doch, und am allerforgfältigften, wenn fie 
Gelehrte find, hüten, fich fo in ihren Berufsarbeiten oder 
Speculationen zu verlieren, daß ihnen jedes Geraͤuſch ihrer 

-. Rinder läftig wird, jede Störung ihren Unwillen erregt; wo: 

von die Kolge ift, daß fie zwar nicht mehr geftört, aber auh 
nicht mehr geliebt werden. Eben ſo wenig follten fie fich, 
befonders am Abend, der für Gefchäftsleute die eigentliche 

Zeit des Familiengenuffes bleibt, regelmäßig aus dem Haufe 

entfernen, und dadurch nach und nach | im eignen Haufe immer 
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fremder werden. In dem Kreiſe ihrer Rinder ſollten fie ihre 
Etholungen fuchen. Die Mütter aber follten ohne Aus: 
nahme: diefen Eirfel für. ihre rechte Stelle halten. Meber- 
haupt — wem Gott das Bee, mas er dem Menfchen geben 
kann, Kinder. gegeben hat, demfollte Fein Vergnuͤgungs⸗ 
ort, fein Spieltiſch, Feine Prunfgefellichaft, kein Scheufpiel 
mehr zum Bedürfniß ſeyn, als die Gefellfchaft diefer Kin 
der. Abwelenheiten vom Haufe follten fie nur ald zuweilen 
nothwendige Erholungen und Zerftreuungen betrachten, um 
fih für ihre eigenthümlichen Pflichten defto gefchiefter zu ma⸗ 
chen. Denn es giebt auch ein Uebermaaß der Auf: 
opferungen, wobey man Alles felbft thun will, und ſich 
in kleinen Gefhäften und Beforgungen zerplagt, welche von 
andern Leuten eben fo gut, yumeilen noch beffer verrichtet 
werden fönnten. Gerade dadurch wird die Kraft. gelähmt, die 
iur Erfuͤllung der Erziehungspflichten unentbehrlich ift. 
Anmert. Es leidet feinen Zweifel, daß die Muͤtter nicht 
nur für die körperliche Pflege, fondern auch für die 
geiftige Entwidelung ihrer: Kinder ungemein viel 
thun innen, fobald fie verftändige md treue Muͤt⸗ 
ter find. Sie haben in der Regel die Kinder in den erften 
Jahren am meiften um fih; Kinder hängen am fefteften 
an ihnen; fie haben die jungen Seelen gleihfam ganz in 
ihrer Gewalt: wie viel Eönnen fie alfo dazu beytragen, daß 
die erſte Erweckung der Aufmerkſamkeit und des Nachdenkens 
auf die rechte Art geſchehe; daß das Kind das wichtigſte Miss 
tel. der Werftandesbildung, die Sprache, früh und recht 
gebrauchen lerne; daß felbft feinen Heinen Spielen eine Ber 
ziehung auf Höhere Zwecke gegeben werde. Seldſt um her: 
angewachſene Söhne, von melden fo viele, auch verſtaͤn⸗ 
dige Mütter glauben, daß fie ihrer Bildung entwachfen 
find, koͤnnten fie fih noch fo manches Verdienk erwerben. 
Gerade dieß erwerben fid) viele der achtungswuͤrdigen nicht, 
indeß fie Geſundheit und Ruhe in Gefchäften für ihre Kin 
der verzehren, die aud) Andre beforgen könnten; einige weil 
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er ſich miete Höheres zutrauen; andre weil es haen an 
Vildung oder an Anleitung fehle. ' 





Li 


7. 
Sorse für die noͤthigen Erziehungs und Unter; 
rihtsmittel. 

In wohlhabenden Zamilien ift namentlich zu twünfchen, 
daß ſich die Harmonie der Eltern auch in der Liberalitaͤt bey 
Benusung der Mittel und des Aufwands zeigen möge, wel⸗ 
hen die Erziehung und Unterweifung der Kinder nothwendig 
macht. Wozu fünnte doch das Vermögen befier angewendet 
werden, als zur möglichft vollfommnen Ausbildung ihrer An⸗ 
lagen und Kräfte, um ihnen dadurch theils den edelften Selbſt⸗ 
genuß zu verfchaften, theils fie zum Dienfte der Welt 
und in jeder Fünftigen Beftimmung recht brauchbar zu ma⸗ 
chen? Die unglüdliche Idee, Kindern, vielleicht ſelbſt mit 
Aufopferung alles eignen Lebensgenuſſes, nur Biel zu hinter: 
laſſen, für Kinder zu fammeln und zu fparen, ift die gefährlich: 
fte Seindin einer guten Erziehung, und nur zu häufig verſteckt 
fich Hinter dem Vorgeben doch nur der Geiz, der ſich von dem 
Befig nicht trennen Fann. Das hat denn zur Folge, daß 
man die weohlfeilfte Schule der befferen, bie wohl; 
feilſten Lehrer den gefhidteren vorzieht; daß man 
karg ift in der Herbenfchaffung der nöthigen tehrmittel; 
daß man viele'treffliche Gelegenheiten, Kinder fo Manches 
lernen zu laſſen, nicht benutzt, weil man es für entbehrlich. 
hält; daß man die Zeit ihres Lernens möglichft abkuͤrzt, 
um nur bald weniger Ausgaben zu befommen; daß man fie 
oft in die drüchendften Berlegenheiten bringt, indeß ihren Mit⸗ 
ſchuͤlern von verftändigen und liberalen Eltern Alles leicht ge- 
macht wird; daß man endlich für alle diefe Berfehrtheiten 
noch Dank von ihnen fordert, weil fie einft vollere Kaften 
finden werden, die fie für die leeren Köpfe entfchädigen, 
oft dann erft entfchädigen follen, wenn die Zeit des Lebens: . 
genufles ſchon vorüber ift. Durch diefe kleinliche und ſchimpf⸗ 
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liche Sparſucht der Eltern, find ſchon oft die trefflichſten 


Anlagen vernachlaͤſſigt und unbenutzt geblieben, und ſelbſt 
auf den Charakter iſt dadurch vielfach nachtheilig eingewirkt 


worden. 


8. 
Erziehungsgehuͤlfen. ) 


Indeß find die allerwenigften Eltern in den mittleren 
und höheren Ständen in der Lage, oder vereinigen in fich die 


. nöthigen Eigenfchaften, um dieſes Gefchäft ohne alle fremde 


Hülfe beforgen zu koͤnnen. Geſetzt auch, fie wären im 


Stande, Das, was man in der engeren Bedeutung, mit Hin⸗ 


ſicht auf Charakter und Sitten, Erziehung nennt, allein 
zu übernehmen: fo würde wenigſtens Auff iht und Unter: 


‚richt überhaupt, oder leßterer doc) in einzelnen Theilen An= 


dern da uͤberlaſſen werden müffen, two entweder feine Schule 
in der Nähe ift, oder diefe zu wenig Bertrauen verdient, um - 
ihr ſicher Rinder übergeben zu Finnen. Es ift vielen Eltern 
alſo wenigſtens eine Zeitlang die Hülfe fremder Perfo: 
nen nothivendig. Gie Fönnen der Privatlehrer und Er; 
jieher, auch, wo die Mütter zu befchäftigt find, der 
Erzieherinnen für ihre Töchter nicht entbehren, jo lange 
fie ihre Kinder nicht öffentlihen Schul: und Erzie⸗ 
hungsanſtalten anvertrauen wollen, oder, wo in der 
Naͤhe keine Gelegenheit dazu vorhanden iſt, anvertrauen 
koͤnnen. — 


Anmerk. Bey den heftigen Declamationen gegen ben Stand 
der Hauslehrer, welhe man in mehreren neueren 
Schriften lieſt, verlegte man zuvoͤrderſt alle Gerechtigkeit 
gegen fo viele tüchtige junge Männer, die in Samilien oft 
mehr für die Kinder thun, und wohlthätiger auf fie ein; 
wirken, als die Eltern ſelbſt, und verwechſelt fie mit der 
allerdings fehr großen Zahl der Untuͤchtigen und Un; 
würdigen. Daſſelbe ift der Sau hinſichts der Erzjie; 
herinnen, bey weichen man wiederum bloß an Teiche, 
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Ps 
. fiünige Franzoͤſinnen denkt, da es bad. auch hochſt 
. ahtungswürdige Frauen und Jungfranen Diefes 
Standes und ſelbſt jener Nation giebt, und Immer gegeben 
bat, wenn gleich in der Regel in denefchen Familicn däe 
deutfche Erzieherin inmmer den Vorzug behaͤlt. 
Ueberdieß aber vergißt man dabey, Drittel zu zeigen, wie 
es Eltern, die oft von häuslichen oder Amtsgefchäften er⸗ 
druͤckt, oder durch ihren Aufenthalt auf dem Lande: von 
allen guten Schulen abgefehnitten find, anfangen follen; 
ihre Kinder in den Elementen unterrichten, und bie Söhne 
für Höhere auswärtige Schulen vorbereisen zu laſſen. Es 
iſt fehr leicht niedergeſchrieben, daB wer Kinder dat, ſie 
ſelbſt, unterweiſen und untetrichten ſollte. Aber mad heifen 
doch alle ſoiche Gemeinploͤtze, wens fie füh'nicht.an das Le⸗ 
hen, wie es in der Wirklichkeit iſt, anſchließen? Mer bie 
wahre Lage fo vieler Hausvaͤter und Hausmuͤtatr femme, wird 
wahrlich nie ſolche uͤberſpaunte Forderungen: aul ſie machen, 
ſie vielmehr gluͤcklich preiſen, wenn fie treue und geſchickte 
Gehuͤlfen bey dem Gefchäfte finden, das auch ihnen am Her⸗ 
zen liegt, und fie eben darıyım mit Sorgen erfuͤllt, weil fie 
fühlen, daß fie ihm nicht. feldft fo. nottommen, als fie ni 
tem, zu sendgen | im Stande’ find, 


9, 
= Ritwirtung der Eltern zu: dem: Befaätt ber 
= | Erziehungsgehuͤlfen. 

Doch gerade die Art dar Mitwirkumg, und us 
ganze gegenfeitige Verhaältniß zwiſchen Eltern 
and Erziehungsgehuülfen, iſt oft ein ſchwieriger Punct, 
N) mean ‚dann der gemeinſame Zweck an den Kindern nicht 
arreicht wird, fo ift Nichts gewöhnlicher, als daß jeder Theil 
die Echuld in dem andern fucht. Die Eltern Plogen üben 
die Lehner, die Lehrer über die Eltern. Oft liegt das 
Rechtklar auf der einen Seite. Oft theifen beide Theile die 
Schuld. Es giebt genug Familienlehrer, die durch ihrg 
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eigene Ungebil detheit es auch den vernuͤuftigſten und 
billigſten Eltern unmoͤglich machen, ſie fo zu behandeln, wie 
der Gebildete behandeit zu werden verlangen kann. Andre 
vornachlaͤſſigen unverzeihlich ihre Pflichten, be⸗ 
ſonders die, welche mit ihrer Bequemlichkeit ſtreiten. Noch 
Andre, auch wohl übrigens ſehr Geſchickte und Einſichts⸗ 
volle, marhen die uͤbertriebenſten Anſpruͤche an die 
Eltern, und klagen über Hintänfegung, wenn fie nicht erfüllt 
werben. Aber e8 giebt auch fehr mwohlgegründete Kla⸗ 
gen, die man eben fo laut zur Sprache bringen muß, in der 
Hoffnmigy! daß manche Eltern mehr aus Unäberlegtheit, als 
aus. able Willen fehlen. . Es ſind nicht bloß rohe, ungebil: 
dere, der Welt unfundige, oder eingebildete und anſpruchs⸗ 
volle Erzieher, die fich An ihrer Lage bedruckt waͤhnen; es ſind 
oft gerade die Gebildetſten, Feinfuͤhlendſten und Beſcheiden⸗ 
ſten, die man durch eine unwuͤrdige Behandlung, durch den 
ganzlichen Mangel an Delicateſſe, durch elenden Sold, durch 
noch :.denderen Stolz, um allen Muth, beynahe zur Ber: 
zweiflung bringt. Sie ertragen zumeilen diefen Druck, weil 
‚Ihnen die Veränderung Iheer Lage Die Ausficht zu einer Fünf: 
tigen Befoͤrderung nehmen wuͤrde; oder teil fie das Bepfpiel 
mancher ihrer Mitbrüder feet, daß eine Veränderung 
bloß ein Taufch, Feine Berbefferung feyn Fönnte. Aber 
ihre Kräfte erfchlaffen; ihr Eifer erfaltet; der ſchoͤne Enthu- 
ſiasnius, mit welchein fie wichleicht das Amt antraten, vers 
ſchwindet; das Wohlwollen, damit fie anfangs Alles umfaß⸗ 
ten, verwandelt fich in Bitterkeit, und die Kinder werden das 
Opfer. Oder der Charakter, wenn er weniger befeftige: tft, 
verliert in⸗Eimtzen das Gefühl für wahre Würde, wird durch 
medrigge Behandlung felbft niedrig, und rechtfertigt am Eude 
die, welche an feiner Verderbniß Schuld find. Bey Wadern 
wird er bösartig, fucht und Aindet Theilnehnter feinerkeignen 
Unjufriedenheit, oft an Kindern ſelbſt, und verbindet fich 
mit ihnen gegen die, denen. er Achtung und Gehorſam 6 ver⸗ 


ſchaffen ſolte 2 
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10. 

ueverſicht der Pflichten der Eltern gegen die 
Erziehungsgehülfen. 

Wollen nun zumächft Eltern denen, welche fie zu 
@ehätfen. in ihrer wichtigften Angelegenheit beftimmt und eben 
daher mit möglichfter Borficht, nach vorhergegangener eiges 
ner. Belauntſchaft, oder auf zuverläffige Empfehlung ge: 
waͤhlt haben *), die ganze Wirkfamkeit verfchaffen, deren 
das Amt fähig ife: fo muͤſſen fie zuvorderſt ſelbſt nicht uns 
terlaſſen, Durch edle Behandlung und fortbauernde Theil- 
sahne Alles: zu leiten, mas jene zu erwarten berechtigt. find, 
und was ſelbſt nothwendig iſt, wenn fie ihren Beruf glüd- 
lich und freudig erfüllen: follen. Die Hauptmomente 
find: 1) Gruͤndung und Erhaltung des Anſehns 
11m 45J5 DB) anftändige Belohnung ber Ars 
beit... 46 —17.)5 3) weife Mitwirfung zur Er: 
stehn (5.10 20.) und zum Unterricht (&21—22.); 
4) Yilligteit in den Anſpruchen und Zorderuns 
gen RA 26.). Ste kommen bey Erziehern und Er⸗ 
sichnrisiuen faf in gleichem Grade, wiewohl mit manchen 
Modificationen, in Betracht. 

Anmerk. *) Die Wahl der Erziehungsgehälfen 
hat in den meiſten Faͤllen große Schwierigkeit. Iſt es irgend 
moͤglich, ſo gehe ihr eine perſoͤnliche Bekanntſchaft 
votan. Alle Empfehlungen und Beſchreibungen koͤnnen die 
unmittelbare Anſchauung und gegenſeitige Beruͤhrung nicht 

— erſetzen, und oft iſt ein halbſtuͤndiges Zuſammenſeyn und 
Geſpraͤch hinreichend, um fi fuͤr oder wider eine engere 
" Derbiibung zu beſtimmen. In der Regel find jedoch die 
. tom meiftentheils in der Nothwendigkeit, ſich auf das 


Une Andrter verlaffen zu müflen, wobey denn wenig. 


ſtens ſehr viel darauf anfonnmt, wer das Urtheil abgiebt; 


— 


08 man fich dloß damit begnugt, irgend eine Empfehlung 


Far ſich zu haben, oder ob man ſich an Perſonen wendet, 
vwelchen man die Seduefnifle des Hauſes und der Kinder 
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genau bekannt gemacht hat, die ſelbſt die noͤthigen Kennt⸗ | 
niffe um einen Privaterzieher beurtheilen zu können, und 
dabey Gewiſſenhaftigkeit befigen, um nicht bloß einem von 


beiden Theilen zu dienen, oder irgend einen Elienten ans 


bringen zu wollen. Freylich find auch folhe Empfehlungen, 


‚die man gewöhnlich als eine Are von GSewährleiftuns 


E gen betrachtet, eine ſehr mißliche Sache. Denn nichts iſt 
.... fehwerer, als einen jungen Mann fo durch und durch kennen 
: u lernen, um einzufehen, wie gut oder ſchlecht er. fich in 


einen neuen Situation, die der Befragte fehlten ganz genau 


kennen kann, benehmen, oben welche Schwächen er zeigen 
» werde. Wean glaubt. fo leicht, akademiſche Lehrer 
ſeyen am erften dazu fähig; aber man bedenke nicht, daß, 
baſonbers auf zahlreichen Alademieen, nur der allerffeinfte 


Dheil der Studirenden ſich jenen näher bekannt macht , daß 


der größte Fleiß des Zuhörers noch lange Bein Beweis der 


Gecſchicklichkeit zum Lehren und noch viel weniger um Er⸗ 
 :ztehen fey, daß endlich oft der gelehrtefte Profeſſor der 


ſchlechteſte Pädagogiter iſt. Man vergißt endlich, daß 
die erſte Hauslehrerſtelle immer ein Probeſtuͤck bleibt, wobey 
man die Eiwartungen nicht zu hoch ſpannen var J mot 


11. 


1 Gründung und Erhaltung des Anfchens der 


Erziehungsgehülfen. 
‚Die, welche mit den Eltern das Gefchäft theilen follen, 


⸗ 


die Kinder des Haufes zu erziehen und zu unterrichten, muͤſ⸗ 


ſen vor allen Dingen Anſehen haben, zunaͤchſt bey denen, 


welche fie bilden ſollen, dann überhaupt bey Allen, die zum 


Haufe gehören. Diefes Anfehen Fönnen fie. nicht bekommen, 


oder müffen e8 bald verlieren, fobald ſie von Seiten der El⸗ 
tern auf. eine Art behandelt werden, welche andentet, daß man 
fie bloß als bezahlte Diener, nicht als Gehuͤlfen und 
Mitarbeiter in der wichtigften Angelegenheit, betrachtet. 
Am auffallendſten geſchieht dieß, 1) durch Den verachnen⸗ 


den 
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den. Stol;, womit man auf fie herabſieht, oder 
fie, mas befonders in vielen Häufern, too Geld: oder Adels 
ftolz herrſcht, der Sal ift, entweder geradezu, oder durch 
indirecte Hindeutung empfinden läßt, daß fie von geringes 
ver Ertraction, ſich nicht mit Perfonen von Geburt 
und Stand in eine Linie ftellen dürften. ) Aber nicht 
minder leidet das. Anfehn 2) durch jede andre Art von Bes 
gegnung, melde fie wenigftens den vornehmen 
Lohndienern des Haufes gleih, wo niht unter 
fie fegt. Dahin gehört nicht nur die unartige, wenn gleich 
oft nicht übel gemeinte Gewohnheit, gerade fo von dem Er: 
zieher, vielleicht gar zu feinem Lobe, zu fprechen, wie man 
von Domeftifen zu fprechen pflegt ; ?) fondern aud die An- 
‚mythung, folder Dienfte, zu denen er durchaus nicht ange: 
nommen ift, und fich nicht gebrauchen laffen darf, wenn er 
bey den Kindern in Achtung bleiben will, die Anweiſung ſol⸗ 
‚er Stellen, 3.8. auf Reife, die man Bedienten anzuwei⸗ 
fen, wohl gar die Abfindung mit ſolcher Koſt, womit man 
diefe abzufinden gewohnt ift; die Zurücfegung hintge d die eiges 
nen Kinder des Haufes, Die er erziehen ſoll, oder in Geſell⸗ 
ſchaft fremder Perſonen die Entziehung deſſen, was man allen 
übrigen nicht entziehen mürde. °) 
Anmert. 1) Unter audern gefchieht. dieß in adlichen Hau⸗ 
ſern, durch bie fo, gewoͤhnliche, zuwgilen mehr unuͤtzerlegte, 
als boͤſe gemeinte, ı und auch immer feltner werdende Erinne⸗ 
rung, „daß die Kinder als Cavaliere, als. Fraͤulein 
behandelt werden müßten.‘ x Als ob irgend ein gutes 
Buͤrgerkind im geringſten unwärdiger oder uns 
manierlicher behandelt. werben dürfte. Sin folhen Ans 
deutungen liegt überdieß allemal etwas Demuͤthigendes fuͤr 
be, welcher in jedem, nnartigen Edeltnaben den Cavalier 
‚ ‚zefpeetigen und. ſich zrinnern fell, daß diefer a nders, 
als et ‚aehahren Wenn —— 
3 Der, Sprachgebrauch If ein Tyrann, und ensfgeiber alſo 
auqh Aber die Bedensung anite: Tee ‚© lange yon 
Dritter Theil. 








\ 
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daher den Ausdruck: der Menſch, ein guter Menſch 


u. ſ. w. von ſehr ſubordinirten Perſonen, und meiſt in Ver⸗ 
bindungen zu gebrauchen gewohnt iſt, wo man mehr eine 
gewiſſe Zufriedenheit mit geleiſteten Dienſten, 
als Achtung ausdruͤcken will; fo ann es auch nicht ges 
billigt werden, wenn man, wohl gar in Gegenwart der 
Zoͤglinge, ihres Peprers in diefen Ausdruͤcken, wäre es auch 
lobend, erwähnt. Die Zöglinge ſelbſt gewöhnen fih das 
duch, Ihm gelegentlich mohl ſelbſt das Zeugniß zu geben, 
„daß er ein recht guter Menſch fey.“ An-bie 
edlere Bedeutung des Wortes Menſch, worin es freylich 
ein hoher Ehrenname ift, wird dabey gewiß nicht gedacht. - 
3) Es giebt Käufer, wo der Lehrer feinen pder er allein 
ſchlechteren Wein bekommt, vielleicht gar nad) Belie⸗ 
ben des Bedienten, während alle übrigen Gäfte, wohl 
gar feine Zö glinge, guten Wein trinken. Aber, was 
‚nicht minder gerügt werben muß, es giebt auch Lehrer, die 
fich dieſen ſchlechten Wein dennoch herzlich wohl ſchmecken 
laſſen, oder, durch die Ghte des Bedienten, unter 
der Hand ein befferes Glas zu bekommen fuhen. 


12. Ruh 

Tadelder Erzieher in Gegenwart. anbrer Berfonen. 
Auch durch Tauten Tadel und Herabfegende Ur: 
theile in Gegenwart fremder Perfonen, muß . 
das Anfehen der Erziehungsgehälfen leiden. 
Die Urtheife koͤnnen an f ich gerecht ſeyn; man kann das 
Recht und ſogar die Pflicht haben, manche Fehler aufs ernſt⸗ 
hafteſte zu tadeln. Aber dann geſchehe es mit Offenheit, un⸗ 
ter bier Augen, in der Abficht zu beſſern oder fih zu verftäns 
digen. Seldft gegen fremde Perfonen oder Bekannte bed Hau: 
ſes — der Bedienten nicht zu erwaͤhnen — halte man fein 
— fo lange als möglich zuruͤck, weil man ihrer Discretion 
icht immer verſichert iſt. In Begenwart'ver’ Kihder 

if Orlicher tadeln, ſeyen diefriirh abweſcnd ‚der er gegen⸗ 
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märtig; ihnen auch, wo fie wirklich fehlen, wäre es auch 
noch fo unbemerft, Etwas ind Ohr fagen, oder Winke geben, 
die der Scharffichtigfeit der Kinder Doch nicht entgehen, und 
bösartigen einen Triumph bereiten: dieß bleibt einer der un⸗ 
verzeihlichften und dennoch fehr gewöhnlichen Erziehungsfeh- 
ler. Es nährt in den Kindern die natürliche Geneigtheit, 
Fehler an denen zu finden, die ihnen Borwürfe über die ihri- 
gen machen; es ſchwaͤcht den Glauben an die Worte der Er; 
zieher, auch da, wo fie wirklich Glauben verdienen; es febt 
die Setadelten in eine Verlegenheit, die man Allen die ein 
richtiges Gefühl haben, erfparen muß, und bie fie nur abs 
geneigt macht, das Wahre, was im Tadel liegen Fann, 
ruhig zu prüfen. 

Anmerk. Es giebt allerdings Fälle, wo der Tadel den vors 
ſichtigſten Eltern oder Schuldirectoren, — die auch häufig 
jene Schonung jüngerer Lehrer Leicht vergeflen — fonahe ges 
legt wird, daß es faft nicht moͤglich iſt, ihn zu unterdruͤcken. 
Diefe Fälle find von doppelter Art, und wollen verfchieden 
behandelt feyn. 

1) Zuweilen begeht ein Hauslehrer in Gegenwart von Perfos 
nen, denen er Achtung fehuldig ift, die offenbarften Unſchicklich⸗ 
feiten. Er fällt Urtheile, denen man, ſogar aus Pflicht gegen 
die zuhörenden Kinder, nicht beyftimmen, er behauptet Unges 
reimtheiten,, die man nicht zugeben Fannz er vergißt fich big 
zu Zeidenfchaftlichfeiten , wo es nothiwendig wird, ihn zur Ruhe 

zuu verweifen. Am häufigften gefchieht dieß freylich dann, wenn 
man ſich bey andern‘ Gelegenheiten zu viel vergeben und zu eis 

nem geiviffen familiären Tone, der in feinem Verhaͤltniß ets 

was taugt, gewöhnt hat. Dann theilt fih die Schuld. Iſt 

dieß auch nicht, fo wird es gleichwohl rathfam feyn, den, der 

ſich übereilte oder vergaß, vor der Gefellfchaft fo gut ald mögs 

lich aus ber Sache. zu ziehen, und die eigentliche Zurechtwei⸗ 

‚fung auf .eine Unterhaltung. unter vier Augen zu verfparen, 
zuunaͤchſt aber bem Geſpraͤch eine andere Wendung zu geben, 
tt. ftatt es durch Widerſpruch nur noch. heftiger gu machen; auf 
1. Riye: gute Art bie Aufmerkjamkeit der Kinder abzulenfgu, oder 

fie zu entfernen. Eh .f 2 45* 
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3) Zumeilen find es aber mehr die Zöglinge felbft, welche ent: 
weder die Schwächen des Lehrers bemerfen, ober ſich bey den 
Eltern über feine Ungerechtigfeiten beflagen.. Dit find fie in 
mancher Hinfiht gebifdeter gewandter und Flüger, als der 
Mann , der fie erziehen ſoll; fie fühlen , daß fie an Sitten, an 
Gefühl für das Schickliche ihm voraus find, und man fann-fte 
doch nicht blind machen , wo ihr Blick richtig flieht. Oft be 
urtheilen fie das Verfahren des Lehrers, befonders wo ihr eignes 
Jutereſſe nicht ins Spiel fommt, völlig unparteyiſch, und wers 
den 3. DB. die großen Erziehungsfehler gewahr, welche er in der 
Behandlung ihrer Gefchrifter oder Mitfchüler begeht. Man 
würde fich felbft widerfprechen,, wenn man ihnen geradezu Uns 
recht geben wollte. In diefem Fall ift 


a) wohl zu unterfcheiden, von welchen Shwäcden die 
Rede fen? Es laßt fi doch bey gut gezogenen Kindern 
die Achtung gegen ihren Lehrer noch immer erhalten, wenn - 
man ihnen gleich nicht verbergen Fann, daß er wenig in der 
Welt geweſen, und gerade an gewiſſe Convenienzen noch nicht 
gewoͤhnt ift, fobald er nur duch Kopf und Herz eine wahre 
Achtung gegen fich in feinen Zöglingen begründet hat. Aber 
Shwädhen des Verſtandes und Sleden des Herz 
zens zu verfchleyern oder zu enfichuldigen, ift weit ſchwerer 
und weit bedenflicher. Es Eommt - 


b) darauf an, in welchem Alter die Zöglinge find. Se 
jünger fie find, deſto mehr muß man den Lehrer in Schuß, 
und feine Partey gegen fie fo lange zu nchmen ſuchen, als es 
moͤglich iſt; je aͤlter, verſtaͤndiger und eines eignen Urtheils 
faͤhiger, deſto behutſamer muß man gehen, und ihm Bruͤcken 
bauen, um von ſeinem Fehler ſelbſt auf eine gute Art zuruͤck⸗ 
zukommen. Man muß zu genaue Eroͤrterungen verhuͤten; 


mehr auf Beylegung der Sache, als zu weitlaͤuftiges Abhoͤren 


der Parteyen denken. Auch der Juͤngling hat ſo viel Billig⸗ 


keitsgefuͤhl, einzuſehen, daß der Mann in Augenblicken der Lei⸗ 


= 


denfchaft fehlen koͤnne. Kommen indeß 


0) die Faͤlle zu oft, und ſieht man deutlich, daß der Leh⸗ 
ver mehr verdirbt, und: den Sinn feiner Anvertrauten erbit⸗ 
tert; fo ift der Zeitpunct da, ihn feines übel verwalteten Amts 
zu entlaffen. Zu weit getriebene ſchwache oder ſchonende Nach⸗ 


ſicht kann aͤußerſt gefährlich. fuͤr die ganze Erziehung werden, 


und muß nothwendis ſpaͤte Reue zur Folge haben. 
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Erhaltung des Anſehns durch hohe Achtunzg des 
Geſchäafts und durch edle Behandlung. 


Schon die Bermeidung der bemerften Fehler und Webers ' 
eifungen in dem Berhöltniß zu den Erziehungsgehülfen, wird 

ihr Anfehn fihern.. Vor allen aber werden Eltern e6 dadurch 
begründen und befeftigen, wenn fie auf alle Weife zeigen, wie 
hoͤchſt wichtig ihnen feldft das Gefhäft des Lehrers 
und Erziehers erſcheine, und wie fie eben das 
nad die Stellung derer, welchen es obliegt, 
im Berhältniffe gegen andere Perſonen, die im 
Dienfte des Haufes find, beftimmen. Diefe Ads 
tung des Gefchäfts zeigt man ſchon dadurch, daß fie ale eis 
gentlihe Mitglieder der Familie aufgenommen, 
und, fobald fie ſich nur einigermaßen diefer Behandlung 
würdig zeigen, auch fortdauernd fo behandelt werden. Ein 
Hauslehrer foll fo wenig Herr, als eine Erzieherin 
Frau im Haufe ſeyn; fie follen nicht über die Graͤnzen ihres 
Amts und Berufs hinausgehen, oder fich zu einem befehleris 
fchen Ton gegen Alles, was unter ihnen ift, berechtigt halten. 
Aber man foll fie, je länger fie fich bewähren, defto mehr 
für Sreunde des Haufes, befonders in allen Angelegens 
heiten, welche die Kinder betreffen, für bedeutende Perfonen 
in dem Samilienfreife anfehen, Haben fie anfangs mehr Vers 
ftand, Charakter und Kenntniffe als Welterfahrung: fo foll 
man ihnen: zu Hülfe kommen; ſie nach und nach durch ein 
ſtufenweiſe zunehmendes Vertrauen zu heben ſuchen; aufmerk⸗ 
ſam auf ihre Beduͤrfniſſe, ihr Vergnuͤgen „ und ſelbſt die Ach⸗ 
tung feyn, die ihnen von untergeordneten Perfonen des Hau: 
ſes zu leiſten ift. Vorzüglich müffen fie in Gegenwart dieſer, 
ſo wie überhaupt fremder Perfonen, eben fo achtungspoll, als 
freundlich behandelt, wenn fie ſchuͤchtern und blöde find, auf; 
gemuntert und hervorgezogen, und ihnen von Zeit zu Zeit ein 
oͤffentliches Zeugniß der Zufriedenheit mit ihren Bemühungen 
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gegeben werden, ohne doch felbft da die zarte Schonung zu 





verlegen. . 
Anmerk. Ein Dann, der deh ganzen Tag mit Kindern ums 
geben und befchäftige ift, bebarf von Zeit zu Zeit der. Erheis 
terung. Die Gefellfchaft fremder Perfonen, die Mitthei⸗ 
 . Jung neuer Sdegn, der Umtauſch der Meinungen Finnen 
. dazu etwas beytragen. Wie hart aber für ihn, wenn er bey 
Tifche wieder in die Mitte der Kinder verbannt wird, wo 
er oft gar nicht‘, oft nur mit halbem Ohr, bie intereſſante⸗ 
ſten Geſpraͤche von weitem anhoͤren kann, die am andern 
Ende der Tafel gefuͤhrt werden. Darf man ſich wundern, 
wenn ſich da eine gewiſſe Bitterkeit in dem Charakter feſt—⸗ 
fest; und ſollte man nicht auch in ſolchen Fällen auf eine 
a . | Aufmunterung bedacht feyn? Für ihn iſt's nicht fchicklich, 
ſich den Platz zu wählen. Gr wird auch billig genug feyn 
_ müffen, immer mit ein Auge auf bie Kinder zu haben, _ 
und ſich nicht vorgudrängen. Aber felbft für die etwas bers 
angewachſenen Kinder iſt s bildender, nicht immer dieſelben 
MNachbaren zu haben. 


14, 
eors der Eltern fuͤr die —— Bearemligteit 
ihrer Gehuͤlfen. 

Auch durch manche äußere Anſtalten kann man den 
Erziehern feiner Kinder zu erfennen geben, daß fie geachtete 
Perfonen in der Familie find. Richtig und zart füh- 
lende Eltern, merden ihnen nicht das elendefte Zimmer ans 
teilen, indeß fie an Prunfzimmern einen Ueberfluß haben, 
werden fie nicht mit dem fehlechteften Hausgeräthe abfinden, 
indeß Alles in ihrem Haufe nach dem beften Geſchmack einge- 
richtet ift. Cine geräumige, heitere, wohlverſehene Woh⸗ 
nung gehört zu den großen Annehmlichkeiten des Lebens; und 
man forgt ja für feine eigenen Kinder mit, wenn fich der Ort, 
wo fi fie wohnen, lernen, fchlafen, durch Reinlichteit, gefunde 
— nette Einrichtung und Seſchmag empfiehlt. Es wuͤrden 
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ſelbſt Hanche Erziehungsgehuͤlfen, die vielleiht wenig Einn 
dafür mitbringen, und, die Entbehrung Faum bemerken, da: 
Dusch, gewoͤhnt werden, ehr auf ſich, und auf Alles was fie 
umgiebt zu halten... Ütgn habe endlih auch ein Auge darauf, 
.. wie. fie von den Domeftifgn, bedient werden. ‚Die Beſcheide⸗ 
nen leiden oft Jahre lang, um den Frieden zu erfjälten, un: 
ter ihrer wenn nicht Grobheit, doch Nachlaͤſſigkeit, ehe fie fich 
entſchließen, sin klagendes Wort fallen zu laſſen. .; 
Anmert, Hierbey kann die Frage aufgeworfen werden: wie 
seit. Theilnahme des Lehrers gder quch der 
Erz ieherin an allen Gefelifpaften dad Hauf 
HH Seanoahwandig ſen?. — Es iſt, duͤnkt mid, weder 
anothwendig, noch tumer rathſam, ja für Houslehrer und 
Echiehernen, die ihrem Amte ganz genügen wollen, kaum 
wanſchenswuͤrdig, in großen Käufern, bey allen Geſell⸗ 
ſchaften und Luſtpartieen gegenwärtig an feyn, 
. :: Darunter leiden die Zoͤglinge offenbar; denn die große 
Melt:ift nicht der rechte Bildungsort für Kinder, und die 
Ehre, zu Allem gezegen zu werden, wird. nur zu oft mit 
der tädtendften Langenweile gebuͤßt. Aber die Ensfernung 
von den größeren Cirleln müßte doch auf keine Weiſe den 
"Schein on Ausfhließung und Zurüdfegung ho 
ben; fie müßte ehe wine natuͤrliche Folge des gemeinſchaft⸗ 
lich beiprochenen Erziehungeplans ſeyn, in welchen häufige 
Unterbrechungen, und oft die Hälfte des Tages wegneh⸗ 
mende Mahlzeiten, durchaus wicht paſſen; fie müßten ſich 
mehr durch die Dispenfation begänftigt, als in die Ges 
fellichaft derer, die nie mit am Tiſch efien, zuruͤkgeſetzt 
halten. Dagegen mäßten Eltern bey allen feftlihen Se. 
. legenhriten zeigen, daß fie fish ihrer Gehuͤlfen nicht ſchaͤmen, 
: ‚fendern nur ihrer Zeit, fchonen. Mean müßte fie dann den 
Fremden, eben fo gus, als andere Derfonen der Geſellſchaft, 
."vorfßelten und nennen. Gie müßten nicht die Legten 
ſeyn, die vielleicht mit der Schäffel zugleich im 
Zimmer .enfehlenen, und nach aufgehoheger Tafel fofort - 


\ 
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wieder verſchwaͤnden. Am alierwenigſten muͤßten fie je bey 
fehlenden Raume die. einzigen Ausgefchloffenen ſeyn, oder 
an den Tiſch der Kleinſten verwieſen werben, indeß bie größe: 
ren Kinder des Hauſes Platz am Tiſch finden. Mäflen ſich 
dieſe nicht für vornehmer halten? 


* 
' “ r ı 1 
* “ 


a ' . : 15. n Fr 10 
Sevwobauns der Kinder zur Ahtung' gegen. ibee 
Erzieher und Lehren. . 1, -., 7 


7780 Erzieher und Erzieherinnen auf eine folche Art be⸗ 
handelt werden, da wird das Beyſpiel der Eltern von: felbft 
auf die Kinder wirfen. Indeß werden jene auch. bey Feiner 


Gelegenheit unterlaſſen, darauf zu halten, daß dieſe nkerdurch 


Ungehorſam, Unhoͤflichkeit, unbeſcheidene Urtheite die Ach⸗ 
tung aus den Augen fegen, welche ihren Vorgeſetzten gebührt, 
und von Ihnen gerade eben diefelbe Achtung fuͤr ihre Stellver: 
tteter fordern, welche fie für ſich ſelbſt verlangen. Beſonders 
twird auch diefer Sinn dadurch unterhalten werben, wenn fich 
die Zufriedenheit, die fie ihren’ Rindern beweifen, . vorzüglich 
nach) den Zeugniffen richtet, welche diefe von Ihren Sxziehern 
aufzuweiſen haben. Eben fo wenig werden aufmerkſame Ei: 
tern irgend eine Gelegenheit unbenutzt laſſen, wo Die Zoͤglinge 
denen, welchen fie Unterricht und Aufſteht verdanken, beſon⸗ 
dere Beweiſe ihrer Hochachtung und Dankbarkeit geben koͤn⸗ 
nen, jedoch ſtets auf eine Art — webey weder die Schiclich⸗ 
keit noch die Zartheit verletzt wuͤrde. 


1 


16. | 
‘DI. Aunſtaͤndige, Belohnung. 


Fuͤr den Mahn von feinerem Gefuͤhl iſt edle Behand: 
Tung mehr werth, als Geld und Lohn. Aber er muß 
gleihmwoht für fein Gefchäft, dem eu Zeit amd Kräfte widmet, 
duch eine anffändige Belohnung feiner Arheit 
ehtfchädigt werden. Richt alle Eltern find im Stande hierin 
‘gleich erkenntlich zu ſeyn. Der Billige Mann wird auch feine 





Auſtadige Belohnung. - MB 


orderungen: nicht uͤberſpannen/ zumal da, im Ganzen ge: 
nommen, die Sehalte im dieſen Stelten gegen vorige Zeiten 
beträchtfich verbeffert, und die Benfungsart über dieſen Punet 
in vielen Häufern Tiberaler geworden iſt. Auf jeden Kali aber 
haben es Eltern als Pflicht zu betrachten, daf- 1) der Ge⸗ 
halt in einem gehörigen Verhältniffe mit dem übrigen Auf⸗ 
wande des Haufes, und mit dem ftehe, was man andern un: 
tergeordnieten, Für unwichtigere Geſchaͤfte beſtimmten Perfo- 
nen, giebt. Es würde das Begentheil eine ſtillſchweigende 
Erklärung fenn, daß man das, was das Beſte der Kinder be: 
zweckt, weit geringer als Dienfte ſchaͤtze, die eine unmittele 
bare Beziehung auf das Defonomifchehaben.. Man darf dabep 
nicht vergeffen, mie ſich alfe Bedürfniffe vermehrt haben, wie 
alle Preife der Dinge geftiegen find; nicht vergeffen, daß oft 
Durch die Beſchraͤnkung einer einzigen willführlichen Ausgabe 
für die Ehre und den Luxus, durch das, was oft in einem Abend 
am Spieltifch verloren wird, ein drbeitfamer Mann fehr gluͤck⸗ 
lich gemacht werden Fönnte. Werden dorh mit dem Aufwand 
eines’Haufes, mit dem höheren Fuß, auf welchen es lebt, 
auch des Lehrers eigene Ausgaben geſteigert. Verlangt man 
doch, daß er durch ſein Aeußeres, z. B. ſeine Kleidung, dem 
Hauſe Ehre machen ſolle. Eben fo ſehr leuchtet ein, daß 
D Alles, was verſprochen iſt, genau erfüllt, und auf feine 
Art, weder durch fpätere oder unregehmäßige Zahlung, noch 
duch eigentlichen Abzug verfürzt werde. 

Anmerk. Eine nicht genug beachtete Art des Abzugs, iſt 
das Vergeſſen folher kleinen Auslagen, welche bag 
Vergnügen der Kinder oder allerfey andere Aufträge oft 

nothwendig gemacht haben. Für Erzieher iſt es unange⸗ 

J nehm/ einzefne Gtoſchen Zuruͤckzufordern, oder durch die 

Kinder zuruͤckfordern zu jaſſen; es giebt den Anfchein von 
or Aermlichkeit; über fuͤr Eltern hat die ſorgfaͤltigſte Genauig⸗ 
keit darin’ nichts Herabſetzendes. Sie koͤnnen durch An, 
legung einer kleinen dazu beſtimmten Kaffe, worũuber ein 
Zoͤgling Rechnung führen muß, allen Unannehmlichkeiten 
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- „guoorfommen. Sie koͤnnen auch die Kinder Dazu anhalten, 
1, daß ihrem: Fuͤhrer genau erſetzt werde, was er für.fie aus, 
gelegt hat. Gute. Kinder pflegen darin ſelbſt oft forgfäl« 
tiger umd gewiſſenhafter zu feyn, als die. Eltern, . Zänfig 





J von der Leichtſinn fie-aud) vergebüüch. 
21 3 5 17. 5 
Saeauns des Zartgefuͤhls bey außerordenfligen 
Geſchenken. 


Bw. außerorhentlichen Belohnungen oder 
frepmilligen Geſchenken, fommt Alles auf die Art.an, 
wie fie gegeben werden. Man muß die dee, WW der Leh⸗ 
zer für. feinen Unterricht,. feine Sorgen, feine Erziehungsmühe 
hinlaͤnglich bezahlt werde, fo entfernt ald möglich von den 
Kindern.halten, weil dadurch. bey minder gutartigen fo leicht 
das Gefühl der Danfbarfeit gefhmwächt wird. Daher ift. es 
nie rathſam, Kindern Eleine Geldfummen zu übergeben, um 
fie ihren Vorgefegten, befonders zu der Zeit, mo alle Bedien- 
ten: des Hauſes dergleichen befommen, einzuhändigen, oder 
wie auch wohl gefchieht, Durch den Bedienten Geld 
geſchenke zu überfhiden. Aus der Hand des Vaters oder 
der Mutter gegeben, und durch die Art des Gebens, 
durch den Ausdruck des Wohlmollens und der Zufriedenheit, 
‚Der die Babe begleitet, an Werth erhöht, wird es gern und. 
dankbar empfangen; van dem Zögling uͤberbracht, macht es 
verlegen.und fchaamroth. . Kin Anders iſt's mit manchen ans 
dern Arten von Sefchenfen und Yufmunterungen, in welchen 
mehr die Idee liegt, Freude zu machen, als zu bezahlen. 
Jedoch behält die geräufchlofe Sorge für das, Dergnügen oder 
das Bedürfniß feiner Gehälfen,. und die unvermerkte, aber 
weſentliche Verbeſſerung ihrer Lage, immer den meiften Werth. 
Namentlich dürfte es für manchen jungen unwirthſchaftlichen 
oder doch unerfahrnen Mann, ſogar eine weit groͤßere Wohl⸗ 
that ſeyn, wenn die guͤtige Hausmutter fuͤr ihn als einen 
Theil ihrer Familie ſorgte, und ihm die Anſchaffung ſeiner 
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Beduͤrfniſſe erleichterte. Dieſe Art vi ſchenken ii nicht [che ges 
woͤhnlich, aber recht eigentlich; auffmunternd und wohlchaͤtig. 

Anmerk. Die Lage und Behandlung der. Hauslehrer hat ſich 

in neneren Zeiten von dieſen Seiten werklich verbeſſert, und 
wenn dieß zum Theil die Wirkung der Zeit ſelbſt und ber 
- . überall. geſtiegnen Anfprüdge und Forderungen war , fo darf 
doch auch nicht verkannt werden, daß der Ernſt und der 

Spott, womit mande ſehr gelefene Schrififieller, wis 

Rabıer, Büfh.n. A. die Unmwärdigleiten in der Bo 
zahlung folcher Stellen zur Sprache gebracht, nicht wer 
niger Antheil-daran Hatten. 


D 


18. 
UK $Sortdauernder Antheil der Eltern an der 
Erziehung... 

Eitern koͤnnen und ſollen fich des Rechts, an der Bil⸗ 
dung ihrer Kinder Theil zu nehmen, und ſelbſt die Hauptlei⸗ 
tung derſelben zu behalten, am wenigſten in der haͤuslichen Er⸗ 
ziehung begeben. Die Art des Antheils und den Grad der 
Mitwirkung aber, beſtimmt allerdings, theils die eigene 
Geſchichlichkeit zum Geſchaͤft der Erziehung, deren Mangel 
die Unpartepifchen wohl felbft an ſich bemerfen und einfehn, 
Daher fie auch bereit find, mehr zuruͤckzutreten; theils die 
Beſchaffenheit der Gehuͤlfen, die entweder noch felbft Anfoͤn⸗ 
- ger in dieſem Gefchäft, und alfo einer näheren Aufſicht und 
Unterküsung mehr bedärftig, ader ſchon geübt, folglich auch 
eines höhesen Grades von Vertrauen würdig find; theils 
die äußere Lage, worin ſich Eltern befinden, und die ihnen 
beiden, oder wenigftens dem einen Theile, die nähere Sorge 
für die Kinder unmöglich maht. Am Allgemeinen wird 
ſich nun .die fortdauernde Theilnahme durch eine genaue Auf: 
merffamfeit auf das Phyſiſche und Moralife - 
der Kinder beweifen. Sie fteht der trägen Sorglofigkeit 
entgegen, welche ben fo manchen Eltern eintritt, fobald fie 
jene fremden Oänden übergeben haben. Mie ſollten ſie auf⸗ 
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| hören, ich um.die Kinder zu Befümmern; nie, was fie am 


ihnen bemerken, ımgerügt, oder unaufgemuntert laſſen. Am 


wenigſten follten fie fh embilden, daß, was fie durch: ihre 


Nachficht, Weichlichfeit, Unvorſichtigkeit im Geſpraͤch und 


Urtheil, durch die gefellfchaftfichen Gefpräche in Gegenwart 


der Kinder, durch ihr eignes Beyſpiel verderben, der Lehrer 
wieder gut machen koͤnne. Können fie auch nicht Alles: in ih: 
ven Kreife und ihrer Umgebung verhüten, mas. auf. Kinder 
ſchaͤdlich wirft; ſo muͤßte fich wenigftens ihre fortgefette Er⸗ 
Hiehungsforge darin zeigen, die Kinder da zu entfernen, 1 too fie 
nicht ohne Gefahr zugegen feyn würden. 


‚19. 


Beſondere Mitvirkung der Eltern zu der Erziehung 


durch ihre Sehülfen. 
Wenn fon auf diefe Weife das Gefchäft der Erziehung 
deri Erziehungsgehülfen erleichtert wird, fo giebt es doc) auch 
noch mancherlen andre Gelegenheit, auch unmittelbar auf 


fie und durch fie zu wirfen.. Dahin Eönnte man 1) in mans 


hen Fällen fhon die Bemühung rechnen, zu der voll: 


fZommneren Ausbildung diefer Gehülfen nod 
-feldft etwas beyzutragen. Dieß fest allerdings voraus, daß 


die Eltern felbft vorzüglich verftändige,. gebildete und von 
Seiten des. Charakters durchaus achtungswürdige Perfonen, 


' ihre Gehülfen aber, mehr Anfänger als ſchon im Gefchäft - 


geübt und bewährt find. Sie koͤnnen vortzeffliche An⸗ 
lagen des Kopfs und des Herzeng haben; fie fönnen den beften 
Willen, mit Treue und Einficht ihrem Amte ein Genüge zu 
leiften, mitbringen; es kann ihnen aber dabey gleichwohl. 
noch Vieles fehlen, was zur vollfommnen Erfüllung ihres 


Berufs von Wichtigfeit wäre: Welt: und Menfchenfenntniß; 
* die Kunft, fich zu benehmen; der rechte Ton gegen Kinder; 
die gehörige @intheilung der Zeit; die vernünftige Wahl der 
Erziehungsmittel; die Anordnung der Vergnüguugen; die 


gehörige Sorge für die Geſundheit. Wie mohlthätig wäre 
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es in dieſem Falle für ſie, und von welchem Einfluſſe fir ihr 
Geſchaͤft, wenn ſich dann erfahrne Eltern vereinigten, an 
ihnen ſelbſt zu erziehen und zu bilden; fie auf das, was ihe 
nen fehlt, freundlich. aufmerffam machten; ihnen ftets mit 
Rath beuftänden; ihnen durd eine folche väterfiche und muͤt⸗ 
terlihe Behandlung Muth und Berteauen zu fich felbf ein 
flößten,. und dadurch vor fo vielen Fehltritten bemahcten, 
welchen auch der Befte, aber noch Unerfahrne nicht entgehen 
Fann! : Wer einer folchen Behandkung werth ift, wird fie 
eben fo.wenig, als ein verftändiger junger Schulmann den 
Rath umd -die- Leitung eines älteren und erjaheneren Mit 
lehrers Be Vorßehers/ verſchuahen. 


20. 

Fortſetzung. 

| Nächftdem gehört zu der unmittelbaren Mitwir—⸗ 
Fung der Eltern 2) eine öftere gemeinfchaftlide Be- 
ſprechung über die Zöglinge. Anfangs pflegen zwar wohl 
die meiften Eitern ein Gemählde von ihren Kindern zu ent: 
werfen. Mag es auch nicht immer richtig ſeyn, ed muß ein⸗ 
tretenden Erziehern. doch immer intereffant bleiben, wär’ eg 
auch nur, um ihr Verhaͤltniß gegen die Eltern, und die Art, 
tie fie ihre Kinder zu beurtheilen gewohnt fipd, Fennen zu 
fernen. Weit wichtiger ift aber die Fortſetzung diefer 
Gefpräce, die öftere gegenfeitige Mittheilung gemachter 
Bemerkungen, die Yuffuchung der Hindernifie fchnellerer Fort⸗ 
ſchritte, die ueberlegung der zu waͤhlenden Maaßregeln. Da⸗ 
u fomme 8) eine auf ſolche Gefpräche gegründete thaͤtige 


- 
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Untesftigung,.indem Eltern von den ihnen mitgeteilten 


Bemerkungen weifen Gebrauch machen, und ein älteres oder 
aufmunternderes Betragen gegen die Kinder annehmen, je 
nachdem das Urtheil über fie ausgefallen ift. Ein dienfa- 
mes Erinnerungsmittel. an diefe Art der Mitwirfung, würde 
die : ‚Forderung wöchentlicher oder doh monatlider 
ſchriftlich er Zeugniffe feyn, welche an einem beftimms 
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ten Tage den Eitern überbracht werden müßten. Damit wers 
de 4) die thätigfte Beförderung alles defien, ‚was dem 
Gelingen. der Erziehung förderlich, und die Entfernung 
defien, was ihr Hinderlich ſeyn kann, verbunden. Um 
jenes zu erhalten und diefes zu verhüten, muß in den meiſten 
Fällen die Autorität der Eltern zutreten. Aber die Erzieher, 
die oft unparteyiſcher als diefe urtheilen, muͤſſen ſie darauf 
aufmerkſam machen. 
 Anmert, Wenn in der Erziehung der Eitern ſelbſt wenig 
Harmonie iſt, und einer wohlthaͤtigen Einwirkung von einer 
Seite, eine nachtheilige Gegenwirkung von der andern ent⸗ 
gegenſteht: ſo koͤnnen ſich Vaͤter oder Muͤtter, ſofern der 
Hauslehrer ein verſtaͤndiger, Zutrauen verdienender und 
vorſichtiger Mann iſt, ſeiner oft vortheilhaft bedienen, um 
wenigſtens den Schaden ſo gering als moͤglich zu machen. 
Geſetzt eine einſichtsvolle Mutter bemerkte, daß ſich der 
Vater bey manchen Gelegenheiten in Gegenwart der Kin⸗ 
der vergeſſe, und durch Reden oder wohl ſelbſt leidenſchaft⸗ 
liches Handeln ſchade: ſo wuͤrde eine Verabredung mit dem 
Hauslehrer, die Kinder in ſolchen Fällen anf eine geſchickte 
. Art zu entfernen, eine weife Mitwirkung zur Erzies 
hung feyn. Bemerkte ein Vater, daß der Lehrer durch 
die Weichlichkeit der Mutter abgehalten wuͤrde, nach ſeiner 
beſſeren Einſicht zu handeln: ſo wuͤrde eine Unterſtuͤtzung 
ſeines Muths, oder ein Wink/, wie er ſich in mancher miß⸗ 
lihen Lage zu henehmen habe, ebenfalls mit Danf erkannt 
werden. Zumeilen würde feldft die Veränderung des Auf 
enthalts (bey Beſitzetn mehrerer Käufer und Guͤter) auf 
die Erziehung einen guten Einfluß haben: Ste kann in 
manchen Verhäftniffen vielleicht das einzige Mittel ſeyn, 
die Kinder aus ſchaͤdlichen Verbindungen zu reißen‘, 
21. ⸗ 
Mitwirkung zum Gedeihen des Unterrichts. 
Selbſt der Theil der Bildung, welcher den —* 
Unterricht betrifft, ſchließt die elterliche Mitwirkung duch dann, 





zum Gedelhen des Unterrichte. sı 
wenn dieſer Lehrern und Lehrerinnen übertragen if, 
nicht aus. Zur Anordnung des Lehrplans wirb aller 
dings, befonders von.den Vätern, eigene Einſicht und Sach⸗ 
kenntniß, wenn gleich nicht Gelehrfamfeit erfordert. Fehlt 
ihnen eine folche Einficht, fo müflen fie ſich freylich auf den 
Lehrer verlaffen. Doch wird es, wenn diefer vielleicht ſelbſt 





- och Neuling in dem Gefchäft iſt, wenigſtens rathfam feyn, . 


das Urtheil irgend eines einfichtspollen Mannes von Zeit zu 
Zeit Darüber zu hören, ihm auch wohl eine Art von Oberauf⸗ 
ſicht zu übertragen. Denn die Erfahrung lehrt, wie Anferft 
zweckwidrig fo mancher, übrigens gar nicht ungeſchickte junge 
Hauslehrer den Plan anlegt; mie viel Wichtiges en ver 
fäumt, und mie viel Unnüßes er treibt. Der ‚Lehrer felbft 
würde bey dem Antritt der Stelle, ſobald er ſich nur einige 
Kenntniffe von dem, was die Kinder wiffen, erworben, einen 
_ Unterrichtsplan zu entwerfen, und entweder dem Vater, vder 
einem erfahrnen Rathgeber des Vaters, vorzulegen, und nach: 
dem er berichtigt oder gebilligt wäre, genau darnach zu unter: 
eichten haben. Diefer Plan muß menigftens ‘alle Fahre er: 
neuert, erweitert, und mit den wirklich gemachten Fortfchrit: 
ten der Kinder verglichen werden. Bon Zeit zu Zeit wuͤrden 
auch Prüfungen der Kinder, im Beyſeyn Sachverftändis 
ger, anzuftellen feyn, melche unpartepifch beurtheilen koͤnn⸗ 
ten, ob Alles gefchehen fey, mas hätte gefchehen Fönnen, und 
an wem ihm entgegengeſetzten Falle die Schuld liege. Wie iſt 
es ſonſt moͤglich, ſicher zu ſeyn, daß das Lehrgeſchaͤft zweck⸗ 
mäßig betrieben werde? Auch oͤftere Anweſenheit der Eltern 
bey den Lehrſtunden hat ihren Nutzen, ſobald nur die 
gemachten Bemerkungen dem Lehrer nie in Gegenwart der 
Zoͤglinge mitgetheilt werden. Auch der Vater, welchem die 
Gegenſtaͤnde felöfl, die getrieben werden, fremd ſind, ja ſelbſt 
jo ae verftändige Mutter, wird, bey eigner Bildung 
ind einem’ ptaktiichen Verftande, wohl beurtheilen konnen, 
ob Alles immer in gehöriger Ordnung fey; ob die Stunden 
dem Ptane gemaͤß tegelmäßig gehalten werden; od and) von 
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den Kindern fleißig gearbeitet wird; ob-ihre Arbeiten ſich auch 
Durch Außere Reinlichkeit und Nettigfeit empfehlen, und ges 
hörig durchgefehen find; ob der Lehrer ‚die .Aufmerffamfeit 
der Finder zu feffeln verfteht; ob Leben. in feinem Unterricht, 
und ob ex feiner Sache feldft gewiß ift; ob er endlich über 
manche , befonders die wichtigen Gegenftände des Religiong- 
unterrichts, mit gehöriger Vorſicht fpricht. In legterer Hin⸗ 
ſicht iſt es auch Eltern, befonders in manchen Fehrftunden, 
micht zu verdenken, wenn fie beftändig darin gegenwärtig find. - 
Mütter ,. Die heranmwachfende Töchter unterrichten laſſen, find 
darin oft-fonglofer „ als fie billig-feyn follten. (Th. 2. S. 661.) 
iv. Befoͤrderung des Unterrichts durch Anſchaffung 

der noͤthigen Lehrmittel. 

Wenn aber auch Eltern ſich noch ſo wenig faͤhig fuͤhlen, 
oder zu wenig in der Lage befinden, um über den Unter⸗ 
richt ſelbſt zu urtheilen: fo Fönnen fie wenigſtens alle da⸗ 
für forgen, daß es an den nöthigen Lehrmitteln 
nicht. fehle. Zu diefen Lchrmitteln gehören aber 
theils folche, deren die Unterrichtenden feldft, theils 
| ſolche, deren die Lehrlinge beduͤrfen: vorzuͤglich Buͤcher, 
Karten, überhaupt Materialien und JInſtrumente 
des Unterrichts und der Künfte. In Anfehung der 
erfteren fann man menigftens nicht verlangen, daß der 

Lehrer fie alle ſelbſt ſchon befige, oder von der oft fo mäßigen 
Befoldung anſchaffen ſolle, und es wuͤrde auf jeden Fall eine 
ermunternde Aufmerkſamkeit und eine Erhoͤhung ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit ſeyn, wenn man, auch unaufgefordert, Vorſchlage 
daruͤber forderte und fuͤr die Anſchaffung ſorgte. In An⸗ 
ſehung deſſen aber, was Kinder haben muͤſſen, wenn der 
Unterricht gedeihen ſoll, iſt Feine Srage, wer es zu beſorgen 
habe. Nun raͤumt man dieß zwar im Allgereinen wohl ein; 
dennoch. iſt man gar zu oft ſchwierig, wenn dergleichen Aus⸗ 
gaben haͤufig vorkommen. Man will immer bie w ohlfeil⸗— 
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ſten Bücher, die ſchlechteſten AUsgaben haben; man 
verlangt, daß fie länger ausreichen follen, als moͤglich ift. 

Man verwilligt weit lieber bedeutende Summen für ganz uns 
nuͤtzen Pub oder Findifches Spielzeug, als für Huͤlfsmit⸗ 
tel Des Lernens. So wenig wiflen viele @ltern den großen 
Vorzug unferer Zeit zu ſchaͤtzen, wo fo treiflich für Kinder ges 
forgt, too felbft ihre Spielwerfe.in Bildungsmittel 
ihres Beiftes verwandelt find. Daß in diefem Stück nicht von 
allen Eltern gleich Biel verlangt werden fönne, und daß der 
Lehrer feine Wünfche nach dem Vermögen derfelben mäßigen 
müffe, verfteht fih von felbft; aber gemeiniglich trifft man 
in den reichſten Häufern gerade in diefem Stuͤck die unver: 
zeihlichfte Kargheit an; entweder meil man fih da am 
wenigſten um die Kinder befümmert, oder weil man für 
Nichts, als für das was glänzt Sinn und Geſchmack hat. 


25. 

V. Billigkeit in den Forderungen an den Haus— 
lehrer, als Lehrer betradtet, 
Endlich ſollte aber auch von Seiten der Eltern in 
den Anforderungen an ihre Gehülfen eine gehd- ' 
tige Billigfeit beobachtet werden. Hiezu ift das befte 
Mittel, fi oft ganz in ihre Lage zu verfegen. Die Forde⸗ 
"rungen felbft beziehen fih theils auf das Lehr⸗, theilg 
auf das Erziehungsgefhäft. Beides ift ihnen anver⸗ 
traut und freywillig von Jenen übernommen. Mit Recht 

alfo kann man fordern, daß geleiftet werde, was zu leiften 
möglich ift. Aber überfpannte Anmuthungen hindern die 
<hätigkeit und die Beharrlichfeit; und fehr oft wird hierin 
von Eltern „gefehlt. — Denn durch eine unverhält: 
nigmäßig große Anzahl von Lehrftunden, worin 
Manche Alles ſetzen, wird nicht einmal für die Kinder am 
beften geforgt. Es wird dabey vergeflen, theils daß Leh⸗ 
ren ermüdet, und zu viel Lehren die Munterfeit raubt; 
theils daß Lehren auh Vorbereitung erfordert, und 
Dritter Theil. | | 
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dieß bey Hauslehrern um fo mehr, da fie fich nicht,, wie fo 
manche Schullehrer, einem oder einigen Fächern ausfchließend 
widmen koͤnnen, fondern faft in Allem unterrichten follen,: 
und doch fo mancher Hülfs= und Erfeichterungsmittel entbeh⸗ 
ren, welche dem Schullehrer zu Gebote ſtehen; theils dag, 
“je mehr Stunden gegeben ‚werden, defto weniger Zeit zum 
Privarfleiß.der Lehrlinge übrig bleibt, durch welchen 
‚ doch, zumal in gewiſſen Fahren, bey weitem das Meifte ge: 
wonnen wird. ine allgemeine Regel läßt ſich indeß nicht 
feftftellen. Die Beichaffenheit der Zöglinge nach Alter und 
Faͤhigkeiten, felbft die Gegenftände des Unterrichts, koͤnnen 
darin manche Abänderung herbeyfuͤhren. Billig follte man 
indeß nie über fünf tägliche eigentliche Lehrftunden von 
einem. Lehrer verlangen, und ihm dabey, wie auch in Schu: 
len der Fall ift, einen oder zwey Nachmittage frey laſſen. 
A nmert. Die Beftimmung der Lehrftunden der bloßen Wills 
kuͤhr anheimftellen, und alfo gar Nichts darüber feftfegen, 
ift weder bey einem nachläffigen, noch bey einem gewiſſen⸗ 
haften Lehrer rathſam. Jener würde es im hohen Grade 
mißbrauchen; diefer wird fich feldft lieber durch eine äußere 
Drdnung gebunden halten, und zu feiner eigenen Beruhi⸗ 
gung wuͤnſchen, daB man ihm genau nachrechnen könne, 06 
er auch wirklich feine Pflicht erfüle. Nur in der Anord: 
nung feldft ift dem, der fich als gefchickt und treu bewährt, 
immer mehr freyer Spielraum zu laſſen, wie fi denn ein 
großer Theil der vorfehenden Bemerkungen mehr auf ans 
gehende als fhon.bewährte Lehrer beziehe. 


24, 
Billigfeit in den Forderungen an den Hauslehrer, 
als Erzieher betradtet. 
Den Erziehungsgehuͤlfen liegt zuvoͤrderſt die 
Auffiht und Befhäftigung der Kinder au 
außer den Lehrftunden ob, und. Eltern haben das 
Recht, hierin vorzüglich auf ihren Bepftand zu rechnen. Aber, 
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da gerade dieß der allerläftigfte Theil des Amtes iſt: fo müßte 
fi) gerade darin am meiften Billigkeit zeigen. Man follte 
nicht verlangen, was oft fo leicht hingeſagt und fo wenig nach 
feinem ganzen Umfange gewürdigt wird, daß fiedie Kin: 
der nie aus den Augen laffen dürfen. *) Denn 
das heißt doc) im Grunde, fie dürften Feiner einzigen Stunde 
mehr Herr fepn; müßten auf alle eigene Befchäftigung, alle 
eigene Gefellfchaft und Erholung Verzicht feiften ; nie außer 
dem Haufe, in der Natur, oder in itgend einem freundfchaft: 
lichen Umgange Erheiterung fuchen, ohne von ihren Zöglin- 
gen begleitet zu werden. Iſt dieß Alles Fein Beduͤrfniß für 
fie, finden fie in dem Umgange mit den Kindern und der Fa⸗ 
milie alle ihre Wünfche befriedigt; ift vielleicht in dem Haufe 
feldft genug Gelegenheit, ſich aufzuheitern, und wählen fie 
diefe felbft: deſto befier! Aber Gefeg muß es nicht ſeyn. 
Jedes Gefeg druͤckt; mie vielmehr ein fo unbilliges! Oder 
follte man es wirklich billig finden, daß.namentlich ein 
- junger Mann, — denn von Erzieherinnen fann, da 
ihre wahre. Sphäre immer das Haus bleibt, Hier allerdings 
- Mehr gefordert werden — in den beften Fahren für hundert 
und mehrere Thaler, feine Freyheit fo ganz verfaufen folle, 
daß er feinen andern Wunfch, Fein andres Augenmerf, feine 
andre Neigung, als das Intereſſe eines ihm fremden Haus 
fes haben dürfe? — ein ntereffe, das manche Eltern nicht 
einmal für ihre eigenen Kinder fühlen, da fie oft genug ſelbſt 
aͤußern, „daß Nichts unertraͤglicher ſey, als Kinder immer 
um ſich zu haben!“ Oder glaubt man ihm durch Zwang 
dieſes Intereſſe einzufloͤßen? Wird es nicht gerade dadurch 
nur fruͤher verſchwinden; wird er Kinder, die ihm keinen 
Augenblick, auch nur ſeinen Geiſt zu ſammeln, uͤbrig laſſen, 
noch lieben koͤnnen? Und wenn ihm denn endlich eine ſolche 
Sclaverey zur Gewohnheit wird: wie viel wird ein fo abge: 
ftumpfter Mann noch zu wirfen im Stande ſeyn? 
Anmert. *) Billige Eitern fühlen die von ſelbſt. Sie bes 
greifen, daß, ‚wenn fie das Gelärm ihrer eignen Kin: 
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der. kaum eine Stunde ertragen koͤnnen, und fie, ſobald 
es ihnen zu laut wird, in die Kinderfiube oder zum Haus⸗ 
Iehrer verbannen, es Diefem unmsglich leicht werden könne, 
‚jenes Gewähl von fremden Kindern ganze Tage ers 
6 tragen zu muͤſſen. Sie werden daher eine ſolche Einrich⸗ 
tung treffen, daß er von Zeit zu Zeit Erleichterung finde: 
fie werden fich mit ihm über die Stunden befprechen, wo 

fie die Laft mit ihm theilen wollen. 
Es muß dieß aber nicht bloß vom Zufall abhängen, 
ſondern wenigftens anfangs, und bis man fich gegenfeitig 
genau kennt, und das Vertrauen Begründer ift, genau 
beſtimmt feyn, damit er ruhig und fiher auf gewiſſe 
Stunden als fein freyes Eigenehum rechnen, und fie ohne 
‚ Befürchtung, etwas im Amte zu verfäumen, oder fcheefe 
Geſichter zu finden, anwenden koͤnne. Selbſt in dem Falle, 
daß er, was leicht geichieht, anfinge, zu einfiedlerifch zu 
leben, müßten Eitern ihn aufmuntern, fich zumeilen in 
anderm Umgange zu zerfireuen, und ihm die Sorge für 
feine Zöglinge abnehmen. Kat er innern Werth, und 
wahres Pflichtgefühl,, fo wird er diefes Wohlwollen um fo 
weniger mißbrauchen, je freywilliger man ihm damit ents 
gegenfommt, 


— 25. - 
Bergonnung einiger Muße zum eigenen Stubdiren. 


Nicht bloß um des Vergnügens und der Aufheiterung 
toillen ift es Pflicht, dem Lehrer einige Zeit für fich felbft zu 
vergönnen. Man foll auch nie vergeffen, daß fein jetiges 
Amt nicht feine legte Beftimmung ift, und daß er die 
Pflich ten gegen fich felbft verlegen müßte, wenn er bloß 
in der Gegenwart leben wollte. Man Fann zwar von ihm fo 
gut als von dem Lehrer an einer Erziehungsanftalt fordern, 
daß er die meifte Zeit feinem Amte widme; daß er folg- 
lich nicht durch unaufhörliches Studiren höherer Wiſſenſchaf⸗ 
ten, durch haͤufiges Predigen, durch uͤberhaͤufte literariſche 
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und fchriftftellerifche Arbeiten, die Gefchäfte verfäume oder 
läffiger treibe, zu welchen er fich verpflichtet hat. Aber er 
muß, felbft um in feinem Lehrer: und Erzieheramte nüglicher 
ju werden, fortfahren, feinen Geiſt auszubilden; muß, fo 
viel möglich, in Verbindung mit der Literatur bleiben; muß 
an feine Fünftige Beftimmung denken, und fich durch Wieder: 
bolung und Kortfegung feines afademifhen Hauptftudiums 
dazu geſchickt zu machen fuchen, auch von Zeit zu Zeit prakti⸗ 
ſche Berfuche, 3. B. im Predigen, anftellen. Dazu bedarf er 
freyer Stunden; und es ift fehr hart, wenn man ihm bloß 
vergönnt, was man ohnehin nicht wehren Pann, fie dem 
Schlafe abzudarben. Gemwährt man fie ihm, fo wird er 
defto froher fein Amt treiben, weil er das Bewußtſeyn mit 
ſich herumträgt, durch dieſes Amt nicht ganz von feiner 
fünftigen Beftimmung abgezogen zu werden. Schon der 
bloße Gewinn an Heiterfeit und gutem Muthe Ift weit mich: 
tiger, als der fcheinbare Berluft der Stunden, bie er aus 
Zwang und doch ohne Nuten den Kindern gewidmet har 
ben würde, 





26. 
Billigfeit in der Beurtheilung des Erfolgs des 
Unterrihts und der Erziehung. 

Gleiche Billigfeit follte man endlich auch in dem 
Urtheile über den Erfolg des Erziehungsges 
ihäafrs bemeifen. Es kann allerdings Schuld der Unge: 
ichieklichfeit oder der Untreue ſeyn, wenn weder Unterricht 
noch Erziehung gedeihet. %) Aber fie ift es bey weitem nicht 
immer , und es ift eben fo ungerecht, fie allezeit nur in fei: 
nen Gehuͤlfen zu fuchen, als eg bey ausmwärtigem Unter: 
richt, feyn würde, die Schule oder Erziehungsanftalt anzus 
Hagen, menn der Sohn nicht gerathen ift. Es giebt Köpfe, 
in die Nichts zu bringen ift, und Herzen, an denen alle Beffes 
rungsverfuche verloren zu ſeyn fcheinen. Das Legtere iſt nur 
zu oft Kolge einer in der Kindheit ganz verwahrloften oder 
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durchaus verkehrten Erziehung der Eltern ſelbſt, ſo wie auch 
die verſaͤumte Verſtandesbildung in den erſten Jahren allein 
ſchon das langſame Fortſchreiten in den ſpaͤteren erklaͤrt. 
Darum moͤgen ſich doch alle Eltern zuerſt ſelbſt fragen, was 
ſie denn bisher an ihren Kindern ausgerichtet, ehe ſie aus 
blinder Vorliebe nur auf die unzuverlaͤſſigen Urtheile dieſes 
und jenes Hausfreundes, oder demuͤthiger Clienten hoͤren, 
der dem Dummkopfe Fähigkeiten, und dem Taugenichts we⸗ 
nigfteng ein gutes Herz zufchreibt. Hat man vollends ge: 
ſchickte und treue Lehrer und Lehrerinnen, fo gehe man lieber 
defto öfter mit ihnen zu Rathe, und muntere fie auf, auch 
bey dem ſchwaͤchſten Erfolge Doch nicht müde zu werden, oder 
laffe fich von ihnen VBorfchläge thun, ob fich vielleicht von ei- 
ner andern Lage mehr erwarten lafien dürfte. 

Anmert. *) Sobald fih Eitern duch Gründe überzeugt 
halten, daß die Schuld an dem Lehrer liege, fo ift es tadels 
hafte Weichlichkeit, wenn fie gleichwohl einem trägen, uns - 
brauchbaren, ſchwachkoͤpfigen, wenn gleich übrigens unbes 
fholtenen und gutherzigen Manne, Jahrelang die Führung 
ihrer Kinder überlafien, immer über ihn klagen, und ihn 
dennoch immer beybehalten. ran berechnet dabey nicht, 
wie viel in diefem Alter verlorene Zahre und Verbilduns 
gen ‚des Charakters auf fih haben. Auch leiftet man einem 

ſolchen Manne feinen wahren Dienfl. Er lebt ruhig fort, 
und weiß, wenn endlich die Stunde feiner Entlafjung fchlägt, 
ſich dann gar nicht zu helfen. Hätte er fräher geſehen, daß 
man mehr von einem Erzieher fordere: fo hätte er vielleicht 
auch früher mehr Kraft angewendet, das zu werben, was 
er noch nicht war. 








Zweyter Abſchnitt. 

nr Don 

den Erziehungsgehälfen, ihrer Bildung, 
ihren Berhältniffen und ihren Pflichten. 





Erſtes Capitel. 


Von der vorbereitenden Bildung zum Jugend⸗ 
lehrer und Erzieher. 


27. | 
Seltenheit einer zwedmäßigen Dorbereitung. 


Vielleicht giebt es nur wenige einigermaßen wichtige Ge⸗ 
ſchaͤfte, welche ſo unvorbereitet uͤbernommen werden, 
als das Geſchaͤft der Erziehung und des Unterrichts. Selbft- 
Perſonen, welche fich bey der ehelichen Verbindung des Wuns 
fches deutlich bewußt find, in Kindern fortzuleben, verlaflen 
ſich gemeiniglich darauf, daß fie mit der Geburt ihrer Rinder 
zugleich Verftand und Weisheit befommen werden , fie zu er⸗ 
ziehen, Manche dürften es fogar anftößig finden, wenn in 
der Moral der Unverheiratheten ſchon von den Pflichten 
guter Bäter und Mütter die Rede wäre. Bey denen, . 
weiche fich recht eigentlich dem Lehr⸗ und Erziehungs: 
gefhäfte widmen, ift Die Bernachläffigung der Vorberei⸗ 
tung um fo auffallender, da fie fo gewiß vorherfehen Füns 
nen, daß dieß ihr nächfter Beruf feyn werde. Faſt jeder 
junge Theologe fucht nach Endigung feines afademifchen Stus 
diums, enttveder in einem Privathaufe ald Erzieher, oder 
bey; einer Schule als Mitarbeiter angeftellt zu werden. 

Gleichwohl gehört es bis jet noch unter die Seltenheiten, 
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wenn, den der Einrichtung der afademifchen Studien und 
Befchäftigungen, eine ernfte Rückficht auf diefe fo nahbe: 
vorftehende Befchäftigung genommen wird. Der bey mei: 
tem größere Theil tritt Lehrftellen an, ohne zu überlegen, 
was dazu erfordert werde, und ohne zu prüfen, ob die Er⸗ 
forderniffe auch die Kraft nicht überfteigen. 


28. 
Urfahen diefer VBernahläffigung. 

Die Schuld ift theils in den Studirenden felbft, theils 
in den äußeren Umftänden zu fuchen. Viele haben offen; 
bar eine viel zu geringe Vorftellung von der Wichtigkeit des 
Lehr = und Erziehungsgefhäfts. Um fähig zu feyn, Kins 
der zu unterrichten, glauben fie genug gelernt zu ha: 
ben, ‘ohne fich weder zu erinnern, daß an fich ſchon zweck⸗ 
mäßiger Kinderunterricht oft der fchwierigfte fey, und ' 
daß es überdieß auch Fünglinge feyn Fönnen, die man ih⸗ 
nen anvertrauen wird; daß aber überhaupt zum Unterrichten 
nicht bloß gehöre, etwas gelernt zu haben, fondern auch 
‚die Geſchicklichkeit, es Andern nad) einer richtigen Methode 
mitzutheilen. och leichter nimmt man es mit dem Ge: 
ſchäft der Erziehung, oder hat vielleicht gar feine dee 
davon, ‚daß eine zweckmaͤßige Erziehung ein eigentlicheg Stu⸗ 
dium zu werden verdient, und werden muß, wenn der Erfolg 
nieht dem bloßen Zufall überlaffen bleiben foll; ja daß man 
fich ſelbſt unzählige Unannehmlichfeiten, die mit diefem Ges 
jchäft ungertrennlich verbunden find, wenn auch nicht ganz er⸗ 
. fparen, doch erleichtern Fann, fobald man eg mit Ueberlegung 

und nach Grundfägen betreibt, Dft aber liegt auch die Schuld 
mehr in den Außeren Umftänden. Gerade die, welche 
ſich zu Lehrern bilden, find in der Regel durch die Befchränkts 
heit ihres Vermögens, oft Durch eigentliche Dürftigfeit, in 
die Nothwendigkeit gefeßt, die Zeit ihres afademifchen Stus 
diums Außerft abzufürzen, und ſich faft einzig und allein auf 
das zu legen, was ihnen zwar nicht zunächft,- aber do in 
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- der Folge Amt und Brodt verfchaffen foll, und was allerdings 
weniger als manches Andere nachgeholt werden fan. Man 
hat felbft Urfach. fie zu warnen, nicht da ſchon an das Prafti- 
fche zu denfen, wo fie recht eigentlich der Wiffenfchaft leben 
tollen. Fehlt eg nun überdieß, wie felbft auf den meiften 
Akademien, an einer. theoretifchen oder praftifchen 
Anleitung zur näheren Vorbereitung auf das Lehr s und 
Erziehungsgeſchäft; findet fi vielleicht nicht einmal 
Gelegenheit, die Schulmiflenfchaften fortzufegen: fo darf man . 
fi noch weniger. wundern, wenn wohlvorbereitete Jugend⸗ 
lehrer feltene Erſcheinungen find; und meiftentheils erſt im 
Amte und durch das Amt gebildet werden, fofern fie 
überhaupt bildfam find. Wo fich jene Gelegenheiten fänden, 
würde ihre Vernachläffigung doppelt unverzeihlich feyn. 


29. 
Beurtheilung der Idee vorbereitender.Geminarien 
für Privatlichrer und Erzieher. 

Wie durch zweckmaͤßig organifirte Seminarien Lehrer 
für Elementarfhulen, vesgleihen für Gelehrten: 
Schulen gebildet werden Fönnten, ift oben (Th. 2.©. 572 ff. 
und ©, 679.) gezeigt worden. Da Unterricht und Er: 
ziehung nie ganz getrennt werden fann, fo fann man auch 
folche Pflanzfchulen padagpgifch vorbereitend nennen. 
Das Gefchäft Häusliher Erziehungsgehülfen hat indeß gar 
manche von dem Schullehrerftand verfcehiedne Eigenthümlichs 
Feiten. Eben daher Hat man gemeint, daß gerade für folche 
ein Zwiſchenzuſtand, der auf die afademifchen Jahre 
folgte, eintreten follte, worin fie erft über einen fo wichtigen 
Beruf ernftlich nachdenken, und fich Darauf voruͤben lernten. 
Hier müßte die Pädagogik und Didaktik, und daneben 
das Studium der Menfchen in den mannicfaltigen 
Berhältniffen des Lebens, der verfchlednen Stände, und ihrer 
Charaftereigenthümlichfeiten, recht eigentlich Dauptftudium 
werden. Hier Fönnten fie das Beſte was darüber in alter und _ 
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neuer Zeit geſchrieben iſt, ſich bekannt machen und aneignen; 
hier aber auch das, was ihnen von dem anhaͤngt, was nur 
auf den Univerfitäten gilt oder, ertragen wird, am leichteſten 
ablegen, ohne deßhalb die echte Geiftesfrepheit, die durch 
die Befchäftigung mit den Wiffenfchaften gewonnen ift, aufzu: 
geben. Wäre dann mit einem folhen Hauslehrer:- und 
Erzieherſeminar eine ehranftalt verbunden, fo koͤnnten 
darin auch die erften Uebungen im jugendlichen Unterrichte 
allenfalls mit ärmeren Kindern angeftellt werden, und die Fa⸗ 
milten ficher fen, daß ein darin gebildeter junger Mann, 
nicht an ihren Kindern die erften VBerfuche machte. So 
ſcheinbar diefer Vorſchlag ift, fo viel Berichtigung be 
darf er, und eben fo. viel Schwierigfeiten ftehen —* 
Ausfuͤhrung entgegen. 

Anmerk. 1) In Heydenreichs Privaterzieher, Leipz. 
1800 findet man die Idee eines ſolchen Inſtituts noch wei⸗ 
ter ausgefuͤhrt, als ſchon in fruͤhern Ausgaben dieſer Grund⸗ 
ſaͤtze von mir geſchehen war. Ich geſtehe offen, daß ſich 
meine fruͤhere Anſicht hierin ſehr geaͤndert hat, indem ich 
immer mehr von der Meinung, daß dadurch bedeutend gewon⸗ 
nen werden koͤnnte, zuruͤckkomme. Hier ſind die Gruͤnde: 

1) An ſich ſchon erwartet man leicht zu viel von Semi⸗ 
narien, und meint, Alles laſſe ſich lehren, da doch ſehr 
Vieles, und ganz beſonders im Erziehungsfach, erſt durch 
die eigene Uebung und ſelbſt durch Irren und Fehlen recht 
erlernt wird. 

2) Namentlich iſt gar ſehr die Frage, ob gerade für 
Samilienerzieher ein folhes Seminarium der rechte 
Bildungsore feyn möchte. Sie hörten zwar darin auf 
Studenten zu feyn. Aber fie werden doch nichts als 
Eandidaten — wie man au an manchen Orten die 
Hauslehrer nennt — fie werdennur mit andern Cans . 
didaten, alſo ihres Gleichen in engere Verbindung tres 
‘ten, und ſchwerlich in diefem Umgang das ablegen, was 
man abgelegt zufehen wuͤnſcht. Selten gewinnen Ton und 
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Sitten, wo bloß junge ledige Maͤnner eng zufammen les 
ben, wohnen, eſſen, alfo eine Att Fiöfterlicher Communen 
ausmachen, und höchftens in Gegenwart. des Vorſtehers fich 
einigen Zwang anthun. Benn auch nicht die Wiederholung 
ihrer atademifchen Thaten und Unthaten, oder aud) der un, 
ſchuldigen Genuͤſſe, das Hauptthema ihrer Gefpräche aus 
macht, fo werden fie doch in der Kenntniß des menfchlichen 
Lebens, und befonders des Lebens in den hoͤhern Ständen, 
in das fie einzutreten wünfchen, ſchwerlich große Fortſchritte 
machen; werden fich wohl eher in Borurtheilen aller Art bes 
ftärten; am wenigften aber die von Kriecherey und falſcher 
Demuth fo fehr verfchiedne Gefhmeidigkeit und Gewandt⸗ 
heit, Nachgiebigkeit und Gefälligkeit, in diefem Kreife ler, 
- nen; vielleicht gar fi) gegenfeitig recht das Wort geben, 
fih) Nichts von den Vornehmen und Adlichen, gegen Die 
- der Unvermögende immer in einer Art von Oppofition ſteht, 
gefallen zu laffen, und darauf dringen zu wollen, überall 
freye Hand-zu haben. Dieß Alles liege in der Natur 
fotcher adgefchloffenen Verbindungen, und in fofern 
dürften fie am wenigſten zur Worbereitung auf das Er⸗ 
zieherleben in Familienfreifen geeignet, dagegen viel eher 
zu wuͤnſchen feyn, daß der abgehende Akademiker noch 
eine Zeitlang. in feiner eignen Familie Ieben, allenfalls 
an einer Schule arbeiten, und dadurch mit der wirklichen 
Welt, weldhe oft das Leben auf der Akademie zu fehr 
aus dem Auge rädt, bekannter geworden, dann erſt fein 
Gefhäft antreten moͤchte. 
Daß Übrigens der Fünftige Erzieher vornehmer Kin; 
der feine erften Verſuche an ärmeren machen follte, ers 
‚ innert an den Wahlfpruch: „experimentum flat in ani- 
_ ma vili,“ und klingt beynahe, als hielte man für einen 
minder Reichen den Unterricht.der ungeübteften Lehrer noch 
immer für gut genug. 
2) Stände aber auch nicht fo Vieles der dee ſelbſt entgegen, 
fo würde fie Doch, wegen ber großen Schwierigkeit der Aus⸗ 
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fuͤhrung im Großen, ſtets Idee bleiben muͤſſen. Welche 
Regierung würde ſich wohl entſchließen, fuͤr Familien⸗ 
lehrer ein ſolches Seminarium gu ſtiften? Kaum reihen _ 
die Mittel zu Schullehbrerfeminarien hin. Aus. 
eignem Vermögen aber ſich in einem folhen Mittelzuftende 
zu erhalten — wie Wenige würden das im Stande feyn, 
da Viele fchon von der Univerfität fobald wegeilen, weil fie 
ſich nicht länger felbft erhalten können, und eben darum fo 
ſchnell als möglich ein Unterkommen in Familien ſuchen. 7 


50. . 
Vorbereitung zum Jugendlehrer während des 
akademiſchen Lebens. 

Fuͤr Privatlehrer und Erzieher wird, mie die 
Sache liegt, Feine andre Art von Vorbereitung auf das Ge: 
fhäft übrig’ bleiben, als die, toelche fie fich während ihrer 
afademifchen Studien felbft zu verichaffen fuchen. Bey meis 
tem die meiften jungen Pädagogen und Fünftigen Schul: 
männer, gehören nach unfern Verfaffungen der Facuftät der 
Theologen an, da die juriftifchen und medicinifchen Studien 


eine eigne Art von Bildung erfordern, und nach geendigtem 


akademiſchen Eurfus, auf einer ganz andern Bahn fortgefegt 
werden müffen. *) Dagegen hängt die Beftimmung kuͤnf⸗ 
tiger Religionslehrer, melde ſich doch die allermeiften 


Theologieſtudirenden zum Ziel ſetzen, mit der Beſtimmung des 


Jugendlehres ſo genau zuſammen, und der Prediger ſelbſt 
iſt eigentlich ſein ganzes Leben hindurch nicht nur Lehrer, 


ſondern auch Erzieher, daß, wenn nur das akademiſche 


Studium recht planmäßig eingerichtet, und über dem ſpaͤte⸗ 
ren geiftlichen Amt, auf das man ftudirt, nicht das früs 
here paͤdagogiſche, was faft ein Feder zunächft fucht und 
übernimmt, vergefien wird, ſchon Hier recht viel für Erziez 
hungszwecfe gewonnen werden Fann. Alle Hulfsfenntniffe der 
Theologie find auch für den Zugendlehrer von großem 
Intereſſe. Er gewinnt Durch fig für. beide Faͤcher; mie fie denn 
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überhaupt zur allgemeinen Geiſtesbildung am meiften geeignet 
find, und ein Theil der eigentlichen theologiſchen Disciplinen 
greift doch auch in das Praktifche ein. 

Anmerk. *) Man hat.in neueren Zeiten häufig gewünfcht, 
daß fich nicht gerade nur Theologen dem Stande der 
Hauslehrer widmen möchten; bald weil man.gemeint, ihr 
Studium fey zu einfeitig, bald weil man gefürchter, es 

fehle ihnen, da fie größtentheit$ aus unvermögenden Stän, 

" ben fämen, an Sitten. Nun ift zwar kein Zweifel, daß 
auch unter den Studirenden anderer Facultäten fehr brauch⸗ 
bare Maͤnner zu finden feyn würden, unter denen felbft 
manche, bey günftigeren Gluͤcksumſtaͤnden, den Vorzug fei⸗ 
nerer Sitten haben fönnten. Aber die Erfahrung lehrt auf 

der andern Seite, daß beynahe nur der Theologe diefe Lauf; 
bahn wählen kann, ohne feinem künftigen Gluͤck im Wege 
zu flehen. Jeder Andere verliert dadurch den Weg zu ei⸗ 
nem beſtimmten Ziele. 

Es waͤre alſo nur die Frage: 

1) Ob ſich überhaupt der Theologe zum Er—⸗ 
zieher eigne? Manche pädagogifhe Schriftfteller laͤug⸗ 
nen dieß; vermuthlih, weil fie fihfo wunderlich e Vor⸗ 
ftellungen von der Theologie mahen, oder lauter fo 

einfeitige Theologen und Geiftliche kennen ges 
lernt haben, daß fie kaur zu glauben fcheinen, dag man mit 
gefundem Kopfe von diefem Studtum zuruͤckkommen koͤnne. 

Das Wahre in. der Sache ift aber wohl, daß der, welcher 
Nichts gelernt, Nichts getrieben hat, ale Theologie im 
firengften Sinn, ohne fih durch Philofophie, 
Sprachen, Geſchichte, Sefhmadsbildung dazu 
vorbereitet, und biefe immer daneben cuftivire zu 
haben, gerade ein fo [hlechter Erzieher fenn wird, 
als er ein mechanifcher und für die Welt und Wiſſenſchaft 
undrauchbarer Theologe ifl. Wer aber planmäßig 
und vor allen Dingen nicht einfeitig ftudirt, der wird 
gerade durch ein folches Studium der Theologie, "mehr als 
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durch jedes andere, in einer beſtaͤndigen Vertraulichkeit mit 
den Kenntniſſen und Wiſſenſchaften erhalten, welche er in 
feinem Schul » und Erziehungsamt am meiften gebrauchen 
fol. Gewiß haben viele treffliche junge Männer, welche 
ſelbſt die verrufene Dogmatik, Symbolik, wohl gar 
Polemik u. ſ. w., recht ernſtlich, aber mit Verſtand 
getrieben hatten, auch als Jugendlehrer weit mehr ge⸗ 
nuͤtzt, als die jungen Ignoranten, die zur Zeit des paͤdago⸗ 
giſchen Unweſens Nichts als Paͤdagogik, oder genau zu 
reden, gar Nichts ſtudirten, und am Ende auch zu 
gar Nichts zu gebrauchen waren; vielleicht weil ſelbſt ein⸗ 
ſichtsvolle Maͤnner ihnen, eben ſo unbeſtimmt als unvor⸗ 
ſichtig, zuriefen: ein Erzieher muͤſſe kein Ge⸗ 
lehrter ſeyn! 

Nur der, welcher ſich zum Theologen von Profeſ— 
ſion, oder zum akademiſchen Lehrer beſtimmt, wuͤrde 
durch einige Jahre, im Hauslehrerſtande verlebt, entweder 
bey emſigem Fortſtudiren ſeinen Zoͤglingen wenig nuͤtzen, 
oder ſich ſelbſt verfäumen, und jene Beſtimmung ganz vers 
fehlen. Manche Arten gelehrter Schulämter wärs 
den allenfalls noch paffender feyn, fofern er feine Laufbahn 
nicht gleich auf einer Univerfität antreten koͤnnte. 


2) Wenn aber die Duͤrftigkeit fo Vieler, welche ſich 
‚der Theologie widmen, als ein Bedenken angeführt wird, 
ihnen die Erziehung von Kindern aus den höhern Staͤn⸗ 
den. anzuvertrauen, ſo kommt es hier weit mehr auf die 
Derfon als den Stand an. An fi fcheine es freylich, 
daß, wer vo Jugend auf in dem niedrigften Stande ges 
lebt hat, die feinere Bildung nicht erhalten inne, und daß 
es dem Sohn eines Landmanns oder Handwerkers ſchwe⸗ 
rer werden dürfte, die angenommenen Formen der großen 
Welt fih zu eigen zu machen. Aber theils Elingt der 
Einwurf beynah fo, ale ob die Eigenfchaften eines Tanzs 
und Cerimonienmeifters die Kauptqualitäten eines 
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Erziehers wären, und als ob es nur vorzüglich darauf 
ankomme, junge abgefchliffne Weltlinge zu erziehen; theils 
lehrt die Erfahrung aud) hier, das glückliches Naturell und 
ein gewifies angebohines edleres Wefen, alle Hinderniſſe 
äußerer Umftände überwinden, und fih zu Doften empors 
arbeiten kann, denen mandjer glüdliher Erzogene nicht 
gewachſen ift. Schon der Aufenthalt auf guten Schulen, 
und das didicisse fideliter artes, entwöhnt etwas 
von denganz rohen Sitten der ärmeren Stände; und 
die Furcht, verachtet zu werden, verdoppelt den Eifer, 
fid) auszubilden. Endlich ift für den, der Verſtand, guten 
Willen und Beobachtungsgeift hat, die Kunft der feinen 
Lebensart, wenigfteris bis auf einen gewiſſen Grad, eine 
äußerft leichte Kunftl. DR. vergleiche was $. 41. über 
dieſen Gegenftand weiter bemerkt iverden wird. 


- 


. 31. 
Borlaufige Grundſaͤtze. 


Eine vollftändige Methodologie des afade: 
miſchen Studiums liegt außer dem Plan diefer Echrift. 
Sie Fann fi) ihrer Beftimmung gemäß nur auf Rathfchläge 
befcehränfen, wie der, welcher fich zu dem Gefchäft eines Ju⸗ 
gendlehrers, fey es in Schulen oder in Samilien,, 
wo er zugleih Führer und Erzieher feiner Anvertrauten 


ſeyn fol, nach Endigung feiner Univerfitätsjahre widmen will, 


ſchon während derfelben fich aufs zweckmaͤßigſte darauf 
vorzubereiten habe. *) Diefe Vorbereitung muß Feinesweges 
darin beftehen, daß er, fich gleichfam im Boraus in eine be⸗ 
ftimmte Lage hineindenfend, mohl gar fchon berechnend, an 
welcher Schule oder in welchem Haufe er wahrfcheinlich. zuerft 
möchte angeftellt werden, und mas für diefe Stelle zu willen 
etwa am nöthigften feyn dürfte, alle feine Beftrebungen einzig 
nur darauf zuruͤckbraͤchte. Dieſe Anficht des Studirens, wos 
bey es lediglich als ein Mittel des Unterfommens und als ein 
Brodtermwerb betrachtet wird, woraus ja felbft der un⸗ 


- 
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wuͤrdige Name von Brodtcollegien entftanden ift, töd- 
tet allen wiſſenſchaftlichen Sinn und Geift. Weit wünfchens- 
wuͤrdiger iſt, daß der junge Akademiker zuerft an Nichts 
denke ald an die Wiſſenſchaft; fürs erfte nichts Anders zu 
erftreben fuche, als in dem, mas er auf der Schule gelernt, 
immer fefter, dann mit den neuen Fächern vertraut, überhaupt 
aber in allem mas er treibt, recht tüchtig zu werden. Wer 
Biel und dieß Viele am gründlichften und beften gelernt hat, 
der bringt das unerläßlichfte Erforderniß zum Lehren mit, und 
es Fann ihm dann ziemlich gleich gelten, wann und wo er den 
Beruf dazu erhalten wird. Eben fo wenig hat er anfangs 
nöthig auf die Erziehungsperhältniffe einen befon; 
dern Studien = und Lebensplan anzulegen. ine vielfeitige 
Bildung des Geiftes, die Durch ein mohlgeordnetes Studiren 
gewonnen wird, ein gefundes praftifches Urtheil, ein fittlicher 
und gediegner Charafter, wird ihn auch in jener ficher leiten. 
Gleichwohl fol Hiedurch einige vorläufige Rückficht auf die 
kuͤnftige Beftimmung nicht ausgefchloffen werden, indem jeder 
Studirende menigftens darüber mit ſich einig feyn muß, welche 
Hauptrichtung fein Lebensgang nehmen foll, wenn er nicht 
planlos ſtudiren will. 


Anmerk. *) Die künftige Beſtimmung mag, fo lange bie 
Schule beſucht wird, unentfchieden bleiben, da wenigftens 
die allermeiften Lehrgegenftände der Giymnafien, die Grund» 
lage einer allgemeinen Bildung, ohne Rüdfiht auf Faculs 
tärswiffenfchaften ausmachen. Auf der Univerfität aber 

ſcheiden fi die Wege des Theologen, Juriften, Cas 
meraliften, Mediciner u. f. w. fehr bald. 


Aber auch für die, welche fih zur theologifhen Fas 
eultät rechnen, giebt es drey verfhiedene Nichs 
tungen, die bey dem Studienplan nicht unbeachtet blei⸗ 
ben dürfen. 


Ein kleiner Theil will gelehrte Theologie 


Aberhaupt, oder einen Theil derſelben, z. B. Orienta⸗ 
lien, 
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lien, Kirchengeſchichte, zu feinem Verufsfach, zum 
Studium feines Lebens machen, und fih zu alademis 
fhen Aemtern-vorbereiten. Dieß erfordert einen um 
fo angeftrengteren und gewiſſermaßen concentrirten Fleiß, 
dent alle Zerftreuung in fo Vielerley nachtheilig ſeyn wärde, 


Ein andrer etwas größerer Theil, fühle wer 
niger Beruf zur eigentlichen Theologie oder zum Predigtamt, 
deſto mehr zur Philologie und zum Höheren Schulamt. 
Selbſt in Ruͤckſicht auf leßteres wird er wohl thun, die Res 
ligionswiffenfchaft, befonders einige Theile derfelben, 
nicht ganz zu vernachläffigen; aber das Uebergewicht mer, 
den immer die Studien haben, die mehr die Aufgaben des 
gelehrten Schulmanns find. An Gelehrtenſchulen als Haifs⸗ 
lehrer angeftelle zu werden, fey ihr naͤchſtes Ziel. Es if für 
fie beffer als das Hauslehrergefchäft. 


Der bey weitem größefte Theil beſtimmt ſich zu 
Volksund Jugendlehrern. Von dieſen iſt hier allein 
die Rede. Sie haben den doppelten Abweg zu vermeiden, 
vor welchem im $. gewarnt iſt — auf der einen Seite, ſich 
nicht anf bloße fogenanmnte populäre und praktiſche 
Kenntniſſe einzuſchraͤnken, und Alles nur auf den uns 
mistelbaren Gebrauch berechnend, ſeicht und obers 
flaͤchig zu bleiben; auf der andern nicht bloß den Prediger 
oder wohl gar nur das examen pro Candidatura und pro 
Ministerio ing Auge zu fallen, um nur fo viel Theologie 
erlernt zu haben, als nöthig fcheine, damit ins Amt kom; 
. men zu.fönnen, und ganz zu vergefien, daß das Jugendleh⸗ 
reramt weit früher: ihe Beruf im nächften Decennium wo 
nicht Luftrum feyn wird, und daß der Schule ſowohl, als 
jeder gebilderen Familie, nur mit vielfeltig gebildeten und 
vwiffenfchaftlichen Lehrern wahrhaft gedient feyn kann. 
Wie in diefer doppelten Hinficht der Studienplan anzus 
legen ift, fol hier eurzuch gezeigt werden. 


Dritter Theil. | -%& 
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ueber die Verbindung der Huͤtfswifſenſchaften mit 
dem Hauptſtudium uͤberhaupt. 

Für den kuͤnftigen Religionslehrer bleiben aller- 
dings während der Univerfitätsjahre, die theologiſchen 
Disciplinen die Hauptfache und nehmen, da fie ihm neu 
find, wenigftens die Häffte feiner Zeit in Anfpruch. Aber fie 
ſelbſt würden ſaͤmmtlich Höchft. dürftig und faft mechanifch . 
getrieben werden, twenn man nicht fortdauernd damit die 
- Hülfswiffenfohaften und Kenntniſſe verbände, wel: 

„che jene theils begründen,. theils den rechten Geift in fie 


u bringen; zugleich aber gerade das enthalten, was man von 


dem Jugendlehrer von Seiten feiner Kenntniffe in der Regel 
zu erwarten oder zu fordern berechtigt ift. Wenn daher eine 
folche Verbindung ſchon für das rechte Studium der. 
‚ Sheologie unerläßlich ift, fo ift fie zugleich die natürlichfte 
“ und zweckmaͤßigſte Vorbereitung für paͤdagogiſche Zwede. 


Anmert, Die Theologie fteht, faft mehr als. irgend 
eine andre Facultätswiffenfchaft, in der vielfeitigften- Bes 
ruͤhrung mit einer Menge von andern Kenntnifien, melde 
für eine univerfelle Bildung die wichtigfien find. Zur bibli⸗ 
fhen Eregefe bilder die Interpretation der Elafs 

filter. Die Dogmatik und namentlih Hriftlihe 
Moral fliehen in der engften Verbindung mit der philos 
fophifhen Religionslehre und Ethik. Wer kann 
Kirhengefhichte auch nur verfiehen, ohne allgemeine 
Hifkorifche Kenntniffe? Und wer kann, wenn das na- 
tuͤrliche Talent nicht ausgezeichnet iſt, auf menfchliche Ges 
wmuͤther durch Eräftige Reden wirken, ohne auch durch Pſy⸗ 
Hologie und Geſchmackslehre gebilder zu feyn? 
Wo daher diefe Studien nicht mit der Theologie verbun⸗ 
den werden, da bleibt die Theologie ungruͤndlich, einfeitig 
und befchränkt. Gerade daſſelbe ift us den Pädagogen 
der al, 


\ 
v 
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33. 
Bon den wichtigſten Hülfswiffenfchaften für paͤda⸗ 
J gogiſche Bildung. Philoſophie. 
Unter jenen Huͤlfswiſſenſchaften gebuͤhrt der erſte 
Rang der Philoſophie. Sie iſt im weiteſten Sinne des 
Worts die Seele alles Studirens und die Grundlage jeder 
höheren Bildung. Aber fie hat, wie die Mathematif 
und mehrere andre Wiffenfchaften, ihre Höhen und Ties 
fen, welche zu erreichen und zu ergründen nur Wenigen ge: 
geben ift. Auch ift es eben fo wenig nöthig, daß Alle, welche 
Philofophie fiudiren, fpeculative Philofophen und trans: 
cendentale Metaphpfifer, als daß Alle, welche fich der Theo: 
logie widmen, große Drientaliften oder Kritiker werden. ) 
Defto wichtiger find für jeden, der fich der Erziehung und Bils 
dung der Jugendwelt widmet, die Theile derfelben, welche 
enttveder. den Berftand und das Urtheil regeln und üben, 
oder zu einer genauen Kenntniß der menſchlichen Ra: 
tur führen, oder tiefere Blicke in das Wefen des Sittlich- 
guten und des Schönen thun laffen. Außer der Inſtru⸗ 
- mentalphilofophie oder Logik, find daher unter den 
Theilen der Philofophie für padagogifche Zwecke die Pſycho⸗ 
logie, ?) die Ethik ?) und die Aeſthetik *) unftreitig 
von der höchften Bedeutung. . 
Anmert, 1) Es iſt niht wohlgethan, wenn die, welche 
zwar anf ber Schule Mancherley aus der Ppilofophie gele, 
gentlich gehört haben, den Anfang des Studiums mit dem 
hoͤchſten und firengften machen, oder Ratt auch hier die 
Elementarphitofoppie vorangehn zu laſſen, fich 
gleich an die metaphyſiſche Speculation wagen, oder gleich 
in ein beſtimmtes Syſtem, bas eben am der Ordnung des 
Tages ift, einweihen laſſen. Denn es gilt auch hier was 
> oben Th. 2. ©. 273. ff. über die Sectenfucht-bemerft 
fl. Eine wahre Bildung durch Klarheit and Beſtimmt⸗ 
heit der Begriffe, Ordnung und Zufammenhang im Den: 
Een, wird dadurch nicht gewonnen; allenſat⸗ eine Menge 


v 
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von Terminologieen, mit denen man dann leicht duͤnkel⸗ 
haft die Wiſſenſchaft ſelbſt uͤberkommen zu haben ſich ein⸗ 
bildet, und uͤber Speculationen, denen man nicht gewach⸗ 
ſen iſt, die Zeit für Erwerbung der weit unentbehrlihern 
poſitiven Kenntniffe verliere. Erfahrungsfeelentunde, Nas 
turrecht, Ethik, Aeftherit — diefe find unter den Their 
fen der Philofophie für die erfte Bildung des Anfängers 
die geſchickteſten. 
2) Erfahrungsſeelenkunde, und empiriſche Pſy⸗ 
Achologie. — Kein Theil der Philoſophie iſt, recht getrie⸗ 
| ben, bildender und inhaltreicher für'den Lehrer und Erzieher 
, der Jugend. Sie iſt es, die zu tieferem philoſophiſchen 
Naachdenken uͤber alle Gegenſtaͤnde, welche Beziehung auf 
- den Menfchen haben, einladet, und an den abflraesten logi⸗ 
ſchen und metaphyſiſchen Unterſuchungen erſt ein Intereſſe 
finden lehrt. — Es kann feine Wiſſenſchaft fo ſehr als fie - 
die Luft zur Philofophie erwecken. Denn 1) werden hier: 
die gewoͤhnlichſten Erfcheinungen in dem Menfchen erklärt, 
oder doch zum Erklären aufgeftellt; 2) fehärft fie die Auf 
merkſamkeit auf fich felöft und den Beobachtungsgeift, wenn 
dadurch eine Menge Fächer im Kopfe nach) einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Ordnung erzeugt werden; 3) erweitert fie die anges 
wandse Logik, die Pädagogik, Politik, Kings 
heitslehre, Moral, Geſchmackslehre, das Prag; 
matiſche in der Geſchichte, indem fie diefen Willen 
‚ fehaften Grundfäge giebt, wodurch eine richtige Anwens 
dung ihrer eigenthämlichen Principien möglic, wird. 
Um ſich diefe hoͤchſt wichtige Vorbereitungsmwifienfchaft recht 
zu eigen zu machen, hat man zuvoͤrderſt den Unterricht und 
die Erfahrungen Anderer zu benugen. Dieß gefchieht. 

1) durch fleifige und mit eignem Nachdenken verbundene 
Anhörung pfohologifher Vorlefungen, wo man 
nur immer dazu Gelegenheit hat; 

2) durch eine darauf abzweckende Lectüre, welche einiger: 
maßen die Entbehrung jener Gelegenheiten erferen fann. Zu 

. den hierzu brauchbaren Schriften gehoren nicht Aur eigentliche 





“ 
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Lehrbücher der Piochologie und Anthropologie, namentlich 
die fehr lehrreichen von Platner, Wetzel, Kiedemann, 
L. C. F. Schmid, Hofbauer, Jacobeu. A., ſondern auch 
alle die Werke, worin der Menſch im Allgemeinen und Be⸗ 
ſonderen, im gewoͤhnlichen und im außerordentlichen Zuſtande, 
treffend geſchildert, der geheime Gang ſeiner Seele richtig ge⸗ 
zeichnet, die verborgenen Quellen und Triebfedern ſeiner Hand⸗ 
lungen mit Scharfſinn entdeckt ſind, und Wahrheit vom Schein 


ſorgfaͤltig geſchieden if. Alle hiſtoriſchen Schriften, 


welche ſich durch dieſe Eigenſchaften empfehlen, namentlich 
Biographieen und Selbſtbiographieen, ſelbſt die, 
worin die Verfaſſer ſich oft getaͤuſcht haben, alle Werke der 
Phantaſie, Romane, Schauſpiele, Gedichte, welche mit 
Menſchenkenntniß geſchrieben ſind, koͤnnen treffliche Befoͤrde⸗ 
rungsmittel einer tieferen Kenntniß des Menſchen werden. Nur 


muß der, welchem ſie dazu dienen ſollen, durch einige philoſo⸗ 


phiſche Vorkenntniſſe zum Beobachten, Abſtrahiren und Urthei⸗ 
len gewoͤhnt ſeyn, weil er ſonſt gerade das, was fuͤr ihn das 


Wichtigſte waͤre, unbemerkt laſſen wird. 


Jenem Studium fremder Beobachtungen und Erfahrungen 


gehe aber die Selb ſtbeobachtung beſtaͤndig zur Seite. 


Wenn man ſich zuvoͤrderſt mit den Regeln bekannt gemacht 
hat, wie man und was man an ſich zu beobachten, und vor 
welchen Taͤuſchungen man ſich vorzuͤglich zu huͤten habe: ſo 
beobachte man ſich nun 1) überhaupt bey allen Gelegenhei⸗ 
ten, vornehmlich bey allen. merfiwürdigen Erfcheinungen in feis 
nem Suneren, bey merfwärdigen Veränderungen in Denk⸗ und 
Empfindungsart, bey dem Erivachen und Schwaͤcherwerden ges 
wiffer Triebe, bey den verfchiedenen Eindrüden , reiche äußere 
Einwirkungen in uns zurücdlaffen. Man forfche nach den Mo; 
tiven der Handlungen; man vergleiche die Urtheile Anderer über 
fi mit dem inneren Urtheil; man halte fich feft, wo die Eigens 
Tiebe die Flucht ergreifen will; man lerne an feinem eiges 
nen Selbſt die Schwäche und die Kraft der menfchlihen Nas 
tur. Aber 2) infonderheit gehe der Fünftige Erzieher oft, 
mit feiner Beobachtung in die Gefchichte feiner eigenen 
Kindheit und Tugend zurüd, und fuche fih feine dama⸗ 
lige Art zu empfinden, zu urtheilen und ſich zu Handlungen 
beftimmen zu lafien , fo genau als möglich zu vergegenwärtis 
gen, von welher in reiferen Jahren durch Veränderung der 
Lage faft Feine Spur mehr, außer im Gebaͤchtniß, zurüdge: 


- blieben ſeyn kaun. Nur fo wird er a) fehr viele Erfcheinungen 


1 
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an Mindern und Juͤnglingen begreiflich finden, die ihn fonft 
befremden und zu fchiefen Urtheilen veranlaffen muͤſſen; er wird - 
DD) in feinen Anfprüchen mäßiger, in feinen Wrtheilen milder, - 
‘in manchen Fällen aber, wo er große Felgen aus Fleinen Ur: 
ſachen ahndet, auch wohl ftrenger werben; er wird c) zu keinen 
Maaßregeln greifen, von welchen er aus eigener Erfahrung weiß, 
daß ſie mehr oder minder ihren Zweck verfehlen. 


Eine ſehr betraͤchtliche Menge von Erziehungsfehlern, die, ſo⸗ 
wohl in Haͤuſern als auf Schulen, von Eltern und Lehrern be⸗ 
gangen werden, wuͤrde wegfallen, wenn man dieſes ſo aͤußerſt 
wichtige Geſchaͤft des ſelbſtbeobachtenden Ruͤkblicks 
in feine Jugendjahre nicht verſaͤumte. Mas verlangt, 
Kinder follen gerade fo empfinden, die Dinge gerade von der 


Seite anfehen , fie fo würdigen und fchägen, wie man felbft 


empfindet, ficht und fchäßt. Sie follen das, was offenbar mit 
ihren natürlichen Trieben im Widerfpruch fteht, für erwiinfcht, 
den, welcher fo oft ihre Neigungen einfchränft oder unterdrüdt, 
für ihren größten Wohlthäter halten; die Ruthe kuͤſſen, die 
ihnen Schmerz macht, und die Hand fegnen, die ihnen ein 
Gebiß anlegt. Sie follen intereffant finden, was man felbft fo 
- findet; folen, noch ungebildet, da feine Langeweile fühs 
fen, wo ausgebildete Menfchen Unterhaltung finden; ih⸗ 
nen ſoll / anekeln, was man doch felbit früher mit Jutereſſe las. 
Selbſt den beften, wohlmeinendften Erziehern, die gern ihre 
Anvertrauten in einem Augenblide zu vollfommenen Mens 
fcheu umſchaffen möchten, begegnet dieß. So ganz vergift man, 
wie viel vorher geſchehen, durch welche Zuſtaͤnde man gehen 
mußte; und wie kurze Zeit es vielleicht her iſt, daß man felbft 
bis dahin Fam, fo geſetzt, fo richtig fehend, fo philofophifch 
“ Ealt zu werden, als man feine Zöglinge ſchon jet zu fehen 
wuͤnſcht! „As ih ein Kind war, da hatte ich Findifche Ans 
fehläge. Als ich aber ein Mann ward, da that ich von mir 
was findifch war.“ Paulus. 


3) Philofophifhe Moral oder Ethik. Die Grund⸗ 
wiſſenſchaften der Paͤdagogik, aus welchen ſie bey weitem 
ihre meiſten Ideen und Goſetze herleitet, find die Pſycho⸗ 
togie und die Moral, und es iſt namentlich hinſichts 
der letztern zu wuͤnſchen, daß auch ſchon der angehende Er⸗ 
zieher durch ſie zu feſten Grundfägen uͤber die Natur 

des Sitlichen, welches ja die Haupttendenz aller Erziehung 
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bleibt, und über die Beſtandtheile eines moraliſch⸗volkomm⸗ 
nen Charakters gelangt ſeyn möge. So viel ihm Hier an 
Feſtigkeit und Ueberzeugung abgeht, fo wiel wird aud im 
der moralifhen Bildung feiner Zöglinge ihm an Eifer und 
Eonfequenz fehlen. Diefe Maͤngel merke man leider fo vie, 
len, die fi für Pädagogen ausgeben, in ihren Urtheilen 
über die Pflichten und Verbindlichkeiten in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen an, und die lare Moral, die leider fo fehr dur das 
Univerſitaͤtsleben und die da herrfchenden Begriffe von Recht 
und Unrecht genährt wird, pflanzt fi unvermerkt auf die 
Zöalinge fort. (S. Th. 1. S. 149. Anm. 1.2.) Darum 
kann das Studium der philofophifhen Sittenleh⸗ 
ve, eben ſowohl als der hriftlichen nicht dringend genug 
empfohlen werden. Es iſt hiebey fehr erfreulich, daß 
durch das Verdienſt der Eritifchen Philofophie und 
ihrer Töchterfhulen, der moralifhe Ernft und bie 
Strenge aud in den Kathedervortrag diefer Wiſſenſchaft 
zuruͤckgekehrt ift, welchen bie franzöfiihe Philofophie und der 
Leichtfinn vieler fogenannten moralifhen Schrift; 
fteller, Romanfchreiber und Dichter eine Zeitlang ver⸗ 
draͤngt hatte. 

4) Die Aeſthetik oder Geſchmackslehre, wird den 
Theil der Erziehung, welcher den Namen der aͤſthetiſchen 
Erziehung fuͤhrt, begruͤnden und erlaͤutern, daneben aber 
auch fuͤr jeden Lehrer um ſo wichtiger ſeyn, je mehr es zu 
feinem Beruf gehört, den Sinn für das Schöne in Wiſ- 
fenfchaft und Kunft zu wecken und auszubilden. Iſt feine 
Gelegenheit die. Aefiherit gut vortragen zu hören, fo 
mache man fie zum eignen Studium, durch die Benugung 

‚ der beften Schriften, (Th. 2. S. 368. 569.) 


| 34, 
Gortfegung Sprachſtudium. 

Nicht weniger wichtig und für den Beruf vorbereitend 

ift das fortgeſetzte Studium der Sprachen, das ſelbſt als for⸗ 


— 
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males Bildungsmittel einen ſo hohen Werth hat. (S. Th. 2. 

S. 75.) Dieß gilt zuvoͤrderſt von den Sprachen des Al: 

terthums. (S. 282.) Durch fortdauernde Benutzung phi⸗ 

lologiſcher und humaniſtiſcher Vorleſungen, erhalte man ſich 

in ſteter vertrauter Bekanntſchaft mit den unſterblichen Denk⸗ 
malen, denen wir einen ſo großen Theil unſerer Bildung ver⸗ 

danken, und die daher bey aller hoͤhern Cultur wenigſtens des 
reinen Geſchmacks, als Grundlage des Jugendunterrichts be⸗ 
trachtet werden.) Unter den neueren verdient vor allen 
die Mutterfprache fortgefeßtes Studium, ſowohl zur Aus- 
füllung der Luͤcken, welche die. Schule übrig ließ, als zur 
Sicherheit und Vollfommenheit in allen davon ausgehenden 
Fertigkeiten. Die ausländifchen Sprachen, unter welchen für 
den allgemeinen Gebrauch die franzöfifche die wichtigfte bleibt, 
und am meiften von dem Jugendlehrer gefordert wird, ?) fete 
man durch Leſung der beften Schriftfteller fort, oder benuße 
die Gelegenheit, ihre Anfangsgründe durch Unterricht zu erz 
lernen, der aber bey eignem ftrengen Fleiß bald wird entbehrt 
werden Fünnen. >): 


Anmerk. 1) Es iſt nicht zu verlangen, daß jeder Jugend⸗ 
lehrer Philologe im hoͤhern Sinn feyn folle. Man muß 
nicht wifien, mas der Name in fich fchließt, um dieß zu 
fordern. Aber wozu doch die Befchäftigung mit den Elafs _ 
fitern in der langen Reihe der Schuljahre, wenn fie in 
den nächft folgenden auf einmal bey Seite gelegt werben? 
Nichts wird fo leicht vergeffen ald Sprachen. . Daher. Iefe 
man wenigftens täglid Etwas, fey es auch noch fo wenig, 
in einem Griechen und Römer, und höre daneben philolo- 
gica. Dann geht man gewiß nicht zuruͤck, und darf nicht 
erſt in der Eondition oder im Schulgmt wieder nachholen, 
was man im atademifchen Triennium vergefien hat. 


Von dem was über die humaniftifchen Studien auf Schu⸗ | 
len (Th. 2. Cap. 7.) ‚bemerkt ift, wird aud auf der Unis 
verfht mancher Gebrauch gemacht werden koͤnnen. Dort 





— 
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find auch die beſten Huͤlfsſchriften, Werke, Sprachlehren 


u. f. w. zu finden. 


2) Unter den neueren Spraheh verdient natuͤrlich die 


[gan 


Mutterſprache den erfien Rang. Wer das noch im, 
mer zu feltene Gluͤck hatte, auf einer Schule erzogen zu 
werden, wo deutfhes Sprahftudium einen wich—⸗ 
tigen Theil des Unterrichts ausmacht; wer alfo von Jugend 
auf im guten Lefen, im richtigen Sprechen, Schreiben und 
Vortragen, fo wie in allen Arten von Auffägen geübt iſt, 
und fih dadurch theils Sprachreichthum, theils Geſchmack 
im Ausdrucke zum Eigenthum gemacht hat: der hat ſchon 
ſehr viel vor denen voraus, welche jener Vortheile ent⸗ 
behren mußten. Er wird bloß darauf zu ſehen haben, 
daß er durch wohlgewaͤhlte Lectuͤre ſich das erhalte, was. 
man ſo leicht wieder verlieren kann; er wird bey Allem, 
was er redet und ſchreibt, zugleich den Forderungen der 
Sprachlehre und des guten Geſchmacks ein Genuͤge zu 


leiſten ſuchen. Wer aber jene Voruͤbung entbehrt hat, 
wird theils durch die Lectuͤre theoretiſcher Werke, theils 


durch viele eigene, der Kritik der Geuͤbteren unterworfene 
Verſuche, verbunden mit einer ſehr ſorgfaͤltig gewaͤhlten 
Lectuͤre, das Verſaͤumte nachzuholen haben. Denn bey kei⸗ 
ner Art des Unterrichts und in keiner Lehrerſtelle, kann er 
jene Kenntniſſe und Fertigkeiten entbehren; und es iſt be⸗ 
ſchimpfend, wenn ihn darin Perſonen uͤbertreffen, von wel⸗ 
chen oft weit weniger gefordert wird. Auch das Fortſchreiten 
mit der deutſchen Literatur darf er nicht verſaͤumen. 


Die Sprähfepler fo wie die Vernadhläffigung der 
Form, in dem erften Briefe manches Hauslehrers an die EI; 
tern feiner künftigen Zöglinge, haben oft fchon, und mit Kecht, 
eine fehr geringe Meinung von feinen Kenntniſſen in diefem 
Sach erwedt. Und doch kommen diefe bey Studirenden haus 
figer, als man glauben follte, vor. Zum Theil, weil der 
Schulunterricht zu gleichgültig, namentlich gegen dic angenom⸗ 


‚ mene Eonvenienz ift. Th. 2. Cap. 3, und 8. 
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- 3) Unterden ausländifchen Sprachen pflegt befonders 
von Privatlehrern in Familien die franzöfifche am unbeding⸗ 
teften gefordert zu wmerden, und Zertigkeit darin übertrug 
menigftens vormals bey vieler Eltern aus den hoͤhern Staͤn⸗ 
den, oft den Mangel weit wichtigerer Kenntnifle. Zum _ 
Theil ift dieß auch igt noch der Fall. Denn da diefe Sprache 
ſchon längft die allgemeinfte war (Th. 2. S. 279.); da fie 
den Umgang faft mit allen gebildeten Nationen erleichtert; 
da folglich der’, welcher fie nicht verfteht, wenigſtens nicht 

ſpricht, in vielen Fällen ungemein viel von den Annehmlich⸗ 
Reiten des Umgangs entbehrt, und fi) dagegen oft mans 
“hen Unannehmlichkeiten ausgefegt fieht: fo wünfchte man 
feinen Kindern zeitig eine mit fo vielen Vortheilen verbuns 
dene Kenntniß zu verfchaffen. Die Mißhandlungen, welche 
Deutſchland von der franzöfifhen Nation erfahren hat, 
ſchwaͤchten allerdings das Intereſſe das man an ihrer Sprache 
nahm, und erbitterten Viele bis zur Verachtung derfelben. 
"Aber da keine Sprache an ſich verächtlich ift, da die franzoͤ⸗ 
fifche wegerfihrer nun einmal nicht zu hindernden Allgemein; 
heit in vielen Verhältniffen unentbehrlich bleibt, fo werden 
aud) die Anſpruͤche an den Privarlehrer , franzöfifch zu ver: 
fiehen, nicht aufhören. Nun ift freylich auf den meiften 

- Schulen das nothduͤrftige Ueberſetzen, Verſtehen 
eines Buchs und die Kenntniß grammatifcher 
‚Regeln das hoͤchſte Ziel, das erreicht wird. Indeß giebt 
e8 feine Akademie, auf der fich nicht Gelegenheit fände, 
auch ohne gar zu beträchtliche Koften, weiter zu kommen. 
Das Ueberſetzen und die Grammatik kann durch Privarfleiß, 
ſelbſt ohne alle fremde Hülfe;. erlernt werden. Die Fertig; 
keit im Sprechen, wozu aͤuch, ale Grundlage, eine 
richtige Ausſprache gehört, die in der großen Welt 
oft mehr gilt als felbft die genaue Sprachrichtigkeit, 
erlernt fih nicht allein aus Büchern, fondern fegt Um; 
gang mit Geuͤbten voraus. Auch Fertigkeit im Schreis 
ben fordere Huͤlfe eines Sachkundigen. Ein Franzofe, 
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welcher feine Sprache grammatifch fludire hätte und vol, 
kommen fpräche, wuͤrde freylich Hierzu der Geſchickteſte feyn. 
Aber da folhe Perfonen nicht überall zu finden, oder zu koſt⸗ 
bar find: fo ift es rathſam, lieber den fehlerhaften Viel, 
fprecher anzunehmen, weil man doch immer Leichtigkeie, 
Gewandtheit, Wortreihthum von ihm lernt, daneben an 
Dreiftigfeit im Geſpraͤch gewinne, und die Fehler, die man 
vieleicht mit annimmt, in der Folge durch eigenes Studium 
und im Umgange gutfprechender Perſonen leicht ablegen 
kann. Bey der Lectuͤre ift hauptfächlih auf Schriften zu 


ſehen, in weldhen man Converſationsſprache findet,. 


wozu Schaufpiele und Erzählungen am brauchbarften find. 
Die Hölfsmittel find angegeben IH. 2. ©. 300. ff. 

Es kann empfehlend feyn, wenn man aud) mit den 
beiden andern für die Literatur. vorzüglich wichtigen neneren 


ESprachen, ber'englifchen und der italienifchen, bes 


kannt ift; aber dieß wird feltner gefordert, und man thut 
wohl, wenigſtens nicht früher feinen- Fleiß darauf zu wen⸗ 
den, als bis man es in den unentbehrlichetin Sprachen zu 
einer gewiſſen Vollkommenheit gebracht hat. Alsdann macht 
ohnehin ihre Erlernung weit weniger Schwierigkeit. Die 
größte iſt, wenigſtens bey der engliſchen, die Aus⸗ 
ſprache. Sobald man dieſe unter der Leitung eines 
Sprachkundigen uͤberwunden, und nur das kleinſte leichtere 
Buch genau verſtehen gelernt hat, bedarf es, um auch 
ſchwerere Werke leſen zu koͤnnen, keines weiteren Unterrichts. 
Anhaltender Privatfleiß kann, ſobald nicht vom Sprechen 
die Rede iſt) Alles erſetzen. Die Huͤlfsmittel find ange⸗ 


geben Th. 2. S. 303. Va 


35. 


Sortſetuns Mathematifhe, naturhiſtoriſche und 


geſchichtliche Kenntniſſe. 
Die Anfangsgruͤnde der Mathematik, Phyſik und 


Naturgeſchichte ſetzt die Univerſitaͤt voraus, und es ge⸗ 


! 
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winnt auf ihe nur Alles eine wiffenfchaftliche Geftalt. "Wer 
nun in jenen Kenntniffen nicht zuruͤckgehn und zugleich darauf 





gefaßt ſeyn will, Unterricht darin zu ertheifen, wuͤrde am bes . 


ften, wenigſtens einen Theil der dahin "gehörigen Eollegien, 


für das legte Jahr verfparen. Gleihe Bewandniß hat es 


mit der Erdfunde und der damit zu verbindenden Ge: 
ſchichte. Dieß Studium fann, wie überhaupt jedem Gebil- 
deten, fo infonderheit dem Fugendlehrer nicht genug empfoh: 
len werden, da er aus dieſer unverfiegbaren Quelle, nicht 
bloß für Hiftorifche Lehrftunden, fondern auch als Erzieher für 
den Umgang mit feinen Zöglingen, einen unendlichen Sbeeng’ 
vorrath und Gefprächsftoff ſchoͤpfen Fann. 

Anmert. 1) Die Wahl der dahin gehörenden Disciplinen, 
hängt theils von den Workenntniffen, die auf der Schule ers 
worben find, theild von der größeren oder geringeren Nei⸗ 
gung für diefe Fächer ab. Es iſt dabey nicht zu vergefien, 
dag man oft allein auf der Univerfirät Gelegenheit hat, die 
dazu gehörigen Apparate, Sammlungen, Cabinette fens 
nen zu lernen, und zu benugen. Die Anfhauung der Nas 
turproducte muß nothwendig einen vortheilhaften Einfluß 
auf den Lehrvortrag haben, Was man felbft ah, kann 
man immer beffer befchreiben, als was man nur aus Be; 
fhreibungen fennt. 5 | 

Die Huͤlſsmittel zum eignen Studium findet man 
Th. 2. Cap. 4. und Cap. 6. 


- 2) Geographie und Gefhichte gehört in jeden Lehr 
‚plan des Privarunterrichts. Wie wenig leider fo manche 


Schulen hierin leiften ift befannt. Um fo mehr ift-in dies 
 . fem Fall dem Lehrer Nachſtudium nöthig — mo er es has 
ben kann, durch den Befuch der Vorlefungen geiftvoller. 


Hiſtoriker — wo er diefe nicht finder, beynah beſſer 
‚durch planmäßigen Gebrauch der geiftvoliften hiſtori⸗ 
Then Schriften. Gerade hier kann eigner Fleiß 
ſehr viel nachholen, und auch ohne fremde Huͤlfe weit fuͤh⸗ 


— 
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ren. Man vergl. die Anleitung zu den geographiſch/ hiſto⸗ 
rifchen Studien nebft der Literatur Th. 2. Cap. 5. 


56. 
Sortfegung Schöne Kuͤnſte. 

‚Allen Eltern, die, wie fo häufig der Kal ijt, jeder na: 
hen Gelegenheit entbehren, ihren Kindern befondern Unterricht 
in allen edleren Künften und Fertigkeiten zu verfchaf: 
fen, iſt es natürlich höchft willlommen , wenn der Familien⸗ 
lehrer auch dazu im Stande ift. Abgefehen, daß er ſich da⸗ 
- durch dem ganzen Kreife einer Familie angenehm machen, auch 
wohl feine Lage verbeſſern und feine Bedingungen höher fpans 
nen fann, — wie viel gewinnt cr felbft an heiterm Lebensge⸗ 
genuß, wenn er fich in freyen Stunden Befchäftigungen mit 
den Künften, vor allen der Tonfunft widmen, und felhft 
darin Meifter, nun auch eben den Einn in feinen Zöglingen 
wecken, ja die Eultur diefed Sinnes felbft als ein paͤdagogi⸗ 
ſches Bildungsmittel benutzen kann. 

Anmerk. Es giebt auch fuͤr den emſigſten Fleiß noch immer 
"Stunden der Ruhe und Erholung, die doch nicht wuͤrdiger 
als in der Eultur jener veredeinden Künfte, die für jedes 
Alter.und jede Lage des Lebens etwas fo anziehendes, uns 
terhaltendes, erheiterndes haben, angewendet werden koͤn⸗ 
nen. Von den eiteln Vergnuͤgungen — der rohen nicht zu 
gedenken — den oft Zeit und Geld koſtenden Zeitvertreiben, 
namentlich den fuͤr viele Studirende ſo hoͤchſt verderblichen 
Gewinnſtſpielen, wird für die ſpaͤtere Zeit auch nicht die 
Meinfte Ausbeute gewonnen. Wer Zeichnen kann, wer 
Muſitk verſteht — auf welchen bleibenden Genuß kann 
er rechnen, felbft in den oft ſehr einfamen Lagen feines 
tünftigen Predigtamts, mo er fo häufig bloß auf fih, und 
das was er in fich trägt, zuruͤckgebracht iſt. Auch diefe Fer⸗ 
tigkeiten zu erlangen iſt nirgends leichter ald auf der Linivers- 
ſitaͤt. Da laͤßt fih Geſchicklichkeit gegen Gefchicklichkeit 
durch gegenſeitigen Unterricht austauſchen. Der vielleicht 





N 2 


62 Haiuel. Erzieh. J. Abth. Il. Abſchn. J. Cap. Privarfleiß x. 


ſchon auf Schulen als Choriſt gebildete muſikaliſche 
Freund, bezahle den der ihm in Sprachen forthilft, durch 
feine Kunft, und eben.fo umgekehrt. Zum Beſuch von Zeis 
henfhulen ift faft überall, oft ohne alle Koften,- Gele⸗ 
genheit. — Nicht Alle können Alles fernen und leiſten. 
Aber ganz ohne Kunfttalent, wenigftens Bildſamkeit für 
die Künfte ift faft Keiner. Selbſt gymnaftifhe Fers 
tigfeiten find dem Erzieher zu empfehlen. 


7. 
Privatfleiß at Studium. j 
Die Hauptbiidung zu diefem Allen muß dem Studiren: 

den die eigne Thätigkeit geben. Bey dem Eollegienhören find 
die Meiften bloß paffiv; das Nachfchreiben wird ein todter 
Meaniemug höchftens ein Empfangen einer Maffe von 
Kenntniſſen, wobey die productive Geiſteskraft zuletzt 
ganz verloren gehen kann. Das Verarbeiten des Gehoͤrten, das 
Pruͤfen, das Vergleichen, das Nachleſen, vor allen das fleißige 
Niederſchreiben eigner Ideen, und zwar — um auch 
dieſe Fertigkeit nicht zu verlieren — in verſchiedenen Spra⸗ 
chen, die ganz freye eigne Beſchaͤftigung mit irgend einer Wif- 
fenfchaft oder einem Theil derfelben, — daneben gemeinfchaft: 
fiche Uebungen in gelehrten Sefprächen, Disputationen, Kri⸗ 
tifen — dieß bringt nicht nur ungemein viel weiter als jenes 
unaufhörlihe Hören, worüber recht Viele zufegt das Re⸗ 
den über miffenfchaftlihe Segenftände verlernen (Th. 2. ©. 
377. $. 122. u. Anm.), fondern ift auch eine recht eigentliche 
Boruͤbung zum Lehramt, indem es gewandt und gefchicft zu 
dem allen macht, was in diefem die Hauptfache iſt. Denn fo 
‚ nur geht der Beift aus fich heraus, Fommt zum deutlicheren 
Bewußtſeyn deffen, was er weiß und nicht weiß, was. er nur 
dunkel oder klar einfieht, indem er nur im legten Fall fähig 
iſt, es Andern zu verdeutlichen, oder ſich darüber, ſey es 
“mündlich, fen cs fehriftlich auszuſprechen, und gewinnt an 
der Gabe, fich Andern mit LeichtigPeit mitzutheilen und durch 
Klarheit verſtaͤndlich zu machen. 





Erreihung aller diefer Zwede bur Pscrhän 
digen Studienplan. 


Es koͤnnte leicht ſcheinen, daß die Forderung, ſo Vie⸗ 
les in dem engen Zeitraum von kaum drey Jahren zu leiſten, 


uͤbertrieben, und am Ende dieß Vielerley eher nachtheilig 


als nuͤtzlich waͤre. Wenn man es aber genau berechnet, und 


dabey gleich im Anfang des akademiſchen Lebens ſich einen recht 


beſtimmten Studienplan entwirft, oder von einem Er⸗ 


fahrnen entwerfen laͤßt, ſo hat die Ausfuͤhrung weniger 
Schwierigkeit. *) Allerdings aber muß Jeden, der fih auf 


diefe Art für feine nächfte Lage geſchickt machen will, der Sinn 
beteben, aus der atademifchen jeden nur irgend möglichen 
Vortheil zu ziehen. Er muß ftets bedenfen, wie Vieles fi 


. gerade hier vereinigt, um die allervielfeitigfte Bildung zu ge: 


winnen, gleichfam die Spur zu allen Heiligthüumern der Wif- 
fenfchaft und der Kunft zu finden, die man einmal gefunden, 
in den folgenden Jahren des Lebens defto freyer und weniger 
von der Zeit gedrängt verfolgen kann. Die Berfäumniß jenet 
Vortheile, welche beynah nur die Univerfitäten, wie fie in 
Deutfchland organifirt find, gemähren Fünnen, ift gerade 
der allerunerfeglichfte Verluſt, wenn die Univerſitaͤtsjahre, ſey 
es in Muͤßiggang, ſey es in planloſem und mechaniſchem Col⸗ 
legienhoͤren, ſey es in nichtigen Umtrieben eines thoͤrichten 
Freyheitsſchwindels, ſey es im ſinnlichen Wohlleben, ganz 
oder doch groͤßtentheils, verlebt werden, und wenn zu ſpaͤt 
eingeſehen wird, daß ſolche Jahre nie wiederkehren, in 
welchen die herrlichen Fruͤchte von Jedem gea onnen werden 
koͤnnen, der mit der hoͤchſten aͤußeren Freyheit, die größte 
Strenge gegen fich feldft zu verbinden weh. _ 

Anmerk. *) Ein fehr großer Theil derer, welche ihre aka⸗ 
demifchen Studien geendigt haben, fieht auch darum mit 
Bedauern darauf zuruͤck, weil er zu fpät, ohne ſich gerade 
des Unfleißes bewußt zu ſeyn, einfieht, wie planlos. fie bald 


vr 


n 


um 


64 Haͤuel. Etzieh. 1. Abth. 11. Abſchn. 1.Cap. Unmittelbare 





durch Ueberladung mit Collegien, bald durch verkehtte An⸗ 
ordnung derſelben durchlebt ſind. 

Ueberladung iſt keinesweges nothwendig, ſo viel auch 
des Wiſſenswuͤrdigen iſt. Ein Zeitraum von drey Jahren 
gewaͤhrt dem Hauptſtudium und den Huͤlfswiſſenſchaften hin⸗ 

laͤngliche Stunden, wenn man jedem Semeſter vier volle 
‚durchlaufende, und daneben einige nur auf 2 bis 3 Stun⸗ 
den beſchraͤnkte Collegien zueheilt, und nur ein gehöriges 
Verhaͤltniß zwifchen der fogenannten Facultaͤtswiſſen⸗ 
fhaft und den fupfidiarifhen Kenntniffen flatt 
finden läßt. Der Tag hat doch wenigftens neun bis zehn 
Arbeitsftunden. Das ift zum Sören, zum Wiederholen, 

zum Selbſtudiren und zu praftifchen Webungen Zeit in 
Menge, und dabey bleibt der Erholung und dem gefelligen 
Leben noch hinreichende Zeit in und außer den Ferien übrig. 
Aber Alles komme auf rechte Eintheilung des Tages und 
einen feften Plan an.— 


39. 
Unmittelbare Vorbereitung zum Lehramt. 


Mit allen dieſen Kenntniſſen in Sprachen, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſten, erhaͤlt man indeß noch nicht zugleich die 
Fertigkeit, ſie Andern wieder mitzutheilen. Es wuͤrde 

folglich die Vorbereitung zum kuͤnftigen Lehrgeſchaͤfte vollen⸗ 
den, wenn man auch ſchon vor dem Antritt einer Stelle Ge⸗ 
legenheit fände, die erſten Verſuche im Unterrichten zu machen; 
waͤre e8 auch nut, um ſich einigermaßen in den Kinderton zu 
ſtimmen, die Schtoierigkeiten, befonders des Elementarunter⸗ 
richt8 und der Jugendbildung, die Nothwendigkeit eines eigent= 
fihen Studiums der Methodif und Pädagogif empfinden zu 
lernen; fich die Berlegenheit zu erfparen, in welche derjenige 
fommen muß, welcher in dem Amte, ohne noch die geringfte 
Uebung zu haben, ſich zum erften Mal Kindern gegenüber fieht, 

. jumal wenn er von ertwartungsvollen Eltern oder Verwandten 
umgeben ift. Es ift daher wirklich ein Gewinn, wenn man 
viele 
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vielleicht ſchon auf der Schule angefangen hat, den Schwaͤche⸗ 

ren nachzuhelfen, oder wirklichen Anfaͤngern Lehrſtunden zu 

geben. Auch auf der Univerſitaͤt ſind die Gelegenheiten zu 

praktiſchen Borühungen fuͤr den, welcher fig ernſtlich 

ſucht, und dabep nicht zu ſehr auf Gewinn ſieht, ſo ſchwer 

nicht zu finden. Es giebt da höhere und niedere Schulen, in 

welchen oft Gehuͤlfen, es giebt auch Zamilien, in welchen Leh⸗ 
ver geſucht werden. Endlich würde es für den, welchem es 
ein Ernft damit wäre, wenige Schwierigfeit haben, eine An: 

‚ zahl von Kindern zufammen zu Bringen, die. ſich gern würden 

unterrichten und nachhelfen lafien , wenn fie es unnonſt haben 

koͤnnten. Dabey würde man noch) den Vortheil gewinnen, in 

allerley Arten des Unterrichts Proben zu machen. Sie wer⸗ 

den aber um fo beſſer gelingen, wenn man dayehen Gelegen⸗ 

heit hat, padagagifhedidaftifhe Vorleſungen zu 

hören, oder ſich wenigftens durch die beften Schriften darüber 
mit der Theorie befannt zu: machen. 

Anmerk. Daß in den erften akademiſchen Inhren bas 
Unterrihten, eben fo wie das häufige Predigen; 
feicht von dem Hauptzweck, und wenn auch nicht von dem 
Collegienfleiß, doch von dem Privatfleiß abführs, leuchtet 
ein, und kann nur durch die Noth entſchuldigt werden 
Späterhin aber ift ed gewiß für den, der fich beſtimmt der 
Schuljugend widmen will, hoͤchſt zweckmaͤßig. Um fo mehr 
ift zu bedauern, daß es häufig bloß als ein Mittel betrach⸗ 
tet wird, Geld oder Unterhalt zu gewinnen; da. doch jeder. 
Rerftändige, der einfieht, „daß er. bey feinen drften Lehr⸗ 
verfuchen eben ſowohl Lehrling, als fein Schäfer: iſt, gern 

noch Geld zugeben würde, um nur ſolche Veffuche anfteller 
zu duͤrfen. Bey andern Arten des. Unterrichtens: oder Ab⸗ 
richtens, von Pferden, Hunden u. ſ. w., deukt man anders, 
Man bezahlt die Erlanbniß theuer, ſich darin üben. Le 

duͤrfen. | 
Die Folgen jener falfchen Anficht find von mihteren Sein 
‚ten. betrachtet fchäblih. Denn 1) verfänmen faſt Alles 
Dritter Theil, | 3 


. 
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welche die Noch nicht dazu treibt, die Gelegenheit, oder 
ſchaͤmen fi) wohl gar, Lehrftunden zu geben, alfo, ſich gerade 
- zu dem Gefchäft vorzuuͤben, das in der Folge ihr bekänbis 
ges Tagewerk werben foll. Die aber, welche 2) das Be⸗ 
duͤrfniß draͤngt, Unterricht in Schulen oder in Familien zu 
ſuchen, betreiben die Sache oft bloß mechaniſch; berechnen 
— die Muͤhe, die ſie darauf wenden, bloß nach dem Lohn; 
bghne den weit weſentlicheren Gewinn, welchen der unbelohn⸗ 
teſte Unterricht gewaͤhren wuͤrde, in Anſchlag zu bringen. 
Fuͤr Schulen und Eltern erwaͤchſt daraus 3) der Nachtheil, 
daß’ viele fähige Köpfe ſich ihnen entziehen, und beynahe 
nur bie Dürftigften, unter denen zwar oft ſehr tächtige 
Männer, oft aber auch fowohl die Ungebildetſten als die 
Unfaͤhigſten find, fih zu einem fo achtungswerthen und doch 

: wenig geachteten Geſchaͤfte bereit finden. 


40. 
Unmittelbare Borbereitung auf das Erziehungs: 
gefhäft. 
Befeflisung des fittlihen Charakters. 

Wenn gleich durch eim planmäßiges Studiren die Vorbe⸗ 
reitung zum Amt des Jugendlehrers von Seiten der Kennt⸗ 
niffe erreicht ift, fo giebt es Doch noch eine andre Seite, Die 
allen gewiffenhaften Eltern, fofern fie einen Erziehungs 
gehuͤlfen fuchen, eben fo wichtig feyn. muß. Gerade für 
die Erziehung der Jugend, hängt ja das Meifte von dem 
moralifchen Gehalt feines Charakters, von der ganzen Denk⸗ 
und Sinnesart, endlich auch von der Bildung feiner Sitten 


” ab, da er Durch dieß alles auf feine Zöglinge wirken fol. Wie: 


viele Verfuͤhrungen und Gefahren aber das Univerſitaͤtsleben 
auch. in diefer Hinficht umgeben, wie Viele, die es ſchuldlos 
und auch äußerlich gebildet anfingen, es mit Schuld aller Art 
bedeckt, vermwildert und. roh verlaffen, oder mwenigftens viel 
ſchlaffer in ihren moralifchen Grundfägen geworden find, lehrt 
nur zu fehr die Erfahrung, Ein Feder alfo, der einen fo 
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hohen Beruf als die ſittliche Bildung junger Gemuͤther iſt, 
übernehmen ‚: der in Familien eintreten will, in welchen, wie 
doch noch Häufig auch in den Höheren und Höchften Ständen der 
Fall ift, gerade auf Reinheit der Sitten und ftrenge Rechtliche _ 
keit der höchfte Werth gelegt wird, und wo auch namentlich 
die Erziehung der Töchter die zartefte Behandlung der edelften 
Gefühle zur Pflicht macht, alfo jeder Fünftige Hauslehrer 
mache ſichs daher zur heiligften Pflicht, eben fo wenig feine 
eigne fittliche, als die wiffenfhaftlihe Bildung 
in diefen Borbereitungsjahren zu verfäumen, und bedenke wie 
ſchwer esift, von Verirrungen und üblen Gewohnheiten zus 
rüchzufonimen, wenn man fich ihnen einmal hingegeben hat; 
bedenfe, wie fo Vieles, was ſich der Studirende erlaubte, in 
gebildeten Häufern wo nicht Höchft anftößig ift, doch nur für 
Thorheit und Ungebilderheit gilt; wie viel endlich felhft, um 
durch religiöfen und moralifchen Unterricht Eindruck zu mas 
chen, darauf anfommt, daß man felbft von Religion und Tus 
gendfinn befeelt und durchdrungen fey. : Auch in diefer Hin⸗ 
ficht ift es alſo nothwendig, fich oft ſchon auf der Univerfität 
in feinen künftigen Erzieherberuf hinein zu denken. 

Anmerk. Welche Kaupteigenfhaften vor allen dem Erzicher 
zu wuͤnſchen find, davon wird in dem folgenden Tapis 
tel die Rede feyn. 

41. 
Bortfegung. 
.. Bildung der Aäuferen Sitten. 

Auch die Form, in weicher ſich ein gebildeter charatier 
aͤußerlich darſtellt, iſt nichts weniger als gleichguͤltig. Die 
echte Sittenbildung und den Umgangston, welcher die beſſere 
Geſellſchaft auszeichnet, vermißt man nur zu Häufig bey Pri⸗ 
vatlehrern und Schulmännern, und man tadelt fie um fo lau: 
ter, da auch Perfonen , welche über Kenntniſſe und Charakter 
nicht zu urtheilen im Stande find, fich wenigſtens oft von dies . 
fer Seite eine Stimme zutrauen dürfen. Auch if die Klage 
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weder ungerecht, noch ungegruͤndet. Denn fo groß immer 
der Borrath von Kenntniffen, fo achtungswerth der Charak⸗ 
ter fenn mag; fo erfegt doch Beides die Eigenfehaften nicht, 
welche der befigen muß, der junge’ Leute nicht bloß für die 
Wiffenfchaft, „fondern auch für Den veredelten Umgang und 

‚ die beffere Gefellfchaft erziehen fol. Defonders ift e8 ſchwer, 

in diefen die nothwendige Achtung gegen einen Mann zu erhal: 

ten, den fie in Sitten, Lebensart und Gewandtheit des Um⸗ 
gangs überfehen. Er wird es wenigſtens Faum wagen duͤr⸗ 
fen, ihnen Erinnerungen der Art zu geben, wenn er ſich nicht 
bewußt ſeyn darf, auch hierin ſelbſt Muſter zu ſeyn. In der 
Privaterziehung 'entfteht für die wohldenfendften Eltern noch 
eine andere Verlegenheit, wenn es dem Hauslehrer an Sinn 
für Anftand und gute Sitten fehlt. Fe mehr fie ihn vielleicht 
von andern Seiten fehägen, und feine wefentlicheren Verdienſte 
von diefen Wenßerlichkeiten zu unterfcheiden wiſſen; defto 
fchmerzhafter wird es ihnen ſeyn, menn fie bemerken, daß 
die übrige Gefellichaft, auf die Doch das Aeußere zuerft und 
am ftärfften wirft, ihm nicht die Gerechtigkeit wiederfahren 
läßt, die er durch inneren Werth in ihren Augen verdient. 

Es kann daher oft wahre Schonung feyn, wenn fie ihn we: 

niger ptoduciren. Er aber wird doch leicht glauben, es fey 

Zuruͤckſetzung; auch bey feinen Zöglingen wird diefe Idee 

feicht ertwachen, und wirkliche Zurücfegung kann dadurch bes 

fhönigt werden. Im Schulſtande fehlt es überdieß jehr oft 
an Gelegenheit, das Verfäumte nachzuholen; die Lage des 

Standes kann fogar in die Gefahr bringen, darin zuruͤckzu⸗ 

gehn. Daher follte ſich auch von diefer Seite Fein Fünftiger 

"Erzieher verfäumen. 

. Anmert. 1) Glücklich ift jeder junge Pädagog und Lehrer, 
dem es von Jugend auf nicht an einer Erziehung zur Wohl; 
gefitterheit und zu der feineren Lebensart, welche 
zwifchenden gebildeten und ungebildeten Ständen bie Gränzs 
finie zieht, gefehlt hat, deflen väterlihes Haus die Schule 
war, wo er lernte, was auf öffentlichen Schulen felten nach⸗ 


N 
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geholt, deſto öfter verlernt wird. Es iſt ganz und «ar 
nicht noͤthig, daß er früh die große Welt gefehen habe. 
Man findet in den engften Familienkreifen des Mittelſtan⸗ 
des fehr gebildete Menfchen, und oft mehr echte Hoͤf⸗ 


lichkeit, als in den Prunfgefellfchaften der Großen. Aber 


mie fol nun - 


2) der, welcher im niedrigen Stande, oder wenigftens nicht 


in der Sphäre, worin eigentlich die feinere Lebensart zu 
fuchen ift, gebohren ward, und vielleicht der @inzige in 
feiner Familie it, der ſich durch Geiſtescultur auszeichnet, 

diefen Mangel erfegen? Auf den gewöhnlichen Schulen 
verwildern die Sitten eher, als dag fie fich veredeln follten. 
Auf der Akademie gehen die Meiften nur mit ihres Glei; 
chen um, wo aller Zwang wegfaͤllt, und Feinheit im Um⸗ 
gang wohl gar lächerlich gemadht wird. Die Dürftigkeit 
verfchließt überdieg Manchem, der fich gern bilden würde, _ 
den Zutritt zu den beſſeren Gefellfchaften, und es hält über: 
haupt ſchwer, als Fremdling Mitglied einer einheimifchen 


‚Samilie zu werden. Dem Reichen, Vornehmen , befonders 


Empfohlenen, ift dieß eher möglih. So tritt heſonders 
der Hauslehrer nur zu oft in dem Hauſe ſeines Principals 
zum erſten Mal in eine feinere Geſellſchaft, und Alles 
iſt ihm darin fremd; Alles ſetzt ihn, wo nicht in Erſtaunen, 


doch in Verlegenheit; er bemerkt bald, daß hier mit den 


Sitten, dem Ausdruck, dem Witze, mit einem Wort, 
mit Allem, was in dem Kreiſe bisheriger Bekannten gegol; 
ten hat, nichts mehr anzufangen fey. 

Dennoch ift auch diefe Schwierigkeit für: den, der nur ben 
rechten Willen hat, gar nicht unüberwindlih. Denn 

a) ift ja nicht die Nede von der volllommenen Ausbil 
dung, die den eigentlichen feinen Weltmann charakteriſirt, 
‚die überhaupt feldft in den hoͤhern Ständen eine fehr feltne 
Sache, bloß durch vielen Umgang mir der großen Welt zu 
erwerben ift,- und auf keinen Fall ein Studium für Kinder 
und SZünglinge werden Bann, Vielmehr ift 


\ 
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b) ſchon durch gewiſſe negative Eigenſchaften des Betra⸗ 
gens ſehr viel gewonnen. Wer ſich zeitig gewoͤhnt, Nichts 
zu thun, was Andern unangenehm, beſchwerlich, oder auch 
nur ſehr auffallend ſeyn muß, Nichts zu reden, worin für 
fie etwas Beleidigendes oder Ueberläftiges liegen, Nichts zu 
veranlaſſen, was ihnen verdrießlich feyn würde; wer in feis 
nen äußeren Sitten nichts Rauhes, Ungeſtuͤmes, Plumpes, 
in feinem Anzuge nichts Schmutziges, nichts Lächerliches,' 
nichts von dem Ueblichen auffallend Abweichendes hat: ſchon 
den wird Niemand für ungefittet oder ganz ungedit: 
det erklären. Kommt dazu 


c) ein natürlicher Anſtand, eine geſchickte Haltung des 
Körpers, ein gewiſſes edles Selbſtgefuͤhl, das, ſobald 
es bloß aus dem Bewußtſeyn hervorgeht, Kenntniſſe zu 
befigen, und nichts Verächtliches im Charakter zu haben, fehr 
entfernt vom Stolz bleiben fann; hat man ferner daneben - 


d) Seldfterfenntniß genug, um zu willen, daß 
man, was die pofitiven Vollkommenheiten des Umgangs, die. 
Leichtigkeit der Mittheilung, die Gegenwart des Geiftes, bie 
Gefaͤlligkeit in den Manieren betrifft, noch viel zuzulers 
nen habe, und genug guten Willen, ſich auch diefe 
duch Aufmerkfamkeit und Beobachtung folcher Perfonen, 
die darin Muſter find, zu eigen zu machen: fo wird in furs 
zer Zeit fehr viel von dem, was man an früher Bildung 
dazu entbehrte, erfegt werden können. | 


Wer nun dieß Alles in feine neue Lage mitbringt — und 
das kann Jeder, der feldft einen Werth auf Sitrenbildung 
legt — der wird bald zu dem Beſitz der Volllommenheiten 
gelangen, welche auch von diefer Seite dem Sugendlehrer 
zu wünfchen find. Alles Gezierte, Süßliche, fogenannte 
Galante ift gerade in rechtlichen Familien die fchlechtefte 
Empfehlung, und ein Ausdruck von fchlichten ,. einfachen, 
‚edlen und befcheidnen Sitten, macht auf fie einen bey weis 
tem beſſeren Eindrud, 
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42. 
Sorge für literarifhe Huͤlfsmittel zur Fuͤhrung 
des Amts. 

Es erweckt ein uͤbles Vorurtheil, wenn der junge Schul⸗ 
mann oder Familienerzieher in ſein Amt eintritt, ohne wenig⸗ 
ſtens mit den nothwendigſten Hülfsmitteln verſehen zu 
feyn, die man kaum von der Idee eines Studirenden trennen - 
Fann. Allerdings find Biele durch ihre äußere Lage in der 
Nothwendigkeit, ſich mit fremden Eigenthum helfen zu müffen. ° 
Wenn man indeß bedenft, wie fih gerade auf Univerfitäten 
fo viele Gelegenheiten vereinigen, in den Beſitz guter Bücher, 
oft um die geringften Preife, zu kommen, und in der Erfah: 
rung wahrnimmt, daß, wer den rechten Trieb hat fich ihn zu 
erwerben, auch noch immer einige Mittel dazu zu finden weiß, 
fo kann dem Studirenden nicht genug empfohlen werden, auch 
hier ſchon auf Vorrath für die Zufunft zu denken. Nur werde 
bey dem Büherfammeln durchaus nicht auf die Menge 
gefehn, oder der Ankauf bloß durch die Leichtigkeit, zu man- 
chem, was man doch nie wieder lieft, zu Fommen, beftimmt; 
fondern, je befchränfter man in den Mitteln ift, defto mehr 
werde die erfte Anlage zu einer Bibliothef mit der ftrengften 
Auswahl gemacht, und in diefem Fall lediglich befchräntt 
1) auf Schriften, deren der Studirende durch fein ganzes Le⸗ 
ben nicht entbehren fann, wozu namentlid Wörterbü: 
ber und Spradlehren gehören; 2) auf claffifhe. 
Schriftſteller, vor allen die Alten — die wenigſtens, mit 
denen auf der Schule und Univerfität eine vertraute Bekannt: 
fchaft ertoorben ift; 3) auf folche Lehrs und Handbücher, 
welche eine foftematifche oder encyflopädifche Ueberficht des 
Inhalts der Wiſſenſchaften enthalten, mit denen man fich be: 
fchäftigt hat, und über deren Anfangsgründe man in der 
Folge Unterricht zu geben, ſich anheifchig machen will; 4) auf 
einige Fleine Lehrbücher, die für den Zugendunterricht 
ſelbſt die brauchbarften find; 5) auf einige der beften päda- 
gogifhen und didaktiſchen Schriften, um auch waͤh⸗ 
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vend des Amts die Theorie fortzufudteen und fie mit der 
Erfahrung zu vergleichen. 

Anmert. 1) &s if unbegreiflid,, wie man Studirenden 
abrathen kann, fehon auf der Univerfität wenigſtens an die 
Grundlage einer Handbibliothek zu denken. Denn daß der 

' Transport Koften made, ift doch wohl nur im Scherz ges 
fagt, und Elinge, als wenn der abgehende Student fo leer 
als möglich nach Haufe kehren follte, wofür bey vielen 
ohnehin nicht zu forgen if. Jede Univerficät ift ein Sams 
melplag von Literatur. Wer die Gelegenheit abzufehen ' 
weiß, kann da durch Austionen, Antiquarien, 
felöft oft dadurch, daß manche Reiche fo einen geringen 
Werth auf Bücher fegen, und fie verfchleudern, leichter 
als in irgend einer andern Page zu einer Sammlung von 
Büchern fommen, die einen bleibenden Werth für ihn be- 
halten, wenn fie wohl gewählt find, indeß Anderen; die 
ihr Geld an finnlihe Genäffe und Luftbarkeiten wenden, 

"oder im Spiel vergeuden, nichts von dem allen für die fols 
gende Lage übrig Bleibt. 


. 2) Es giebt eine Buͤcher ſucht, die felten zu einer zweck⸗ 
mäßigen Buͤcherſammlung führt; der man namentlic) 
in Auctionen nicht widerftehen kann, wenn Etwas wohl; 
feil weggeht, und fih dadurch mit einem Wuſt unbraud): 
‚barer Schriften belaſtet. Manche lockt die äußere Form 
und Schönheit. So werden Gedihtt, Romane, 
Almanache, Tafhenbäher zufammengefauft, des 
ven doch viele nur ein fo ephemeres ‚Leben haben. 


Welch; üblen Eindruck es auf die Eltern und die Jugend 
felöft machen muß, wenn der Lehrer nicht nur gar keine 
wiftenfthaftlichen Werkzeuge mitbringt, und daher noth⸗ 
wendig den Verdacht erweckt, entweder gar nicht ſtudirt, 

oder Alles aus Noth zurücgelaffen zu haben — bedarf 
kaum erinnert zu werden. ben fo befremdend muß es 
für Erftere feyn, wenn fo Dancer oft kaum zu fagen 
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weiß, welches für den Unterricht die zweckmaͤßigſten Lehr; 


Bücher feyn möchten. Die paͤdagogiſch⸗didaktiſche 
Literatur, ift daher ein weientlicher Theil der Vorbe⸗ 
reitungsftudien. \ 


Welches übrigens die vorzüglichften Schriften find, in 

deren Beſitz fih der angehende Schulmann und Pädagog 
als folcher fegen follte, wird man aus der Literatur, welche 
theils im zweyten Theile bey jedem Capitel über die fpeciels 
len Gegenftände des Sjugendunterrichts angeführt, theils 
im erften ©. 7. ff., wie im zweyten Theil &. 8. 9. zu fin; 
den ift, erfehen können. Indeſſen ift auch darunter noch 
Auswahl nöthig, und nur zunähft in jedem Fach das 
Wichtigſte auszuheben. j; 
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Zweytes Capitel. 


Allgemeine Charafteriftif des Jugendlehrers 
und Erziehers. 


48, 
Moralität und Religiofität, Grundlage aller 
übrigen Tugenden. 
Was Cicero und Quintilian von dem Redner ver: 
langen, daß er in dem edelften Sinne des Worte — vir 
bonus, ein wahrhaft tugendhafter Mann fey, ') 
das wird mit noch größerem Rechte von denen, welche die Ju⸗ 
gend wie zur Wiffenfchaft fo zur Tugend erziehen und bilden 
follen,, gefordert werden koͤnnen. Denn es ift eben fo wenig 
moͤglich, mit Eifer und Theilnahme für einen Zweck zu arbei: 
ten, den man fich nicht felbft bey allen feinen Beftrebungen 
als den Höchften gefegt Hat, als die Mittel zu Fennen und rich: 
tig anzuwenden, welche zu diefem Zweck führen. ?) Eltern 
‚aber, oder die ihre Stelle vertreten — wem werden fie ihre 
Kinder lieber übergeben, als dem, der mit den ftrengften mo: 
raliſchen Srundfägen auch die ftrengfte Gewiſſenhaftigkeit und 
die überlegendfte Weisheit in ihrer Befolgung verbindet, und 
nichts Höheres kennt, als die Pflichten feines Berufs; deffen 
Beyfpiel eben daher nie mit feinen Lehren im Wider: 
ſpruch ſteht, 2) und der, von echter Religioſitaͤt durchdrun⸗ 
gen, bemerkt und unbemerkt, belohnt und unbelohnt, mas 
er übernommen hat wie unmittelbar unter den Augen Gottes 
treibt und vollbringt? Denn das ift ja chen das Eigenthuͤm⸗ 
liche und Hohe in echter Tugend und Frömmigkeit, daf ihre 
auch die Huldigen, die fie nicht befigen, und ihr Alles was ih- 
nen angehört am unbedingteften anvertrauen. Selbſt die, de- 
nen eine folche Geſinnung ganz fremd ift, werden einen Streng- 
fittlichen unter allen Umftänden einem Leichtfinnigen und Pflicht- 
vergeßnen vorziehn. Als Sefellfchafter Fann ihnen diefer viel: 


! 
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leicht beſſer gefallen. Als Beſchuͤtzer, Aufſeher und Leh— 
rer, als Erzieher ihrer Soͤhne und Toͤchter, wuͤrde ihnen 
ſogar das, was ſie fuͤr pedantiſche Tugend, fuͤr uͤbertriebene 
Religioſitaͤt halten, lieber als das Gegentheil ſeyn. — Uebri⸗ 
gens iſt es das Geſchaͤft der Moral und liegt außer dem 
Plan diefer Schsift, die Beftandtheile des tugendhaften Chas 
rakters felbft weiter zu beftimmen und zu entwickeln. 
Anmert. 1) Wie buchräblich laͤßt fih namentlich folgende _ 
Stelle Quintilians (Lib. XII, 1.) auf ben Erzieher. 
und fein Gefchäft anwenden. 

Non tantum id dico, eum qui mihi sit orator, virum bo- 
mum esse oporiere: sed ne fulurum quidem oralorem, nisi 
virum bonum. — Ne studio quidem operis pulcberrimi va- 
care mens, nisi omnibus villis Jibera, pofest: primo quod in 
eodem pectore nullum est honestorum turpiumque consorliun, 
et cogilare oplima simul ac delerrima non magis est unius ani- 
mi, quam ejusdem hominis bonum esse et malum: tum illa 
quoque ex causa, quod mentem fanlae rei inienlam vacare 
omnibus aliis, eliam culpa carentibus; curis oporleat. Iia 
demum enim hibera, ac tola, nulla distringente atque alio du- 
cente causa, speciabit id solun, ad quod accingilur. | 

Mas er zu einem vir bonus hinfichts feines Verhältnifles 

zu jüngern Zöglingen rechner, fieht man unter andern aus 
folgenden Zügen: 

Sumat anle omnia parentlis erga discipulos suos anımum, 
ei succedere se in eorum locum, a quihus sibi liberi tradan- 
tur, exisiimel, Jpse nec habeat vitig, nec ferat. Piurimus 
ei de hhonesto et bono sit sermo. Nam quo saepius monuverit, 
hoc rarius castigabit.. Minime ıracundus:“nec tamen eorum, 
quae emendanda erunt, dissimulator: simplex; patiens: labo- 
ris, assiduus polius quam immodicus. 

2) Wer von Jugend auf ein reges Pflihtgefühl in fi 
erhaften und genaͤhrt hat, der erweckt fehon im Voraus die 
Hoffnung einft ſelbſt ein treuer Lehrer der Jugend zu wers 
den; denn es wird, fobald er ein Amt übernimmt, in die 
herrfchende Neigung übergehen, den Pflichten des 
Amts alle andern Beftimmungsgründe unterzuorbnen. Es 
ſteht fehr mißlich um diefe Amitstrene, wenn die Motive 
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aus irgend einem andern Begriff, als aus der Vorſtellung 
der freywillig uͤbernommenen Pflicht ſelbſt hergeleitet wer⸗ 
den. — Sie wird dann bloß durch die Belohnung, oder 
durch das, was etwa Andere in aͤhnlichen Lagen leiſten, 
oder durch die Dankbarkeit der Eltern, oder durch die uͤbrige 
individuelle Zufriedenheit mit ſeiner Lage beſtimmt werden, 
und eben ſo wandelbar als dieſe ſeyn. Wer ſich aber geuͤbt 
hat, in jedem Verhaͤltniſſe das Seinige und immer nach 
allen ſeinen Kraͤften zu thun, bey dieſem Bewußtſeyn ſich 
auch da gluͤcklich zu fühlen, wo die Äußeren Umſtaͤnde we⸗ 
nig Aufmunterndes haben; für den werden ſelbſt Schwie⸗ 
rigkeiten nur ein ſtaͤrkerer Antrieb zur Verdoppelung ſeiner 
Kraft ſeyn. Das Amt ſelbſt wird er theils als ein fort⸗ 
dauerndes Bildungsmittel feines eignen Charakters, 
theils als den Beruf, den ihm die Vorfehung als fein 
Tagewerk angemwiefen hat, als feine eigentliche Beftimmung, 
und jeden einzelnen Theil deſſelben als einen Theil diefer 
Beſtimmung betrachten. Er wird daher feinen für gleich 
gültig, feinen für unwichtig halten. Wer erft im Klei— 
nen untreu wird, von dem kann man ziemlid) ficher. vor; 
ausfegen, daß er nach einiger Zeit auch das Große vers 
fäumen werde. | 
3) Wenn der Erzieher in feiner eignen Perſon jede fittliche 
Vollkommenheit darſtellen koͤnnte; fo würde Alles was er em: 
pfiehlt und fordere gleihfam zur Anfchauung fommen. Die 
Lehre fagt was gefchehen foll; das Beyfpiel zeigt wie man 
es anzufangen habe. Der reifere Verftand mag allenfalls 
’ die Lehre von dem Lehrer abfondern, und das was er fagt 
vortrefflich finden können, wenn er gleich ſelbſt keine Achtung 
verdient. Der jugendliche Verſtand vermag dieß noch nicht. 
Alle Ermahnungen zur Religiofität, Maͤßigkeit, Selbſtbe⸗ 
herefchung, zur Befcheidenheit, Ordnung und guten Sitten, 
bleiben für Kinder in dem Munde des Vaters oder Erziehers, 
an welchem fie von dem Allen das Gegentheil wahrnehmen, 
ein leerer Wortſchall Cein toͤnend Erz, eine klingende Schelle, 
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"wie fih Paulus ausdrädt), ohne Wirkung auf das Herz, 
. außer der ungluͤcklichſten, um defto gleihgültiger gegen 
das Alles zu machen. Gerade darin liegt der Grund, 
warum das Moralifiren fo vieler Väter auf die Kinder keis 
nen Eindruck macht. Muͤßten fie ihn daneben von Seiten 
feines großen Berftandes und Wiſſens befonders hoch achten, 
fo würde die Wirfung noch gefährlicher feyn; fie würden es 
auch für fi) für hinreichend halten, den Verſtand auszubils 
den, ohne auf die Gefinnung einen Werth zu legen. Wie 
ganz anders ift das Alles im umgekehrten Fall. Man vergl. 
auch hier die im 1. Th. ©. 238. angeführte treffliche Stelle 
aus Platons Gaſtmahl. 


44. 


Haupteigenſchaften welche das Erziehungs⸗ 
geſchaͤft fordert. 


Befſcheidenheit bey der Uebernahme aus dem Gefühl 
feiner Schwierigfeiten. 

Das Berhältniß, worin der Lehrer und Erzieher gegen 
die Jugend fteht, erfordert aber neben‘ der allgemeinen 
noch gemwiffe eigenthuͤmliche ECharaftereigenfchaf: 
ten, ohne welche der Anwendung auch der beften Theorie 
Kraft und Nachdruc fehlen wird. Wenn gleich manche der: 
ſelben mehr eine natürliche glückliche Anlage find, fo daß man 
in einem gewiffen Sinn eben fowohl von gebohrnen Er- 
ziehern als von gebohrnen Dichtern reden Fönnte, fo 
wie im egentheil Andern das Erziehungs: und Lehrtalent 
gänzlich fehlt, und nie durch den beften Willen erfegt wird, ' 
fo bleibt e8 doch immer die Schule der Erfahrung und- 
die eigne Hebung, wodurch felbft jene Anlagen. erft recht - 
ausgebildet werden. ‚Eben daher ift es eine der ſchwerſten 
Aufgaben für den jungen Mann, die Pädagogif fogleich prak⸗ 
tifeh zu treiben, und während er felbft noch in der eignen 
. Bildung begriffen ift,, ſchon Andre zu bilden. In diefer Hin- 
ſicht verdient die Befcheidenheit, welche ſtets die Folge 
der Einſicht in das ift, was man erreichen oder leiſten foll, 
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und dabey aus dem Bewußtſeyn noch geringer Erfahrung her⸗ 

vorgeht, unter den Tugenden jedes angehenden Paͤda⸗ 

gogen faſt die erſte Stelle, ſo wie der Mangel davon eine 
ſchlimme Vorbedeutung für eine gluͤckliche Amtsfuͤhrung iſt. 

Anmerk. Nur allzugewoͤhnlich iſt gleichwohl bey ſo vielen 

jungen Haus⸗ und Schullehrern der Duͤnkel, als ob fi fie mit 

"der Vebernahme des Amts, fehon über alles Bedürfnig guten 

Rathes hinweg wären, und alle Amtsfähigkeit auf einmal, 

wie durch eine höhere Weihe, überfommen hätten. Nihil — 

fagt Auintilian — nihil est pejus paedagogis, qui 

paululum aliquid ultra primas lineas progressi, falsam 

sibi scientiae persuasionem induerunt. Nam etcedere 

praecipiendi peritis indignantur, et veluti jure quo- 

. dam potestatis, quo fere hoc hominum genus intume- 

scit, imperiti atque interim saevientes, stultitiam suam 

perdocent. — So werden oft die ungemefienften Anfprüche 

an Andere gemacht, bey weniger Willigkeit, ihnen die Achs 

tung zu beweifen, die Stand, Alter, Erfahrung und Vers 

dienſt als Rechte fordern können. Daher, wenn fih Ans 

dere an diefe Prätenfionen nicht kehren, die häufige Unzu⸗ 

friedenheit über undefriedigte Wünfche, die Klagen über 

Druck, Vertennung, ftolze Behandlung‘, wo der echt Bes 

fheidene nichts won dem Allen fieht. Davor fihert nur die 

Gewoͤhnung, von feinen eigenen Vollkommenheiten mäßig 

zu urtheilen; fich weit öfter mit denen zu vergleichen, die 

mehr, als mit denen, die weniger geleiftet haben; fleißiger 

an feine Pflichten alsan feine Rechte zu denken, nicht 

vergeſſend, daß man nicht früher von Anſpruͤchen reden 

folle, als von Berdienfien die Rede feyn kann; übers 

haupt aber ſich öfter an das zu erinnern, was noch zu leiften, 

als an das, was fchon Heleifter ift. Wahre Beſcheidenheit 

macht achtſam auf guten Kath, langſam im eigenen Urtheil, 

eifrig in der Benutzung aller Hälfsmittel zu weiterer Aus» 

bildung, und zufrieden mit feinem Zuſtande, ſobald er 

nur erträglich ift. Inſonderheit aber iſt fie hoͤchſt wichtig 
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för die Charafterbildung der Lehrlinge and Zöglinge ſelbſt. 
Diefe find fo geneigt, gerade das Zehlerhafte am erften 
nachzuahmen, und den anmaßenden, abfprechenden, weg» 
werfenden Ton, welchen ſich ihr Lehrer über Alles erlaube, 
gleichfalls bis zum Unausftehlihen anzunehmen. Im Ge 
genfall ift wenigftens eher zu hoffen, daß auch fie fih Bes 
fcheidenheit zu eigen machen werden. 


45. 
Nähere Entwidlung der Schwierigfeiten des Vers 
bältnifieg zu der Jugend. 

Daß der Lehrer und Erzieher eine nichts weniger ale. 
leichte Aufgabe hat, erhellt fchon daraus, daß die Tugend 
auf einer ganz andern Stufe fteht als die ift, auf welcher die 
Reife der Jahre auch das Urtheil gereift, und der höhere 
Standpunct, auf welchen erft ein reiferes Alter uns ftellt, alle 
Anfichten der Dinge und des Lebens überhaupt fo ſehr veräns 
dert hat. In der früheren Periode ift das Vorherrfchende im 
Menfchen der Trieb und die Neigung. Die Unvernunft 
geht der Vernunft, der Unverftand dem Berftande, die Un> 

» gebildetheit der Bildung, der Impuls des Augenblicke der 
Heberlegung, dem bindenden Gehorfam das Streben nach Un⸗ 
gebundenheit voran; und kaum kann man wünfchen, daß es 
anders fey, indem die Erfahrung lehrt, daß allzu früher 
Fuͤgſamkeit in Alles, oder gänzlicher Willenlofigkeit, fehr oft 
Nichts als Mangel, oder allzu ſchwache Selbftthätigfeit der 
förperlichen und geiftigen Kräfte zum Grunde liege. Diefe 

‘ Drdnung der Natur foll nun der Erzieher achten. Er fol fich 
daher zu der, Jugend herabftimmen. Aber ex foll fie doch 
zugleich zu ſich heraufziehn. Er foll nie vergeffen, daß 
ee Unmündige oder Halbmündige zu erziehen hat, . 

‚ und doch dabey Alles darauf anlegen, daß fie der Unmuͤn⸗ 
digfeit entwachfen und früh verftändig werden. 

Er muß daher den Zögling den rohen Naturtrieben zu ent: 
reißen fuchen, die zu lange genährt, ihm gewaltſam beherr- 
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ſchend ins Verderben ſtuͤrzen wuͤrden; ſeine reifere Einſicht 
muß den Unerfahrnen leiten, und wenn er zu ſeinem Nach⸗ 
theil ihre widerſtrebt, ihn durch Zwang noͤthigen. Wasift 
bey dieſem Verhältniß natürlicher, als daß Erziehende und 





Zoͤglinge anfangs gewöhnlich in Oppofition ftehen? Und wie 
häufig ift dann die Solge, daß — bey Erziehern von fehr leb- 


haften Temperament und Charakter, fehr leicht Heftigkeit 
und Ungeduld, dieimmer geneigt ift zu ftrafen, und ger 
waltfame Maaßregeln zu ergreifen, — bey fchwachen Charak⸗ 
teren aber, ftatt der Feftigfeit Schlaffheit, Furchtfamfeit, 
ſtete Nachgiebigfeit eintritt, bey welcher zulest aller Einfluß 
auf die Zöglinge verloren geht? 


46. 
Befonnenheit, Selbftbeberrfhung, Geduld. 

Die Rothiwendigfeit, diefe beiden Abwege zu vermeiden, 
führt noch näher auf die Haupteigenfchaften, welche dem Er: 
zieher hinſichts aller feiner Verhältniffe fo fehr zu wünfchen 
find. Bor Allem ftrebe er nach der Ruhe des Geiſtes, 
welhe befonnen madt, nach der Selbftbeherrfhung 
und Geduld, welche theils den oft unwillführlich aufgereg- 
ten Affect in Schranken hält, theils vor Muthlofigfeit und 
Ermattung bewahrt. Nur dadurch wird es ihm gelingen, die 

‚zu große Reizbarfeit feiner Empfindungen, und die natürliche 
Heftigfeit feines Temperaments zu mäßigen; bey den oft lang- 
famen und fpäten Erfolgen feiner Bemühungen, bey. unerwar⸗ 
teten Erfahrungen von Undanf und Verfennung, nicht: gleich 


die Hoffnung aufzugeben; der aufbraufenden Leidenfchaftlich- 


feit der Jugend die Furchtloſigkeit und Feſtigkeit entgegenzus 
fegen, die fie felbft zum Befinnen bringt, ftatt daß ein Affect 
den andern nur reizt und verſtaͤrkt. So gewinnt er an Kraft 
ſtets das Rechte zu thun, um die ſich der leidenſchaftliche 
Menſch allemal bringt. So bewahrt er ſich vor den Anfaͤllen 
uͤbler, in ein muͤrriſches Weſen uͤbergehender Laune, ſo 
vor der Ungleichheit im Eharakter/ welche der Zoͤgling 

weit 


des Werhäftniffes zu der Jugend. Beſonnenheit x. 81 


End 

weit unwilliger ald Strenge erträgt. Die Geduld wird- 
ihn aufrecht erhalten, wenn er die Laften feines Geſchaͤfts und 
den Druck der Langenweile bey fo manchen Höchft unangenchs 
men Wiederholungen derfelben Arbeit, bey den unvermeidfihen 
kleinen Quälereyen felbft mit gutartigen Kindern, fühlt; wird 
ihn bewahren vor der Uebertreibung in den Forderungen an 
feine Zöglinge, und am Ende durch cin ſicheres Gelingen und 
einen reineren Dank derfelben belohnen, fobald fie zur Er; 
kenntniß kommen, wie viel fie diefer Geduld ſchuldig find. 


47, 
Pinderniffe diefer pädagogifhen Sugenden, und 
| Mittel fie zu überwinden. 

Bey Einigen find diefe Tugenden viel mehr Vers 
dDienft des Temperaments, ale felbft erworbne 
Bollfommenheiten, ‚und ſolchen hat die Natur, fofern - 
nicht Schwäche im Hintergrunde des ruhigen Gleich: 
muths liegt, ein herrliches Erziehertalent verliehen. Denn 
tie viel Ungeduld und Heftigfeit in der Erziehung au 
da verderben oder hindern fann, wo übrigens die reinfte Abs 
ficht und die treuefte Pflichtliebe Eltern und Lehrer leitens wie 
fehr daneben Beides das Gefchäft ſelbſt erſchwert und verbite 
tert, lehrt täglich die Erfahrung. Für Andre aber ift die | 
Aufgabe der Selbſtbeherrſchung defto ſchwerer. Dieß hat nicht 
ploß feinen Grund in der natürlichen Hitze mancher Temperas 
mente, die fich bey jedem Gefchäft zeigt; fondern eben fo oft 
theils in den unrichtigen Anfichten und Urtheilen über das, 
was ihnen als Fehler und Vergehen im dem Zögling er- 
fcheint; 1) theils in einem falfchen Wahn, durch augenblick⸗ 
liches und oft wiederfehrendes Anfahren, Eifern und Schel⸗ 
ten viel, auszurichten; 2) theils in der Ungeduld, die auf 
der Stelle Wirkungen fehen till, welche, der Natur der Sache 
nach, erft eine ſpaͤtere Zeit zu Stande bringen kann, und dann 
bald entweder in eine wehmuͤthige Stimmung, bald in eine 
gaͤnzliche Gleichguͤltigkeit übergeht, 3) Erworben werden das 

Dritter Theil. | 6. 
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gegen jene Tugenden durch ſtrenge Aufmerkſamkeit auf ſich 
ſelbſt, durch Aufſchub des Entſchluſſes wo der Affect die Maaß⸗ 
regel beſtimmen will, durch pſychologiſch⸗ richtige Schägung 
der Fehler der Jugend, und das fleißige Zuruͤckdenken an ſeine 
eignen, endlich durch eine wiederholte Erinnerung an die Er⸗ 
fahrung, wie oft man durch Selbſtbeherrſchung weiter, als 
durch Leidenſchaftlichkeit gekommen fey. 

Anmerk. So wichtige paͤdagogiſche Tugenden verdienen, ſo 
wie das, was ihnen hinderlich und foͤrderlich iſt, eine ſorg⸗ 
faͤltigere Eroͤrterung. 

1) Heftigkeit und Leidenſchaftlichkeit von 
Seiten der Lehrer und Erzieher, iſt zuvoͤrderſt ſehr haͤufig 
die Folge davon, daß, was man Bosheit oder grobe Ver⸗ 

gehung zu nennen pflegt, unrichtig aufgefaßt iſt. 
Koͤnnte man es oͤfter uͤber ſich erhalten, die mannichfaltigen 
Schwaͤchen und Gebrechen der Jugend gerade ſo anzuſehen, 
wie der Arzt die koͤrperlichen bey feinen Pflegebefohlnen — 
als Erfheinungen einer ſchwachen oder frans 
ten Natur, denen man, je bedenklicher man fie finder, 
mit defto mehr Befonnenheit abzuhelfen fuchen mäfle: wie 
viel weiter würde man kommen! Der Arzt z uͤrnt nicht 
auf feinen Kranken, daß er krank iſt; er ereifert fih 
nicht über ihn, daß er keine Kräfte hat; er gräme ſich 
nicht, daß nicht. fogleich jedes Mittel anfchläge. Thaͤte er 

- das Alles, wer möchte fi ihm anvertrauen? Gr kann 
menfhlich fühlen mit dem Leidenden;, aber als Arzt 
ft ihm der Fall und das Uebel intereffant; er ſammelt 
feinen Geift zum fharfen Beobachten; er beherrfcht feine 

- Empfindungen durch ftete Befonnenheit; und der Kranke 
führe am beſten, je fälter und ruhfger er behandelt wird. 
Man wird einwenden: „die Sache fey verſchieden; über 
da8 Unverfchulbete ereifte fih der Thor; über’ das 
Verſchuldete zuͤrne auch der Weiſe. Gerade fo ver 
hielten ſich aber koͤrperliche und moraliſche Gebre⸗ 
chen gegen einander.“ 
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So ſcheint es; fo iſt es auch in einzelnen Fällen; aber 
bey weitem nicht in allen. “Denn | 


a) wie Vieles nennen wir Unart, Untugend, wohl gar 
mit noch härteren Namen, was es nicht ift; was lediglich feinen 
Grund bat in der Unwiſſenheit, Unerfahrenheit, Glüchtigfeit und 
dem leichten Sinne der Kinder ; was wohl gar eine Anlage ift, die 
vorzügliche Eigenfhaften andeutet, wenn fie nur angebaut wird, 
Wollen wir nun zürnen , daß das Kind ein Kind, ober daß der 

Keim noch nicht big zur Frucht gereift it? Ferner 


b) wie mancher wirkliche Fehler, der freylich nicht unbeachtet 
bleiben darf, Hat doch weit mehr feinen Grundin der Schwaͤche 
der Einfiht, als in der Verderbniß des Willens! Es ift uns 
alaublich ſchwer, manche Zöglinge von ihrem Unrecht zu übers 
zeugen, und ſehr oft nicht ſowohl deßwegen, weil fie es nicht 
fafien wollen, fondern weil fie es nicht faſſen fönnen. Ein 
einziges Jahr verändert die Anficht. Hat man nun Recht, fich 
zu ereifern, daß ihr Verftand noch unmündig iR? Sollten 
nicht alle Verſtaͤndige mit dem Beſchraͤnkten und Unerfahrnen, 
wie der Meifter mit dem Lehrling, Geduld haben? 


c) Weiß in vielen Fallen der Pabagoge, wie viel oder wenig 
von den Eltern feines ihn fo leicht zum Unwillen reizenden Zoͤg⸗ 
lings, verfchuldet it? Kennt er deg Stoff, aus welchem 
fein Weſen entftand? Kennt er die Mifchung der Elemente feis 
nes Körpers, die Verhältniffe feiner Organifation? Kennt er 
die unvertilgbaren Eindrüde, die der Embryo in den Momens 
ten feiner Erzeugung, vor feiner Geburt, bey feinem Eintritt in 
die äußere Welt, oder von feiner erften Nährerin und Wärterin 
empfangen hat? Weiß er in dem Juͤnglingsalter, wie feine 
phyſiſche Entwidelung, wie der Hebergang non der Unreife zur 
Reife auf fein geiftiges Wefen wirft, und in welchem wunders 
bar verworrenem Zuftand er fich oft während diefer Krife befins 
det? Iſt es immer befannt, in’welcher fchlimmen Lage, befons 
ders in Erziehungsanftalten, er gegen Andere ift, die er fürchtet, 
oder die er fchonen muß, und gegen deren arheime Gewalt ihn 
fein Lehrer ſchuͤtzen kann? Vergißt man endlich nicht leicht, 
wie Außerft ſchwer es deu meiften jugendlichen Charafteren wird, 
fih von fremden Einflüffen frey zu erhalten? Bedächten nur 
die Erzieher das Alles, ſo würde der moralifch Franfe Zoͤgling, 
als Kind und Juͤngling, oft weit mehr Bedauern als Unwillen 
rege machen. 
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d) Hat der junge Pädagoge’ ſchon vergeſſen, daß, als er jung 
war, fo Vieles anders auf ihn wirfte, als ist; daß er als 
Kind eben fo gut, wie fein Anvertrauter, Tindifche und 
thoͤrichte Anfchläge hatte? Iſt er fich bewußt, daß jenen 

"Eindifchen Anfchlägen und Ausbrüchen des Muthwillens oder 

des Strebens gegen das Geſetz, immer ein böfer Mille, abs 
fichtlihe Beleidigung oder Kraͤnkung, wohl gar eigentliche 
Boͤs artigkeit (malice) zum Grunde lag, wie er fo leicht 
‚feinem Sögling anzufchuldigen geneigt tft? 

Kommen fi junge Leute nicht vielleicht felbft zu unbedeutend 
vor, um zu glauben, Erwachſene Fonnten fich viel aus ihnen 
machen , oder fich über fie grämen? Sie find in der Regel 
viel zu fehr ſelbſt Egoiften, um Andern ein fo reges Intereſſe 
für fih zutrauen zu koͤnnen. 

e) Kann nicht endlich eigne und fremde Erfahrung oft ge⸗ 
nug lehren, daß man von manchen Fehlern nicht eher radical 
geheilt wird, als bie man durch Schaden Flug geworden ift, 
und die Folgen nicht mehr aus fremder Belehrung Fennt , fons 
dern aus eigner Erfahrung Eennen gelernt hat? Sollte nicht 
daher dem Erzieher felbft mancher tiefere Fall eines Zöglinge 
als das Mittel erfcheinen, ihn zu beffern, wie der Arzt zus 
weilen eine heftige Krankheit wänfcht, um ein tiefliegendeg 

Uebel aus dem Körper wegzufchaffen ? 


2) Wer die Untugenden der Jugend aus den vorſtehen⸗ 
den Geſichtspuncten Betrachter, dem wird 08, wenn er 
nicht bis zur Schwäche reizbar oder zum Truͤbſinne ges 
ſtimmt ift, kaum begegnen, fie fi) entweder bis zum Sram 
zu Kerzen gehen zu lafien, oder mit bem fo gewöhnlichen 
lebhaften Unwillen aufzunehmen. Und fo wird von felbft 
der Ausbruch folher Empfindungen, „das Anfahren, Eis 
fen, Schelten und Schimpfen,“ wegfallen, weil man 
theils ruhiger bleibt, theils keine bedeutende Wirkung das 
von erwartet. Hieruͤber noch Folgendes: 

a) Alle Heftigfeit reizt zur Heftigfeit, oder macht, wenn 
die Kräfte zu ungleich find, bitter und verfchloffen. Im Eifer - 
übertreibt man Alles, und muß fich fo oft felbft hinterher geſte⸗ 
ben, daß man zu weit gegangen fey. In der Bitterfeit dee 
Herzens denkt man ſich jede Sache weit ſchlimmer, als fie ift, 
und behandelt den Zögling danach, In diefem erwacht nun das 
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Gefuͤhl erlittenen Unrechts. Er kann fich fo böfe nicht finden, 
als man ihn macht; Tann daher auch nicht willig dem verſtimm⸗ 
ten ober aufgebrachten Erzieher entgegen kommen. Er wirb 
alfo entweder erbittert, oder er wird gleichgültig. 

b) Raupes Anfahren, Schelten, Eifern Kann einiges 
mal Eindrud machen und erfchüttern; aber dauernd iſt der Eins 
druck nicht, und verliert bey jeder Wiederholung an Stärfe. Man 
achte auf die Wirkung folcher Predigten , in welchen unabläffig 


geeifert wird; wen rühren fie zulegt, und wen beffern fie? ’ 


Man achte auf den Erfolg der Erziehung in Familien , wo den 
ganzen Tag gefholten wird: fteht es beſſer darin um die wahre 
Zucht? Werden nicht Kinder Drohungen und ſelbſt Strafen 
gewohnt? Man achte auf den Zuftand der Schulcaffen, in 
welchen Scheltworte, Schimpfreden, ſelbſt Züchtigungen täglich 
an der Ordnung find: find fie nicht oft-die ausgelaffenften ? 

e) Sm leidenfhaftlihen Schelten erfeheint der Ers 
zieher nie in dem cdeln Eharafter, der Ehrfurcht und 
Siebe begründet. Der Mäfigung, der Ruhe und Zeitigfeit des 
Sinnes, der ftrengen Gerechtigkeit ohne. Leidenfchaftlichkeit 
bringt man den Tribut der Ehrfurcht ; der Milde und Schonung 
den Tribut der Liche. „Der Vater, die Mutter, der Lehrer, 
find böfe; aufgebracht; uͤbler Laune; es ift heute Fein Auskom⸗ 
men mit ihnen; man muß ihnen aus dem Wege gehen,“ — 
das ift das Urtheil, was ſchon Kinder fällen. Iſt dieß aber die 
Sprade der Ahtung? 

d) Bey Manchen find ed mehr die fanften Affecten, die Web; 
muth, die Trauer, die fich der Seele bemaͤchtigen. Gewiß if 
auch dag wehmuͤthige Klagen, die Niedergefchlagenheit 
des Erzieherg über Fehltritte und Vergehungen, nicht immer zu 
tadeln; und eine gewiſſe Sorglofigfeit, die fich alle moralifchen 
Gefahren verbirgt, ift nur zu oft bey Vätern und Müttern 
mehr die Solge des Leichtfinus, alg-einer richtigen philoſophi⸗ 
fhen und religiöfen Anficht der Sache, welche e8 dem großen 
Erzieher des Menfchengefchlechts zutraut, daß fein Endlicher 
feinen Plan floren, und daß er jedes Weſen auf die befle Art, 
felbft durch feine Verirrungen, feiner Vollendung früher oder 
fpäter entgegen führen werde. (Niemeyer Philotgs Th. 3. 
©. 157— 172.) Es kann aud) der Ausdrud der Wehmuth über 
gewiſſe Sehltritte auf weiche Gemüther wohlthätig wirken; 
nicht alle Mutterthränen fallen auf fleinigen Boden, fondern 
entwideln oft früher den Keim zur Befferung. Nur muß eine 


wehmüthige und weinerliche Erzichungsart nicht herrishender 
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Ton, wohl gar bloß angenommene Stimmung berden. 
Denn auch fie verliert dann ihre Wirkſamkeit; und was nicht 
vom Herzen kommt, geht nicht zu Deren. Sie hindert auch 
das Durchgreifen, wodurch oft In einer Stunde abge: 
macht werden koͤnnte, worüber: man fich fonft Tage lang 
quaͤlen ann. 


e) Wer es dagegen durch Neflerion über fich erhalten kann, 
die jugendlichen Fehler als wechfelnde Erfcheinungen eince 
Eranfen Zuftandes der Seele, häufig auch des Körpers, zu be: 

trachten, der wird überall mit Ruhe und Befonnenheit handeln, 
und durch nichts mehr feinen Anvertrauten imponiren, als ges 
rade durch diefe Ruhe. Mit der Hige und dem Eifern glauben 
fie weit leichter fertig werden zu koͤnnen, ale mit der entfchloffes 
nen Gleihmüthigfeit und Zeftigfeit des Charakters. Wohl ift 
fie zuweilen ſchwer; es ift verzeihlich, wenn oft die Geduld 
reißen und der Unwille erivachen will. Aber wenn wir täglich 
von unfern Kindern die Unterwerfung ihrer Empfindungen 
unter die Vernunft fordern: wollen wir Erwadhfenen uns 
denn davon losfprechen ? 


Dem Pädagogen von philofophiichem Geifte, find auch die 
jugendlichen Verirrungen eine Naturerfcheinung, und eine eben” 
ſo intereflante Aufgabe, wie dem Arzte jeder merfioürdige Fall. 
Seine ganze Seele ift nur darauf gerichtet , die beiten Mittel 
zu finden, dem Webel, das er fich nicht verbirgt, abzuhelfen ; 
der Schwäche durch Reiz und Kraft ,. dem Uebermaaße der Kraft 
durch Maͤßigung zu Hülfe zu kommen; den ficherfien Weg zu 
dem Verftande oder dem Herzen zu entdeden; den rechten Mo⸗ 
ment zu treffen, wo die beruhigte Seele des Zoͤglings wieder . 
der Vorftellung empfänglich ift. 


Wohl kanıı er auch firenge Mittel nöthig finden. Er kann 
dann mit großem Eifer, ſelbſt zuͤrnend und drohend, wenn 
der Fall ſich dazu eignet, ſeine Meinung aͤußern, ſeinen Wil⸗ 
len erklären; und je weniger man dieß an ihm gewohnt 
ift, defto ftärker wird man davon ergriffen werden. Denn es 
giebt allerdings auch einen edlen Zorn, welcher Achtung 
einflößt, weil er aus der Tiefe des fittlihen Gefühle, das 
durch etwas Unfittliches empdrt ift, hervorgeht. Aber er 
voird fih immer in der Gewalt behalten; er wird wiſſen, wo 
es Zeit ift, zu enden. 

Selbſt ſehr verdorbene Juͤnglinge, wie es deren auf Schulen 
giebt, wird ein ſolches gerechtes Zuͤrnen, ober der kalte 
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Ernſt viel mehr in den Schranfen halten, als jede Heftig⸗ 
feit, die, gleich einem Gewitter, vorüberzieht, auf- welches 
gemeiniglich eine Windftille erfolgt. 


3) Auch die Ungeduld ift ein Hinderniß der paͤdago⸗ 
giſchen Befonnenheit. Man will zu ſchnell Früchte fehen, 
und verzweifelt, wenn nicht Alles fogleich reift und gedeiht. 
Vergeſſe man dcch 

a) nicht, daß oft, was ploͤtzlich entſteht, und vielleicht bloß 
durch einen Zufall herbeygefuͤhrt iſt, auch ploͤtzlich wieder vergeht, 
z. B. manche Unart, die nur einmal vorkommt, und fogleich, 
recht behandelt, wieder verſchwindet. Was hingegen in das 
ganze Weſen des Zoͤglings verwebt, mit ihm herangewachſen, 
vielleicht lange genaͤhrt, gepflegt, immer uͤberſehen wo nicht gut 
geheißen iſt, kann nur ſehr langſam und durch ein unermuͤdetes 
Entgegenwirken ausgetilgt werden. Hierzu kommt, daß 

b) der Entwicklungsgang jedes Einzelnen ein anderer if, 

und daß alles fo gervöhnliche Vergleichen und Schließen von dem 
Einen auf den Andern, leicht irre führt. Fordert man doch, 
im Morglifchen eben fo wenig als im Intellectuellen, daß ganz 
verfchiedbene Naturen gleihen Schritt haften follen. In 
Hinfiht auf Fähigkeiten fieht man dieß fo leicht ein, und wun⸗ 
dert fih gar nicht über die langſamen Zortfehritte des Einen 

oder die ſchnellen des Andern: warum denn nicht chen fo im 
Moralifhen? — Auch ift 

ce) wirklich Manches, was in der erften rohen Erfcheinung ih 
manchen Eharafter hart und cdig ift, und nicht gefallen Bann, 
doch im Grunde nicht fchlecht, kann fogar Anlage zu etwas Vor⸗ 
trefflichem fenn. Aus dem Chaos formiofer Stoffe entwideln 
fih in der materiellen Welt oft die edelften Geftalten. Eben fo 
in der moraliihen. Wasman, und nicht mit Unrecht, Unbieg: 
famfeit, Trotz, Stolz, Härte, Werfchloffenheit nennt, das 
kann fih, reht behandelt, zu unerfchütterlicher Feftigfeit 
des Charakters, zum edlen Stolze, zur Tapferfeit, zur Zuver⸗ 
käfligfeit im Bewahren des Anvertrauten, fo wie die Falte Gleich⸗ 
gültigfeit gegen Öffentliches Lob und öffentlichen Tadel, zur Unabs 
hängigfeit von allen menfchlichen Urtheilen veredeln. Sofasn 
auch zügellofe Wildheit und ungufhaltfames Ungeftüm amı rechs 
ten Ort zur Kühnheit und zum Untersehmungsgeift werden. 
Der Leichtfinn kann in einen beitern, begluͤckenden, leichten Sinn 
übergehn. Warte man nur bje Zeit zu dem Allen ab, und lerne 
auch bier von der Natur, wie langſam Vieles fich entfalte, und 
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wie ſpaͤt das Edelſte reife. Nur aus dem Niedrigen und Gemei⸗ 
nen geht nichts Edles hervor, und wo dieß ſchon fruͤh in ſo man⸗ 
chem Kinde ſich zeigt, da hat man wohl Urſach traurig zu ſeyn. 
d) Man rechne endlih auch auf den Einfluß, welchen phy⸗ 
fifche und intellectwuelle Reife auf das Moralifche hat. 
Er iſt größer, als man alaybt. Die Epoche der Förperlichen 
Entwicklung muß erft vorüber feyn, ehe man ganz über einen 

Charafter urtheilen fann. Halberwachſene von: beiderlen Ges 

Schlecht, find in einem noch unbeſtimmten ſchwankenden Zu; 
ſtande. Die Bemerfung ift alt, und fchon lange hat man diefe 
Sahre, befonders bey Tünglingen, mit einem nicht fehr edeln 
Namen belegt , um die Erfcheinungen mancher Rohheiten, Uns 
gefchliffenheiten, Unbefonnenheiten dadurch zu bezeichnen. Laſſe 
man nur diefe Fahre zuruͤckgelegt ſeyn; und fo Manches, was 
in dem Innern des Menfchen verworren lag, wird — oft zur 
ganz unerwarteten Freude — ficherer und beftimmter hervor; 
treten. Die unbeholfene Bloͤdigkeit wird zum edlen Selbſtge⸗ 
fuͤhl werden; Kaͤlte wird in waͤrmeren ſympathetiſchen Gefuͤh⸗ 
len zerſchmelzen; die rauhe Barſchheit wird in ſanfte Milde 
uͤbergehen, aber dabey immer das Gediegene des Charakters 
bleiben, wo eg, nur in ber Anlage durch die Erziehung nicht 
zerſtoͤrt ift. 

Kann eine felöft wiederholt gemachte Erfahrung, allzu un⸗ 
geduldigen Eltern und Erziehern Troſt gewaͤhren: ſo ſetze ich 
fuͤr dieſe noch hinzu, daß auch mich, der oft zu zaghaft bey 

langſameren Erfolgen war, ſchon ſehr oft die ſchnelle Hin⸗ 
wendung junger Leute zum poſitiven Guten uͤberraſcht hat; 
und daß ich die Folgen einer planmaͤßigen Erziehung bey ſehr 
Vielen fruͤher wahrgenommen habe, als ich dem Anſchein 
nach erwarten durfte. Das reifende Alter und der gereifte 
Verſtand, Beides hatten Verwandlungen hervorgebracht, die 
ſich in ſo kurzer Zeit kaum ahnden ließen. Ueberhaupt — 
darf ich verſichern — ſind alle hier mitgetheilte Bemerkun⸗ 
gen, Reſultate vieljaͤhriger Beobachtung und „eignen Praxis 
im Erziehungeweſen. 


Zeſtigkeit des Charakters. Gegenwart des Geiſtes. 
Wenn jene mehr negativen Tugenden der ruhigen 
Beſonnenheit, der Milde, und der beharrlichen 
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7 
Geduld nicht in Weichlichkeit ausarten on fon, fo muß ihnen 
ein feſt er Wille zur Seite ſtehen, der zwar die Gewandt⸗ 
beit in der Anwendung der Mittel, die Fluge Anbequemung 
an die Umftände, bey welcher man die Eigenthämlichkeit der 
Zoͤglinge die man erzieht, nicht, unbeachtet läßt, aber doc 
- feinen Zweck unverrüct verfolgt, und eben fo wenig nad 
Feinlihen wohl gar eigennügigen Rüdfichten, als nach vor: 
gefaßten Meinungen und wechſelnden Launen Handelt, eben 
daher ſtreng auf das Gebot hält, und gerade dadurch den 
Gehorfam der Jugend erleichtert, indem fie immer weiß 
woran fie äft. 1) Da übrigens in dem Berhaͤltniß zur Jugend, 
befonders in Schulen und in der Öffentlichen Erziehung, oft 
Fälle vorfommen, welche neu und unerwartet find, und in 
denen auf der Stelle gehandelt werden muß, fo wird die Fe⸗ 
figfeit des Exziehers durch die Gegenwart des Geis 
ftes zur praftifchen Tugend, indeni fie fehnell die Sen in in 
Bereitfchaft hat, deren er in jedem einzelnen Falle bedarf, das 
Gleichgewicht der Empfindungen in ihm fichert, und ihn bes 
wahrt, der Tugend Feine Schwächen zu zeigen, die, fie mögen 
nun Folgen der Furchtſamkeit oder der Unbeholfen- 
heit feyn, dem fcharfen Auge der Jugend nie entgehen. ?) 
Anmert. 1) Man vergleiche was in ber Erziehungs; 
lehre Th. 1. S. 196. ff. Über die rechte Ars feine 69, 
linge gehorfam zu machen, bemerkt ift. 
2) Gewandtheit, Gegenwart bes Geiftes und 
fhnelle Entſchloſſenheit in einzelnen Fällen, find 
. zum Theil auch ein angebohrnes Talent, ober gehen aus 
gewiflen Naturanlagen des Charakters hervor. . Dennoch 
kann auch für ihren Erwerb etwas gethan ‚werden, wenn 
man fih a) oft im Voraus in Lagen verſetzt, in die man 
der Jugend gegenüber kommen kann, mögliche Gälle, die 
einem begegnen Binnen, individualiſirt, und fie gleichfam, 
als follte man eben felöft Handeln, ſtudirt; b) gerade hiezu 
die Erfahrungen anderer benust, geübte Lehrer und Ers 
zieher beobachtet und ihren Nach Hört, 


⸗ 
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49. 
Von dem Anſehn des Lehrers bey der Jugend. 

Wer die bisher genannten. pädagogifchen Eigenfchaften : 
und Zugenden in fi) vereinigt, dem, feheint ed, Fönne es 
an der Autorität, melde das richtige Verhältniß zwi: 
ſchen dem Lehrer und Schüler, dem Erzieher und dem Zög: 
ling begründet, nicht fehlen, fobald nur aus der Harmo: 
nie der. Guͤte und des Ernſtes, und dem rechten Hervortreten 
bald der einen bald der andern Seite des Charafters,. die 
ganze Haltung imd Stimmung hervorgeht, die eine felbft un: 
gefuchte Ueberlegenheit (Superiorität) über die Jugend 
verſchafft. Dieſe Ueberlegenheit iſt Einigen von der 
Natur ſelbſt verliehen. Wie mit einer geheimen Gewalt be⸗ 
herrſcht ſie die Geiſter, erhebt oft ſchon in dem fruͤheſten AL: 
ter, Knaben und Fünglinge, felbft Mädchen über ihre Geſpie⸗ 
len, und bringt dieſe faſt bis zur blinden Unterwuͤrfigkeit. Von 
dem Uebergewicht geiſtiger Kraͤfte getrennt, erwartet 
man fie vergebens von der bloßen Pörperlichen Perſoͤnlich⸗ 
keit, dem Imponivenden der Geftalt und des Anftandes, der. 
Fräftigen Stimme; wiewohl das A eußere nicht bloß ſym— 
bolifch fondern faft caufal dag Innere des Menſchen jur Ans 
ſchauung bringt, und bey denen, die Andere regieren ſollen, 
nicht ganz gleichgültig feyn mag. *) Weit mehr aber ift es 
der Verein gerade folder inneren Vollkommenheiten, welchen 
erfahrungsmäßig die Ehrfurcht und Achtung, dag Vertrauen 
und die Willigfeit des Gehorſams in allen Berhältniffen zwi: 
fehen Menfchen zu Menfchen entgegen fommt. Wie fönnte wohl 
verlangt werden, daß jeder, dem man Unterricht und Jugend⸗ 
bildung anvertraut, alles dieß fofort befiten, oder mit dem . 
Amte überfommen follte? Dieb gehört wenigfteng ju den 
Ausnahmen, daher auch über nichts fo allgemein und laut ge= 
klagt wird, als über fehlende Autorität, Schen in der haͤus⸗ 
lichen Erziehung ift es oft Feine leichte Aufgabe, fich fogleich 
das nöthige Anfehn zu verfhaffen, Weit ſchwerer ift fie in der 
Öffentlichen. Eben darum geſchieht es fo Häufig, dag man 
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zu falſchen Mitteln feine Zuflucht nimmt, und entweder zu 
viel auf das bloße Anſehn, welches das Amt giebt, umd 
eben darum auf ein Benehmen gegen die Jugend rechnet, das 
dem Zweck eher hinderlich als fürderlich ik. Daher bedarf 
der Gegenftand noch einer näheren Erörterung. 

Anmerf. *) Eine edle, ſelbſt Ehrerbietung gebietende Ge⸗ 
ſtalt; Wärde, die fih, ohne angenommen zu ſeyn, meit 
dem Ausdruck des Wohlwol lens vereinigt; ein ſicheres 
Auge; Herrfhaft der Seele über Minen und Ge⸗ 
behrden, auch im Zuftande ber Leidenfchaft; Leichtigkeit 
und Anftand inder Bewegung allee Gliedmaaßen; ger, 
rader Gang ohne affertirte Feyerlichkeit; — bieß 
Alles find wünfchenswerthe Eigenſchaften. Sofern das 
Gegentheil davon, oder. gänzliher Mangel auf Charak⸗ 
terfhwächen fchließen läßt, leidet das Anfehen immer 
etwas. Aber noch ungleich wichtiger ift es, daß ſich der 
Erzieher nie in feinem Betragen bis zur Plumpheit 
der Sitten vergeffe, und wie er in feinem Ausdruck nie 
ins Gemeine, Rohe oder gar Poͤbethafte fallen 
fol, eben fo wenig durch feine Perfon Ekel und Wider⸗ 
willen erwede, und auch in-fofern Alles felbft fep, wozu 
er feine Anvertrauten erziehen will. Körperliche Fehler 
werden leider leicht der Gegenſtand des Spottes ungebildes 
ter Menfchen, und die Jugend ift noch ungebildet. Aber 
Ueberlegenpeit des Geiftes kann fie bald in Ders 
geffenheit bringen. Da gleihwoht fehr anffallende Gebre⸗ 
chen manche eben fo nachtheilige als unausbleibliche Incon⸗ 
venienzen mit fi führen: fo mögen allzu mißgeftaltete 
Perſonen wohl überlegen, ob fie es wagen wollen, ſich paͤ⸗ 
dagogifhen Gefchäften zu widmen. Bey akademiſchen Aem⸗ 
tern wird weit weniger Bedenken feyn. 

50. 
Amtsanfehn _ 
Von der Natur des Amts und Gefchäfts (äßt fich der - 
Begriff des Anfehns, welches die Lehrer und Erzieher aber 
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ihre Schuͤler und Zoͤglinge ſtellt, zwar nicht trennen, und 
indem Eitern ihren Kindern, oder Ephoren der Schulen der 
Schuljugend einen Lehrer in diefer Eigenfchaft vorftellen, 
bekleiden fie Ihn zugleich mit allen damit verbundenen Wuͤr⸗ 
den und Rechten. Aber die Achtung felbft, welche in 
. der Anerkennung berfelben befteht, kann nicht geboten 
werden,: da fie vielmehr ein natütlicher Tribut iſt, welcher 
dem Verdienſt oder gewiſſen herborftechenden Bollfommen- 
heiten gebracht wird. Mur die Form des Gehorfams, die 
äußeren Zeichen der Achtung, laffen fih erzwingen, und 
in fofern iſt in allen Verhäftniffen das bürgerliche Anfehen 
durch das Gefeh, durch die Solgen feiner Uebertretung ficher 
orftelle. Aber wehe dem. Lehrer, der dadurch allein fein An⸗ 





. fehn behaupten zu koͤnnen wähnt, und durch ftetes Erinnern 


an feine AmtswWuͤrde felbft merken läßt, daß er durch Die 
perföntliche nichts auszurichten vermäge. Die Pflicht der 
Eltern (f. oben &. 16. ff.) und der Dbern (Th. 2. 
&. 466. ff.) bleibt e8 zwar immer, es zu ſchuͤtzen und zu 
erhöhen. Der Lehrer felbft aber. muß duch andre Mittel 
dafür zu forgen toiffen. Ä 
Anmert. Am deutlichften zeigt es fih auf Säulen, mo 
mehrere an äußerem Rang, Titel und Würden verfchiedene 
Lehrer angeftellt find, mie wenig die Schüler diefes zum. 
Maaßſtabe ihrer Achtung machen, und wie häufig ein uns 
terer Lehrer in weit größerem Anfehn fteht, als der Director, 
Nector, und wohl gar als der hochwuͤrdige Scholarch 


. oder Ephorus. 
51. 


Perfonlihes Anfehn Mittel es zu erwerben. 
Welches diefe Mittel find, erhellet aus den vorigen Bes _ 
trachtungen über die. Haupteigenfchaften in dem Cha— 
‚ rafter des Pädagogen. Sofern er Lehrer ift, muß 
ſich aber dazu vor allem der Befit und die Ueberlegens 
heit der Kenntniffe, fo wie die Lehrgeſchicklichkeit 
geſellen. Unwiſſenheit in dem, mas mit Recht von ihm 


— 
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erwartet werden fann, worin er fich fogar zum Lehrer auf: 
geworfen hat, fallt um fo. fehfimmer auf, und wird nur 


‚noch meniger verziehn, je mehr fie ſich hinter einem großs 


fprecherifchen Wefen verftedden will; ') fo wie Prahlerey 
mit einer gewiſſen Allgelehrſamkeit (Polyhiſtorie) 
und die falſche Schaam, da wo man etwas nicht weiß, 
es frey zu geſtehen, daß man nicht allwiſſend ſey, ſo na⸗ 


tuͤrlich die Idee von Schwaͤche des Charakters erweckt, und 


um deſto geneigter macht, Bloͤßen aufzufinden. ?) Dagegen 


wird dem Zögling felbft die Strenge weniger drüdend, der 


Gehorfam und die Anftrengung leicht, wenn ihn das rechte 
und fihere Wiffen feines Lehrers mit hoher Achtung ers 
füllt. Diefe wird unbedingter, wenn neben dem Willen, 
auch der praftifche Verſtand, das fihre treffende 


Urtheil ihm bey allen Gelegenheiten impohirt, und ſelbſt 


in Zällen, wo Zurüchaltung des Urtheils Das Zeichen des 
wahren Berftandes ift, wird diefe auch den Zögling befchei- 
den machen. Denn auch ein unühberlegtes Urtheilen des 
Lehrers über Dinge, die er nicht verfteht, und dadurch er 


wohl gar Perfonen, die darin meit erfahrener find, vorgreift, 


mindert die Achtung wie das Vertrauen. ?) 

Anmerk. 1) Das einzige Mittel, die Mängel feiner Kennt 
niſſe in manchen Fächern weniger auffallend zu machen , ift 
die größte Befheidenheit, und das fihtbare Beftreben, 
felöft noch immer weiter zu kommen. Es giebt aber Leh⸗ 
rer, bie ſo ſchwachen Verftandes find, daß fie nicht 
einmal merken laffen mögen, daß fie fih auf ihre Lehrſtun⸗ 


den forgfältig vorbereiten, was doch der verſtaͤndige 


Schüler gerade fo hoch an ihnen fchägen wuͤrde. 
2) Möchten diefe Altwiffer zuweilen die Urtheile hören, 
bie man über fie fällt. — Zwar darf es der Lehrer gerade 
nicht immer ankündigen, worin er unmwiflend oder noch 
zuruͤck iſt. Er wird befonders in Dingen, die er billig wifs 
fen folte, Iteber der Frage ausweichen und das Geſpraͤch 
wenden, bis er fih gehörig belehrt hat. Aber wo nur die 





— 
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Alternative uͤbrig bleibt, — entweder offen zu ſa⸗ 
gen, daß man etwas nicht wiſſe, ſich nicht. erinnere, oder 
mit Kenntniſſen za prahlen, die man nicht hat, und in dem 
Tag hinein zu beraifonniren, da ift für den vernünftigen 
Mann keine Frage, dab das Erfte vorzäglicher fey. unge 
Leute rächen fi) für die geringe Dreinung von ihrer Scharf: 
fihtigkeit nur zu bald, durch Ausfindigmachen der Schwaͤ⸗ 
hen, durch Verachtung folcher Großfprecher, auch wohl 
geradezu durch beſchaͤmenden Widerſpruch, oder durch vers 
fängliche Fragen unter dem Scheine von Wißbegter. ns 
3) Befonders follten auch junge Deänner, die bey ihrem erften 
Eintritt in die Welt, fogleich in folche Familienkreiſe 
eintreten, worin fie nicht nur viele Ältere fondern auch ers 
fahrne Perfonen finden, äußerft zurückhaltend über Dinge 
und Verhältniffe urtheilen, die ihnen noch nen find; follten 
bedenken, daß über Gegenftände des praktiſchen Les 
bens ber Unftudirte, der Kaufmann, der Mili; 
tär, bee Öutsbefiger bey weitem richtiger uetheilen 
könne, gewöhnlich mehr Welt: und Menfhentennts 
niß habe, als fih aus Bädern und auf Alades 
mieen lernen läßt. — Am meiften follte man im Ur⸗ 
theil über berühmte Männer und über politifche 
Gegenftände zurüdhaltend feyn. Es verräth einen uns 
gemeffenen Stolz, wenn ein junger Dann 5. ®. die aners 
kannteſten Gelehrten die Muſterung paffiren läßt, und feis 
nen Schäfern fein Urtheil über fie vordocirt, oder mit eis 
\ ner Sicherheit über die Geheimniſſe der Cabinette aburtheilt, 
als ob er mit zu Rathe gezogen wäre. — Beſcheidene Zus . 
ruͤckhaltung des Urtheils ift zugleich ald Beyſpiel für die 
Zöglinge pädagogifh wichtig. Betrifft das Urtheil 
ihre eigenen Handlungen und deren Triebfedern , fo ſchadet 
das Fehlerhafte doppelt, wenn e8 mit Ungerechtigkeit 
verdunden iſt. Died mache die Ureheilsfchwäche zugleich 
- gehäffig. Auch darum innen angehende Erzieher geras 
- bein ihren Ürcheilen nicht langfam und bedaͤchtig genug feyn. 
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Warmes Intereſſe fuͤr das Amt, ein Hauptmittel 
ſein Anſehn zu erhalten. 

In jedem Subordinationsverhaͤltniß ſteigt die Achtung 

gegen den Hoͤheren, und mit ihr ſein Anſehn, wenn zu der 
Wahrnehmung, wie ganz er ſeinem Amt und Geſchaͤft gewach⸗ 
fen ſey, die Ueberzeugung Fommt; daß er es mit Intereſſe ver: 
malte, und Feine heiligere Pflicht kenne, als durchaus feinen 
Forderungen zu genügen. Eben daher finft auch der Lehrer 
fehr bald im Anfehn, und erfcheint bloß als gedungener ” 
Lohndiener, wenn feine Schüler und Zöglinge gemahr wer⸗ 
den, wie ungern er alle oder doch einzelne Gefchäfte des Amts 
-vermwalte, wie froh er ift, wenn er fie umgehen, abwälzen, 
oder Doch auffchieben Fann. Er verliert Alles, wenn er ihnen 
feldft zu erfennen giebt, daß Vieles nur um der Eitern oder 





Obern willen geſchah, fih wohl gar fo weit erniedrigt, mit 


ihnen gemeine Sache zu machen, fie felbft acht geben zu laſ⸗ 
fen, ob Aufficht zu erwarten, oder ob-man ficher ſey, unbe: 
merft feine Pflicht verfäumen zu koͤnnen. Dagegen wird ih: 
nen ein Mann, defien Pflichteifer ſtets vor ihren Augen fteht, 
dem fein Vergnügen mehr werth ift, als fein Amt, der ſich 
auch über die Laften defielben nicht leicht beklagt, es müßte 
ihm denn der Undanf einen Seufzer ausprefien, der wohl gar 
freymillig mehr thut, als feine Inftruction mit fich bringt, 
nicht anders als aͤußerſt achtungsmwärdig erfcheinen koͤnnen, 
und fie felbft zur Leiftung alles deſſen, was er von ihnen for⸗ 
dert, willig machen. 
Anmert. Es giebt Hauss und Sqauitehrer, die mit 
ihren Zöglingen in foͤrmlichen Bunde gegen Eltern und Obere 
‚find, und fie anleiten, fi, fo wie fie feist, durch als 
lerley Kunſtgriffe der Aufficht zu entziehen; die Abweſenheit 
"jener zu benutzen, um die Lection zu verfäumen oder fpäter 
‚ angehen zu laſſen; länger: zu ſchlafen, und was dergleichen 
Unwuͤrdigkeiten mehr fihd. Und diefe fprechen dann wieder 
zu andern Zeiten vom — Lehreranfehen!, / 
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63. 
Bon der Erwerbung der Liebe und des Vertrauens. 
Das bloße Anfehn, welches ‚ wenn es bloß durch 
große Strenge und Eonfequenz des Betragens erreicht wird, 
faſt lediglich die Wirfung der Furcht ift, genügt dem wahr: 
"haft humanen Lehrer und Erzieher nicht allein. Er wünfcht 
auch die Liebe und das Vertrauen derer zu befiten, mit 
denen er in einer fo nahen Berührung, und in einem fo engen 
Verhaͤltniß fteht. Beides iſt jedoch oft weit ſchwerer zu ge⸗ 
winnen, und weit leichter zu verlieren als das Anſehn. Wer 
die Jugend erziehen und leiten ſoll, iſt nicht ſelten in der Noth⸗ 
wendigkeit, ihren Wuͤnſchen und Neigungen zu widerſprechen. 
Liebe und Vertrauen ſetzen aber die Ueberzeugung voraus, daß 
Jemand in Allem was er thut, verlangt, unterſagt, nur das 
Beſte des Andren zum Zwecke habe. Je mehr im Zoͤglinge 
mit den Jahren die Triebe und Neigungen heftiger werden, 
je unreifer daneben noch immer der Verſtand iſt, je mehr 
die ſich langſam bildende Vernunft bloßes Vernuͤnfteln 
uͤber das wird, was der Vorgeſetzte will und wollen muß; je 
geneigter die Jugend bey jeder Einſchraͤnkung iſt, den Grund 
davon, wo nicht im Uebelwollen doch in uͤbler Laune zu ſuchen, 
deſto leichter verliert ſich mit der Zuneigung auch das Ver⸗ 
trauen. Dieß zu gewinnen iſt aus dieſem Grunde leichter bey 
Rindern ale bey Knaben und Juͤnglingen; leichter 
in der Privaterziehung als in der Öffentlichen, wo 
der Einfluß der Unzufriedenen und Größeren leicht auch die 
Juͤngeren ergreift. So viel nun auch Liebe und Ver⸗ 
"trauen werth ift, fo.muß man doch fehr auf feiner Hut 
feyn, es duch Mittel und auf Wegen zu fuchen, ‚die entwe⸗ 
der deg Erziehers unwürdig find, oder das, was er er⸗ 
zeichen will, mehr hindern ale fördern. 

Anmert. Was könnte an fid) wuͤnſchenswuͤrdiger ſeyn, als 
von feinen Zöglingen geliebt zu werden? Dean hat dann 
halbe Arbeit mit ihnen; man findet in ihrer Anhänglichkeit 
oft den tngigen Lohn, und namentlich der Hauslehrer oft: 

die 
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die einzige Entſchaͤdigung fuͤr Alles, was ihm ſonſt ſeine 
Lage druͤckend machen wuͤrde. Beſonders iſt man ſicher, 
nicht bloß durch Scheintugenden getäufcht zu werden; fon, 
‚ been kann, weil fie felöft ihre Fehler weniger verbergen, und 
ihre wahren Geſinnungen an den Tag legen, gewifler feyn, 
wie weit man in ihrer Charakterbildung gefommen ift. Ins 
deß hüte man ſich doch auf der andern Seite, einen zu hohen 
Werth auf das zu fegen, was man gewähnlih Liebe, 
Vertrauen, wohl gar Freundſchaft feiner Zöglinge 
nennt, und es zu tief zu empfinden, wenn man ſie bey 
ihnen vermißt. 


Dieß kann ſehr edlen, aber noch zu jungen und unerfahrenen 
Erziehern um ſo leichter begegnen, je mehr ſie das Geſchaͤft der 
Erziehung mit einem gewiſſen Enthuſiasmus betreiben, und 
daher allzu ſanguiniſche Hoffnungen von dem Erfolge deſſelben 
bey ſich naͤhren. Ihre ganze Ruhe haͤngt oft ab von dem 
freundlichen oder ſauren Geſicht ihrer Zoͤglinge, beſonders der 

geliebteren. Sie träumen ſich eine eigentlih freundf ch afts 

liche Verbindung mit ihnen, ohne den Unterſchied der 
Jahre in Anfchlag zu bringen. Dft liegt fogar Sinnlichs 
feit im Hintergrunde, ohne daß fie es felbft wiſſen. 


Dagegen follte man fich erinnern, daß 1) bey Kindern durchs 
aus noch Feine Feftigfeit des Charafterg zu erwarten 
ift, und daß fie der legte Eindruck allemal am ftärfften afficirt. 
Daher der fchnelle Nebergang von Liebe zu Haß, von Haß zu 
Liebe, von heißer Liebe zu Kaltſinn; daher das ſchnelle Vergeſ⸗ 
ſen empfangener Wohlthaten eben ſowohl, als rauher Behand⸗ 
lung. Wenige Stunden ſind oft hinreichend, bey Kindern von 
acht bis zehn Jahren und daruͤber das Andenken an die gelieb⸗ 
teſten Eltern auszuloͤſchen, und uͤber der neuen lachenden Lage, 

‚oft einem neuen Spielzeuge, Vater und Mutter in Vergeſſen⸗ 
heit zu bringen. Zwar befommt 2) mit den reiferen Japs 
ren der Eharafter mehr Feftigfeit; aber auch der Knabe unb 
der Jüngling von vierzehn bis achtzehn Jahren ift, fehr felts 
ne Ausnahmen abgerechnet, nicht im Stande, fein 
eigenes Befted fo richtig einzufeben, daß er nicht oft ganz ans. 
derer Meinung über das, was ihm gut ift, ‚als fein Erzicher 

ſeyn follte. Die Denk⸗ und Empfindungsart des Mannes muß 
eine ganz andere ſeyn, als die des Juͤnglings. Es fann daher 
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dag, was man eigentlich Freundſchaft nennen ſollte, zwi⸗ 
fchen ihnen nicht ftatk finden: und wenn dergleichen auf eine 
Zeitlang entfteht, fo ift es meift eine Shwärmeren, die 
fich nur zu bald in Kaltfinn auflöft, wobey man denn eben 
fo ungerecht gegen manchen Jüngling wird, als man vor⸗ 
her parteyifch für ihn war. Es ift daher 8) was man häufig 
Berfennung und Undanf nennt, im Grunde etwas 
Außerft Natürliches, und meifteng nicht ganz fo ſchlimm, als 
es ausfieht; es ift natürliche Schwäche und Unmuͤndigkeit des 
Verſtandes; es iſt Das Sträuben des Iinerfahrenen, der fich dem 
Leitbande entreißen will, weil er noch nicht gelernt hat, und 
erft dvurh allen lernen muß, daß er noch nicht allein gehen 
kann. Der vernuͤnftige und ruhige Erzieher, wird darüber 
nicht fowohl feufzen und jammern, als fich vielmehr der Un: 
muͤndigen defto näterlicher annehmen, und das Gängelband 
defto fefter halten. 

Die Zeit, wo es ſich eigentlich entfcheidet, ob ein Erzieher 
und Schulmann von feinen Zöglingen wirklich nicht bloß ges 
achtet, fondern auch geliebt ward, ift die Zeit, wo er 
aus allen nähern Verbindungen mit ihnen getreten ift; und wo 
fie in die Jahre des reiferen Verſtandes gekommen find, und 
nun ale Männer feine Art zu handeln beurtheilen koͤnnen. 
Dann werden ihm vielleicht gerade die volle Gerechtigfeit 
wiederfahren laſſen, von denen er am häufigften verfannt zu 

ſeyn geflast hat. 

Auch dieß fen Allen zum Troſte geſagt, denen die Erfahrung 
druͤckend wird, das es ſo ſchwer ſey, Liebe und Vertrauen ſei⸗ 
ner Zoͤglinge feſt zu halten, und daß Einfluß und Aufregung 
von einigen Unzufriedenen ſo leicht die beſſeren Gemuͤther mo⸗ 

mentan verſtimmen koͤnne. Experto credite! 


54. 
Tadelhafte Mittel Liebe und Vertrauen 
zu erwerben. 

Nur auf dem Grunde dee Achtung ruht Liebe und 
Vertrauen feft und ficher. Es gehört daher zu den verfehr- 
ten, wenigſtens nur auf Furze Zeit wirkenden Mitteln, 
fie fich zu erwerben, wodurch fie gleichwohl Eltern, befon: 
ders weichliche Mütter und Erzieher fo oft in Purzer Zeit um 
Achtung und Liebe zugleich bringen: 1) jede ſchwache 
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Nachgiebigkeit im Dingen, welche entichieden unrecht, 
oder den Kindern auf irgend eine Art ſchaͤdlich find; folglich 
auch jede Begänftigung ihrer Unarten und Thor: 
beiten, um fienur, wie man fagt, gut zu erhalten; 2) jede 
Erfhleihung ihrer Gunſt auf Koften Anderer, es fey 
nun, daß man ihnen das erlaube, was Andere, Denen auch 
ein Recht über fie zufommt, aus guten Gründen unterfagt 
haben, oder daß man wohl gar andere in gleichem Verhäft- 
niß ftehende Perſonen, die Eltern felbft, die Erzieherin, an⸗ 
dere Lehrer, bey den Kindern herabfege, und als zu ftreng 
‚und eigenfinnig verfchreye, um fich zu heben; 3) jedes zu 
ängftlihe Bewerben um die Zufriedenheit und den Bey: 
fall feiner Untergebenen, bey Allem was man fagt und thut; 
welches ſich auch durch eine zu lebhafte Reizbarfeit oder zu 
große Niedergefchlagenheit, wenn man verfannt zu feyn fürch- 
tet, fo wie Durch jedes zu bemerkbare Bemühen äußert, fie 
nur zu befcehwichtigen, zu getwinnen und wieder gut zu machen, 
wenn fie mürrifch oder böfe geworden find; 4) jede 
Weiblichkeit, wo es auf Abfchlagen, auf Durch— 


greifen, auf Beharren anfommt, wodurch zwar junge 


Leute für den erften Augenblic® befriedigt werden, worin fie 
aber hHinterdrein dennoch nichts als Schwäche erbliden. 
Selbft 5) die zu gehäuften Berfiherungen der Lies 
be, der Sreundfohaft und des Gutmeinens haben 


nicht immer die erwartete Wirkung. Es ift wenigſtens fihe- _ 


rer, wenn Thaten, als wenn. Worte reden. Ben klei⸗ 
nen Kindern entfteht daraus eine gewiffe VBerhätfhelung; 
Erwachſene aber werden diefer fteten Wiederholungen über: 
drüffig, finden fie langweilig, und fehen darin wohl nicht 


ganz mit Unrecht ein gewiſſss Buhlen und Betteln um 


Danf, den fie lieber freywillig abtragen möchten. 
Anmerk. Mit dem letzteren Fehler muß man indeß 
nicht verwechſeln, wenn ſich ein Erzieher Muͤhe giebt, das 
Zutrauen beſonders derer zu gewinnen, die entweder Vor⸗ 
urtheile gegen ihn haben, od er die durch fonfise harte Bes 
* 
& 
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handlung in jeden Vorgeſetzten Mißtrauen ſetzen. Es iſt 


keine olgemeine Regel: „Man muͤſſe als Erzieher nicht 


ſuchen, fondern fih fuhen laſſen.“ — Sie paßt 
nicht einmal da, wo man Urſach hatte, unzufrieden zu feyn. 
Der Drann muß dem Blöderen, fey er Kind oder Sjüngling, 
entgegen fommen, muß öftere Verfuche machen, daß dieſer 
fih ein Her zu ihm faffe. Es ift eine fehr belohnende 
Erſcheinung, wenn man durch unermübdetes, aber weiſes 
Nachgeben und Anloden, gleich dem großen Erzieher 
der Menfhen, endlich auch in dem ſcheuen, in fih ges 
kehrten Auge des Verirrten oder Verfchüchzerten , den erften 
freundlichen Blick des Vertrauens aufgehen fieht; eine 
Sreube, die dem, der zu folz ift den Verirrten zu fuchen, 
nie werden fann. Auch ift das, was leicht wie Trog und 
böfer Wille ausfieht, -fehr oft nur unuͤberwindliche Unbe⸗ 
holfenheit, die feine Worte zu finden, nicht heranzukom⸗ 

. men weiß, und fehr froh ift, wenn man das Stillihweigen 
brechend, ihr den Mund geöffnet hat. Man vergl. hier, 
was Th. 1. ©. 276. über den Kigenfinn und Trotz aus 
Bloͤdigkeit, und &. 277. ff. über die Behandlung deffels 
ben bemerkt if. 


Ä 55. 
Einzig rihtige Mittel Vertrauen zu gewinnen. 


Es giebt fichrere Wege zum Herzen der Anvertrauten, 
und fie find die einzigen die eines verftändigen Lehrers würdig 
„find, ‚Dazu gehört: 1) das immer rege Intereffe an ih: 
vem wahren Beften, das ſich, ohne daß man darauf zu ſtudi⸗ 
ren nöthig hat, von felbft in dem ganzen Umfange und Ber: 
häftniß zu ihnen ausdrüden wird, fobald man fich fo felten 
als möglich ihnen entzieht, auf Alles, was fie angeht, merft; 
für die Abwendung alles deffen, was "ihnen ſchaden kann, 
forgt; an Allem, was eine Beziehung auf fie hat, herzlichen 
Theil nimmt; ihre Angelegenheiten und Wünfche zu den ſei⸗ 
nigen macht, unermüdet bereittoillig ift, ihnen mit Rath und 
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Hülfe beyzuftehen. 2) Die unbeftehlihe Gerechtig⸗ 
feit in ihrer Behandlung und Beurtheilung; fülglich, wo 
mehrere zu erziehen find, die Vermeidung aller parteyiſchen 
Vorliebe, die nicht auf wirkliches Verdienft gegründet ift. 
Gerechtigkeit fihert die Liebe weit mehr, ale felbft Güte 
und Nachſichtigkeit; denn fie erweckt die dunkle, aber 
fo wirffame dee von Zuverläffigfeit, von reiner Abs 
fit, von Entfernung jeder Leidenſchaftlichkeit. 
3) Die wohlwollende Gleichmüthigkeit, das Sich— 
gleichbleiben, welches Kindern und Juͤnglingen weit mehr 
werth ift, als alle enthufiaftifhe Sreundfchaft, oder 
alles familiäre Wefen an einem Tage, das an dem 
folgenden mit der übelften Laune abwechſelt. Wenn ſich 
mit diefer Gleichmuͤthigkeit, dem Gegenſatze jener Laune und 
Inconſequenz, ein fanfter Ernft verbindet, der die Zöglinge 
immer in einer gewiſſen Entfernung hält, ohne fie zuruͤckzu⸗ 
ſtoßen: fo begründet dieß ohnfehlbar das richtigfte Verhaͤlt⸗ 
ni, worin ein Erzieher mit ihnen ftehen fann, und morin er 
auch am gemiffeften von ihnen eben fo fehr geliebt ale ges 
ehrt. wird. Dazu fomme 4) die Billigkeit in der Bes - 
urtheilung der Schwächen und Fehler junger Leute, der 
man es anmerft, Daß fie, geneigter zum Entfchuldigen als zum 
Anklagen, zum Vergeben als zum Strafen, das, was Kolge 
der Kugendjahre ift, nicht für Folge von Bosheit erflärt, und 
befonders in Fällen, - die den Erzieher felbft betreffen, ſich 
aͤußerſt fchonend zeigt. 5) Der väterlihe Sinn’bey 
Bergehungen, die nicht ungeahndet bleiben Fönnen; die 
Ruhe und Beſonnenheit, die Herablaffung, um nur erft zu 
überzeugen, der leidenfchaftlofe Ton bey Verweilen, im Ge⸗ 
genfats des fehneidenden oder Feifenden; die Mäfigung 
ſelbſt bey wirfliden Strafen, und die Entfernung von. 
allem Nachtragen und Aufrüden. 6) Die Befdrde:; 
rung ihrer Vergnügungen, und die. Theilnehmung 
an denfelben: Eine je größere Angelegenheit diefe für die 
fröhliche Jugend find, defto mehr wirkt auf fie diefe Theil 
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nahme; ſie erblicken darin eben ſo ſehr das Wohlwollen als 


eine das den gewinnende Herablaſſung. 


56. 
Frohfinn und heitere Stimmung des Gemuͤths. 


Hierzu gehoͤrt aber Frohſinn und heitere Stim⸗ 
mung des Gemuͤths, ohne die man der Kinder- und 
Jugendwelt nie willlommen ift. (S. Th. 1. S. 181.) Feb: 
tere zieht felbft den fterengen Mann bey weitem dem mürs 
rifchen vor, meil fie immer weiß, wie fie mit jenem, nie, 
wie fie mit dieſem daran ift. Wem daher die Natur leich- 


tes Blut, einen gefunden Körper, eine gluͤckliche Drganifation, 


ein fchönes Mittelmaaß aller Triebe und Neigungen, als 


-Ausftattung gab, — Eigenfchaften, die felbft der befte 


Wille nie ganz zu erfeßen im Stande ift, — der ift auch von 
dieſer Seite wie zum Erziehungsgefchäft gebohren. Indeß 
Fann man ſchon in den Borbereitungsjahren viel dazu bey⸗ 
tragen, die natürliche Anlage zum frohen Sinne zu erhal: 


ten, oder fih, mo nicht zu einer heitern, doch wenig⸗ 
ſtens gleichbleibenden Gemuͤthsſtimmung zu gewöhnen, wenn 


man zu voͤrderſt forgfältig über feine Gefundheit wacht, 


und ſich nicht nur durch Feine finnlichen Genüffe verwöhnt, 


die für den Augenblick zwar erheitern, aber eben fo oft große 


Reizbarkeit, Trübfinn und Melancholie zur Folge haben; fon: 
‚dern felbft den, edleren Trieben der MWißbegierde, dem 


Streben nach Erhöhung geiftiger Kräfte geriffe Schranken 
fegt, um fih auch durch Diefeslebermaaß nicht vor der 
Zeit unbrauchbar für die Welt zu machen. Die Lebensart der 


Gelehrten ift ſchon an fich der Gefundheit nachtheiliger als 


manche andere. Webertreibt man aber die Anftrengung durch 


- Machtwachen, Verſagung aller Bewegung, ſtetes Einathmen 


der Stubenluft, anhaltendes Sigen, vielleicht bey der un 


 verdaulichften Koft, und das in den. Jahren, wo der Koͤr⸗ 


per noch. nicht einmal feine ganze Ausbildung erhalten hat: 
fo zerftört man ihn unfehlbar, verftimmt dadurch feine Ems 
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pfindungen, verliert Wohlwollen und Geduld, und erblickt 
bald alle Gegenſtaͤnde durch das gefärbte Glas eines kraͤn⸗ 
Feinden Körpers. Nächft der Gefundheit aber, find die 
ſicherſten Mittel Heitern Geiftes zu bleiben: Bewahrung 
vor heftigen Leidenfchaften, oder wofern man von Ratur dazu 
geneigt ift, Beherrfchung derfelben; Geſchmack an den um: 
Schuldigen Sreuden der Natur, die in mancher Lehrerftelle 
Die einzige Sreundin ift, mit der man vertraut leben Fann; 
Liebe zur Ordnung und zur Pflicht, die durch das frohe Be: 
wußtſeyn, ganz feinem Berufe zu leben belohnt; endlih auh 
Religiofität, die wenn fie rechter Art ift, heiter und zu: 
frieden, und auch in trüben Stunden getroſt macht. / 
87. 

Theilnebmung: des Erziehbers an den Spielen 

der Jugend. 

Seiter alſo und froh foll der Erzieher unter der Jugend 
ſeyn. Aber hiebey verdient doch gefragt zu werden: „Wie 
weit es ihm gezieme, unmittelbar an den Spie— 
len und Vergnugungen feiner Zoͤglinge Theil 
zu nehmen, ohne aus dem rechten Berhältniffe 
gegen fie zu. treten?“ Diefe Theilnahme fann nur. da 
. ftreitig feyn, wo. von VBergnügungen und Spielen die Rede 
ift, welche entweder bloß in die Kinder: und Juͤnglings⸗ 
jahre gehören, oder in denen etwas liegt, was mit der Wuͤr⸗ 
de, welche. zum Charafter der Vorgeſetzten gehört, nicht wohl 
vereinbar feyn möchte. Denn daß er die Vergnügungen des 
männlichen Alters, fie mögen auf Gefundheit oder auf Unter” 
haltung abzweden, in ihrer Gegenwart genießen dürfe, haben 
wohl kaum die firengften Pädagogen bezweifelt. Was aber - 
jene betrifft, fg Fann 1) das Kindermäßige an fih Fein 
Grund ſeyn, ſich ihnen geradehin zu entziehen, fo lange nur 
die Kinder fehen, daß man fi zu ihnen herablaffend, mit 
ihnen Kind wird, um ihnen, nicht um fich Freude zu ma⸗ 
chen, um fie dabey in defto befferer Drdnung zu erhalten, 
„ oder dem Spiel noch mehr Intereſſe für fie zu geben.) 


\ 
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2) Bedenklicher aber find ſolche Vergnuͤgungen, in welchen 
die Wuͤrde des Mannes, nach der ganzen Natur des Spiels, 
ſehr leicht verletzt und die Verhaͤltniſſe ganz aus dem Auge 
verloren werden.?) Außerdem aber wird 3) ein vorſichtiger 
Erzieher auch auf die Umftände, feine ganze Lage, und die ihn 
umgebenden Perſonen Rüdfiht zu nehmen, ?). und feinen eiges 
nen Charakter im folhen Lagen zu prüfen haben; *) aber in 
der Regel immer ficherer die Rolle des leitenden Freun⸗ 
des, als des Mitfpielers übernehmen. °) 

Anmerk. 1) Unbedenklich wird man folhe nennen koͤn⸗ 
nen, in welhen Lehrer und Zöglinge aud während 
des Spiels einander völlig gleich find, folglich gleiche 

Rechte haben; und wo bloß Geſchicklichkeit, Schnelligs 
keit, Oewandtheit, Gegenwart des Geiftes entfcheiden, wer 
Meiſter ift. Alle eigentlich gymnaftifhen Uebungen, 

z. B. Ballſpiel, Wettlauf, Balancirfünfte und 
ähnliche werden in fofern ohne alles Bedenken gemeinſchaft⸗ 
lich vorgenommen werden können. Es ſchadet dem Anfehn 
nicht, wenn da zuweilen der Schüler über den Lehrer 
tommt, fobald nur der Lehrer theils nicht gar zu unbehol⸗ 
fen iſt, theils feine Eleinliche Eitelkeit verräch, auch hier 
der Erſte feyn zu wollen, und feine Empfindlichkeit, wenn 

en es nicht wird. Alle gefelifchaftlichen Unterhaltungen, 
worin man feine Rolle wählen, oder ficher feyn kann, daß 
fih Niemand, auc in der Fröhlichkeit, vergeffen werde, 
find eben fo wenig anftößtg. 

2) Deſto bedenklicher muß man mit Recht die finden, weiche 
entweder ihrer Natur nad) eine Familiaritaät mit fih 
bringen, bey der faft alle dee von Achtung verfchwindet, 
wo es 3. B. dem Zöglinge erlaubt wird, den Lehrer koͤr⸗ 
pyerlih anzugreifen, zu ſchlagen, ohne daß ſich das 
Maag genau beftimmen, alfo auch der Vorſatz wehe zu 
thun ſchwer beweifen ließe; ferner die, welche, wo nicht 
wirkliche Ungezogenheiten find, doch daran gränzen, und 
noch allzuviel Kindifches und Jugendliches im Cha⸗ 
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rakter andeuten, z. B. Balgereyen, Raufereyen, 
Nedereyen, Verirereyen; oder folche, die ſehr Leiche 
als Scherz anfangen, aber, wenn ber eine oder der ans 
dere Theil in die Hige geräch, in Ernft übergehen, und 
unangenehme Auftritte veranlaffen; oder endlich die, welche 
den Lehrer in Situationen fegen, die zu grell mit dem 
Ernfte contraftiren, worin fie ihn wieder bey andern Gele⸗ 
genheiten erblicken. Dieß würde 3. B. der Fall feyn, wenn 
er bey kleinen Familienfchaufpielen die Role des Poſſen⸗ 
reißers übernehmen wollte; auch bey dem Moguirs 
fpiel und ähnlichen, die fo leicht Ungezogenheit, Indeli⸗ 
-  cateffe und Geſchmackloſigkeit veranlaffen. 

3) Es macht ferner einen bedeutenden Unterfchied, ob die Zoͤg⸗ 
Ulinge noch Elein,. oder ob fie erwachſen find; ob fie ſchon 
eine gewifle Richtung des Charakters angenommen haben, 
oder ob der Lehrer fie noch leiten kann; ober Schullehrer 
oder Privatlehrer ift; ob der ganze Ton der Schule 
oder des Haufes mehr auf eine gewiſſe Arglpfigkeit und 
Unbefangenheit des Umgangs geftimmt, oder mehr gezwun, 
gen und überfein if. Der Hauslehrer beobachte befons 
ders die Urtheile der Eltern und anderer bedeutender Per⸗ 
ſonen des Haufes, bey welchen er oft Durch eine zu forglofe, 
viielleicht an ſich ganz unfchädliche Annäherung an die Kins 
der fich felber früh um die Meinung bringen würde, An: 
fehen bey ihnen zu befommen. Der Schulmann adıte 
auf die Öffentliche Meinung und auf die Begriffe, die man 
an feinem Orte von der Gravität und dem Anfehen des 
Schulmanns hat. Er made daneben einen Unterfchied uns 
ter fehr guten, fehr gefcheuten,, fehr gebildeten, fehr folgs 
famen, ‚oder bösartigen, ſchwachen, rohen und widerfpen, 
ſtigen Zöglingen, da er bey den legteren weit eher Gefahr 

läuft, daß fie feine Güte mißbrauchen werden. 
4) Sehr wichtig iſt's auch bey der Theilnehmung an Vergnuͤ⸗ 
gungen, daß der Erzieher, ſich ſe bſt beobachtend, prüfe, - 
ob er genug Gefegtheit, Ruhe des Temperaments und Ge; 
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wandtheit des Charakters habe, um immer, auch bey Scherz 
und Spiel, keine Blößen zu geben, keine Leidenfhaft zu 
zeigen, und feine Würde auf eine leichte Art zu fichern, fos 
bald er bemerkt, daß fie in Gefahr kommen koͤnnte. Der 
ältere und erfahrene Mann kann überhaupt hierin 
weit zuverſichtlicher ſeyn, als def Anfänger im Erzie; 
hungsgefhäfte, der durch eine allzu große Annäherung 
eben fo leicht die dee erweckt, daB er fich auf diefem Wege 
"beliebt machen, als durch eine allzu große Entfernung die 
nicht minder fchädliche, daß er ſich dadurch Anſehen verſchaf⸗ 
fen wolle. 

Auch aus dieſem Grunde hat der Lehrer an einer Schule und 
in einer Erzichungsanftalt weit mehr Urſach, hierin aͤußerſt vor: 
fichtig zu ſeyn, weil die Subjecte fehr verfchieden find, und hier 
felbft das, was ihm in den Augen der Kleinern nicht ſchaden, 
in den Augen der Groͤßeren die oft auf Schwächen des Erzie⸗ 
hers Jagd machen herabſetzen würde. 


5) Sn der Regel ift bey den Spielen und Luftbarkeiten der Kins 
| der die befte Rolle für den Erzieher, daß er fie, wenn fie es 
wünfchen, angebe oder doch Leite, oder wo Entfcheidung 
nöthig ift, entfcheide. Wenn er ihnen dabey feldft die 
Meinung läßt, daß fie ganz frey ihre Thaͤtigkeit äußern, daß 
- es ihr Plan ift, den fie ausführen, daß er ihnen nur fo 
lange feine Leitung ſchenkt, als fie es ſelbſt wuͤnſchen; 
wenn er dabey die Sache mit einer gewiffen Wichtigkeit 
behandelt, in melcher fie den Ausdruck wohlwollender Hers 
oblaffung nicht leicht verfennen: fo werden fie zuverläffig 
nie lieber als unter feinem Einfluſſe fpielen, ohne zu for; 
"dern, daf er fid) ihnen ganz gleich machen oder zu Allem 
hergeben ſolle. Er aber wird bey folhen Gelegenheiten 
nicht nur ſehr viel Uebel verhäten, fondern auch in die 
jugendliche. Luft Geſchmack und Ordnung bringen; 
nicht nur fehr viele pſychologiſch⸗paͤdagogiſche Beobad; 
tungen über die Zöglinge anftellen, fondern auch ihr 
Bertranen in hohem Grade gewinnen toͤnnen. 


Ueber ben rechten Ton des Lehrers und Erzieher. 107 





Leber den rechten Ton des Lehrers und Erziehere. 
In dem was bisher über den Eharafter und das wahre 
Verhaͤltniß eines Erziehers gegen feine Zöglinge bemerft ift, 
sufammengenommen mit den obigen allgemeineren paͤdagogi⸗ 
ſchen Srundfägen, liegen gemwiflermaßen fchon die Regeln, 
welches gleichfam der Grundton im Umgange mit ihnen 
ſeyn müffe. Doc dürften auch folgende Erinnerungen für 
angehende Erzicher, die hierüber noch nicht mit ſich felbft im 
Klaren find, nicht überflüffig feyn. 1) In der Umgangsſpra⸗ 
che ſelbſt mit Fleinen Kindern, wie viel mehr mit den erwachie: 
neren, fen nichts, was mit den Geſetzen des Anftändigen 
und mit der Wohlgezogenheit ftritte, zu welcher fie ſelbſt 
gewöhnt werden follen; nicht& von niedrigen oder niedrig 
fpaßenden Ausdrüden; nichts von Gemeinheit, 
welche auch den Zögling gemein macht, und zu einer Dreiftig: 
Feit aufmuntert, die ſich nicht geziemt. 2) Vielmehr behandle 
man alle feine Schüler und Zöglinge ſtets edel, und lehre fie 
dadurch fich felbft achten, und auch Andere edel behandeln. 
Der Ton modificire fih bloß nach dem Alter und nach dem 
Betragen. Wenn man gleich zu Erwachfenen in der 
Sprache des Freundes reden kann, fo ehre man doch auch 
im Kinde fchon die Würde einer vernünftigen Natur. *) 
3) Dan fürchte nicht, daß man an Vertrauen und Liebe ver: 
lieren werde, wenn man fich nie von diefem würdigen Ton 
‚entfernt. Gerade durch dieſes Gleichbleiben erhält man 
ſich am gemwiffeften die Achtung, und fichert die Liebe vor der 
Ausartung in ein familiäre Wefen, das, einmal, begünftigt 
und verftattet, fehr ſchwer zu verbeſſern iſt. 4) Wie man da⸗ 
her mit jungen Leuten in Gegenwart anderer Perfo: 
nen umgeht; fo gehe man auch, wenn man allein ift, mit 
ihnen um, und fordere von ihnen unter vier Augen dafs 
felbe Betragen, welches man in Gefellfhaft Anderer 
- erwartet. Es müß feinen doppelten Ton zwifchen Erzies 

hern und Zöglingen geben. 


> 
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a nmerk. *) Die Art der Benennung, 3. B. das Du und 
Sie betreffend: fo Elingt allerdings jenes vertraulicher, 
‚und fhwerlic hat felbft das&egenfeitige Du und Du zwis 
fen Eitern und Kinder fo gefährliche Folgen als Bran⸗ 
des in feiner Schrift: „Ueber das Du und Du zwifchen 
Eltern und Kindern“, Hannov. 1809, davon fürchtet. 
Ein angehender Lehrer thut indeß wohl, fid) hier nicht den 
- Eltern gleich zu fiellen. Es kommen doch bald die Sabre, 
wo er wieder aufhören würde, jenen Ausdruck zu gebraus 





hen; und dann iſt's beffer, ihn nie gebraucht zu haben. 


In der Privaterziehung werden es Eltern fhon ſelbſt fagen, 
wenn fie wünfchen, daß der Lehrer ihre Kinder eben fo nens 
nen foll, wie fie feldft fie nennen. Der Adel ift größtens 


theils in unfern Zeiten verfländig genug, die Älteren Dis 


ftinetionen von Junker, Baron, Graf, Fräulein, 
Gomteffe, für Kinder nidt mehr zu verlangen. Für 
Kleinere iſt der Vorname, für Erwachsnere der 
Zuname die paflendfie Benennung. Scherznamen 
oder plebeje Formen laſſe man nit zur Gewohnheit 
werden. Das weibliche Geſchlecht wird früher reif. Gin 
junger Lehrer follte ſelbſt das Gefühl haben, in gewiflen 
Sahren die familiären Namen mit denen zu bertaus 
fchen, die ihnen nun in der Sefellfchaft gegeben werden. Eben 
darum iſt das Du bey faft erwachsenen Töchtern von jungen 
Lehrern, auch) ſchon in Schulen, lieber ganz zu vermeiden, 
59. 
Fortſetzung. 
5) Wo man etwas durch einen Ton erreichen kann, der 


dem Zoͤglinge nicht wehe thut, oder ihn nicht zu ſtark an ſeine 


Abhaͤngigkeit erinnert, da waͤhle man nicht gefliſſentlich 
den hHärteren. Zwiſchen demüthigem Bitten und 
herrifhem Befehlen liegt etwas in der Mitte, mas vers 
ftändlich genug andeutet, ‚daß man allenfalls befehlen koͤnne, 
wenn die mildere Sprderung nicht befolgt werden follte. Kein 
Menſch laͤßt ſich gern befehlen; junge Lehrer und Erzieher am 


- 
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allerwenigften; und doch find gerade diefe in ihren Aus⸗ 
drücken gegen Zöglinge und Domeftifen oft weit herrifcher als 
Bäter und Herrſchaften. 6) In Ruͤckſicht auf die anges 

nommenen Standespnorrechte, vermeide man einen dops 
pelten Abweg. Huf der einen Seite würde es für junge Leute 
aus den höheren Ständen der größte Schade feyn, wenn man 
durch das beftändige Meußern des Gefuͤhls feiner Bürger: 
lichkeit und die häufige Ermähnung ihrer angebohrnen. 
Vorrechte, den Dünfel auf Stand und Geburt in fie brin⸗ 
gen, oder in ihnen nähren wollte. Dieß würde gefchehen durch 
den Eomplimententon, durch viele Titulaturen, wenn man an 
fie fchriebe, durch das ftete Nachtreten, um ihnen den Vor: 
tritt zu laflen; lauter Demüthigungen, die verftändige Iitern. - 
nicht fordern werden, und zu denen fein Mann von Gefühl 
fi herabwürdigen kann. Auf der andern Seite wirft ein zu 
änaftliches Bewachen feiner Rechte, noch mehr aber das 
Ausgehen auf Herabfegung der privilegirten Stände, das 
Spotten über Adel und Rang, Fein vortheilhaftes Lit 
auf den Verſtand und die GSittenbildung des Erziehers. 
Man fchließt daraus, und nicht mit Unrecht, auf geheimen 
Stolz, Neid, oder wenigftens auf Mangel an Lebens 
art. Das Vernünftigfte ift daher, die Sache nicht wichtiger 
zu behandeln, als fie wirflich ift; zu zeigen, daß man überall 
wenig aus den äußern Vorzügen mache ;- fich mit dem Zöglinge 
nie auf Seftfegung des Ranges einlaffend, bald den Pag über, 
bald unter ihm nehme, mie es der Zufall fügt; mo aber bes 
deutende Eollifionen entftehen Fönnten, ihnen fo viel ale möge 
lich auszuweichen. 

Anmerk. Auch dieſe Bemerkungen beziehen ſich auf Familien⸗ 
verhaͤltniſſe, worin nicht alles iſt, wie es ſeyn ſollte. Wo 
Eltern und Lehrer das ſind, was man von ihnen wuͤnſchen 
muß, fallen alle ſolche kleinliche Ruͤckſichten weg. Jeder 
weiß was er an dem Andern hat, und der große Zweck, die 
Kinder verſtaͤndig, geſchickt, gut und fromm zu machen, das 

iſt der Geiſt, der alle durchdringt. 
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Drittes. Capitel. 
Sperielle Darſtellung der Verhaͤltniſſe und Pflichten 
der Hauslehrer und Erziehungsgehuͤlfen. 


60. 
Vorerinnerung. 

Die allgemeinen bisher entwickelten Pflichten des Lehrers und 
Ergziehers, werden bey Denen, welche ſich mit Eltern zu der 
hauslichen Erziehung ihrer Kinder verbinden, durch 
das Eigenthümliche diefer Lage bier und da mödificiet, und 
mit den befondern Verhältniffen treten auch befondere Ruͤckſich⸗ 
tendaraufein. Die Klugheit, Borfiht, Gewandtheit, 
welche ſie mit ſich bringen, wird zwar immer beſſer durch Er⸗ 
fahrung als durch Regeln erlernt; und der gefunde 
Verſtand fuͤhrt oft in einzelnen Faͤllen ſicherer und weiter, als 
alle Rathgeber, die leicht unrichtig, oder ohne vollſtaͤndige Kennt⸗ 
niß aller Umſtaͤnde urtheilen. Aber es iſt mißlich, ſolche Erfah⸗ 
rungen erſt abzuwarten, und die Reſultate fremder Beobach⸗ 

tung, koͤnnen in vielen Faͤllen die Stelle eigener erſetzen. Auch 
hat es ſchon einen gewiſſen Werth, das zu kennen, was man 


vermeiden muß, wenn gleich das, was man zu thun hat, 


nach Maaßgabe der Umftände, mehr duch eigenes Nach⸗ 
denfen zu finden ift. Aus diefem Gefichtöpunct betrachtet, 
werden die in diefem Abſchnitt mitzutheilenden Rathichläge, 
dem, welcher fie mit eigenem Nachdenfen verbindet, hoffent⸗ 
lich nicht unbrauchbar ſeyn. 
Anmerk. Wem der ganze Stand der Hauslehrer und Fami⸗ 
lienerzieher ein Stein des Anſtoßes iſt, wird ſie freylich uͤber⸗ 
fluͤſſſg, wohl gar verderblich finden. (S. ob. $. 8. Anm.) . 
"Aber erfi mag man zeigen, wie es möglic) ift,, den Stand _ 
zu entbehren, wobey man jeboch alle leere, unausfuͤhrbare 
oder die Familienverhaͤltniſſe zerfiörende Plane und Vor⸗ 
fhläge, namentlih Fich te's unglücliche Idee, alle Kins 
der Öffenelich erziehen zu laſſen, verbitten muß. / 


\ 
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Ueher die Wahl zwifchen mehreren Stellen. 


61. . 
Nothwendigkeit einer vernuͤnftigen Ueberlegung. 


Schon vor dem Antritte des Amts iſt dem, welcher 
ſich zum Privatlehrer beſtimmt, Gewiſſenhaftigkeit, 
Vorſicht und Klugheit zu empfehlen. Sobald es ihm 
nur irgend frey ſteht, zwiſchen mehreren Anträgen zu waͤh⸗ 
len und das Beſſere abzuwarten, ſobald er nicht durch aͤußere 
. Umftände genöthigt iſt, den erften beften Vorſchlag anzuneh- 
‚men; hat er wenigftens bey der Wahl die vernünftigften 
Gründe in Rechnung zu bringen. Schwerlich moͤchten aber 
folche diefen Namen verdienen, welche bloß auf gewiſſen 
“ Aufßeren Rüdfiehten beruhen; und man würde wenigſtens 
den jungen Mann bedauern müffen, welchen der Wille feiner 
Eltern oder anderer Perfonen, von denen er abhängt, nöthigte, 
fie allein bey fich gelten zu laffen. Bey mehr eigner Feſtigkeit 
des Charakters, würde doch Mancher durch befcheidene. Vor⸗ 
frellungen, durch gefuchte Fürfprache von Männern, melche 
bey den Eltern in Achtung ftehen, folchen harten Nothwen⸗ 
digfeiten ausweichen Fönnen, wenn ihm. nicht. ſelbſt mancher 
außerweſentliche Vortheil wichtiger, als der weit weſentliche⸗ 
re vorkaͤme, oder gar ſeiner Sinnlichkeit zu ſehr ſchmeichelte. 


Anmerk. Es verſteht ſich hiebey gewiſſermaßen von ſelbſt, 
daß in einer Theorie die Sache nur in abstracto betrachtet 
werden kann, da in conere,ten Fällen die perfönlichen ers - 

haͤltniſſe es allerdings auch dem vernünftigften Manne zur. 
Pflicht machen koͤnnen, dem Drange der Umftände nachzu⸗ 
geben, und ſich mehr durch äußere Nochwendigfeit, als durch: 
‚gene Wahl und Ueberzeugung beftimmen zu laflen. „Kann 
er indeß bey der erſten Condition nicht gleich Gebrauch von 
den folgenden Rathſchlaͤgen machen; vielleicht doch bey eis 
ner hmepien, 
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66. 
| Beftimmungsgründe der Wahl. 1) Ungültige. 
Die Beftimmungsgründe, welche bey der Wahl 
diefer oder jener Stelle in Anfchlag zu Fommen pflegen, find 





entweder geradehin zu vermwerfen, oder nur bedingt 


zu billigen; oder fie verdienen für entfcheidend gehal- 
ten zu werden. Zu der erften Elaffe gehört: 1) die bloße 
Rücficht auf Bequemlichkeit und finnlihen Genuf 
in folchen Häufern, von welchen es befannt ift, daß ihnen 
Erziehung bloße Nebenfache ift; mo man den Hauslehrer an⸗ 


‚ nimmt, bloß um den Poften auszufüllen, um die Hausgefell- 


ı 


fchaft zu vermehren, um das Zuftandefommen der Spielpar: 
tie zu fihern; mo man ihn in das tägliche Wohlleben hinein: 
zieht, und vielleicht gar um fo höher fhäßt, je weniger ge: 
nau er es mit alle dem nimmt, mwas ihm das Heiligfte ſeyn 
folfte; 2) die Rücfiht auf Beförderung, die Fünftig 
durch erniedrigende Bedingungen, 5. B. elenden Ge⸗ 
halt, oder noch fehimpflichere Verfprechungen erfauft werden 
ſoll, dabey oft-fo trüglich ift, und zum Sclaven eines Haufes 
macht, das ſchon durch ſolche Anmuthungen Feine Achtung- 
verdient; 3) die ausfchließende Rücficht auf anfehnlichen 
Gehalt, ohne zu fragen: wer ihn giebt, und ob er mit den 


uͤbrigen Opfern, die man bringen muß, in. einigem Verhaͤlt⸗ 


niſſe ſteht. 


' 63 
2) Bedingt gültige Beſtimmungsgruͤnde. 


Anders verhält es fich mit der zweyten Art von Beftim- 
mungsgründen, obwohl auch fie nur bedingt entfcheidend 
genannt werden fönnen. Dahin gehören: 1) eine dfono-= 
mifch vortheilgafte Lage bey fonftigen empfeh— 
lenden Eigenfchaften des Hauſes, in das man bes 
rufen wird; ) 2) fihere Ausfichten auf eine frü- 
here oder fpätere Beförderung, ohne entehrende 
Bedingungen. ?) eben dieß gilt auch 3) von dem Drt und 

der 
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der Gegend, wo man einige der beften Jahre des Lebens 
“ zubringen foll. Liebe zum Vaterlande und Anhänglichkeit an 
Kamilienverbindungen find nicht zu tadeln, wenn fie nur nicht. 
einfeitig und ungerecht machen, oder aus weichliher Verwoͤh⸗ 
nung und Bequemlichkeitsliebe entſtehen.“) Dagegen aber . 
kann es auch &) feinem jungen wißbegierigen Manne verdacht 
werden, wenn er die Welt zu fehen mwänfcht, und daher 
ſehr entfernte Länder dem eigenen Baterlande vors 
zieht, oder, bewogen durch die Hoffnung, einſt reifen zu 
tönnen, alle näherliegenden Bortheile bey einer andern 
Stelle aus der Acht läßt. *) 

Anmert. 1) Rädfihr auf das Salarium kann fehr ver 
nänftig fepn, da das Geld einmal als Mittel zur Erreichung 
wichtiger Zwecke einen gewiſſen Werth hat; da fogar bie Ab, 
ſicht wohlthaͤtiger Handlungen, z. B. gegen bürftige Litern, 
Berwandte u.f.w., dabey zum Grunde liegen kann. Nur 
würde doch in vielen Faͤllen bie Stelle mit geringerem Gehalte, 
der reichlicher beſoldeten vorzuziehen feyn, fobald bie 6. 64, 
zu mennenbden wichtigeren Beſtimmungsgruͤnde ben Ausſchlag 
giben. Huch würde man nit ſowohl die Summe an ich, 
Die ghanen wird, ſondern vielmehr den Werth derſelben, in 
Baziperez auf den Preis der Beduͤrfniſſe und auf den um, 
versuiitiichen Aufwand zu berechnen haben. Eine Stelle von 
Suubest Thalern auf dem Lande, und eine chen fo hohe in 
Beriin, Tiefiand, Eurland, Hamburg, Coppenhagen u. ſ. w. 
Gub fee verſchieden. lUeberdieß follte man auch nicht vers 
seien, daß eine von Seiten der äußeren Vorthelle allın 
slänzuhe Lage nidyt immer bie wohlthaͤtigſte il. Denn fie 
camsenflirt nur zu fee mit der, in weiche ber Dausichrer oft 
zunbit übergeht, ; DB. mit dem Predistamte. Se vers 
wöhnter er im Diefe kommt, deſto mehr wich Alles brkilen, 
Der. Der immer gedeckte und oft reich beſetzte Tijch fällt 
shuchin (dyen weg ; ik nun auch ber Abſtand ber Einnahme 
gar zu gech, fo iR die fo Häufige Lmzufziehenheis wohl er⸗ 


Druses Theil. 8 
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Bey den Ausſicht en auf Befoͤrderung wird nur gar zu 
oft vergeſſen, daß es mit ihrer Sicherheit nicht immer ſo, 
wie man ſich einbildet, beſtellt, daß dieſe von einer Menge 
hoͤchſt zufaͤlliger Umſtaͤnde, z. B. dem Leben eines ein- 
zigen Mannes, abhaͤngig iſt; daß gerade diefer zu fruͤhe 
Drang, ſeiner Sache ganz gewiß zu ſeyn, mancher weit 
vortheilhafteren Befoͤrderung, weil man einmal ſein Wort 
gegeben, im Wege ſteht, und am Ende ein unbedeutendes 
Aemichen Hoch angerechneter Lohn vieljaͤhriger Dienfte wird; 
daß ferner jene Sicherheit ſo leicht das Streben nach eige⸗ 
ner Vervollkommnung laͤhmt, weil man nun ſchon 
das unfehlbare Ziel vor ſich ſieht; daß endlich der wahrhaft 
thaͤtige und verdienſtvolle Mann nicht leicht ohne Befoͤrde⸗ 
rung bleibt, ſobald er nur weder die gewoͤhnlichen Wege ver⸗ 
ſchmaͤht, noch etwas Außerordentliches verlangt. Es kann 
aus dieſen Gruͤnden, beſonders bey der erſten Wahl, oft rath⸗ 
ſamer ſeyn, eine Stelle ohne Ausſichten, die aber ſonſt 
weſentliche Vortheile gewaͤhrt, einer andern mit Ausſichten 
vorzuziehen, und überhaupt mehr den FuͤhrungenGot—⸗ 
.tes zu vertrauen, als gu früh mit Aengſtlichkeit für 
. die Zukunft zu forgen. | 
8) Es ift ein natärlicher Wunſch, feinen Wirkungskreis da zu 
finden, wo man fein Dafeyn und feine erfte Bildung befoms 
- men,. und wo man die meiften angenehmen Verbindungen 
zu erwarten hat. Es iſt nicht minder erlaubt, feine Neis 
gung, entweder für das ftillere Landleben, oder für das 
Leben in größeren Städten, und näher an der 
Duelle der Literatur befriedigt zu wuͤnſchen. Nur 
überfehe man über dem Allen nicht das Gute anderer Läns 
der, wo oft wahres Verdienft Höher als im Vaterlande ges 
ſchaͤtzt wird; vergeſſe nicht, wie glücklich Andere in den ent⸗ 
fernteften Gegenden leben; wie viel ſich in wenigen Jahren 
ändern fann; mie einfeitig gemeiniglich der Menſch 








‚bleibe, der nie über die Graͤnzen feiner Vaterſtadt hinaus 


‚kam; dag. man überall gute Menſchen findet;. daß endlich 
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das Leben nad) der Neigung nicht allemal das nügs 
Sichfte, felten das bildendfie Lehen fi. 
4) Zu überfehn ift doch auch häufig nicht, dag mancher Haus; 
lehrer durch die weite Entfernung oft alle Verbindung mit 
ber Literatur, und felbft mie Menfchen, die ihm in der 
Folge wichtig werden fönnten, verliert. Die Ausſicht auf 
das Reiſen ift meift fehr entfernt, und unfiher. Der as 
ter des Zöglings hat die Abſicht; er ftirht, und die Wormda» 
‚ ber denken ganz anders über die Sache. Mean kommt alſo 
wieber ih Gefahr, wichtige Jahre des Lebens in Hoffuuns 
gen, die nie erfüllt werben, zu verlieren. 


64. | 
3) Entfheibende Beſtimmungsgruͤnde. 

Da. bey allen bisher angeführten Beftimmungsgränden 
fo manches Bedenfliche übrig bleibt: fo ift es Höchft rathfam, 
fih nur durch noch gewichtvollere feiten zu-laffen. Dieß wird 
bey der Befolgung folgender Regeln der Fall feyn.. Es for⸗ 
dert 1) zuvoͤrderſt ſchon die Gewiſſenhaftigkeit, uns 
ter mehreren angetragenen Stellen die zu wähs 


len, welder man am meiften gewadfen zu fenn 


fih bewußt if. Man erfundige fich daher a) genau — 
nach dem, was gefordert wird; — b) nach der Ans 
zahl, dem Alter, den Kähigfeiten, den erwordes 
nen Kenntniffen und der Beftimmung der Zöglins 
ge; — man prüfe unparteyiſch, ob man fich zutrauen Fönne, 
das zu leiften, was unter folchen Umftänden billig geleiftet 
werden müßte, ‚gefegt auch, daß die Eltern mit Wenigerem 
zufrieden feyn wollten. Man bringe dabey auch ec) den Ton 
des Haufes in Anfchlag, und überlege, ob man, wenn 
man auch Kenntniffe genug beiten follte, ſchon genug 
Ausbildung der Sitten habe, um in eine Lage zu pafs 
fen, morin auf diefe vielleicht mehr noch als auf jene gefehen 
wird. Sande man dieß nicht: fo wähle man lieber eine Mits 
telſtelle, ein gutes, aber gerade nicht auf den hohen Ton 
8* | 


’ 
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geſtimmtes Haus; lege darin’ erft die natürliche Schuͤchtern⸗ 
heit ab, und gehe in der Folge, wenn ſich Gelegenheit findet, 
in eine andere über. *) Man wähle 2) unter mehreren Stel: 
{en die, in welcher man den Charakter der Eltern 
am hoͤchſten achten, und am fiberften Hoffen 
fann, dur den ganzen Geift des Haufes, fo> 
wohl perfönli, als in feinem Erziehbergefhäft 
zu gewinnen. 2) Man wähle endlich 3) vorzugsmeife Die 
Stelle, bey welcher fih am fiherften vorher be— 
rechnen läßt, daß man in feiner eigenen Gei— 
ftesbildung weiter fortzufchreiten Zeit und Ge: | 
fegenheit finden werde. Die frühere Befanntichaft 
mit einem ſolchen Haufe würde, felbft bey geringeren äußeren 
Bortheilen, immer. entfcheidend ſeyn. 3) 
Anmert. 1) Oft verdient freylich das, was verlangt 
wird, gar feine Ruͤckſicht. Miele Eltern tragen dem Pre⸗ 
diger des Orts, oder dem Actuarius, ober dem 
Schreiber, zumwellen aud) dem Kammerdiener auf, 
einen Lehrer zu verfhreiben, der alle mögliche 
Qualitäten befige. Diefeermangeln denn auch nicht, 
alle dieſe Aualiräten in dem Briefe zu nennen, das 
mit der Brief recht bündig befunden werde. Der ankom⸗ 
mende Lehrer hat nicht ein Zehntheil dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten, und wird doch wohl vortrefflich genannt. Rab⸗ 
ner's, Baͤſch's und Anderer Satyren uͤber dieſe Laͤcher⸗ 
lichkeiten, die in manchen hohen Haͤuſern vorkommen, haben 
viel gefruchtet; bleiben aber doch noch immer hier und da 
treffend. Indeß giebt es auch Eltern, die beſt immt und 
mit eigener Einſicht angeben, was ſie vorzuͤglich ge⸗ 
leiſtet wuͤnſchen. Und dann iſt es Gewiſſensſache, 
ſich fuͤr nichts auszugeben, als was man wirklich iſt und 
vermag. 


2) Es muß einem jungen Manne, der zuerſt in das thaͤtige 
‚Leben eintritt, 
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5) ‚Alles daran liegen, in ſolche Verbindungen zu fommen, 
worin er an eigener Charafterbildung gewinnen, und fich in‘ 
Allem, mas wahrhaft gut und edel iſt, noch ꝓaehr befeftigen 
kann; wo ſich die Eltern feiner Zöglinge auch feiner vaͤterlich 
annehmen, ihn, wo er fehlt zurechtweiſen, oder®boch durch die 
‘+ "fanften: Einfläffe ihres .Beyfpiels zu feiner inneren Veredlung 
mitwirken. Ju ſehr großen Häufern findet dieß, fchon 
. ber äußeren Verhaͤltniſſe wegen, feltener flatt; und fie 
find auch aus diefem Grunde nicht gerade die, welche man fich 
wenigfteng zu feiner erften Stelle vorzüglich wünfchen follte. 
- Aber im Mittelftande,, in ftilleren Familienkreifen, die guch in 
größeren Städten nicht fehlen, findet fich noch viel praftifche 
Lebensweisheit, viel Sinn für Nechtfchaffenheit, viel 
Wohlwollen, , viel echte häusliche Tugend; und diefer verdankt 
fhon mancher junge, faft roh gewordene Hauslehrer feine eis 
gene Reform. Eben fo wichtig muß es 
b) dem noh Unerfahrnen erfcheinen, ber feine erften 
paͤdagogiſchen Verſuche macht, auf den Beyſtand 
verſtaͤndiger Väter und Muͤtter rechnen zu koͤnnen, 
und fürs erfte nur ein gutes Werfzeug in ihrer Hand zu 
ſeyn. Daß er alfo- doch ja nicht die Condition für erwünfchter 
halte, worin ihm ganz freye Hand in der Erziehung 
angeboten wird, was gewoͤhnlich fo viel beißt, als daf ſich 
Eltern wenig oder gar nicht um ihre Kinder bekuͤmmern, ein 
ſtets zerftreutes Leben führen, und fich unbedingt auf ihm wers- 
laſſen. Vor folhen Anträgen follte ein junger Mann viel 
mehr: erfchreden, als fich ihrer freuen. Wenn er erſt Ers 
fahrungen gefammelt bat, dann mag er eher für eine folche 
Gtelle pafien. 
- 8) Sich fortbilden fann man, wenigftens nad) den Ges 
fegen des Wahrſcheinlichen, | 
a) mehr day wo der Vater felbft ein Mann von Kennts 
‚niffen und, wo nicht ein Gelehrter, doc ein gebifdeter 
Mann if. Es ift dabey fchen etwas mwerth, wenn er nur in 
‘irgend einem Fahre Kenntniſſe befist. Je allgemeiner fig indeß 
find, defto mehr wird aus feinem Umgange zu lernen ſeyn. 
Man kann | 0 
b) mehr auf eigene Zortfchritte zählen, tvo man mit der Liz 
teratur in einer näheren Verbindung bleibt, Gelegenheit 
zur fectüre, ohne zu großen Koſtenaufwand, behält, und wei 
nigftend einigen gelehrten Umgang haben kann· Mau fan 


y 
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€) feinem eigenen Studiren mehr da leben, wo man nicht 


“x dar eine zw große Anzahl "von Kindern, befonders verſchie⸗ 
. denen Alters, umgeben ift, und nicht durch pflihtmäßige 


Mannichfaltigkeit ver Geschäfte niedergedruͤckt wird. 


Man werd 
.d) ungleich mehr an eigenen Kenntniffen da gewinnen, 100 
die. Kinder von reiferem AMter find, als wo man fich bloß 


mit den erften Elementen befhäftigen muß. Endlich 
wird auch 


ee) ein anſtaͤndiger Gehalt eher in den Stand fegen, 


für feiwe eigenen Titerarifchen Beduͤrfniſſe noch ferner 
zu ſorgen, als e8 bey einer zu dürftigen Befofdung wenn die 
Lage auch fonft gut wäre, möglich ift. * 


Ze | Pr 
Bertäufiger Vertrag 
— 65. 

—6 Gegenſtaͤnde defſelben. 


Es rs in feinem Betracht rathfam, fich auf eine zu 
fange Zeit verbindlich zu machen. Eltern muͤſſen allerdings 
wuͤnſchen, daß ſo ſelten als moͤglich Wechſel unter den Lehrern 
und beſonders den Erziehern ihrer Kinder eintreren, weil 


ſelbſt i in dem Fall, daß fie immer glücklich in der Wahl wären, 


eine oͤftere Abänderung der Lehr: und Behandlungsart doch 
nachtheilig würde. Sie werden daher wohl thun, wenn fie 
durch die fanften Bande des Wohlwollens, der Unterftügung, 
der Erleichterung des Amts und der perhältnigmäßigen Vers 


befferung der Stelle, den Hauslehrer fo an ſich feſſeln, daß er. 


ſelhſt ungern an eine Veränderung denkt. Denn dieß bindet 
weit fiherer, als der ſchriftliche Contract, der ein bes 
ftändiger unangencehmer Erinnerer an verfaufte Freyheit ift. 
Aber auch fie ſelbſt behalten auf den Fall, daß er der Erwar- 
tung nicht entfpricht, mehr ihre Srepheit, ale bey einem auf 


beftimmte Fahre gefchloffenen Bertrage, der doch nie einfeis 


tig ſeyn Darf. Beide Theile gewinnen alfo. Die Eltern find 
ſicherer, daß. der Pehrer ihrer. Kinder aus eigener Neigung mit 
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ihnen, verbunden bleibt. Der Hauslehrer behält das Gefühl, 
daß er feine Lage verändern koͤnne, fobald er eine vortheilhafs 
tere findet;. und diefes Gefuͤhl macht ihm die gegenwärtige 
meiſtentheils lieber, als die ungewiſſe kuͤnftige. Er be⸗ 
hoͤlt auch die Ueberzeugung, daß map mit ihm zufrieden iſt, 
weil man ihm ſonſt ſeine Stelle aufkuͤndigen wuͤrde. Man 
verſpreche alſo nichts, als daß man nicht außer den 
gewoͤhnlichen Zeiten ſeine Stelle aufgeben wolle; man 
fordere nichts, als daß man nicht unerwartet aus der: 
felben entlaffen werde. Wie weit es der Klugheit gemäß 
fey, ſich üben manche andere Puncte vorläufige beſtimm⸗ 
te Erflärungen auszubitten, hängt von der Beſchaf⸗ 
fenhgit. Ber. Perſonen ab, mit denen man in Verbin- 
dung treten will. Iſt man gewiß, daß man auf Rechtfehaffen: 
heit; Billigkeit, edle Behandlung und einen gemiffen libera- 
fen Geiſt rechnen darf: fo empfiehlt es den Fünftigen Haus: 
Ichrer, nach ehe man ihn Fennt, wenn er ein gewiſſes Zutrauen 
zeigt. Ein zu ängftliches Erkundigen nach-allen Kleinigkeiten 
koͤnnte leiöht in den Verdacht Pleinlicher Denfungsart. bringen, 
oder vermüthen lafien, daß man eine zu geringe Idee von dem 
richtigen Gefühle der Eltern habe. Aber da diefeg richtige 
Gefuͤhl leider fehr vielen Eltern toirflih fehlt, und an 
dem Hauslehrer zumeilen erfpart werden foll, was an andern 
Drten verfchwendet wird: fo thut er in ſolchen Fällen 
wohl, wenn er fich die Bedingungen ſchriftlich und 98: 
na u erbittet, unter welchen er angenommen wird. 
-Anmert. Hierzu würde namentlich gehören: „Was er an 
baarem Gehalt, und in weichen Terminen er ed bekom⸗ 
menfolle; welche Bedärfniffe er davon felbft beſtreiten 
muͤſſe; wie viel Reifegeld beym Ans und Abzuge bes 
willige werde; zu wie vielen Lehrſtunden er fi ver; 
bindlich machen ſolle; und wie weit die Forderungen im 
Abſicht der ſpeciellen Aufficht auf bie Kinder, bey 
Tag. und bey Nacht, gehen; ob auch noch fremde Kinder 


..an bem Unterrichte Theil nehmen, und was für fie bezahlt 


- 


% 
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werde; ob ein gehoͤriger Vorrath an Lehrmitteln wor 
handen, oder wie viel zu deren Auſchaffung ausgeſetzt ſey; 

wie lange die gegenfeitige Verpflichtung dauern,’ wie es mit 
ihrer Aufhebung gehalten werden folle.“ — Es ift in man⸗ 


chen Fällen weit beſſer, über ale dieſe Punete gleich an⸗ 


fangs aufs Reine zu kommen, als fie zu fehr dem Zufatl 
und der Laune der Eltern zu überlaffen. Iſt fo etwas eins 
mal feftgefegt, fo macht es nachher feine Schwierigkeit. Iſt 
es aber unbeftimmt geblieben, fo liege die Veranlaſſung 
‚ zue Pflihtvergefienheit nahe; und mit gegenfeitiger Yinzus 
: + friedenheit endet oft ein Berhoaͤltnißz, das ſehr engenepm 
angefangen hatte. 

Am Anfange ımterbleibt bie Beffellung des Eontracts oft 
aus einem gewiſſen Zartgefuͤhl. Man traut fich gegenfeitig das 
‚Befte zu; man beeifert fich gegenfeitig , fich dag Lehen auges 
‚nehm zu machen. Die Eltern wollen durch entgegenfommende - 
Güte dem Eintretenden Luft zu feinem Gefchäfte einflößen, und 
veranlaffen wohl ſelbſt, daß er fich an Manches gewöhnt, was 
man fpäterhin an ihm tadelt. Der Lehrer hat noch Feine andes 
ren. Verbindungen 5 er lebt ganz für die Kinder. Dieß ändert 
ſich aber oft fehnell: man wird einander gewohnt; man laͤßt 
nach; man fucht andere Gefellichaften ; es entitcht gegenfeitige 
Unzufriedenheit; man äußert fie anfangs nicht; endlich wird 
man ungeduldig, und nun bemerfen und bedauern beide Theile 

zu fpät, daß uber viele Dinge gar nichts ausgemacht fen. ) 


ui. 
praktiſce Regeln fuͤr die erſte Beriode 
des Amts, 


66. 
Erfter Eintritt. 


Der erfie Eindruck, welchen ein Hauslehrer bey feinem 
Eintritt in die Familie, der erfich widmen will, auf die 
dazu gehörenden Perfonen macht, kann zwar durch das folgen: 
de Benehmen verändert, auch wohl ganz verlöfcht werden; 
aber. er iſt doch nicht gleichgültig, wenn man bedenkt, mit wie 


— 
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niet Verlangen er oft erwartet wird, und welche wichtige 
Berfon er fowohl für die Eltern als für die Kinder if. 
Wer jedoch hierauf aͤngſtlich fudiren wollte, koͤnnte leicht 
mehr. verderben, als gut machen; und wer an fich ſchon an 
gute Lebensart und eine gewiſſe Klugheit im Benehmen gewöhnt 
ift, bedarf dazu Feiner befonderen Anmeifung. Rur für den, 
welcher fich von diefer Seite noch zu unerfahren fühlt, wer: 
‘den folgende Rathfchläge nicht überflüffig fepn. Er erfcheine 
1) in feinem Yeußeren anftändig, vor allen Dingen 
reinlich; und wenn er auf der Akademie irgend etwas in feis 
ner Art fich zu Pleiden und zu tragen angenommen haben follte, 
maß , two nicht eigentlich roh, doch nach den angenomme⸗ 
nen Sitten guter Häufer für unfchicklich gehalten: wird, fo 
fege er e8 ja vorher ab, .ehe man ihm Winke darüber geben 
muß. Einfachheit und Schicklichkeit fpricht mehe für 
ihn, als alles Geſuchte und zu aͤngſtlich Beforgte im Anzuge, 
was immer auf Kleinlicpfeit hindeutet. 2) Sein Betragen 
in dem Kreife ihm undbefannter Perfonen fey wen 
der blöde, noch zudringlieh drei. Er Höre viel, 
und rede wenig, ohne deßhalb, wenn man ſich an ide 
wendet, trocken und einfplbig zu ſeyn, oder, bey gleichguͤlti⸗ 
gen Materien im gefelichaftlichen Geſpraͤch, fich zu theilneh⸗ 
mungslo® zu zeigen. Nur alles vorlaute, geſchwaͤtzige, abs 
fprechende Weſen vermeide er. Er thut fich ſelbſt einen weit 





groͤßeren Dienſt, wenn man nicht gleich aus den erften Unter; 


Haltungen fein ganzes Weſen und Wien abnehmen Fann. 
Zuruͤckhaltung in einem neuen Kreife, den ‚man felbft 
noch fo wenig fennt, und defien Denkweife und Anfichten der 
Dinge man erft ftudiren muß, läßt allemal weit mehr auf in: 
nere Bildung fehließen, als das ſchnelle Hervortreten mit alten 
feinen Meinungen und Urtheilen. Es iſt fhlimm, wenn 
man fchon in den erften Stunden ganz erfährt, mas man an 
ihm haben werde. Auch kann er fo früh noch nicht beurtheis 
fen, wodurd er gefallen oder mißfallen dürfte. 3) Selbſt 
die entgegenfommendfte Güte verleite nicht, gu ſchnell, 
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EEE, 
offenherzig, oder gar familiär gu werden; durch 
eine zuruͤcktretende Befcheidenbeit gewinnt man. weit mehr, 
Es ift ruͤhmlich, wenn ihn Eltern an feine Abhängigkeit fe 
wenig ale möglich erinnern. Er aber darf nie vergeſſen, daß 
‚er a. in ein abhoͤngiges Berhaͤltniß geſetzt hot. 


67. 
Kortf etzung. 

Gegen die Zoͤglinge, die man ihm vorſtellt und übers 
giebt, ſey er 4) zwar freundlich, jedoch zugleich mehr zus 
ruͤckhaltend und ernſt. Sind fie verzogen oder verdor⸗ 
ben, fo hält er fie dadurch gleich. vom Anfang an am beften ia 
den Schranken der Befcheidenheit; find fie gut, fo begründet 
er Achtung, ohne der nach und nach zu gewinnenden-?iche zu 
ſchaden. Es ift beiler, daß auch fie in der erſten Zeit nach 
nicht ganz genau wiflen, mie fie mit dem neuen Lehrer daran 
find, und wie weit er in feiner gütepollen Herablaſſung zu ih⸗ 
nen gehen werde ; als daß er gleich bey dem. Eintritt, in der 
cöften Warme, von nichts als Liebe und Sreundfchaft fpricht, 
ale fixengeren Erziehungsmittel zu verbannen gelobt, und ſo⸗ 
. glei von ihnen höchft zutraulich behandelt feyn will. Er 
weiß ja noch nit, ob fie diefe Güte ertragen fönnen, und 
ob Diefer rafche: Hebergang von einer vielleicht firengeren Zucht 
des Vorgängers, zu einer ſolchen Nachficht und Milde, nicht 
fehr nachtheilig auf ihren Charakter wirfen werde. Defto 
befier, wenn er mit jeder Woche fih ihnen, und fie fih ihm 
. mehr nähern koͤnnen. Diefes weife Zögern verräth vernuͤnfti⸗ 
gen Eltern den Mann, der. fein Gefchäft mit Ueberlegung an⸗ 
fängt. &egen Alle, die fonft zum Haufe gehören, 
ſey er 5) fürs erſte mus höflich und befcheiden; gegen 
Keinen zu rück ſtoßend und anmaßend, aber auch gegen 
Keinen zu fruͤh vert raulich. Es kann Perſonen unter ih⸗ 
nen geben, zu welchen ihn ſein Herz im erſten Augenblick hin⸗ 
zieht; aber er zoͤgere, und beobachte erſt. Denn das Gefuͤhl 
kann truͤgen; und er kann es dadurch ſchon in der erſten Zeit 


d. Hautlehrers zc. Anfang. d.Eisfhäfte. Plan d. Tagesordn. 123 


unwirderbeinglid. mit denen verderben, deren Urtheil ihm nun 
einmal in feiner Lage nicht gleichgaͤltig ſeyn kann. 


68. 
Anfang der Gefhäfte Plan der Tagesordnung. 


Sobald er eingerichtet ift — und dazu gehört wenig 
Zeit — befchäftige ihn Feine Sorge früher, als fofortin feinem 
neuen Amte thätig zu ſeyn. Welchen Eindruck auch der 
Ton des Hauſes und das Familienperfonal auf ihn gemacht 
Faben mag: er ift nun einmal in diefer Lage, und muß darin 
unverzüglich fo nüglich zu werden fuchen, als immer möglich 
iſt. Fuͤr ihn muß es feine Flitterwochen geben, ſelbſt 
wenn man fie ihm anbieten wollte. Sie wuͤrden feine Auf: 
merffamteit von der Hauptfache ablenken, und ihn vielleicht in 
Gefahr bringen, früher Blößen blicken zu laffen, als fonft geſche⸗ 
hen waͤre. Er erbitte fihdaher in den erften Tagen von den El⸗ 
tern, fofeenfie nur irgend dazu im Standefind, Berhaltungs- 
regeln über die Einrichtung der Stunden, über die Art der 
Aufſicht und Aber Alles, wozu er die Kinder in Abficht ihres 
ferneren Berhältnifies gegen die Eitern anzuhalten habe. 
höre alle ihre Vorſchlaͤge ruhigan, wenn jie auch noch fo vers - 
fehrt wären. Solten ſie fich felbft nicht darauf einlaffen, und 
ihm Alles übergeben wollen: fo führe er fie wenigſtens auf 
die Hauptpuncte, worauf es anfommen möchte. Er theile 
ihnen in diefem Kalte feine Ideen mit. Weichen fie zu fehr 
von den ihrigen ab; fo trete er nicht gleich mit Allem hervor, 
mas fie beforgt machen fönnte, fondern warte die Zeit ab, wo 
er erft ihr Zutrauen gewonnen hat. Sollten fie die bis he⸗ 
rige Einrichtung ihm ald Norm vorfchreiben: fo füge 
er fih fürs erfte darein, damit er, wenn fie fehlerhaft ift, 
weder ans Borurtheil, noch aus Neuerungsfucht Einwuͤrfe 
dagegen zu machen fcheine, fondern nad einiger Zeit aus Er⸗ 
fahrung fprechen koͤnne. Wünfchen fie es; fo entwerfe er ei: 
nen ſchriftlichen Auffat über die Refultate diefes erften 
Geſpraͤchs, und lege ihnen denfelben zur Prüfung und Be: . 
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ſtaͤtrigung vor, um ein ſicheres Fundament ſeines Verfah⸗ 
rens zu haben. Wo Eltern nur einige Einſicht und Urtheil 
beſitzen, da iſt dieß auf jeden Fall rathſam. | 


69. 
Erfte Amtsgeihäfte 

& gehe ‘er denn getroft ans Werk; und denfe Tag und 
Nacht darauf, ſich dafür recht brauchbar zu machen. Die er 
ſten Wochen werden hauptfächlich zur Prüfung anzuwenden 
- feyn. Er wird die Kinder, deren Fähigfeiten und erworbene 
Kenntniffe erforfhen, und daraus beurtheilen, mas fie wiffen 
und nit wiffen, worin fie verfäumt find, und wenn ihrer: 
mehrere find, mie fie fih gegen einander verhalten, „ob 
und wie fie mit einander befchäftigt werden Fönnen, oder 
getrennt unterrichtet werden müffen. Er wird ihre Tugenden 
und Untugenden genau beobachten, um ihre guten und fchlech- 
ten- Semöhnungen Fennen zu lernen, und feine Maaßregeln 
danach zu nehmen. Es ftehe nun um Jenes und Diefes wie 
es wolle: er führe fogleich eine fefte- Ordnung und Res 
gelmäßigfeit in Allem ein; in den Lectionen, in den Ars 
beiten, in. den Büchern und Lehrmitteln, in den Wohnzim⸗ 
‚mern, in den Sachen, welche das Eigenthum der Kinder aus⸗ 
machen. Er fehe hierin nicht etwa, weil es noch der Anfang 
ift,.nach, oder äußere unüberlegt: „Fünftig müffe des 
anders werden.“ Er ſey ihren aber auch in allen jenen 
Hinfichten felbft, gleich im erften Beginn des Amts, Muſter 
der Ordnung und Regelmäßigfeit. *) 

Anmert. *) Ordnung und Puͤnctlichkeit in jedem 
Sinne ift-gerade in der Lage des Familienlehrers eine Haupt⸗ 
tugend , und wen davon. das freye akademiſche Leben ent« 
woͤhnt hätte, der mache fie fich zum eigentlichften Studium, . 
Sind die Zöglinge dazu fchon früher angehalten, befto befs . 

fer. Wo nicht, fo leifter er ihnen durch firenges Hals 
ten darauf den größten Dienft für das ganze Leben. Auch 
macht er Dadurch gleich einen fehr guten Eindruck auf Ord⸗ 
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. nung liebende Eltern. Denn’gerade diefe Tugenden wer⸗ 
den am erſten bemerkt. Nur daB er felbft niche Dagegen 
-  fündige. on 





IV, 


Mittel fih in der neuen Lage und ihren ders 


.fhiednen Berhältniffen zu orientiren. 


70. 
Studium der Charaktere des Haufen. 


Die meifte Aufmerkfamfeit haben Erziehungsgehülfen | 


auf die Charaktere derer zu richten, mit welchen fie nun in eine 
engere Verbindung getreten find, mögen fie. nun unmittel- 
dar zum Haufe gehören, oder doch näher mit demfelben 
zufammenhängen. Denn es Fann für fie, bey fo vielfälti- 


gen Bemühungen nichts wichtiger feyn, als den Geift und. 


Sinn der Samilie und die Berhältniffe der Eins 
zelnen gegen einander. Fennen zu lernen, um danach 
berechnen zu Fönnen, theils wie viel fie fich von ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit zu verfprechen haben, theils wie diefe zu modificis 
ren fey. Allerdings gehört zu einer genauen Auffaſſung mehr 
Beobachtungsgeiſt, ald man befonders von angehenden 
Hauslehrern billig erwarten kann, da noch dazu viele von 
ihnen fo unrichtige Begriffe von Menfchen und Dingen mit- 
bringen, mit gewiſſen Berhältniffen fo wenig befannt find, 
und für feinere Züge einen fo ungeübten Blick haben, daß ihre 
Urtheile oft nicht anders als, Außerft fehlerhaft ausfallen koͤn⸗ 
nen, Indeß koͤnnten fie fih doch auch- dazu voruͤben, wenn 
fie die oben (9. 33. Anmerf. 2. 3.) gegebenen Rathfchläge be- 
folgten. Um die allgemeineren Charafterzüge aufzufaffen, ift 


ohnehin nur ein gefunder und heller Berftand — 


das erfte Erforderniß jedes Erziehers — nothwendig. Durch 
diefen wird ihm doch ziemlich bald offenbar werden, melches 
ber Hauptcharafter des Vaters und der Mutter, !) 


fo ‚wie der übrigen mit dem Haufe verbundenen 


Derfonen 2) ſey. 


/ 
x 
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Anmerk. 1) Man ahte nur genau auf die Hauptmaximen, 

welche vorzüglich die Eltern durch ihre Aeußerungen und 

Handlungsweife ziemlich bald an den Tag zu geben pflegen, 

und die immer wiederkehrend, als Charafterzüge erfcheinen. 

Bald wird man gewahr werden, ob echte Religioſitaͤt, Mo⸗ 

ralität, Humanitaͤt der herrſchende Geiſt des Hauſes fey, 

oder ob dieß Alles von Frivolicät oder Bigotterie, Geiz oder 

Ehrfucht verdrängt werde. Es wird fich in den erften Wo⸗ 

chen zeigen, ob beide Eltern in der Erziehung ihrer Kins 

der Harmoniren oder nicht, und ob gewiſſe Erziehungs» 

fehler, fey es nun Härte oder Weichlichkeit, oder. 

Parteylichkeit für ein Kind, herrſchend geworden find, 

Nicht viel ſchwerer wird zu bemerfen feyn, was man etwa 

, von Unterhaltungen über Unterricht und Erziehung, 

und von wem man auch hier am meiften zu erwarten 

habe; ob man hoffen dürfe, Durch häufige Geſpraͤche darüber 

zu intereffü iren, oder ob man nur angenommen fey; um bie 

Eltern alles weiteren Bekuͤmmerns darum zu’ äberheben, 

>" und alfo am Ende beſſer thue, wenig zu reden und nad} feis 

| ner beften Einficht zu handeln. Selbſt mißlungene Verſuche 

ſind hier lehrreich, und man lernt durch ſie Zeit und Ort klug 

benutzen, und die Art und den Ton treffen, wie man am 
erſten zum Zwecke kommen kann. 

2) Was andre mit dem Kaufe verbundene Perfonen betrift, 
fo wird der ſtille Beob achter ſehr bald wiſſen, wie er 
mit ihnen daran iſt; er wird ihre guten Seiten und ihre 
Schwaͤchen durch den taͤglichen Umgang kennen lernen, ohne 
noͤthig zu haben, ſich darnach zu erkundigen. Auch 
wird es ihm nicht entgehen, weſſen Wort am meiſten 
im Hauſe gilt; von weſſen Urtheil man ſich am ge⸗ 
woͤhnlichſten leiten läßt, und mit wem er es alſo am wenig⸗ 

ſtten verderben dürfe, wenn er manchen wichtigen Zwock er» 
“ reihen will. Er wird, oft nur'zu fruoͤh, mit allen den klei⸗ 
nen Intriguen und Cab alen bekannt werden, die in 
Familien fo gut als an Höfen, und bloß mit dem Unten 
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ſchiede herrſchen, daß dort Min iſter und Kammerher⸗ 
ren, Maitreſſen und Beichtväter, hier Oncles 
und- Tanten, Gonvernanten, Zofen, Schrei, 
ber, Verwalter, Kammerbiener, Jäger und 
Lakeyen die Rollen fpielen. Denn Seder wird wollen, 
‚dab erfih zu ihm ſchlage; jeder wird ihm alles mögliche 
Böfe von Andern erzähleh; ihm hier warnen, ihm dort, 
was von ihm geurtheilt worden, wieder fagen; hier einen 
Narh geben, dort ihn zum Werkzeuge gebrauchen wollen, 
etwas durchzufegen ober :zu hindern, was er allein zu bes 
wirken zu ſchwach iſt. Und ift es auch gerade nicht auf eis 
gentliche Sntrigue abgefehen; fo wird ihn doch bald Dies - 

ſer bald jener zum Bertrauten machen; wer ſich gedrückt 

. fühle, wird ihn zum Theilnehmer feiner Noch auffordern: 
wer einen Nebenbuhler in der Gunft der Herrichaft hat, 
wird von ihm getroͤſtet zu werden oder das Echo feiner Kla⸗ 


gen zu hören wuͤnſchen. 


Außer den oben ($. 33.) angefährten Bemerkungen und 
- Schriften, kann das Studium richtig gezeichneter erdich⸗ 
teter Charaktere, eben fo unfere beten neueren Schau⸗ 
fpiele, zur richtigen Auffaffung einzelner -Charaftere in 
- der wirklichen Welt fehr viel beytragen. Ste heurkun⸗ 
‚den zum Theil tiefe Blicke in das Familienleben. j 


‚ 71. | 
Studium der Charaftere des Hauſes. 
Fortſetzung. 
Gerade hier iſt's indeß, wo man dem Erziehungsge⸗ 


huͤlfen vor allen Dingen ein weiſes Benehmen, Bor: 
ſicht und Klugheit wuͤnſchen muß. So viel es immer 
möglich ift, fehe er mit eigenen Augen, nicht durch das 
gefärbte- Glas fremder Leidenfchaften. Er beobachte alles, 
was um Ihn her vorgeht; bleibe auch mit den Mängeln derer, 
die ihn umgeben, nicht-unbefannt ; aber forfche nicht darnach, 


un mache nie den Meugierigen. Er kann e8 wicht vermeiden, 


L 


! 


128 Häust, Erziep. J. Abth. II. Abſchn. IL. Cap. Studium 


daß man ihm Dieß und Jenes erzaͤhlt; aber wenn er es mit 
Gleichguͤltigkeit anhoͤrt, und mit Kaͤlte antwortet, ſo wird 
man des Erzaͤhlens bald muͤde werden. Er mache es ſich 
zum ſtrengen Geſetz, ſich in keine Familienſachen, und uͤber⸗ 
all nie in Dinge zu mengen, die ihn nichts angehen. Nur 
wenn er ausdruͤcklich, nach laͤngerem Umgange, von den 
Eltern aufgefordert wird, als eigentlicher ſchon laͤnger be⸗ 
waͤhrter Freund des Hauſes Rath. zu geben, oder Dieß und 

enes einzuleiten, mas mit der Würde feines Charakters 
eſtehen Fann: dann erfülle er ihren Wunſch. Uebrigens 
bemühe er fi bloß, fo weit er ungefucht die Gelegenheit 
findet, dazu beyzutragen, daß Friede und Ruhe im 
Haufe erhalten werden. Weit entfernt von dem allemal ver: 
ächtlihen Charakter des Aufwieglers, Jäfle er Jeden, 
der ihn in fein Intereſſe ziehen möchte, die Erfahrung ma⸗ 
en, daß er ſich durchaus nicht zum Werkzeuge fremder 
Anfichten gebrauchen, oder durch Schmeicheleyen bienden 
laffe, und daß es ein ganz fruchtlofer Verſuch bleiben würde, 
ihn zum allgefchäftigen Hins und Herträger machen zu 
tollen. Inſonderheit vergeſſe er nicht, wenn man ihn von 
den Eltern der Kinder, wenn ihm der Dienende von 
der Herrſchaft etwas Uebles fagen will, dag unterges 
ordnete Perfonen faft in allen Verhältniffen ſich's zum 
Gefchäft machen, die Fehler der Oberen ausfindig zu machen, 
weil ihnen das Bewußtſeyn der Abhängigkeit immer eine un: 
angenehme Empfindung macht, die oft felbft-die herablaſſend⸗ 
ſte Güte nicht vertilgen kann. Hüte er ſich aus eben dieſem 
Grunde auch felbft vor dieſer Verſuchung zur Fehlerjagd, 
bey Perfonen von denen er abhängt. Den, der fich mit oder 
ohne Grund gefränft findet, fuche er zu beruhigen; Alles, was 
möglich ift, zum Beten zu Fehren, und mas irgend ent- 
fchuldigt werden Fann, zu entfhuldigen. Nur da, wo er 
offenbare Gefahr für fein Haus gewahr wird, mache er 
ſich's zur Pflicht, am rechten Drte laut und frey zu reden; 
vornehmlich da, two feine Anvertrauten felbf in Gefahr kom⸗ 
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men fünnten, darunter zu leiden und von übten Beyſpic 


ken angeſteckt zu werden. 
72. 
Fortſetzung. 

uUeberhanpt muß ein ſolches Studium des Haufes 
und der Perfonen, mit welchen man in Verbindung fteht, eis 
gentlich nur in der Abficht angeftellt werden, um ſich in feis 
ner Lage: defto nuͤtzicher machen zu koͤnnen. Was alfo auf 
das Amt. feine nähere Beziehung hat, was bloß ‚einer feeren 
Meugierde Nahrung geben, und ohne den geringften. Nachs 
theil fuͤr jenes ihm unbekannt bleiben fann, das. lafle er uns 
beachtet... Defto wichtiger. fey ihm 1) jede: Bemerkung, aus 
der er füch die fubjective Befhaffenheit feiner Zoͤg— 
linge,, ihre Tugenden ſowohl als ihre Fehler, erklaͤren, die 
er ſten Quellen derfeihen entdecken, des Hinderniffen feis 
ner bisherigen Bemühungen. auf den Grund fommen, oder 
auf Mittel geleitet werden Fann, mit mehr Erfolg zu. arbeiten. 
In Tofern darf er auch nicht gleichgültig gegen fichere Notizen 
von dem feyn, was vor feiner Zeit vorgegangen, welche 
Perfonen den meiken Antheil an der Bildung der Kinder ges 
habt, in welchen Gefellfhaften diefe am meiften gelebt haben; 
und findet er einen rechtfchaffenen Freund des Hauſes, der eben 


. fo wenig: parteyifch als verſchloſſen ift, ohne ihm jedoch zu 


ſchnell mit vertraulichen Winfen und Erzählungen entgegen zu 
eiten: fo ſey ihm der Rath und die Erfahrung deffelben werth. 
Selbſt wo diefer falſch gefehen hat, kann er doch daraus 
fernen. Richt minder wichtig fey ihm aber auch gerade aus 
diefem Gefichtspunct und zu diefem Zweck 2). Alles, was ihm 
den Charakter und die Sinnesart derer, mit: welchen er am 


meiſten zu thun hat, beſonders der Eitern, “ind wahre Licht 


fest. Er hüte fich vor allen übereiften Urtheilen. Oft wird 
er unter einer rauhen Schaale einen trefflichen Kern finden; 
oft wird die glatte Außenſeite Alles feyn. Er beobachte daher 


die Menfchen in verfchiedenen Situatimen, und forfhe nah 


den oft verſteckten Principien ihres bandeimn. „Hiefs wird 


bu 


Dritter Theil. 
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er zwar die unangenehme Erfahrung machen, daß er ans 
fangs viel zu viel auf Worte und äußeren Schein gerechnet 
Ä hatte; aber oft wird er auch finden, daß, fobald er nur felbft 
- einen biegfamen, fi ohne Schwäche anbequemenden Charak⸗ 
fer zeit, die gehoͤrige Zeit zu benußen, die rechte Saite zu 
berühren verfteht, viel mehr gu erreichen ift, als von mans 
gem im Anfange zuriskftoßenden Charakter zu hoffen fhien. 
Anmerk. Die Fertigkeit, vicht einſe itig im Urthetl Aber 
bie Menſchen zu ſeyn, iſt freylich eine Frucht der Erfah⸗ 
rung und eines ganz gereiften Werkkandes. Aber der Er⸗ 
zieher ſollte vor allen Dingen fruͤh anfangen, die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Naturen, im Koͤrperlichen wie im 
Geiſtigen, anzuerkennen, und zu lernen, wie auch gleiche 
ſittliche Eigenſchaften, ſich in verſchiedenen Individuen ſehr 
verſchieden geſtalten, und wie verkehrt der urtheilt, der fie 
nur in einer Form anerfennen will. 


v. 
Naͤhere Beſtimmung der verſchiedenen Ber: 
haltniſſe des Ersiehungsgehülfen. 

73. 
Heberfiht, 

"Um aber die ganze Amtsführung recht nüßlich wi ma: 
eben, bleibe e8 die wichtigfte Sorge, fich in allen den verfchie> 
denen Berhältniffen, in welchen man fteht,. fortdauernd 
mit Würde und Klugheit zu betragen, und dag, was 
alle angeftellten Beobachtungen gelehrt haben, dazu anzu⸗ 
wenden. Hiezu gehört, menigftens in den meiften Fällen, 
das Verhältniß 1) zu den Eltern; 2) zu den Zög: 
fingen; 8). zu,andern zur Samilie gehörenden, 
auch feldbft untergeordneten Perfonen; 4) zu dem 
ganzen Bamitienkreife, — Jedes derſelben verdient 
in naͤhere Betrachtung gezogen zu werden. 

Anmerk. Mehrere ältere und neuere Schriften nehmen auf 
dieſe verfchiebenen Verhaͤltniſſe Räckficht, und beruhen, da fie 
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zum- Theil von Männern herrühren , die ſelbſt eine Zeitlang 
als Familienlehrer die Freuden und Leiden, die Hinderniſſe 
und das Vortheilhäfte der Lage Eennen gelernt hatten, auf . 
eignen lehrreichen Beobachtungen und Erfahrungen. 
Zu den früheren Anweiſungen, die wenisftens Hiftorifg 
intereffant find, um die vormaligen Anfichten: des Haus 
* Mehrerfiandes und den Geift der Vorzeit kennen zu lernen, 
“gehöre Ramb ach der wohl unterwiefene Informator. Zuͤl⸗ 
lichau 1740.; Buͤſching Unterricht fuͤr Informatoren und 
Hofmeiſter. öte Ausgabe. Altona 1794. Brädner. für 
Eünftige Hauslehrer in Briefen an junge Studirende. Leipzig 
1788. Crome uͤber die Erziehung durch Hauslehrer. 
Braunſchw. 1788. Snell Briefe über die Privaterziehung 
junger Leute aus den gebildeten Ständen. Frankf. 1794. 
Unfrer Zeit näher ſteht Heyden re ich der Privatlehrer in 
Familien wie er feynfoll; fortgefege von Schelle. 2 Their 
le. Leipz. 1800. 1801., und Dinter Handb für Schufs 
und Hauslehrer, 4 Bde. Neuft. 1810. Aus der neueften 
Zeit find mir bloß die Funfzig Fragen an und für Haus⸗ 
lehrer, Neuſt. 1829. bekannt geworden. 


A. 
Verhaͤltniß gegen die Eltern 


it Vpfzutſetuns deſſen, was in der hier au vergleichenden € riten 
btheilung ! 10— 26. über das Verhalten der Eltern gegen die 
" Erviehungsachülfen bemerft 1) 


m 74. Zu 
Berfhiedenhbeit der Anfprühe, mit Hinfiht auf 
die Perſoͤnlichkeit der Erziehungsgehuͤlfen und 

der Eltern 

Es ift fehr ſchwer, im Allgemeinen das Berhälmiß 

au beftimmen, in welchem fich ein Hauslehrer gegen die Eltern 

feiner Zöglinge zu betrachten hat. Denn Perfonen und 
Umftände ändern hier ungemein vieled ab. Sieht man 

1).auf die Perfon der Lehrer, fo würde es eine laͤcher ⸗ 

liche Anmaßung ſeyn, wenn jeder. noch unerfahrene jun⸗ 

| | 9 * 
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ge Mann, der, um nur fein Unterfommen zu finden, oft 
ohne bie. geringfte Vorbereitung, und bey dem Mangel an 
fo manchen wichtigen Eigenſchaften, nach kaum vollendetem 
akademiſchen Studien, in ein angeſehenes Haus tritt, ſo⸗ 
gleich verlangen wollte, daß man ein unumſchraͤnktes Zu⸗ 
trauen zu ihm haben, ihm ſogleich völlig freye Hand laſ⸗ 
fen, (f. $. 18.) ihn, gleich einem alten bewährten Haus: 





freunde, mit einer Zartheit behandeln follte, die man in 


jeder andern Verbindung übertrieben nennen würde. Kinen 
ſolchen duͤrfte vielmehr eine gewiſſe Zuruͤckhaltung und 


eine Entferntheit des Umgangs, bis man ſich erſt 


naͤher kennen gelernt, nicht befremden; er ſollte dieß viel⸗ 
mehr fuͤr ein Zeichen der Vorſicht und Erfahrung der 


Eltern anſehen, denen nichts wichtiger ſeyn kann, als des Cha⸗ 


rakters, der Sitten und der Einſichten des Mannes erxft recht - 


gewiß zu werden, den fie vielleicht auf gerathewohl angenom⸗ 
men, und dem fie gleichwohl das. michtigfte Geſchaͤft in ihrem 
Haufe, die Erziehung ihrer Kinder, anverteaut haben, Ein 
guter Hauspater bat ein wachfames Auge auf Perfonen, de: 
nen er mweit geringere Sorgen vertraute, und. die er vielleicht 
fchon Jahre lang Fennt; und er follte hier blinden Glauben 
an die Unfehlbarkfeit eines unbefannten Anfän- 
giers im Lehr⸗ und Erziehungsfach haben, den er zum erften 
Mat fieht? Diefem ſelbſt ſollte es fogar Höchft ermünfcht 
feyn, wenn fih die erfahrnere Hand ihm noch lange 
zur Hüffe anböte. Ganz anders ift der Fall, wenn eine folche 
Stelle ein geübter und bewährter Mann übernimmt, 
- der fhon Proben gegeben, daß er zw erziehen und zu lehren 
verftehe, der fich in einem frühern Amt Alles erworben hat, 
was Achtung verfchafft, und Vertrauen einflößt, und fich 
überhaupt bewußt fen darf, daß er feine pädagogifchen Ein: 


ſichten mit denen der Eltern meffen koͤnne. Natuͤrlich wird 


diefer größere Anfprüche machen därfen. Sieht man aber 
2) auf die Eltern, ſo hat auch hier die Perföntichfeit 
drogen Einfluß auf das Verhaͤltniß. Anders wird ein Erzie⸗ 
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her Perſonen anzuſehen haben, denen Kenntniſſe, Charakter 
und Erfahrung allgemeine Ehrfurcht erwerben, und von de⸗ 
nen abzuhaͤngen und zum Gehuͤlfen der Erziehung gebraucht 
zu werden, eben ſo viel Ehre bringt, als unter den Befehlen 
eines großen Feldherrn als Subaltern zu dienen. Anders wird 
hingegen der Eindruck ſeyn, den Unwiſſenheit, Rohheit, Cha⸗ 
rakterloſigkeit, Libertinage, elender und dummer Stolz der 
Eltern, auch auf den jungen Mann, der nur einigen Charak⸗ 
ter hat, machen muͤſſen. Von Solchen abzuhaͤngen, bringt 
weder Freude noch Ehre, und nur kluges Benehmen, eigener 
fefter Sinn, mit Nachgiebigkeit in gleihgülti- 
gen Dingen verbunden, Fonnen allenfalls in ſolchen Si⸗ 
tuationen, die noch nichts ganz Ungewoͤhnliches geworden find, 
die Verlegenheiten verringern , welche ſie für den Mann von 
GSefuͤhl ſo oft herbeyfuͤhren. 
Anmert. Einige, auch wohl jegt noch treffende, ſehr has 
rakteriſtiſche Echilderungen des Hauslehrerlebens, findet 
man in Büfch Beyträgen zur Erziehungsgefhichte, bes 
fonders in der Geſch. des Herrn von Nasbach und von Hochs 
herz amd ihrer Hofmeiſter (Vermiſchte Abhandl., Th. 1. 
Hamb. 1777.); auch in der Meinen Schrift: Das infor: 
matorleben oder die Schule der Prüfung, zur Beherzigung 
für folche, deren Kinder von Drigarlehrern erzogen werden, 
Berlin 1789, | 
| ‚TI. * 
Praktiſche Regeln, mit Ruͤckſicht auf die 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde. 

Bey dieſer großen Verſchiedenheit der Umſtaͤn⸗ 
de, laſſen ſich nur folgende allgemeine Regeln geben. Man 
feße 1) nie die.außere. Achtung aus den Augen, welche 
man Perforien eines Höheren Standes, eines höheren 
Alters, einer längeren Erfahrung, deneh man fich 
zur Betreibung ihrer wichtigſten Angelegenheit gegen gewiſſe 
Bedingungen verbindlich. gemacht hat, fehuldig iſt. Diefe 
aͤnß ere Achtung muß auch da noch. ftatt finden, wo die in: 


\ 
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nere, welche ſich auf perſoͤnlichen Werth bezieht, nicht ſehr 
groß ſeyn kann. 2) So lange:man mit Eltern in einer fo 
‚engen Verbindung lebt, fuche man fi ch auf jedem anftän- 
digen MWeae ihre Achtung und ihr Vertrauen zu erwerben 
und zu erhalten, wozu auch vorzüglich wirkliches Intereffe 
für das Haus, deffen Mitglied man ift, Discretion 
und Verſchwiegenheit gehoͤren. 1) 3) Beides würde 
man eher zu verlieren in, Gefahr kommen, wenn man, der 
Achtung gegen ſich felbft vergeffend, ſich zu Dienften ernies 
drigte, welche unter der Würde deffen find, der G ehuͤlfe, 
oft Stellvertreter der Eltern ſeyn ſoll, alſo bey ihnen 
ſelbſt in Anſehen ftehen muß. ?) Vielmehr verbinde man 
4) mit der größten und anfpruchlofeften Befcheidenheit 
dag zartefte Ehrgefuͤhl, und laffe es die Eltern gleich 
vom Anfang an bemerfen, daß man eine feine und edle Bes 
handlung mehr als allen Lohn, alle Gefchenfe fchäge, unfähig, 
dem bloßen Eigennuge irgend ein Opfer wahrer Ehre zu 
bringen. 5) Aug bey der fortgefeßten gütigften Begegnung, 
halte man ſich immer in einem geroiffen Abftande. Zu große 
‚Annäherung, aus welcher fo leicht Zamiliarität wird, legt 
meiftentheils den Grund zu Erfältung und Mißverftändniffen. 
Leicht finden doch die Eltern am Ende, und oft mit Recht, daß 
der Hauslehrer fich zu viel herausnehme. Es kommen viel: 
leicht auch manche andre Feidenfchaften, Mißtrauen, Argwohn, 
Eiferſucht u. ſ. m. ins Spiel. ?) | 
Anmert, 1) Schon diefe Discretion vermißt man bey 
vielen jüngeren und älteren Hauslehrern. Sie machen fi 
ein eigenes Gefchäft daraus, die Schwächen. und Fehler ihrer 
Patrone, oder die Verhaͤltniſſe des ganzen Hauſes, Jedem, 
der es hören will, jedem, wie ſich's verfteht, im tiefften 
Vertrauen mitzutheilen. Diefe allezeit fertigen Ehzaͤh⸗ 
ler ſind uͤbrigens gemeiniglich die unterthaͤnigſten Diener 
und Schmeichler der gnaͤdigen Principalitäͤt; in 
ihrer Gegenwart, immer zum Laufen auf jeden Wink be⸗ 
reit, immer ihrer Meinung in's Angeſicht. Das iſt un⸗ 
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"mdenlich und unedel. Man kann ein Hans verlaffen, 
worin man fich übel befindee; aber man muß die Ehre des 
Hauſes fo lange erhalten, als man dazu gehört, und, 
felöft Davon getrennt, von vergangenen Dingen ſchweigen. 
. : Die alerverächtlichfte Elaffe machen die Aufpafler und Dies 
derfager, die ald Mitglieder des Samilienkreifes behandelt 
ſeyn wollen, und dennoch, was etwa im Scherz, in der Hitze, 
| beym froͤhlichen Becher hingeſagt wird, anmerken, um ge⸗ 
legentlich Gebrauch davon zu machen; welche aushorchen, 
welcher Meinung man über andre Perfonen fey, wohl bey⸗ 
ſtimmen, aber es jenen in der nächften Stunde wiederbrin, 
gen, und nichts gefagt haben wollen, Gefährliche Menſchen 
für das Hans, oft Stifter vieles Ungluͤcks in der Familie, 
die es verdienen mit Verachtung entlaflen zu werden... 
2) Dienſtfertigkeit ift eine fchöne Tugend; aber fie muß 
rechter Art feyn. Gegen Eltern, welche den Lehrer ihrer 
Kinder edel behandeln, kann er faum gefällig und zuvorkom⸗ 
mend genug feyn. Sein immer reger, Beine Befchwerde 
fheuender Dienfteifer, iſt ſelbſt für die Kinderlehrreich. Ber 
in folhen Fällen immer erft nachdenkt, ob er fih etwas vers 
. gebe, weiß gute Behandlung nicht genug zu fchägen. Es 
giebt aber auch Fälle, wo die natürliche Dienftfertigkeit und 
Gutmuͤthigkeit, vielleicht zumeiten feldft wider die natürliche 
Neigung dazu, gemäßigte werden muß. Ein Hauslehrer 
hat zuweilen Urfach, auf feiner Hut zu feyn, dag man feine 
allzugroße Willigkeit nicht mißbrauche. Er iſt zum Er⸗ 
ziehen und Lehren, aber nicht zum Aufwarten, Ein⸗ 
ſchenken, Beſtellen, Verhandeln, Einkaufen, auf dem Was 
gen ſtehen, neben dem Kurfcher figen, Koffertragen, Kin⸗ 
berwarten, Botenlaufen, Abfchreiben n. f. m. angenommen. 
Er kann," wie jeder Hausfreund, dieß Alles zuweilen frey; 
willig thun, ohne daß es ihn im geringften herabfegt; 
aber er muß feine Leute kennen, und fich befonders in Ge, 
senwart der Domeftifen nichts vergeben. Der .erfte Uns 
wille des Principals, wenn man, flatt demuͤthig au gehor⸗ 
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chen, den Bebienten zu ſolchen Gefchäften ruft, iſt vft ber 
feste. Er merkt es dann dem Hauslehrer bald ab, daß 
dieſer zum Aufwarten nicht gemacht iſt. | 


3) Daß dem Hauslehrer vorzüglich ein zartes Gefaͤhl des An⸗ 
ſtandes und des Schicklichen im Umgange mit der Haus⸗ 
frau und den Toͤcht ern des Hauſes zu wünfchen fey, 

liegt in der Natur des Verhaͤltniſſes. Bey jedem zu fehr 

annähernden Schritte, jedem Suden bes Ge; 

“ heimniffes von’ ihrer Seite, wird ber weife "und tus 

gendh af te Mann einen Schritt zuruͤcktreten. Er wird 

ſogar, je eher je lieber, ein Haus verlaſſen/ motin die 

‚Ruhe, vieleicht endlich gar die Tugend, zweyer Perfonen 

in Gefahr kommen oder die häusliche Eintracht geftört 
werben tönnte. 

Die Flucht allein macht hier den braven Mann. 
| ‚Gödingt. \ 





76. 

Fortſetzung. 

Hat man 6) das Gluͤck ‚ mit Eltern verbunden zu ſeyn, 

die, wenn auch nicht fehlerlog, doch von fehr vielen Seiten 
achtungswuͤrdig find: fo fuche man aus ihrem Umgange. jeden 
möglichen Mugen zu ziehen, fi; nach ihnen zu bilden, ihre ge: 
reiften Erfahrungen zu benugen, ihren Rath dankbar anzu: 
nehmen, und, two man ihn nicht bewährt fande, mit Befcheis 
denheit die Öegengründe jedesmal darzulegen. Kann man fich 
7) gewiffe Shwadheiten, oder den Einfluß gewiſſer Vor⸗ 
urtheile an ihnen nicht verbergen; fo ſey man theils billig: 
“ im Urtheile darüber, indem man fich nicht nur feiner eigenen 
Schwachheiten erinnert, fondern auch in Anfchlag bringt, in 
welchen Lagen ſie vielleicht waren, und wie ſie erzogen wur⸗ 
den; theils achte man auf das reelle Gute, das doch oft 
damit verbunden iſt; theils fuche man jeden erlaubten Vor⸗ 
theil daraus zu ziehen, wenn man dadurch nugbarer in feinem 
Amte werden kann.“) Man bequeme fich in eben diefer Hin: 


⸗ 


Begein über das Verhaͤltniß der Hauslehrer grenidie Gitcen. 157 
———— —————————— 


ſicht auch fo viel als möglich nach dem. im Hauſe angenomme- 
nen Ton und Sitten in anermefentlihen Dingen, wor - 
durch fi oft wichtige Zwecke erreichen laffen. 8) Mißvers 
ftändniffe Fönnen-in jeder Verbindung, auch) zwiſchen fehr gu: 
ten Menfchen, entftehen; man ſaͤume nur nicht ‚: ſich darüber _ 
zu verffändigen. Glaubt man Kälte zu bemerken: fo frage 

man oft nach dem Grunde, ftatt fich ‚bloß in der Stille zu Füm: 
mern, oder ebenfalls Falt zu werden. Fuͤhlt man fich ges 
drückt, fo rede man mit denen darüber, die abhelfen oder 
fich erflären können: . Sonft verbittern ſich beide Theile das 
Leben.) 9) Wirken beide Eltern, oder doch ein Theil, der 
Erziehung offenbar entgegen: fo verfuche man zuerft, ob man 
fie davon auf eine glimpfliche Art überzeugen koͤnne, und ver: 
behle ihnen nicht aus ungeitiger Schonung oder Befcheidenheit, 


was ihnen von den uͤblen Zolgen vielleicht unbefannt und doch. 


- fonöthig zu wiſſen iſt. — Sind aber alle Berfuche umfonft: 
fo erfläre man bey Zeiten, daß man unter diefen Umftänden 
nichts ‚wirken Fönne, und ſich von aller Verantwortlichkeit 
losſage. 10) Hat man vielleicht gar das Ungluͤck, in einem 
Haufe zu leben, wo die Eltern. den Kindern durch Disharmo- 
nie, oder gar durch Immoralität in Worten und Merken, 
‚grbberen Anftoß geben und die Moralität derfelben in Gefahr 
bringen: fo ift eigene € harafterfeftigfeit, verbunden mit Weiss - 
heit und Klugheit, Das einzige Nittel, das Uebel wenigſtens 
einigermahen zu verringern. °) 

A nmeérk. 1) Manche Menſchen bieten zu allem Guten und 
Nuͤtzlichen die Hand, wenn ihnen nur die Ehre der Erfins . 
dung bleidt, „vel quia nil verum, nisi quod placuit 

sibi, ducunt, vel quia turpe putant parere minori- 
bus," (Horat.) Es wird daher darauf ankommen, Ideen 
in ihnen zu erwecken, und fie dann glauben zu laffen, daß 
die Ausführung irgend eines herbeygeführten Plans ganz 
ihr Werk fey. Wer in folhen Fällen feiner eigenen Eitel⸗ 
keit nicht Herr werden kann, dem liegt offenhar mehr un 
dem Ruhm als an dem Verdienſt. 
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Vorurtheile, welche bey manchen Eltern herrſchend 
find, und die fie auf ihre Kinder fortzupflanzen ſuchen/ z. B. 
Standesvorurtheile, Grundfäge einer falſchen 
Ehre u. ſ. w., muß beſonders ein junger angehen» 

der Lehrer nicht direct angreifen, und ſich hoͤchſtens bes 

ſcheidene Zweifel erlauben. Selbſt bey den Zoͤglingen 
richtet er durch das Gegentheil ſelten etwas aus, und bey 

den Eltern erweckt er ſogleich und ohne Nutzzen Verdacht, 

daß er ihre Kinder nicht ihrem Stande gemäß zu er⸗ 

ziehen wiſſe. Bringe er nur allgemeine richtige Bes 

griffe und Grundfäge vom wahren Menfchenmwerth in 

die jugendlichen Herzen, fuche fie durch rechte Bildung ihr 

res Verſtandes uͤberhaupt, fo unabhängig von allem Her⸗ 

. kommen und aller Autorität zu machen, daß fie aus Mar eins 
gefehenen und zur Ueberzeugung gewordenen Praͤmiſſen, von 
ſelbſt die richtigen Solgen ziehen, fo kommt er weit fü ichrer 

zum Ziele. 

8 Es iſt nicht ungewoͤhnlich, daß man ſolche Mißberſtand⸗ 
niſſe durch ſchriftliche Expectorationen beyzulegen 
fucht, ob man ſich wohl jede Stunde darüber beſprechen 
koͤnnte. Jenes ift.nur in dem einzigen Falle zu rathen, wo 
der eine Theil von der Unzugaͤnglichkeit, oder der Heftigkeit 

‚und aͤußerſten Reizbarkeit Alles zu fürchten und nichts an 
hoffen hat. In allen andern Fällen erſcheint ber Schreibende 
leicht feiner Sache ungewiß, ſcheu, furchtfam und muthlos. 
- Auch erlaubt man fi ‚gegenfeitig Mandies ſchrift lich, 

was man fih faum mündlich. erlauben wuͤrde. Hiezu 
kommt daß das Gefchriebene Bleibender ift, und oft noch 
fpät an alte Unannehmilichkeiten erinnert. Angeficht gegen 

Angeſicht verfteht man-fich befler. Man geht oft nad) dem 

erften Gefpräche zufriedener auseinander, und legt Verdacht, 

. Argwohn und Vorurtheil ab, flatt fich gegenfeitig zu mei⸗ 
den und immer mehr zu entfremden. 

8) Disharmonie und uͤbles Beyſpiei der Eltern 
bringen! den Hauslehrer oft in die ſchlimmſte Lage. Beides 
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benimme ihm die Hoffnung, in der Erziehung viel auszu⸗ 
richten, und ſetzt ihn daneben oft in die groͤßte Verlegenheit. 
Mas ſoll er thun? 


a) Im Fall der Disharmonie zmifchen Vater und Mut: 
ter, wird er 1) zunächft Allee zu verhüten haben, was das 
uUebel ärger machen würde. Je weniger er fi in die Vers 
hältniffe der Ehegatten eindrangt; je weniger er, fo lange es 
irgend möglich ift, zu bemerfen fcheint, wie fie mit einander 
ſtehen, defto beſſer. Selbſt durch gutgemeinte Bemühung, 
das gute Vernehmen zu befördern (ofhiciosa sedulilas), vers 


. dient er oft wenig Danf. Doc kann er 2) zuweilen indirect 


dazu mitwirken, daß die Anläffe zum Gtreite vermieden oder 
verringert werden, befonders durch Verſchweigen deffen , was 
er weiter zu verbreiten Feine Pflicht hat. Hat er felbft 3) erft 
mehr Anfehen gewonnen; ift fein Charakter bewährt, und 
wird er von dem verftändigeren Theil zum Bertrauten 
gemacht: fo darf er allerdings verfuchen , das gute Vernehmen 
entweder wiederherzuſtellen und gegenfeitige Vorurtheile zu 
fhwächen ; oder doch die dringendften Vorftellungen zu machen, 


wenigftens in Gegenwart der Kinder vorfichtig zu feyn, 


und den Erfolg der Erziehung nicht ſelbſt durch widerſprechende 
Grundſaͤtze zu zerſtoͤren. 


db) Im Fall des uͤbeln Beyſpiels durch Immora⸗ 


likät im Reden und Handeln, macht es einen großen 


Unterfchied, ob.die Zöglinge noch Kinder oder ſchon reis 
fer an Fahren find. In beiden Fällen ift es zwar Pflicht, die 
Eltern, fo lange es nur immer möglich tft, bey Anfehen zu ers 
halten; nie von felbft über ihre Fehler zu ſprechen, oder wohl 
gar die Zöglinge erit auf manchen aufmerffam zu machen; vicls 
mehr , 100 fie von ihnen bemerft werden, den Eindrud zu mils 


dern. Auch wird es bey jüngeren Kindern fo ſchwer nicht feyn, 


ihre Aufmerffamfeit davon abzulenken; fie in manchen Fällen 
unvermerft zu entfernen, und, daauh unmoralifche El⸗ 
tern oft etwas Moralifches fagen, fie mehr auf das Letz⸗ 
tere zu führen., Aber bey reiferen Zöglingen bleibt , wenn man 


. nicht mit fich felöft i in Widerfpruch treten will, Fein anderes 


Mittel, als Fehler zu nennen, was Fehler ift, fobald fie ſelbſt 
richtig darüber urtheilen ; auf feine Weife an Eltern oder Leus 
ten von Stande gut zu heißen oder zu befchönigen , was nicht 
gut an ſich ift, und eben dadurch in reichere und vornehmere 
junge Leute die Idee zu bringen, auch ihnen werde fünftig 
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Vieles erlaubt feyn, was man Andern zum Berwurf macht. 
Mildern mag man immer auch ſolche Eindräde durch die Namen 
von Vebereilung, Temperament, Solge der vori—⸗— 





sen Lebensart; nur werde nicht aus Unrecht Recht gemacht. - 


Verftändige Kinder werden dann die Fehler ihrer Eltern mehr 

. mit Bedauern anfehn , oft fogar ein warnendes Benfpiel an ih: 

nen nehmen, 3. B. Geiz und Härte defto mehr haffen, je mehr 

fie felbft darunter gelitten haben; zugleich aber auch gern, mit 

weggewandtem Auge, offenbare Blößen mit dem Mantel Find: 
licher Liebe bedecken. 


B. | M 
. Verhältniß gegen die Zöglinge. 
77. 


Achtung und Vertrauen. | 


Der Privaterzieher fteht in dem richtigften Berhält: 
niß ‚gegen feine Anvertrauten, wenn er duch Achtung 
und Vertrauen von ihnen geehrt wird, Mittel, mo: 
‚ durch Beides allein ertvorben werden Fann und foll, find im 
zweyten Abſchnitt ($. 49 — 55.) ausführlich entwickelt. 
Denn alle öffentliche und häusliche Lehrer und Erzieher ha⸗ 
ben fie mit: einander gemein. Einzelne Lagen und der Ton, 
der in der Familie Herrfcht, Fönnen nur hie und da manche 
Modificationen nöthig machen. Auch giebt e8_eine vernuͤnf⸗ 


tige Rückfiht auf den Stand und Rang, welchen einft der 


Zoͤgling in der bürgerlichen Gefellfchaft einnehmen wird. Die 


meifte Behutfamkeit ift da nöthig, wo Söhne und Toͤch⸗ 


ter zugleich erzogen werden, die leßteren vielleicht ſchon ers 
wachſener find, und die Eltern mit Recht von dem jungen 
Hauslehrer eine ftete Rückficht auf das Gefchlecht und auf 
die in der gefitteten Gefellfchaft angenommenen Urtheile und 
Degriffe vom Anftändigen und Schicklichen verlans 
gen. Selbſt wo fie noch jünger’ find, Fommen doc) die Jahre 
fo fchnell heran, wo jede Art von Vertraulichkeit, fo uns 
ſchuldig fie auch feyn mag, aufhören muß. Man thut da> 

her wohl, nie aus der Gränze, zu weichen, in welche man 


J 


— 
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‚irgend einmal wieder zuruͤcktreten muß. Zartes Gefuͤhl für 
Sittfamfeit, foll man ja ohnehin in der Erziehung wecken 
und nähren. Wie nothmwendig ift es alſo auch darin mit 
ſeinem Beyſpiele vorzuleuchten. 





Anmerk. Das Nähere hieruͤber ſehe man in der folgens 
den Abtheilung: Von der Erziehung mit Ruckſicht auf 


Geſchlecht und Stand. 
€. 
Berhältniß gegen andere zum Haufe 
gehörende Perfonen. 
' 78. - 
Pflichten gegen Hausgenoffen. 
Faft in jeder großen Familie befinden fich außer den EI: 
tern noch andere Perfonen, mit welchen man als Hausgenoffe 
in ein näheres oder entfernteres Verhäftnißg tritt; fie mögen 
nım eigentlich zum Haufe gehören, oder doch nahe 
mit der Familie verbunden feyn. inige find durch Alter 
und Rang berechtigt, Anfprüche auf Achtung zu machen 
Dheim, Großeltern oder Tanten u. ſ. w.); dndere 
ftehen mehr auf gleicher Stufe mit dem Erzieher, z. B. der 
. Secretär, Gerihtshalter, Actuar, ältere Ge— 
ſch wiſt er der Zöglinge, und die Erzieherin. Es bedarf 


hier Feiner andern Regeln, als Jeden mit der zuvorkommen⸗ 


den Hoͤflichkeit und Befcheidenheit zu behandeln, welche fein 
Stand und Aufßererer Charakter fordert. Die innere Ach- 
tung hängt wieder von der perfönlichen Würdigfeit ab, und 
kann nicht geboten werden. Fände man Einzelne diefer ganz 
unwürdig, fo mag man fich für feine Perfon in einer gewiſſen 
Entfernung von ihnen halten; aber man hat feinen Beruf, 


ihre Fehler aufzudecken, und Andern im Urtheil über fie vors _ 


zugreifen, man müßte denn ausdrücklich aufgefordert werden, 
ſeine Meinung zu ſagen. Sind ſie ſelbſt in der Familie mehr 
geduldet als geachtet, ſo iſt es, am gelindeſten geſagt, 


unfreundlich, wenn man durch veraͤchtliche Begegnung ihre 


. 
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Page noch druͤckender machen, und auch dadurch den Kindern 
ein übles Beyſpiel geben wollte. Wie weit man. übrigens 
durch einzelne Freunde und Befannte des Hauſes, welche ein 
befonderes Zutrauen genießen, einen und den anderen pädar 
gogifchen Zweck erreichen Fönne, müffen die Umftände lehren. 
Zumeilen giebt e8 unter ihnen einfichtsvollere Perfonen, als 
die Eltern felbft find. Ihr Vertrauen, ihr Rath, ihre Mit⸗ 
wirfung Fönnen dem Hauslehrer ſehr erwuͤnſcht und fehr wich: 
tig fepn. Um fo weniger follte er fie vernachläffigen, oder es 
unter feiner Würde halten, ſich ihnen zu nähern. Nur die 
mag er fliehen, die fih feiner bedienen wollen, um ‘die 
Neuigkeiten des Haufes und die geheimeren Verhaͤltniſſe der 
Familie zu erforſchen. 
Anmerk. Wäre auf dem Lande der Prediger des Orts 
eine folche Perſon, ein älterer, erfahrener, wohldentender 
Mann, felbft vielleicht in mancherley Hauslehrerverhaͤltniſ⸗ 
fen geübt: mie erwünfcht müßte das dem jungen Erzieher 
feyn, der allemal eines folchen leitenden Freundes bedarf, 
und dem jener oft fhon als einziger Umgang wichtig 
feyn muß. Deſto trauriger, wenn der Prediger gerade das 
Gegentheil iſt, und der gebildete Hauslehrer mit Bedauern 
- "wahrnehmen muß, wie berfelbe, entweder durch ein finns 
liches Leben im Müßiggange, oder durch ein elendes, krie⸗ 
chendes Wefen fein Amt herabwärdigend, daran Schuld ift, 
daß der ganze geiftlihe Stand im Haufe des Principals oft 
verächtlich behandelt wird. 


| 79. 
Verhältniß gegen die Erzieherin. 

Unter den verfchiedenen zum Haufe. gehörenden Perfos 
nen, tritt ein ganz eigenes Verhältniß zwifchen Erziehern 
und Erzieherinnen ein. Auf der einen Seite muß man 
wuͤnſchen, daß fie, da ihre Beftimmung und ihr Geſchaͤft fo 
ähnlich find, fehr Harmonifch mit einander leben, und 
doch geht gerade eine zu große Harmonie der Gefinnun: 
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gen fo leicht in eine Harmonie der Empfindungen 
über, an welcher die Verſchiedenheit des Gefchlechts nicht ohne 
Antheil bleibt- Am vortheilhafteſten wuͤrde es unſtreitig fün 
beide Theile und für die Erziehung. ſeyn, wenn ihr Verhaͤltniß 
gerade das wäre, was zwiſchen verftändigen, gemwifs 
fenbaften und humanen Mitarbeitern an einer öf- 
fentliben. Erziehungs anſtalt ftatt findet; wo einer dem. 
andern .mit Achtung und Gefaͤlligkeit zuvorkommt; einer dem | 
andern fen. Gefchäft zu erleichtern, und vorzüglich auch Ach- 

tung bey den Zöglingen zu fihern bemüht ift; - jeder von dem 
andern zu lernen, die ihm eigenthümlichen Vorzüge in Kennt⸗ 
niſſen oder Sittenbildung fich zu eigen zu machen fucht; jeder, 
fratt die Fehler und Schwächen des andern aufzufuchen, und 
sum Gegenftande feiner Satyre zu machen, fich vielmehr ſei⸗ 
‚ner eigenen erinnert, ihn aber durch freundliche Winke davon 
gu heilen verfucht, wo er dadurch zu nuͤtzen Hoffen darf. Die 
mehr wiſſenſchaftliche Ausbildung und die Befanntfchaft mit . 
der Piteratur, welche man von dem Lehrer erwarten Fann, 
koͤnnte das, was der Erzieherin daran fehlt, ergänzen; 
er dagegen koͤnnte durch fie, wenigftens zumeilen, nicht nur 
an - Sprachen, fondern auch an Kenntniß der feineren Eit- 
ten, an Weltkenntniß und Gemandtheit im Umgange gemwin- 
nen, worin das andere Geſchlecht nicht felten fo Vieles 
voraus hat. Wäre fie aber durchaus eines folchen perfönliche 
Achtung vorausfegenden Umganges entweder nicht würdig, | 
oder nicht .empfänglich; bemerfte er an ihr nur die verächt: 
licheren Fehler ihres Gefchlehts, Hand zum Hin- und Her: 
tragen,. kokettirende Eitelkeit, abfichtlihe Ernährung dieſes 
Hangs in den Eleven, recht vorfetliches Verunglimpfen ſei⸗ 
ner eigenen Perfon u. ſ. w.: fo bliebe es wenigſtens Pflicht, 
ihe ,.fo lange fie im Haufe ift, nicht bey den Kindern zu 
ſchaden, in Eollifionsfällen, ftatt aller kleinlichen Zänkereyen, 
die: Entfcheidung dem verftändigften Theil der Eltern zu uͤber⸗ 
laffen, und nur, wo man offenbar ſchaͤdliche Einwirkung auf 
die Moralität der Kinder bemerkte, Darüber am rechten Orte 
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“offen zu ſprechen. Berdient fie im Gegentheil Achtung: fo bes 
wache der junge Mann fein Herz und feine Reigungen, wohls 
bedenkend, wie leicht eine Reihe von Fahren em noch fo ftars 
kes Gefühl erfälten kann, und was er feinen Zöglingen. in 
feiner Lage:auch von diefer Seite ſchuldig ift. | 
- Anmert, Wer könnte es unnatürlich finden, wenn zwifchen 
. ben Hauslehrern und Erzieherinnen, oder andern 
gebildeten jungen Frauenzimmern, mit denen 
man in einem Kaufe lebt, einfeitige oder auch gegenſeitige 
Zuneigung entflände? Kaum könnte es eine natärlichere 
und gluͤcklichere Gelegenheit geben, fich genau. kennen zu ler, 
nen, was. bey fchnefl gefchloflenen Verbindungen, oft erft 
in der Ehe und baun oft nur zu fpät gefchieht. Gleichwohl 
kann man nicht deingend genug die größte Vorſicht, und 
. in manden Sällen die muthigfte Entfchloffenheit empfehlen, 
ein ſolches Verhaͤltniß lieber ganz aufgnheben, fo lange man. . 
ſich noch in der Gewalt dat. Sehr oft ift es bloß finnliche 
Neigung, welche gegen offendbare Charakterfehler blind 
macht... Ueberdieß gereuen frühe Verſprechungen zehns 
mat gegen einmal. Das Bewußtſeyn, ein unbefange 
nes Herz auch nur. durch zu gefällige Begegnung getäufcht 
zu haben, iſt für den rechtfchaffenen Mann ſehr druͤckend 
Abſchneiden einer Hoffnung, die vielleicht nie erfällt werben 
- Tann, ift die weit größere Woplthat. Bewahren und Ders 
‚ bergen, ſelbſt eines ernftlihen Entſchluſſes, Beobachten, 
Abwarten der Zeit, gereut niemals, und wer ſich dazu zu 
ſchwach fühlt, dem bleibe wenigftens der Entſchluß, lieber 
ein Haus zu verlaſſen, in welchem, wenn auch nicht die 
Tugend, doch bie Ruhe imeyer Perſonen in Gefahr kom⸗ 
men kann. 
Die Erziehung muß aberdieß unfehlbar leiden, wo. bie 
Leibenfhaft Kopf. und: Herz einnimmt. Diefe kennt nur. ein 
Inntereſſe; fie fucht dieß auf fo manche. Art zu ‚befrledigen, 
. and bebarf dazu in diefer Lage fo aft des Geheimniſſes. Abe 
dennoch, eepen.N biefe Geheimniſſe den. Augen der Kinden 
nicht ; 
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nit; und man mag fie num täufchen wollen, ober .gar zu 
Vertrauen machen, die Gefahr ift gietch groß, 
Werſtaͤndige und wohlwollende Eitern werden, two fie ſolche 
—Verhaͤltniſſe entfichen fehen, oft das Befte thun koͤnnen, und 
beurtheilen muͤſſen, ob fie durch gewonnenes Vertrauen der - 
. anerfahrenen jungen Perfonen, ihnen vätertich rathen, 
oder fie mit Erfolg warnen koͤnnen; ob überhaupt Vernunft 
und Moralicde in der Sache ift, oder ob fie es ihren Kin: 
dern fchuldig find, wenn man nicht auf fie hört, eine Ber, 
änderung zu veranftalten. Die Sache ift oft zu unfehuldig 
in ihrem Urſprunge, um fie mit leidenfchaftlichem Unwillen 
zu behandeln; aber dabey kann fie wieder zu ernſthaft in 
ihren Folgen werden, um fie bloß zum Segenſtande des 
Scherzes zu machen. 
| 80. 
Verhaͤltniß gegen untergeordnete Perſonen. 


Gegen untergeordnete und beſonders dienende 
Perſonen muß ſich ein Hauslehrer mit Klugheit und 
Wuͤrde zu betragen wiſſen. Er kann 1)diefe Würde be⸗ 
haupten, ohne dabey eine ſteife hochmuͤthige Feyer⸗ 
lichkeit anzunehmen, und Alles herriſch zu fordern. Sie 
find ohnehin. nicht eigentlih in feinem Dienfte, find nicht 
feine Untergebene. Wären fie aber auch diefes: fo würde 
er durch eine verächtliche Behandlung feinen andern Zweck 
erreichen, als fich verhaßt machen, und nur defto fchlechter 
bedient werden. Ueberdieß würde er dadurch feinen Zöglin- 
. gen ein fehr übles Beyſpiel geben, die nicht fruͤh genug ge⸗ 
woͤhnt werden koͤnnen, Perſonen, welche durch ein weniger 
guͤnſtiges Schickſal an ſich ſchon in eine druͤckende Lage ger 
ſetzt ſind, nicht dadurch, daß man ſie ohne Noth an ihre 
Abhaͤngigkeit erinnert, noch ungluͤcklicher zu machen; ſie 
vielmehr als Menſchen zu behandeln, die natürlich glei; 
he Rechte, und fo gut als ihre Herren Gefühl haben. Er 
zeige fich alfo Z)in einem menfſchenfreundlichen, wohl: 

Dritter Theil, 10 . 
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mollenden, fhonenden. und billigen Charakter 
‚gegen fie, ohne fi) deßwegen durch ein zu familiaͤres We⸗ 
fen ihmen gleich zu fegen. Nichts von Vertraulichkeit, Feine 
fange Unterhaltungen mit ihnen über Haus und Kinder, Feine 
Einmiſchung in ihre Angelegenheiten und Streitigkeiten, fein 
Bewerben um ihre Bunft, um irgend etwas durch fie zu er⸗ 
reichen! Aber Humanität in der Behandlung, Schonung 
bey Dienftleiftungen, Sanftmuth ben Fehlern, Glimpf bey 
Verweiſen, Leutfeligkeit bey Korderungen und Aufträgen, uͤbri⸗ 
gens ein ernfthaftes, gefeßtes, immer gleiches -Betragen — 
das iſts, was man von jedem wahrhaft Gebildeten mit Recht 
fordern darf; und wodurch er mehr Anfehn bekommen wird, 
als durch alles herrifche und:gebieterifche Wefen. Bor Allem 
3) verhüte er forgfältig, was ihn nur irgend in ihren Augen. 
herabfeten koͤnnte. Dahin gehört jede Uebernehmung ſolcher 
Gefchäfte, die ihnen eigentlich zufommen, was fie vielleicht 
anfangs ihm Dank miffen, hinterdrein als ein Recht 
fordern würden; dann jede Vernachläffigung feiner. felbft z. B. 
im Anzuge, Unordnung in Sachen und Geräthfchaften, in 
dem Wohn: und Schlafzimmer u. |. w., aus der Meinung, 

‚daß auf das Urrheil der Domeſtiken wenig anfomme; mehr . 
noch jedes Einverftändniß mit ihnen hinter dem Rüden 
der Herrſchaft; überhaupt jede Art von Bloͤße, wodurch 
fie den Lehrer in feiner Schwäche fennen lernen. Dieß Letztere 
gefchieht am häufigften — gegen weiblihe Domeftifen 
durch Familiarität und Leihtfinn; gegen männliche 
durch Pleinfichen Eigennutz, durch lebhaft geäufßerte Freude 
wohl gar über Fleine Geldgefchenfe der Eitern, oder viel: 
feiht durch Anfragen bey ihnen, ob man etwas zu hoffen 
habe. Gerade dadurch wird diefe meift fehr eigennügige und 
habfüchtige Claffe von Menfchen beftimmt, den Erzieher mit 
ſich völlig in gleichen Rang zu fegen. Daß endlich Unmwirth- 
ſchaftlichkeit, Völlerey und jede Aeußerung einer gröberen 
Sinnlichfeit ihn um alle Achtung bringe, leuchtet von feldft 
ein Dagegen mache er fih 4) die dienenden Perfonen des 
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sek, 
Haufes verbindlich, ſey freygebig gegen ſie ſo weit er es 
kann, verlange ungewoͤhnliche Dienſte nie umſonſt, und 
lehre die Kinder durch fein Beyſpiel das Vergnügen Andern 
Freude zu machen, auch ro fie nichts zu Fordern berechtigt 
find. Wenn er in diefem Berhältniffe bleibt, fo wird er dann 
auch 5) mit-defto mehr Nachdruck fie zu ihrer Pflicht, 
ſo weit ihn dieß angeht, anhalten, und mo fie diefe ver- 
legen, fich darüber befchweren Fönnen. Sieht er, daß dabey 
feine Zöglinge in Gefahr Fommen: fo ift es recht eigentlich 
fein Beruf, diefen Schaden den Eltern vorzuftellen, und 
auf. eine Entfernung unnüger und ſittenverderblicher 
Menſchen anzutragen. 

Anmerk. Um die hier gegebenen Raihſchlaͤge zu benugen, iſt 
namentlich nichts mehr zu vermeiden als naher und enger 
Umgang mit ganz untergeordneten Perfonen des Haufes, 
eigentlichen Domeftifen, Jaͤgern, Verwaltern u. f. w., bey 
welchen doch fo manche Hauslehrer viele Stunden zubringen, 
weil fie fi hier weniger genire fühlen, als in dem Ums 
gange mit der beflern Geſellſchaft, und dadurch felbft einen 
ähnlichen Hang ihrer Zöglinge gewiſſermaßen rechtfertigen. 
Freylich iſt in manchem Familienkreife auch wenig Freude. 
Aber dann bleibt es doch das Beſſere ſich in ſeine Stu⸗ 
dien zuruͤckzuziehen. 

Uebrigens iſt in folgender Stelle nicht Bloß für Herrſchaft⸗ 
ten, fondern auch für Hauslehrer manches lehrreiche, um es 
theils ſelbſt auszuüben, theils ihre Zöglinge üben zu lehren. 

„Nicht alle dienende Perfonen find unerfenntlich gegen edel: 

müthige Behandlung, noch blind gegeh wahren Werth. Nechne 
- aljo weder auf die Zuneigung und Achtung, noch auf frey⸗ 
- willige Folgſamkeit derer, die dir unterworfen find, wenn diefe 
ſelbſt fuͤhlen, daR fie moralifch befier, weiſer, geſchickter find, 
als du; daß du nöthiger ihrer bedarfft, als fie deiner; wenn 
du fie mißhandelft, fchlecht für wefentliche Dinge belohnft; die 
Schmeichler unter ihnen, dem geraden, aufrichtigen, treuen 
Diener vorziehftz wenn fie fich fchämen muͤſſen, einen Manke 
anzugehdren , den jeder haft oder derachtet; wenn du mehr non 
10 * 
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ihnen verlangft, als du ſelbſt an ihrer Stelle wuͤrdeſt Teiften fon, 
pen; wenn du dich weder um ihr moraliſches, noch okonomi⸗ 
ſches, noch phyſiſches Wohl bekuͤmmerſt, ihnen den Lohn ihrer 
Acbeit ſo ſparſam zutheilſt, daß ſie verzweifeln, oder dich betruͤ⸗ 
gen muͤſſen, oder wenigſtens keine frohe Stunde haben koͤnnen; 
wenn du nicht Ruͤckſicht nimmſt auf ihren koͤrperlichen Zuftand, 
fie verftößeft, ſobald fie alt und ſchwaͤchlich werden; tern du 
ihnen wenig Ruhe und Schlaf erlaubt; wenn fie, indeß du 
ſchwelgeſt, in rauher Jahreszeit bis nach Mitternacht, vielleicht 
gar dem boͤſen Wetter bloßgeſtellt, auf dich voll toͤdtender Lan⸗ 
Zerweile warten muͤſſen; wenn bein laͤcherlicher Hochmuth ein 
Gegenſtand ihres Spottes wird, oder dein Jaͤhzorn fie mit 
Schimpfwoͤrtern überhäufts wenn fie bey aller Aufmerkſamkeit 
fein freundliches Wort von dir gewinnen Fonnen! — Gerad⸗ 
heit, Neblichfeit, wahre Menichenliebe, Würde und Conſe⸗ 
quenz in unſern Handlungen zw zeigen, das iſt, fo wie uͤber⸗ 
haupt das ficherfte Mittel, und allgemeine Achtung zu erwer⸗ 
ben , fo insbefondere geſchickt, ung der Ehrerbietung und Zus 
neigung derer zu verfichern, die von uns abhängen, uns oft 
ohne Schminfe in mancherley Launen jehen, und gegen welche 
wir uns alfo ſchwerlich lange verftellen Eonnen“. Knigge 
neber den Umgang mit Menfchen, Th. 2.5 und vergl. Rous- 
seau nouvelie Heloise,: Part. IV. leitr. 10.;, Seneca, ep. 
XLVIL und Cicero de offic. I, 13, und in m. a. Gtellen. 


| D. 
Verhaͤltniß gegen den ganzen Familienkreis. 


81. 
Vorerinnerung. 


| Bon den bisher dargeftellten Berhältnifien des Haus: 
lehrers gegen einzelne Perſonen, kann man wenigſtens 
"in manchen Faͤllen noch fein Verhaͤltniß gegen den 
ganzen Zamilienfreis unterfepeiden. Er macht naͤm⸗ 
fich einen Theil dieſes Kreifes aus; es ift alſo billig, daß 
er auch etwas dazu benzutragen fuche, fich demfelben ange: 
nehm und nüglich zu machen. Dieß wird ihm defto leichter 
‚gelingen, je mehr vielſeitige, je mehr eigentlich humane Bil⸗ 
dung, im- edeiften. Sinne des Word, er bejigt. Wie er es 
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aber anzufangen habe, beſtimmt ſich nach dem Tone, auf 
weichen das Haus geftimmt ift, nach der Empfängfichkeit: 
dev Mitglieder, nach dem Grade der Eultur, wo nicht. Aller, 
doch des größeren Theils. Es giebt Familien, in denen an. 
feine Sefelligfeit zu denken ift, andre, wo die Art 
der &efelligfeit die pädagogifchen Zwecke mehr hindert 
als fördert. Aber es giebt auch folche, in welchen das wah⸗ 
ve Familienleben zu finden oder doch zu erwecken iſt. 


82. 
Samilienleben ohne Famtlienfinn. 


Es giebt Familien, in welchen fich nie ein eigentlicher 
Samilienfreis bildet; wo “Feder, feinem Gefchäfte nach: 
gehend, feinen abgefonderten Aufenthalt hat, und wo man, 
außer der Mahlzeit, fich jo gut als gar nicht ſieht. Dieß iſt 
der Fall in vielen Häufern des Mittelftandes, wo Alles auf 
Arbeit und Gewinn berechnet ift, und die übrige Zeit außer 
dem Haufe zugebracht wird; es ift auch der Zall in vielen reis - 
chen und vornehmen Häufern, aus denen die Häuslichkeit 

gewichen iſt; wo man entweder bloß zu Prunfs und Conven⸗ 
tionsgefellfehaften zufammenfommt, übrigens fehr ungefellig 
febt, und die Kinder bloß auf Furze Augenblicke ſich vorfuͤh⸗ 
ren, und dann wieder von dem Schauplaße, wo Alles nur 
eine Rolle fpielt, abtreten läßt, oder mo man überall fo 
wenig mit den Kindern, als mit ihrem Erzieher, etwas zu . 
fchaffen haben mag, und froh ift, durch ihn dieſer Sorge faft 
ganz überhoben zu feyn. In allen diefen Fällen gebe dieſer 
nur gleich die Hoffnung auf, Erhebliches darin abändern zu 
koͤnnen, und ziehe fich gelaffen in den engen Kreis feiner 
Schulftube und feiner Anvertrauten zurüd. Der Sinn ift zu 
abgeftumpft für die beffeven Freuden; die äußeren Verhaͤlt⸗ 
niffe, worin vielleicht die Familie leben muß, ‚hindern auch 
wohl manche Mitglieder, fie zu genießen. Man Flagt vielleicht 
täglich über das ewige Zerſtreutſeyn, . den täglichen Wirbel; 
worin man fich drehen müffe; aber man fieht Fein Mittel oder 
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will keins ſehen, es abzuändern und ſich im Schooße der Sei⸗ 
nigen zu ſammeln. Der Erzieher wende denn wenigſtens jene 
Klagen, die auch die Kinder hören, recht abfichtlich dazu 
an, fie, die ſich ſelbſt in folcher Umgebung kaum wohl fühlen 
koͤnnen, früh zu überzeugen, daß dieß Fein wahres Leben 





ſey, und daß man in engeren Kreifen weit mehr rei⸗ 


nen ®enuß zu erwarten haben wuͤrde. Bielleicht geht diefe 
Saat auf, und er erndtet davon mehr Gutes, ale wenn er 
ſich in Gefelljchaften eindrängen wollte, wo für ihn nichts zu 
wirfen und nichts zu lernen if. 


83. 
Stoͤrende Gefelligfeit. 
Es giebt auch viele Familien, in welchen man über 
Mangel an Befelligfeit nicht zu Elagen hat, wenn nur 
diefe Gefelligfeit rechter Art wäre. Man ift viel bepfam: 


x 


‚men; man verlangt fogar ganz eigentlich, daß ſich der Haus: 


lehrer, fobald feine Stunden geemdigt find, nicht entferne, 
Aber man hat gleihmwohl Langeweile, und nimmt, um fich 
ſhrer zu entledigen,, feine Zuflubt, fobald die fangen Abende 
fommen, oder wenigftens irgend ein Kreund eMmipricht, zum 
Spiel, wobey der Hauslehrer oft eine unentbehrliche Perfon 
if. Diefe Art von Gefelligkeit koſtet ihn aber gerade die 
Stunden, in denen er noch am erften ungeftört für feine Fünf: 
tige Beftimmung arbeiten Pönnte. Sie Poftet oft au Geld; 
und Niemand denft daran, ihn für ein mit Verluſt verbunde- 
nes Zrohnfpiel zu entichädigen. Noch fehlimmer ift es, 
wenn nach und nach, was ihm anfangs läftig war, und bloß 
aus Gefälligfeit geſchah, felbft zum Beduͤrfniß wird, und 
den Geſchmack an weiterer Befchäftigung verdrängt. Das un⸗ 
fehlbarfte Mittel, fich vor diefer Gefahr zu fichern, wäre, von 
Anfang an alle Theilnahme am Spiel abzulehnen, um nicht 
feine Srepheit zu verfaufen, oder in der Folge ungefäls 
fig zu erfcheinen. Sogar vor dee Annahme einer Hausleh: 
verftelle wäre es nicht überfläffig, fich zu erfundigen, wag 
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von diefer Seite etwa erwartet und gefordert werde, Traut 
man ſich Stärke genug zu, Feine wichtigeren Zwede 
durch einige Theilnahme aufjuopfern; findet man vielleiht 
felbft in einer Zeitverfürzung, die fehr unfehuldig ſeyn Fann, 
eine Art von Abipannung, Zerftreuung und Erheiterung, fo 
mache man ſich mur nicht zum Sclaven; entziehe fich recht oft 
abfichtlich, bedenkend, mas man auch in dieſer Dinficht durch 
Beyſpiel feinen Zöglingen ſchuldig ift, die enttweder mähe 
rend diefer Zeit ſich ganz felbft uͤherlaſſen find, oder zu eben 
dem Mittel greifen, das wenigſtens für fie Höchft verderblich 
werden kann. Wer ſich erft ein gewiſſes Anfehen im Haufe 
erworben hat, koͤnnte auch vielleicht nach und nach dad, was 
darin Uebermaaß und Leidenfchaft geworden ift, mäßigen; 
koͤnnte, Geſchmack an befferer Unterhaltung weckend, fich 
dadurch als Zamilienglied recht eigentliches Verdienſt 
erwerben. Gelingt dieß auch nicht bey allen zur Familie ger 
hörenden Mitgliedern, fo gelingt es doch ‚viglleicht bey den 
pingeren, og 

Echtes und edleres Familienlchen. Einfluß 

auf daſſelbe. ü | 

Es giebt endlich auch Familien, denen es bloß an 
einem Manne fehlt, der ihre Stimmung zu benußen, ihrem 
gebildeteren oder wenigſtens bil dſamen Geiſte beffere 
Nahrung zu geben weiß, als man in den gemeinen Geſell⸗ 
ſchaftscirkeln ſindet. Leben ſolche Familien auf dem Lande, 
oder ſind ſie durch beſchraͤnktere Umſtaͤnde mehr zur Haͤuslich⸗ 
keit genoͤthigt, oder ſchraͤnken fie ſich aus Wahl auf einen 
engeren Cirkel von Freunden ein: ſo werden gute Unterhal⸗ 
tungen, beſonders in manchen Jahreszeiten und an manchen 
geſchaͤftsfreyen Tagen, in hohem Grade Beduͤrfniß für fie. 
Ber follte wohl geſchickter ſeyn, fie ihnen zu verſchaffen, als 
der Hauslehrer, oft der Einzige des ganzen Kreifes, der durch 
wiſſenſchaftiiche Cultur Gelegenheit gehabt hat, ſich nicht bloß 
einfeitig auszubilden, fendern neben dem Hauptftudium , auch 
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Mannichfaltigkeit der Kenntniſſe zu erwerben? Und wie 
viel Gewinn muß für ihn ſelbſt an reinem Genuſſe des: Lebens 
und an eigner Vervollkommnung, wie viel Aufheiterung unter 
den oft niederdruͤckenden oder doch verſtimmenden Geſchaͤften 
feines Berufs, aus einer ſolchen ſchoͤnen Thaͤtigkeit her⸗ 





vorgehen, ‚durch welche das Vergnuͤgen und ſelbſt die Geiz 


ſtescuttur Aller, unter denen er lebt, auf eine fo edle Art 
befösdertiwird! Die vornehmften Mittel, welche fich ihm dazu 
darbieten,- find gewählte Lectüre!), Ermecung des 
Sinnes für die Kunſt ?) und unmittelbare wiſſenſchaft⸗ 


liche Bil dung auch der Erwachſenen. °)- 


Anmerk. 1) Das natuaͤrlichſte und allgemein anwendbarſte 
Mittel zur Befoͤrderung der Cultur eines Familienkreiſes iſt, 
außer lehrreichem und angenehmen Geſpraͤch, gemeinſames 

Leſen. Der Hauslehrer laſſe es fein Geſchaͤft ſeyn, das 
fuͤr zu ſorgen, daß es in einem Kreiſe, der Sinn dafuͤr hat, 
nie an Buͤchern fehle, wodurch die gemeinſchaftliche Un⸗ 
terhaltung befoͤrdert werden kann. Dazu bedarf es nicht 
gerade des Neueſten, was jede Meſſe bringt. Es wuͤrde 
vielmehr fuͤr juͤngere Mitglieder des Cirkels, namentlich fuͤr 
junge Frauenzimmer, weit beſſer geſorgt ſeyn, wenn die 
anerkanut claſſiſchen Werke jedes Fachs, die in den 
. gemeinen: Refegefellfcehaften bloß darum nicht mehr vorkoms 
men, weil fie einige Decennien alt find, fleißiger als jedes 
neue Product, das oft Bein Verdienft‘ als die Neuheit hat, 
gelefen würden. Eben fo wenig müßte man bloß auf 

- fogenannte Leſebuͤcher, Schanfpiele, Romane, 
Mährchen, ausgehen. Geiftvolle und gut gefchriebne 
hiſtoriſche, moralifche, philofophifche Schriften, 
oder kürzere Auffäge über gemeinnügige Gegenftäns 

- de, die nicht bloß der Dhantafie, fondern auch dem Vers 
ftande und dem Herzen Befchäftigung geben, ſelbſt, wenn 
die Familie nah Sinn dafür hat, ausgefuchte religioͤſe 
Schriften follten mit einander abwechfen. Wird das 
Leſen und Vorlefen durch Geſpraͤch und Kritik unterbrochen: 
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defto Sehrreicher muß es werden. "Die älteren Perfonen des 


Kreiſes werden dabey gern Zuhörer ſeyn. Die jüngeren 


gersinnen eine Gelegenheit, fi in der ſchoͤnen Kunft, 


gut zu lefen, zu üben, zumal wenn fie fo glücklich 


4 


ſind, an dem Hauslehrer ein Muſter zu finden, wonach 


ſie ſich bilden koͤnnen. 


Daß der, welcher die Buͤcher beſorgt und vorſchlaͤgt, eine 
gute Wahl treffe, auch, wo es noͤthig iſt, vorher nachſehe, ob 
Alles in einem gemiſchten Kreiſe lesbar. ſey, verſteht ſich von 
ſelbſt. Beſonders darf er nie vergeſſen, was ihm als Erzieher 
obliegt; er müßte ſolche Lectuͤre, welche an ſich unſchuldig, aber 
Kindern noch nicht angemefien wäre, auf die Stunden verfpas 
ren, wo dieje zur Ruhe gebracht find. Das Anfchaffen der 
Bücher kann auf mancherley Art erleichtert werden. Man kann 
z. B. Lefecirfel in der Nachbarſchaft ftiften, wozu die Mits 
glieder nur mäßige Summen beytragen; man kann fich in Vers 
bindung mit Buͤcherverleihern fegen, die dag, was circus 


lirt hat, um fehr billige Preife überfenden. Es kommt ja, wie 


geſagt, nicht gerade auf das Neueſte an. Huf diefe Art ſorgt 


ein Hauslehrer zugleich für ſich; er bleibt immer in Verbindung 


mit der £iteratur, und gewinnt manches gute Buch, 


2) Ein treffliches Huͤlfsmittel, geſchaͤftsleere Stunden auszu⸗ 


fuͤllen, iſt die Kunſt, und namentlich die geſelligſte von 
allen, die Muſik. Wo recht viel Neigung dazu iſt, 
und wo mehrere Freunde des Hauſes daran Geſchmack 
finden; da ftiften ſich faſt von ſelbſt Häuslihe Har⸗ 
monieen und Refourcen, die, eben weil fie Häuss 


‚Sich find, vor manchen Öffentlihen Geſellſchaften - diefe 


Namen verdienen. Es wird für einen Mann, der bie 
Kenntniffe dazu befist, fehr angenehm ſeyn, die Direction 


"davon zu führen, und die Beinen Gefchäfte dabey mit eis 


ner gewifien Puͤnctlichkeit zu verwalten. — Auch ans 
dere gefellichaftlihe Vergnägungen wird man gern feiner 


Leitung überlafien, wenn er, nur dazu geſchickt und ges 


neigt if. Ob dazu auh Geſellſchaftstheater zu 
rechnen find, kann zweifelhaft feheinen, weil fie gemeis 
niglih, mit zu viel Zeitaufwand verbunden, leicht fo fehr 
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anziehen, daß wichtigere Pflichten und Geſchaͤfte daruͤber 
vernachlaͤſſigt werden‘, auch gewöhnlich auf das, was den 
Kindern nügtich ik, viel zu wenig Näcficht genommen wird. 
Eine leichtere, wohlfeilere und weniger zeitraubende Art, 
ſich einen Theil des damit verbundenen Vergnuͤgens zu ver; 
ſchaffen, wäre, wenn ſich eine Anzahl recht gebildeter Per, 
fonen in die Rollen eines guten Schaufpiels einftudir; 
ten, und fie dann, jeder aufs Befte, im Familienkreiſe 
vorläfen. Dean würde daben oft des Mangels der äußes 
zen Decorationen vergeflen, und vielleicht nur um fo.reiner 
und ungeftörter den Geift eines ſchoͤnen Werks genießen. 
5) Selbſt zur wiſſenſchaftlichen Cultur lehrbegieriger 
Familienglieder koͤnnten Lehrer oft etwas beytragen, ohne 
ihre eigentliche Beſtimmung aus dem Auge zu verlieren. 
Würde es nicht für mande Eltern und ihre erwachſe⸗ 
nen Kinder, für manche Freunde ihres Hauſes fehr ers 
wuͤnſcht ſeyn, über fo manche intereflante Gegenftände, zu 
deren Erlernung fie in ihrer jugend oder. in ihrem Stande 
nicht Gelegenheit gehabt haben, auch noch in reiferen 
Jahren belehrt zu werden? Würden fie nicht gern woͤ⸗ 
hentlich einige Stunden dazu ausſetzen, fich eine Ueberſicht 
der Gefhichte, ein Zeitungscollegium, eine pos 
puläre Erperimentalphyfit, die faßlicheren Beleh— 
rungen aus der Aftrongmie, eine Anleitung zur Nas 
turgeſchichte, vortragen zu laffen? Und weiches Ans - 
fehen müßte ein Dann bey den Kindern als. Lehrer gewins 
nen, von dem Srwachfene noch mit Vergnügen lernten! 
. Es bedarf dazu nicht gerade fehr tiefer Kenntniſſe, oder fehr 
vieler Hülfsmittel; denn die meiften Perfonen des Meittels 
fiandes , und befonders der höheren Stände, des Adels, bes 
fonders viele Militärperfonen, find, fobald fie nicht eigents 
lich und gründlich fEudirt haben , oder fich von der Menge 
auszeichnen, mit allen diefen Kenntniffen fo völlig unbe: 
fannt, daß auch die Elemente ihnen neu ‚find. 
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Es mag, um das Geſagte noch mehr zu veranſchaulichen, zum 
Schluſſe das Beyſpiel eines Hauslehrers feine Stelle finden, das 
vielleicht. Manchen zur Nacheiferung reizt, und zu eigenen aͤhn⸗ 
lichen Verſuchen veranlaßt, 


Der trefflihg Mann, von welchem bier die Nede ift, hatte 
drey Jahre in einer Aufßerft druͤckenden Lage als Hauslehrer 
augebracht, aber gleichwohl alle die Wortheile daraus zu ziehen 
geſucht, die füch ihm darboten. Er hatte an Thätigfeit, Feſtig⸗ 
feit, Gewandtheit, Anipruchlofigkeit und feiner Gittenbildung 
gewonnen, und dabey immer emſig fortſtudirt. Jetzt ging er 
in eine andere Stelle uͤber. 


Er fand hier eine ſehr ſchaͤtzbare und zahlreiche Familie, in 
welcher faft jedes Mitglied ein eignes Verdienft hatte. , Die fehr 
rehtlihen Eltern hatten, ohne felbft Hochgebildet zu ſeyn, 
nichts verſaͤumt, was irgend zur Bildung ihrer Kinder dienen 
fonnte, Die meift erwachſenen Tochter mußten neuere 
Sprachen, und hatten einige mufifalifche Sertigfeit. Die juͤn⸗ 
geren Kinder waren zur Ordnung und zum Gehorſam gewoͤhnt. 
Er Hatte leichte Arbeit, fie auch thätig und fleifig zu machen. 
Sn der Erzieherin der Tochter fand er, obwohl wenige 
Kenntniffe, doch piel gefunden Verftand und leichte Faffung, 
und daneben ftrenge Gittlichkeit. Die Tante, eine Wittwe, 
war eine jehr verftändige Frau, mit vieler Weltfenntniß; ihre 
jüngere unverbeirathete Schwefter geiftvolf und in 
hohem Grade wißbegierig, Er bemerkte bald, daß man bey als 
fer Wohlhabenheit doch weder zerftreut noch prächtig lebte, da 
“ einige benachbarte adliche Familien faft die einzige, aber fehr - 
fleißige Geſellſchaft ausmachten. Ihn hatte man gern unter 
fih. Aber die entgegenfommende Güte, die er erfuhr, konnte 
ihn doch manche Langeweile nicht erfegen! Die Unterhaltung 
war oft lahm und einfeitig; die älteren Herren und Das 
men fprachen ihre Familienfachen abs dann fekten fie fich ger 
woͤhnlich zu einem Fleinen Spiel, bey dem doch mehr geplaudert 
ats an Gewinn gedacht ward. Die jüngeren Familien; 
glieder faßen, wenn die Jahreszeit den Naturgenuß verbot, 
im Nebenzimmer, und wünfchten dann feine Geſellſchaft; er 
aber ſehnte ſich oft an feinen Studirtiſch, und ſchlich oft früher 
weg, ald man es gern fa. 


Indeß machte ihn ſo vieles Gute, was a bey längerem Um; 
gange in diefem Kreife fand‘, und fo manche ſchoͤne, nur nicht 
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genug angebaute Anlage, immer aufmerkſamer auf feine Pficht, 
ſich auch hier möglichft nüglich zu machen. Er entwarf fich dazu 
einen Plan, und trug ihn zu einer bequemen Stunde vor, zuerft 
im engere Kreife der Familie. Man nahm ihn mit großer Bes 
reitwilligkeit an. Nach diefem Plane behielt er bi zur Tiſch⸗ 
glocke feine Zeit für fih. Die Jüngeren des Kreifes 
arbeiteten, lafen, oder übten Mufif. Das Abendeſſen dauerte 
kurze Zeit. Die Kleineren gingen dann zur Ruhe. ‚Nun 
folgten, wenn nicht etwa das Tifchgefpräch fich angenehm ver; 
Yängert hatte, ein Paar Stunden, wo fich der Kreis zu irgend 
einem gemeinfhafftichen Zweck bildete. Xectüre, Muſik, Ges 
fang und geiftübende Spiele welchfelten. Etwas ward immer 
gelefen. Für die beiden älteften Eleven war es ein eigenes 
Geſchaͤft, Protocolle über die Abende zu führen, in. denen ber 
fonders des Erfinders neuer Unterhaltungen ehrens 
voll gedacht wurde. In der Lectüre war auch Plan und Ord⸗ 
nung. Es kam ivenisftens alle Woche ein Stück aus der Ge; 
ſchichte, oder aus einer andern ernfthafteren Wiffens 
ſchaft an die Neihe, und das Beluftigende ward als Lohn 
für Anftrengung betrachtet. So ging Fein Abend hin, wo 

man nicht froh von einander fchied, und gemeiniglich fchlug 
Allen die Glocke zu früh, 


Der Sonntag aber war der eigentliche Feſttag. Sie 
theilten ihn zwifchen den Befchäftigungen einer frommen Anz 
daht, und anftändigen Erholungen von den gewöhnlichen Ars 
beiten der Woche. "Vormittags befuchte man entweder, ſowohl 
des Beyfpiels.ald der Erbauung wegen, die Kirche, oder der 
Lehrer las im verfammelten Kreife des Haufes eine ausgeſuchte 
Predigt oder etwas Aehnliches vor, prüfte auch wohl die Kin⸗ 
Der aus der Religionsftunde, wobey die älteren Gefchwifter oft 
unaufgefordert mit antworteten. Nachher brachten die Zöglinge 
den Eltern ihre Wochenzeugniffe, und dieſe leiteten ge⸗ 
meiniglich ein paͤdagogiſches Geſpraͤch ein. Gegend Abend 
ſchloß ſich der Kreis enger. Nach und nach machte man ſchon 
foͤrmliche Plane zu der kleinen Akademie, die gegeben werden 
follte, Bald eröffnete man fie mit Muſik, bald mit Lectüre, 
wozu nur das Vortrefflichfte jeder Art gewählt, und nie blind 
zugegriffen ward. Jedes Mitglied hatte die Pflicht, irgend et 
was beyzutragen; wäre es auch nur ein neues Näthfel, eine 
neue Eharade, oder irgend cin noch unbekanntes Gedicht ger 
weſen. Die Kinder hatten etwas auswendig gelernt. Dieß übte 
fie in der Sprache und im Anſtande, wenn fie es vortrugen, 


n 3 


des Einfluſſes eines Hauslehrers auf das Familienleben. 157 





Sie hatten ſich auch wohl über ein Spruͤchwort verabredet, 
das ſie zum Beſten gaben. Dann ſpielte einer ein Concert; 
die Toͤchter ſangen eine Arie, auf die ſie ſich ſo eifrig vorgeuͤbt 

hatten, als ob fie vor dem größten Publikum fingen ſollten. Es 
wurden auch wohl deutſche oder franzöfifche Schaufpiele vorges 
lefen und beurtheift. Man vertheilte die Rollen, und die Kins 
der mußten fie in der Schreibftunde copiren. Jeder that fein 
Moͤglichſtes. Die allgemeine Fröhlichkeit, die in dieſen Cirkeln 

herrſchte, ging zuweilen in einen gefellihaftlihen Tanz üher; 
und die Töchter mochten kaum mehr auf den Stadtball ges 
ben, weil es ihnen da nicht halb fo gut ald im Haufe ger 
fallen wollte. 0. 


Anfangs waren die jungen Leute mehr unter fih. Aber bald 
kam — zu großem Verdruß eines alten unverheiratheten Oheims, 
der an demfelben Orte eine eigene Fleine Befikung bewohnte, 
mit in dem Haufe lebte, und der Einzige war, der dieſe Nar⸗ 
tenspoffen verwuͤnſchte — Feine Spielpartie mehr zu Stande, 
weil auch die älteren Perfonen lieber unter der Jugend ſeyn 
wollten. | 


Mehrere gute Freunde und Nachbarn fingen an, Ger 
ſchmack an diefem £eben zu finden, und man Eonnte fie nicht 
zurücdweifen. Einige verlangten von ihren Hauslehrern- 
ähnliche Anordnungen. Diefe fanden aber bequemer, die Sonn⸗ 
tage zufammen zu Fommen, um fi in nichtigen Gefprächen 
oder Beihäftigungen zu erholen,. und waren nichts weniger 
als gut auf ihren Collegen zu ſprechen. 


Am uͤbelſten nahmen ſie es ihm, weil ſie ſich ſelbſt ganz dazu 
unfähig fühlten, daß er dem Wunſch einer Geſellſchaft nachge— 
geben hatte, wöchentlich zweymal bie leichteren Lehren der Er: 
perimentalphyſik vorzutragen, wofür fih Herren und Frauen 
ungemein intereffirten, und wodurch er Mittel gewann, für 
feine Eleven den nöthigen Apparat anzufchaffen. Ein andermaf 
frug er den Erwachfenen die Gefchichte vor, oder gab ihnen 
eine praftifche Anleitung zur Kenntniß deutfcher Elaffifer, wos 

“bey er Gelegenheit fand, manche mythologifche und anziquaris 

ſche Gegenſtaͤnde ausfuͤhrlicher zu behandeln, und. beſonders in 
ſeinen juͤngeren Zuhoͤrern das aͤſthetiſche Gefuͤhl zu beleben und 
vaterlaͤndiſchen Sinn und Geiſt zu erwecken. 


Durch alle dieſe Verſuche ward der Umgang und die Lectuͤre 
veredelt, der. Geſchmack gebildet, das Sutereffe für alles Wifs 
ſenswuͤtdige vermehrt, der Kleinigkeitsgeiſt verfcheucht; und der 
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Lehrer ſelbſt gewann an eigener Einſicht und Bildung, an Ach⸗ 
tung und an Srohfinn. 


| | v1. z Ä 
| Anordnung ı und Beforgung' des Unterrichts. 
85. 
Berpättnig des häuslichen zum dffentlidhen 
Unterricht. 


Im Allgemeinen betrachtet hat, auch ſchon in den 
fruͤheren Jahren, der oͤffentliche Schulunterricht, 
eben fo große Vorzüge vor dem häuslichen, als die 

haͤusliche Erziehung vor der Öffentlichen. Vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Schule das ift was fie ſeyn foll, fo 
ſteht darin ein wohluͤberlegter Lehrplan feſt; die Lehrmittel 
ſind vorgeſchrieben; die Lernenden ſind nach den verſchiednen 
Graden ihrer Faͤhigkeiten und Kenntniſſe geſondert; mehrere 
Lehrer unterrichten in den Faͤchern, fuͤr welche ſie am mei⸗ 
ſten geeignet find. Der Wetteifer findet ganz andere Nah: 
rung, als wo nur Einer oder einige Wenige ,. die ſich ſchon 
als fo nahe. verwandt weniger aufregen, unterrichtet wer- 
den. Hier ift Alles der Einfiht und dem Gutdünfen eines 
'"Einzigen überlaffen. Er foll die Lectionen, die Lehr— 
. büder, die Stundenzahl, die Arbeiten deg Pri— 
vatfleißes in allen Fächern anordnen; er foll meiſt 
allein in Allem Unterricht geben. Er foll zu gleicher 
Zeit Kinder von ganz ungleihem Alter, Geſchlecht 
und Fähigkeiten befchäftigen. Er foll auch wohl den oft 
ganz unrichtigen Vorftellungen von Eltern, die gern Alles auf 
einmal erlernt und getrieben fehen möchten, genügen. Dieß 
hat Schwierigkeiten, welche felbft dem Erfahrnen und Lehr: 
Fundigen zu überwinden nicht leicht find; tie viel weniger dem, 
der feine erfte Probe machen und alles erft aus Erfahrung ler: 

‚ nen fol. Gehe um fo mehr jeder, der das Gefchäft eines Fa⸗ 
milienlehrers übernimmt, mit der größten Befonnenheit an das 
Werk, und überhaupt bey jedem Lehrplan ald Grund: 
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prineip befolgt, fondern auch in jedem einzelnen Fall, nach 
der Verſchiedenheit der Lehrlinge, befonders berückfichtigt 
. werden muß. Gefchieht dieß, fo fann der Brivatunter- 
richt auch wiederum manche Vortheile gewähren, welche 
dem Schulmanne zu benußen oft unmöglich fällt. 


86. . 
Allgemeine praftifhe Regeln, für die eifte Anord— 
‚nung und weitere Befolgung des Lehrplans, 

Da es 1) das erfte Geſetz alles Unterrichts ifts von | 
dem Punct mit dem Schüler auszugehen, auf 
welchem er fteht, fo fey auch das erſte Gefchäft, 
eine äußerft genaue Prüfung der fämmtlichen Kenntniffe und 
Sertigkeiten der Zöglinge. Die gewöhnlichen Fragen: „mas fie 
bisher getrieben, wie meit fie gefommen, was fie beendigt?“ 

‚und die gewöhnlichen Antworten, mwelche die Eltern, die Kin 
der oder der abgehende Lehrer zu geben pflegen, führen in den _ 
meiften Sällen zu feinem Refultate. Es find oberflächige Ans 
zeigen, und e8 koͤnnte den Kindern nicht ſchlimmer gerathen 
werden, als wenn man fih darauf verlaffen wollte. Der 
antretende Lehrer mag Alles, was man ihm darüber fagt, 
anhören, aber Regulativ für feinen nun beginnenden Unter: 
richt darf dieß auf Feine Weife feyn. Mit eignen Augen muß 
man fich überzeugen, ob man mit Sicherheit auf ein angeb: 
lich vorhandnes Fundament fortbauen Fönne, oder ob man 
vor allen Dingen dag Fundament erft legen und befe⸗ 
ftigen muͤſſe. ) Da 2) alles Lücfenhafte ein Hinder: 
niß des rechten Wiſſens ift, fo follte der Unter: 
richt noch früher die Ausfüllung der bemerkten 
Lüchen und Mängel zu feinem Gefhäft machen, 
als das Fortſchreiten und Weiterführen. Je fruͤ⸗ 
her man die Lüchen wahrnimmt, defto eher und vollſtaͤndi⸗ 
ger Fann man ihnen abhelfen. *) 

Anmert. 1) Bey den mechanifchen Fertigkeiten ift die Ent⸗ 
deckung leicht. Man hört und fieht z. B. in den erſten Stun⸗ 


’ 
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den, wie es mit dem Leſen, dem Schreiben, dem Rechnen 
ſtehe. Nicht ſo leicht laſſen ſich, beſonders wo nicht gerade 
voͤllige Unwiſſenheit aber mittelmaͤßige Kenntniß ſtatt findet, 
andre Theile des Unterrichts beurtheilen. Es kann mit einer 
gewiſſen Fertigkeit aus fremden Sprachen uͤberſetzt werden; 
Manches aus der Geographie, Geſchichte, Arithmetik, Ma⸗ 
thematit kann behalten ſeyn. Aber bey einer genaueren Uns 
terſuchung zeigt ſich doch bald, daß es an Gruͤndlichkeit, und 
oft in den erſten Elementen an Sicherheit fehle, und eben 
daher das ganze Gebaͤude keine Haltung und Dauer habe. 
Daher muß man, beſonders da, wo ein geheimer Duͤnkel 
die Schuͤler glauben macht, uͤber alle Anfangsgruͤnde laͤngſt 
hinweg zu ſeyn, auch nach dem Leicht eſten fragen; na⸗ 
mentlich in den Sprachen nach den erſten Formen und Re⸗ 
geln, in den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften nach den Grundkennt⸗ 
niſſen. So wird man den, der dieß vielleicht groͤßtentheils 
wieder vergeſſen, oder bey einem ungruͤndlichen Unterricht 
auch wohl nie gelernt hat, zu der Weberzeugung bringen, 
daß man weit höher anfangen müfle, als er erwartet hatte, 
Wo ber Faden des Wiſſens abreißt, da knuͤpfe man ihn an. 
Lieber ein Stück des fchlechteen Gewebes wieder aufgetrennt 
and fheinbar Zeit verloren. Sie wird in der Folge 
eben dadurch wieder gewonnen. Verſtaͤndige Eltern werden 
dieß gewiß billigen; unverfländige können hierin feine Stim⸗ 
me haben. Vergl. Th. 2. S. 500. Anmerk. 
2) Der Schullehrer einer vollen Elaffe kann hier weit weniger 
thun. Den Privatlehrer Binder feine Ruͤckſicht auf die uͤbri⸗ 
‚gen Mitſchuͤler, die Urſach haben würden fich zu beklagen, 
wenn er fih den Verſaͤumten zu lange widmen wollte. 
AIhm beengt nicht die Stunde. Finder er Lücken, deren Aus⸗ 
-  füllung, und Mängel, deren Ablegung eine.recht bedeus 
tende Anftrengung und viel Zeit fordert, fo laſſe er fo lange 
andre Gegenftände zurüc, und widme den größeren Theil 
— der Zeit dem Einen was zunähft Noth thut. Lieft und 
Schreibt dev Schüler weit fehlerhafter; als er nad, feinen 
Jah⸗ 
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Jahren und übrigen Kenntniſſen follte; ift er dabey hoͤchſt 
unficher in den Elementen der Sprache, wenn er gleich leid» 
lic) aͤberſetzt; weiß er fih in der Geographie, Gefchichte 
nirgend zu orientiren, wiewohl er Allerley davon weiß: fo 

laſſe ſich dadurch der Lehrer beftimmen, alles dieß erft bey 
ihm nachzuholen, zu ergänzen, und mache ihn dabey nur 
felöft vecht aufmerffam darauf, wie er ohne eine fichere 
Vorkenntniß, nie gründlich werden und weiter tommen 
koͤnnte. / | 

87. 

Sortfeßung. 

Da 3) zum glüdlichen Kortfchreiten in Kenntniffen,; gar 
viel darauf anfommt, in welche Verbindung die Lehr: 
gegenftände gefeßt werden, und nichts der inneren 
Bildung fo hinderfich ift, als die Zerfireuung der Seele 


durch ein gewiffes Biel und Mancherley: fo werde theilg 


darauf Rückficht genommen, das, was fich gegenfeitig unters 
ftugt oder erflärt, mit einander zu verbinden, theils die Lehr: 
gegenftände möglichft zu vereinfachen. 1) — ‚Da 4) aller Uns 
terricht auf Selbſtthätigkeit hinwirken, und in vielen 
Sällen die Seelenfräfte nur aufregen. und ihnen die 


gehörige Richtung geben folt, fo ift bey dem Lehr⸗ 
plan befonders darauf zu fehen, daß ſich die Beichäftigungen 


zwifchen Lehren und Verarbeiten, Auffaffen, Her⸗ 
vorbringen und Anwenden theilen. *) Da der Privat: 
Iehrer theils das Maaß der Kräfte und der Vorfenntniffe 
genau Fennt, theils fichrer als der entfernter ftehende Schuls 
mann beurtheilen Fann, wie viel Zeit dem Schüler zur Selbſt⸗ 
befhäftigung übrig bleibt, fo Fann er an eignen Zleiß weit be⸗ 
ftimmtere Anforderungen machen, °) ja Manches, was in 
Schulen gelehrt werden muß, ihm faft allein überlaffen. % 
‘ Anmert. 1) Nie bloß, woräberhaupt zu Vielerley in den 
Schulplan aufgenommen wird; auch in ſolchen Schulen, wo 
‘man eine weifere Sparfamteit beobachtet und fich auf das 
Dritter Theil, Bu 111 


- 


% - 


162 Haͤusl. Erziehung. 1. Abth. 1. Abſch. III. Cap. Anordnung 
Ei 
Weſentliche einſchruͤnkt, ift es doch beynahe ganz unvers 
meidlich, daß zu viel Verſchiedenartiges auf einmal gelehrt, 
und ſelbſt das Einzelne wieder zerfplietere wird. Dieß 
brachte fchon mehrere wackere Schulmänner., die den Nach⸗ 
theil davon wohl erfannnten, auf den Vorſchlag, Alles 
was man lehre, hintereinander ohne Unterbrechung durch 
. etwas Anderes, folglich immer nur einen oder zwey 
:  Lehrgegenftände auf.einmal zu treiben. Die Sa⸗ 
he har, wie fhon oben (f. Th. 2. S. 688. ff.) bemerkt 
ift, in kleineren Privatinflituten weniger, in größeren Schus 
len große Schwierigkeit. In Beziehung auf den häuslichen 
Unterricht aber ift der Fall ganz anders: ’ 
A) Da der Lehrer denlinterrichtsplan hier ganz in feiner 
Gewalt hat, und dba, wo mehrere Kinder von ungleichem 
Alter von Einem zu unterrichten find, auch fein gemöhns 
fiher Schulplan pafien würde: fo laſſe er es fein erftes 
Geſetz fern, nicht zu Verfhiedenartiges zu gleis 
her Zeit zu lehren. Thut er das Segentheil, fo wers 
den zwar feine Schüler den Schein haben, Vielerley zu wiſ⸗ 
ſen; er wird auch unkundige Eltern damit zufrieden ftellen 
tönnen; aber der Nachtheil wird, durch die frühe Werwöhr 
nung an ein oberflächliches Halbwiſſen, unerfeglich feyn. 
B) Die Einförmigkeit der Gegenftände ſcheint 
zwar befonders Anfänger zu ermüden, und die Mannichfal⸗ 
tigfeit das Intereſſe des Unterrichts zu erhöhen. Aber theils 
gewinnt jeder Unterricht an Sintereffe, je mehr der Schüler 
feine fchnellen Fortfchritte gewahr wird, was offenbar da der 
Fall ift, wo er anhaltend bey einer Sache bleiben kann; 
theils ift es weit befier, wenn die Abwechslung in der Form 
und den Vehikeln des Unterrichts, als in den Gegens 
ſtaͤnden liegt. Man kann, wenn man es nöthig findet, 
den feldft unkundigen Eltern immer den Glauben laflen, daß 
in jeder Stunde etwas Anderes getrieben werde, und dennoch 
kann der ſcheinbar wechſelnde Unterricht immer ein und dies 
felbe Haupttendenz haben, 
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Iſt 3.8. der Iwed, in kuͤrzerer Zeit, als gewoͤhnlich gefchieht, 
die Kinder, befonders Töchter, zu einer gewiſſen Fertigkeit im 
der franzoͤſiſchen Sprache zu bringen: wie manhichfals 
tig laͤßt fi der Unterricht verändern! Heiße immerhin nur 
eine Stunde des Tages die franzbfifche Leetion; eine 
zweyte bie Schreibftunde, eine dritte Gedächtnifübuns 
gen oder Berftandesübungen, eine vierfe Nakurge⸗ 
fhichte, eine fünfte Vorfenntniffe der Geographie 
und Gefhichte: überall kann ein Lehrer, ber jener Sprache 
nur einigermaßen mädytig ift, fie zugleich eultiviren. Er wird 
in der zweyten franzoͤſiſche Vorſchriften nebſt der Ueber⸗ 
ſetzung, waͤhlen; er wird in der dritten uͤber die Kupfer des 
Baſedow'ſchen Elementarwerks, nah dem Wolfihen und . 
Zrapp’fhen Manuel elementaire, fid mit den Kindern frans 
zoͤſiſch unterhalten, und fie ahwechſelnd die Gegenftände bald 
deutſch, bald franzöfifch nennen laſſen. Das Bertuc’fche 
. Bilderbuch hat ebenfalld deutichen und franzdfifchen Tert, 
und ift eine gute Borfchule des eigentlihen naturbiftoris 
ben Unterrihts; und warum ließen ſich bie erften 
geographiſchen und hiftorifhen Kenntniffe, kurze 
Biographieen u. f. w. nicht eben fo gut in fran zoͤfiſcher als 
deuticher Sprache mittheilen? Treibe man nur ein hafbes Jahr 
auf diefe Art die verfchiedenen Gegenftände des Unterrichts; 
man wird bald ſehen; weiche Fortſchritte die Schüler und Schr 
lerinnen machen werben. 

Eben dieß Tieße fich bey Anfängern vecht ſehr bequem mit der 
lateiniſchen Sprache thun, ohne daß man fuͤrchten duͤrfte, 
die Gruͤndlichkeit des Unterrichts werde dadurch leiden. Denn 
die Grammatik kann und muß immer ihre Stunden behalten. 
Aber der gelegentliche Gebrauch des Lateins auch in andern Lehr⸗ 
ſtunden, wird die Luſt an der Sprache vermehren, und die Fort⸗ 
ſchritte bemerkbarer machen. 


C) Alles, was ein gegenſeitiges Licht auf eins 
ander wirft, fege man in eine nähere Verbin, 
bung. Der einzelne Lehrer, welcher den ganzen Unterricht 
. beforgt, kann dieß. In Schulen hat jedes Fach feine eigenen 
Lehrftunden, und oft jede Lection einen andern Lehrer. Folgs 
lich fälle der Vortheil einer ſolchen Verbindung weg. 

Dan denke ſich einen ſchon gereifteren Zoͤgling, ber. 
num einmal Feiner gelehrten Schule uͤdergeben werden ſoll, und 
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mit dem man gerade bey der Leſung der rͤmiſchen Claſ⸗ 
ſiker (oder auh griehifchen) ſtaͤnde. Wie viel deutlicher 
müßte ihm Alles werden, wenn man jlatt des in den Schulen 
gewoͤhnlichen Eitirens der erläuternden Parallelftellen, 
die, weil fie Niemand nachichlägt , eben daher auch gar feinen 
Nutzen haben, umgeben mit dem ganzen claffiihen Apparat, 
fo weit er für das Juͤnglings alter paßt, fogleih mit ihm 
diefe Stellen durchläfe; wo es auf Erläuterungen aus der Ge: 
fchichte und der alten Geographie ankommt, ihn die Kenntniffe 
aus den Quellen fchöopfen und eben dadurch die Quellen ger 
brauchen lehrte. Da man im Haufe nicht, wie in der Schule, 
an den ftündlihen Glockenſchlag, felbit nicht an die Las 
gesordnung ſtreng gebunden ift: fo mag eine ſolche Vers 
. gleichung immerhin bey manchen wichtigen Gegenftänden ein 
Haar Lage dauern. Der darin gewonnene Zuwachs an Kennt: 
niſſen, wird durch den Zuſammenhang, in welhem er 
erworben ift, einen ganz andern Werth und eine weit ficherere 
Dauer befommen , ale bey unferm fragmentarifchen Lehren und 
Lernen möglidy if. Darum follten auch Lehrer in hoheren Elafs 
fen der Gelehrtenichulen, wo die Zahl der Schüler gering ift, 
ſich diefer Methode fo fehr als möglich nähern. Eben von diefer 
Seite hat es fein Gutes, wenn derfelbe £chrer diefelben Schüler 
in verfchiedenen Hauptlectionen hat. (&. Th. 2. ©. 493. ff.) 


D) Alles, was nur als ein Ganzes betradtet, 
eine Belehrung, eine Unterhaltung, einen geifligen Genuß 
gewährt, wie er aus dem Abgerifienen und Sragmentarifchen . 
nie hervorgehen ann, behandle der Privatlehrer 
aud als ein Ganzes, und gehe nicht davon ab, bis es 
vollendet iſt. Die Regel gilt vorzüglich für ältere Schüler; 
aber zum Theil ift fie auch bey jüngeren ſchon anwendbar. 

Gerade in der Moͤglichkeit ſo zu verfahren, liegt einer 
der wichtigſten Vorzuͤge des Privatunterrichts. Man werfe 
einen Blick in die Lectionscataloge ſelbſt vorzuͤglicher, auch 
neuerlich erſt organiſirter Schulen: wie weit ſind die Lectionen 
ſelbſt uͤber denſelben Gegenſtand von einander getrennt, vielleicht 
weil es Collifionen nöthig machten. Da lieft man am Mons 
tag von einer horazifhen Dde ober Epiftel den Anfang, 
Donnerflags vielleicht die Mitte und Sonnabends 
das Ende. Dft liegt ed. noch weiter auseinander. Man war 
in der Gefchichte eben bey der Entwidelung eines merkwuͤrdi⸗ 
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gen — man hatte eben angefangen, die Hariptperfonen 
aufzuftellen und zu charafterifiren; der Schüler war nun gerade 
geipannt auf die Entwickelung des hifforifehen Drama; — bie 
Stunde ift vorüber, und alles bricht ab. Ganz heterogene Ges 
genftände nehmen nun die bewegliche Seele des Schülers hin. 
Vielleicht liegen drey, vier und mehrere Tage dazwiſchen, ehe 
der gewaltfam, abgeriffene Faden wieder aufgenommen werben 
kann. — Der Lehrer ift mitten in einer Demonftration aus 
der Geometrie; mitten in einem Erperiment der Naturlehre; 
mitten in einer Befchreibung der verfchiedenen Gpielarten eis 
nes Naturproducts; aber bie Stunde ift verfloſſen, und Alles 
muß zerſtuͤckelt werden. 

Wie viel freyer kann der Privatlehrer mit ſeinem Stoff 
walten. Was ſich irgend in einer maͤßigen Zeit vollenden laͤßt, 
behandelt er ununterbrochen; er ſorgt, daß ſich nichts Fremd⸗ 
artiges dazwiſchen draͤnge. Nicht der Stumbenf chlag, nur 
der natuͤrliche Abſchnitt der Materie beſtimmt ſein 
Abbrechen. Ihm gilt es, beſonders wenn er ſchon Erwachſe⸗ 
ne zu unterrichten hat, gleich, den ganzen Tag — mit kurzen 
Pauſen — der Lection eines Abſchnitts aus einem roͤmiſchen 
Claſſiker, auch wohl zwey und drey Tage hinter einander zu 
widmen; dann es wieder die folgenden Tage eben ſo mit einem 
Abſchnittt aus einem griechiſchen und franzoͤſiſchen Schriftſteller 
zu halten; ; dann wieder mit einem Penſum der Gerichte. Selbſt 
bey jüngeren Schülern, die für einen naturhiftorifchen Gegen: 
ftand interefiirt find, und ungern der in der Regel folgenden 
Lection entgegen fehen, laffe er doch die, die fie ist anzieht, 
ſo lange dauern, bis die Wißbegierde geſaͤttigt, oder das, 
was in einem inneren Zuſammenhange ſteht, geendigt iſt. 

Eine ſolche Art zu lernen und zu ſtudiren hat etwas Aehnliches 
mit der des eignen Studirens, auf welche man es doch 
billig ſchon zeitig anlegen ſollte, und deren Verſaͤumniß in 
den fruͤheren Jahren, Viele nie auf den rechten Weg der 
Selbſtbildung kommen laͤßt. 

Es verſteht ſich von feldft, daß Alter, Fähigkeit, 
Kenntnif und Geflecht, dic näheren Modificationen 
beftimmen muͤſſen. w 


2) Der Privatiehrer kann der Selbſtthaͤtigkeit, wo die eigene 
Kraft noch nicht hinreicht, weit unmittelbarer und. glücklicher 
zu Huͤlfe kommen, als der Schulmann, er lehre denn in einer 
Erziehungsanftalt. Denn der Sehrling arbeitet unter feinen 
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Augen. Er wird es alſo gewahr, wo ein Wink noͤthig iſt, 

» um unnuͤtze Anſtrengung zu erſparen, und eine Huͤlfe, um 
Muth zu erhalten. Auch der fleißigfte Schüler verliert ihn, 
wenn die Forderung Überfpannt, wenn Die Aufgabe über feine 

. Kräfte ift; und mandyer Schulmann ahndet nicht, welche 
Marter er durch mandje Anforderungen gerade denen, weis - 
chen es Ernft ift, etwas zu leiften, aufgelegt hat, die fie in. 
Gefahr bringt, ein Gefhäft zu haflen, das fie, anders ges 
leitet, lieb gewinnen können. 

So iſt's 3.9. von dem größten Nuten, im Spradunter: | 
richt auf forgfältige Vorbereitung zu halten. Aber welche 
Dual Eoftet oft eine einzige Stelle gerade dem- Schüler, der 
es genau nimmt; nicht weil fie an fich zu ſchwer ift, fondern 
weil fie durch einen Druckfehler, den er nicht ahndet, zum 
Unfinn entftelle iſt. — Die Nähe des Lehrers hilft durch ein 
Wort aus aller Verlegenbeit. 

Ben eigenen Ausarbeitungen bedarf es oft nur der Anregung 
einer einzigen Jdee, der Hinweifung auf einen einzigen Ges 
fihtspunct. Sobald jene aufgefaßt ift, geht ber jugendliche 
Geift feinen eigenen Gang, begehrt Feinen Führer und bedarf 
feines. Aber es hätte Stunden Eoften koͤnnen, che er, ohne 
einen fremden Anftoß, gerade diefe Nichtung gefunden hätte. 

Es iſt ein einziger Rechnungsfehler, der dem angehenden 
Rechner wie dem geübteften begegnen kann, und von Beiden 
oft gleich ſchwer entdeckt wird, Er bringt den Beharr lichſten oft 
bis zur Verzweiflung. Wie viel iſt es werth, wenn ein fremdes 
Auge, das ihn auf den erſten Blick findet, in der Naͤhe iſt. 

Verſtehe man dieß nicht ſo, als ſollte nur dem Schuͤler Alles 

erleichtert werden, Dieß wäre der ſchlimmſte Dienſt, den 
"man ihm thun kann. Nur unnüge und felbft fchädliche Ans 
firengung foll man erfparen. (©. Th. 2. ©. 24.) 

3) Der Privarlehrer, der, bey der Verfchiedenheit der Kin⸗ 
der in zahlreichen Familien, oft fo ſchwer mit der. Zeit aus 
fommt, kann gleichwohl mehr Zeit erfparen, als der 
Schullehrer. Denn, weil die Zahl Hein ift, kann er fehr 
leicht durch allerley Hülfsmittel, gerade daſſelbe, und oft 
nüglicher bewirken, was jener, weil fie den Schulen febs 
len, ſelbſt thun muß. | | 
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Wenn man berechnen wollte, wie viel Zeit in Schulen allein 
dur das Dictiren deflen verloren geht, was cben fo gut, 
ohne dafi der Lehrer feine Foftbare Zeit daran zu wenden nöthig 
hätte, aus einem Buche abgefchrieben werden Fönnte: fo würde 
man erftaunen. Man dictirt die Aufgabe zu Heberfefungen; 
man dietirt, was auswendig gelernt werden foll; man dies 
tirt ganze Alphabete über Gefchichte, über Geographie — oft 
bloß, weil der Schüler die Hülfsmittel nicht hat, zuweilen auch 
wohl, weil man fein Heft nicht umfonft ausgearbeitet haben 
will. Hiebey find Immer‘ zwey Perſonen beſchaͤftigt, wo⸗ 
von die eine — der Lehrer — ein hoͤchſt mechanifches Geſchaͤft 
treibt. — Der Privatlehrer darf nie in dieſen Fall kommen. 
Er reicht mit einem einzigen Buche aus, das er ſeinen zwey 
oder drey Zoͤglingen in verſchiedenen Stunden geben kann, um 
daraus das Noͤthige zu dem beſtimmten Zweck des Ueberſetzens, 
des Erlernens, des Excerpirens abzuſchreiben. Alle dieſe 
Stunden find fuͤr den eigentlichen Unterricht, oder auch 
für ihn ſelbſt, feine Vorbereitung, ſein Fortſtudiren gewon⸗ 
nen. Alle mechaniſche Arbeiten koͤnnen in Nebenſtunden verlegt 
werden. Oft bedarf es ihrer nicht einmal. 


4) Vieles, was in den Schulen weitlänftig gelehrt wird, 
und auch, wegen ber den Schülern fehlenden Hälfsmittel 
gelehrt werden muß, kann mehr dem eigenen Studium in 
der häuslichen Erziehung überlaffen werden. Dieß gilt nas 
mentlic von manchen hiftorifhen Kenntniffen, von 
Gengraphie, Sefhichte u. ſ. w., welche durch Lefen, 
Ereerpiren, Dremoriren gewonnen werden können, wenn 
man die noͤthigen Bücher dazu giebt, und die Lehrſtunden nur 
zue Wiederholung und Berichtigung des Miß— 
verfiandenen anwendet. (S. Th. 2.©.238. Anm. 5.) 


83. 
«  Modification des Lehrplans nach der Verſchieden⸗ 
heit der Zöglinge 
Die Freyheit, womit der Privatlehrer den Unterricht 
leiten kann, ohne an geroiffe in der Schule nothwendige For: 
men und Einrichtungen gebunden zu ſeyn, zeigt fi vorzuͤg⸗ 
| lich darin vortheilhaft, daß er. beynahe jeden einzelnen Zoͤg⸗ 
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ling gerade mit dem nnd auf die Art befchäftigen kann, , 


wie er es feiner Perfönlichfeit am angemeffenften findet, in⸗ 
dem er das Bedürfniß eines Jeden genau Fennt, und aufs 


Beſte dafür zu forgen im Stande ift. Er Fann der Bildung 


des Einzelnen, deffen Fünftige Beſtimmung entfchieden ift, un: 
gleich beffer, als die Schule die Richtung geben, die ihm die 
angemeffenfte ift, und das bey Seite legen, was nur Aufent⸗ 
halt feyn, und zu nichts führen würde. Er kann das Zeit- 
maaß für jedes Object nach dem Bedürfnig und der Faſſungs⸗ 


kraft modificiren, und da mit wenigen Stunden ausfommen, 


mo die Schule wegen der Menge weit mehrere nöthig hat. Er 
Fann endlich, weil ee allein in Allem unterrichtet, öfter in 
das Frühere zurück gehen und immer an jenes das Neue ans 
knuͤpfen. Selbft die Ungleichheit des Alters und der 
Kenntniffe macht, wo nur Wenige find, auch meniger 
Schwierigkeit. Er fann, mo die Zöglinge fehr verfchieden 
find, den Groͤßeren Befchäftigung geben, indeß er die Juͤn⸗ 
geren vornimmt; er Fann diefen Stunden erlaffen, indem er 


ſie für jene vermehren muß. Zuweilen fann er die Geübteren' 


felbft als Gehuͤlfen bey dem Unterricht der Kleinern gebraus 
en, und fie doch ſelbſt dabey uͤben, indem dag, was fie früs 
ber gelernt, ihnen dadurch defto unvergeßlicher wird. Nur 
ſtehe wenigftens für jeden größeren, 3.8. halbjährigen Zeitz 
abfchnitt eben fo wie in Schulen alles feft, und ſey bey aller 
Freyheit die man hätte, doch in der Regel, befonders wo 
Mehrere zu unterrichten find, felbft an Stunden gebunden, 


damit jedes einzelne Glied der Hausfchule ſtets wiſſe, was es 


zu thun, wann und wo es fich einzufinden habe. Mit den El: 
tern felbft muß man hierüber einig werden, damit fie nicht, 
tie fo Häufig gefchieht, immer fort eingreifen, und zuletzt 
den Lehrer und die Lehrlinge zugleich unordentlich, traͤge 

und gleichguͤltig machen. 
Anmerk. Die große Verſchiedenheit der Familien, die Un⸗ 
gleichheit des Alters, des Geſchlechts und der Beſtimmung 
‚.. ber Zoͤglinge, macht allgemeine Vorſchriften hier unmöglich, 
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and es ift zumeilen leichter eine Öffentliche als eine folche 
Hans s und Privatfchule zu organifiren. Trennung nach 
dem Geſchlecht ift nicht immer nöchig. Das Gemeinfas 
me erweckt‘ oft defto mehr Werseifer, da das Mädchen 
meiſt ſchneller faßt. Indeß dürften doc folgende Winke 
und Rathſchlaͤge über die ganze Anordnung und Eins 
richtung eines folhen häuslichen Unterrichts nicht über: 
flöfjig feyn. 

1) Wie es in allen Schulen gehalten werden follte, fo 
fange auch im engeren Kreife der häusliche Unterricht mit irgend 
einer Befchäftigung der Andacht und des Nachdenkens an. — 
Gefang beym Elavier, Gebet, oder eine andre Erweckung des 
relisidfen Sinnes. — Vielleicht theilen dieß hier und da gern 
die übrigen Familienglieder. 

2) Kectionen, an denen alle Zöglinge Theil nehmen Fönnen, 
lege man voran. Dann laffe man die gefonderten Abtheilungen 
der Kleinern von den. Größern eintreten. 

3) Kann man es erreichen (oft fommt es nım auf den Vor⸗ 
ſchlag bey den Eltern an), ſo ſuche man bey zahlreichen Fami⸗ 
lien, wo vielleicht 5 — 7 Kinder zu unterrichten find, ein 
boppeltes Local zu gewinnen, damit die, welche für fih ars 
beiten, nicht dureh die Andern, die eben Kehrftunde haben, ges 
ftört werden. Im Sommer wenigftens- hat dieß faft nirgends 
Schwierigkeit, 

4) In den Leetlonen und Privatbefchäftisungen herrfche eine 
völlig ſchulmaͤßige Ordnung und Münctlichfeit — in den Aufgas 
ben — in der Zahl von Arbeiten — in der Zeit der Ablieferung. 

Den mehr, herangewachfenen Zöglingen wird’inan, wie ſchon 

‚oben (S. 162.) bemerkt ift, fich weniger ſtreng daran zu binden 

haben, es ſogar rathſamer finden, zuweilen einen Gegen⸗ 
ſtand hinter einander, im Zuſammenhange zu behandeln, einen 
Schriftſteller ohne lange Unterbrechung durchzuleſen, zu man⸗ 
cher Arbeit noch Zeit zu laſſen, und dadurch die Seelenkraͤfte 
mehr auf einen Punct zu concentriren. 

5) Die Tagesordnung nehme auch auf Erholungen 1 korper⸗ 
liche Uebungen, müßliche mechaniſche Beſchaͤftigungen nach 
Maaßgabe der Jahreszeiten Ruͤckſicht. 

6) Auch fuͤr die noͤthigen Geraͤthſchaften iſt bey Zeiten 
Sorge zu tragen, und es waͤre in dieſer Hinſicht ſehr gut, wenn 
der Hauslehrer es erreichen koͤnnte, daß eine beſondere, von 
dem Wohnzimmer des Lehrers und feiner Zoͤglinge verſchiedene 
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Schulſtube angewieſen wuͤrde. Ju eine ſolche auch haͤus⸗ 
liche Schulſtube waͤre als Geraͤth zu wuͤnſchen: Ein Arbeitstiſch 
mit eingelaſſenen feſten Tintefaͤſſern, nebſt Seſſeln; eine große 
ſchwarze Tafel an der Wand, in einiger Entfernung vom Auge 
der Kinder; ein Hands und Anſchlagelineal, deſſen eine Hälfte 
des Anfages beweglich und mit einer Schraube verfehen ift; ein 
Winfelmaaß; ein großer hölzerner Handzirfel; ein Bücherbrett - 
für die Schulbücher und ein Pult zum Verfchließen, worin die 
Arbeiten Fächerweife aufbewahrt: werden, oder ein Schrank mit 
vielen Abtheilungen zu eben diefem Zweck; ein Globus; eine 
Sammlung von Rechnungsaufgaben, geſtochenen Vorſchriften; 
an die Wand wenigſtens eine große lichte Karte von den beiden 
Hemiſphaͤren, von Europa und den deutſchen Staaten, (ſ. Th. 2. 
S. 210.211.) und eine ſynchroniſtiſch⸗ hiſtoriſche Tabelle; ein 
etwas groͤßerer Schrank mit vielen Faͤchern und Schubladen, 
zur Anlegung von allerley Sammlungen aus der Natur; ein 
Heiner phyficalifcher Apparat; aflerley unterhaltende und bils 
dende Spiele. — Die Stunden⸗ und Tagesordnung bezeichne 
eine ſtets vor dem Ange ſtehende Rabelle , die bey jeder Abändes 
rung erneuert werde. \ 





Ueberfict und Anordnung der vornehmften 
Gegenftände des häuslichen Unterrichts. 


Wenn ſich gleich unter manchen Umſtaͤnden, und nach dem 
Beduͤrfniß einzelner Zöglinge, Manches noch in Abficht der 
Lehrgegenftände und deſſen, mas vorzüglich hervorgezogen 
werden muß, fo wie der Anordnung und Folgen deffelben, 
verändert: fo dürfte Doch folgende Aufzählung in den meiften 
Sällen als ein Regulativ betrachtet werden fönnen. Auch fol: 
fen die Ueberſichten (A) und Tabellen (B) nichts ale 
BVorfchläge und Andeutungen zu eigener Prüfung und Modifi- 
cation enthalten. Man vergeffe nie dabey, daß auch hier 
der Bucftabe des Plans todt und unnüß, daß es der 

Geiſt des Lehrers ift, der ihn lebendig machen muß. 

A. 

Kinder von 5 — 6 Jahren: 

Erweckung und Bildung des moralifhen und religisfen 
Gefuͤhls. — Anleitung zum Lefen (mechaniſch richtig und, 
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nach dem Sinn) und Singen, — Voruͤbungen im Auffaſſen, 
Bemerken, Denken und Sprechen nach Anleitung des Gele⸗ 
fenen. — Anfangsübungen im Zeichnen und Schreiben. — 
Gedaͤchtnißuͤbungen. — Täglih 3 bis 4 Stunden. 


Zöglinge von 6—9 Jahren, 
Vorbereitung zum Religionsunterricht durch bibliſche 
und andre Erzählungen, und dabey Gedaͤchtnißuͤbungen. — 


Elementariſche Anſchauungslehre der Zahlenverhaͤltniſſe. — 


Denk, und Sprachuͤbungen (nach einem vollſtaͤndigen, fort⸗ 


ſchreitenden Curſus) mit einem vorbereitenden grammatiſchen 
Unterricht in der Mutterſprache verbunden. — Elementari⸗ 
ſcher (griechiſcher oder lateiniſcher oder franzoͤſiſcher) Sprach⸗ 
unterricht. — Orthographiſche und deutſche Styluͤbungen 
(bis zur grammatiſchen Correctheit). — Elementargeogra⸗ 
phie und Geſchichte. — Taͤglich 4 Stunden. 
Zoͤglinge von 9 — 12 Jahren. 
Religionsunterricht, zuſammenhaͤngend mit praktiſchem Bi⸗ 


belleſen. — Mathematiſche Voruͤbungen. — Anleitung zur 
Kenntniß der aͤußeren Natur und des Menſchen, der menſch⸗ 


lichen Gewerbe und Verhaͤltniſſe, verbunden mit dahin abs 


— 


— 


zweckender Lectuͤre. — Fortgeſetzter alter und neuer Sprach⸗ 

unterricht. — Geographie und Geſchichte i in gehoͤriger Stu⸗ 

fenfolge. — Techniſche Uebungen. — Taͤglich 5 Stunden, 
Zöglinge über 10— 12 Jahre. 

Chriſtliche Religions » und Sittenlehre. — Deutſche 
Sprachlehre, mit ſtyliſtiſchen Uebungen. — Praktiſche Ans 
leitung zur Kenntniß und Lectuͤre deutſcher Claſſiker, verbun⸗ 
den mit Uebungen im mündlichen Vortrag und in der Decla⸗ 
marlon. — Hauptobjecte bleiben: Mathematik, Geo» 
graphie, Gefhihte und Spradftudium. — Nies 
bendey die technifchen Uebungen und fortgefegter Unterricht 
über Öegenftände aus ber Natur und dem Menſchenleben. — 
Täglich 5 bie 6 Stunden, 


\ 
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Ueber die Methodik aller genannten Gegenſtaͤnde, und 
des in dem Unterricht bey jeder derſelben, von der unterſten 
bis zur hoͤchſten Stufe, zu beobachtenden fortſchreitenden Gan⸗ 

ges, desgleichen uͤber die Huͤlfsmittel fuͤr den Lehrer und 
die Lehrbuͤcher fuͤr die Schuͤler, giebt die ſpecielle Didaks 
tit im Lten Th. ©. 155-419, vollſtaͤndige Auskunft. 
| B. j 
Borfhläge zum Pehrplan. 


Anmerf. Jedes Quadrat bezeichnet eine Stunde. Wo die Quadrafe 
wieder. durchfchnitten find, wird angedeutet, daß einige Tage 
einer andern Lection gewidmet werden. Die Hauptbefhäftigung 
ftehf immer voran. ' 


1) Für Kinder von 5—6 Jahren. 
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| VII. v | 
Sorge des Hauslehrers für feine eigne Fort: 

bildung und Zukunft. 
89. ' Ä 
Gefahren des Dauslehrerftandes. 
Menn der Schulmann, der e8 mit ganzer Seele ift, und 


bereits in höheren Schulftellen arbeitet, fich in der Kegel für 
fein ganzes Leben diefem Stande beftimmt, fo ift die Lage des 


Hauslehrers mehr ein Zwifchenzuftand, in welchem 


er früher oder fpäter nach einer feften Anftellung, ſey eg nun 
bey einer öffentlichen Lehranftalt, oder, was am haͤu⸗ 
fioften der Kal ift, im Predigtamt hinblickt. Gewoͤhn⸗ 
lich wird er unmittelbar. nach geendigtem afademifchen Eurfus 
Privatlehrer, und ſowohl in diefer als jener Hinficht muß ihm 
felbft Alles daran gelegen feyn, fich wiſſenſchaftlich und fittlich 
fortzubilden, um, wie an Kenntniffen, fo im Charafter im: 
mer reifer zu werden. Das Meifte dabey muß von ihm felbft 
ausgehen, wiewohl die befondern Verhältniffe in denen er lebt, 
zumeilen begünftigend, öfter hemmend und hindernd auf ihn 
einmwirfen koͤnnen, in weichem leßteren Fall oft mehr Feftigfeit 
und Selbftftändigfeit dazu gehört, fich nicht durch die Ver: 
führungen eines gemächlichen oft üppigen Lebens hinreißen zu 
laffen, als fich von den meijten jungen Männern, in den Jah: 
- ren der vollen Fugendfraft und Empfänglichfeit für alle Ein- 
druͤcke, erwarten läßt. 1) Selbſt der, welcher mit großer 
Liebe an den Wiffenfchaften Bing, Fann in einer Umgebung, 
‚woman vielleicht nicht den geringften Sinn dafür hat, und 
100 es zugleich an allen Hülfsmitteln fehlt, fich fehr leicht ver: 
fäumen; und gerade der, weicher durch die Beſchraͤnktheit fei- 
ner Umftände auf der Akademie an das ftillfte und frugalfte 
Leben gewöhnt war, kann am erften von dem Glanz und Luxus 
des fogenannten Hohen Pebens in den Häufern der Reis 
chen geblendet, und verfucht werden, fich für frühere Entbeh- 
‚rungen fehadlos zu halten, und ganz zu vergeſſen, wie bald 


des Hauelehrers für feine wiffenſchaftüiche Fortbildung. 175 





08 vielleicht. nöthig ſeyn möchte, am eignen Heerd der vollen, 
Tafeln zu vergeffen und allen dem zu entfagen, was über das 
tägliche Beduͤrfniß hinausgeht. ?) 

Anmert 1) Bon diefer Seite hat man, beſonders im uns 
fern Zeiten, das Hauslehrerleben in vornehmen Familien 
für die aller ungefchicktefte Lage zur Vorbereitung auf geiſt⸗ 
liche Aemter erflärt, und ale die Quelle der Verfinnlichung, 
Verweichlichung, der Verderbniß oder Verflachung des Cha; 
rakters betrachtet. Und wer mag läugnen, daß recht Biele, 
die nach Predigerftellen fireben, und eben darum fo gern 
bey Kirchenpatronen ihr Unterfommen fuchen, in dieſem 

Zwiſchenzuſtande an Wiflenfchaft und Moralitaͤt zuruͤckge⸗ 
" kommen find, und fih, wenn ihnen dann fpäterhin die feines 
ren Senäfle abgehen, den gröberen hingeben. Aber — da es 

doch verhältnigmäßig weniger Schulftellen giebt, Prediger, 
feminarien auch zwey Seiten haben, — mo folldenn am Ende 

‚ eine große Menge von Eandidaten diefe Jahre hinbringen ? 
Gluͤcklicherweiſe giebt es doch noch recht viele erfreuliche 
Ausnahmen. Das Vortreffliche ift zwar überall das 
Seltene; aber man findet fehr achtungswerche Prediger, 


die in jenem Familienleben fortftudire, und die daneben an. 


fittlihem Gefhmad, an Menſchenkenntniß, an Einficht, 


an Wohlgefittetheit und Umgangsgabe mit Menſchen aller ' 


Art, ſelbſt an Erfahrung von ver Wohlihätigkeit eines‘ res 
ligiöfen Sinnes in häuslichen Verhältnifien, weit mehr ges 
wonnen haben, als vielleicht im Seminarium und Schul⸗ 
lehrerleben moͤglich geweſen waͤre. 


2) DieLage der Hauslehrer hat ſich in Hinſicht des Oekonomi⸗ 


ſchen gegen die Vorzeit ausnehmend verbeſſert. Daher koͤnnte 


oft ſchon in ihr durch eine gute Eintheilung des Geldes fuͤr 
die Zukunft geſorgt werden, z. B. ſchon dadurch, daß man 
an die Vermehrung eines Buͤchervorraths nach den oben ge⸗ 
gebnen Regeln (S. oben S. 71 — 78.) daͤchte, wozu ſpaͤr⸗ 
liche Schul⸗ und Pfarrſtellen oft gar Nichts uͤbrig laſſen. 
Oft koͤnnte auch noch Mehr zuruͤckgelegt werden, um in eine 


\ 
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neue Lage nicht ganz entbloͤßt zu kommen und mit Schulden 
anzufangen. Von allen Seiten gehoͤrt gute Wirth⸗ 
ſchaft zu den Tugenden eines Hauslehrers, wodurch Nie⸗ 
mand mehr gewinnt als er ſelbſt. 


. 9090. 
Wiſſenſchaftliche Fortbildung. 
Doch wem es nur ein rechter Ernſt iſt nie ſtill zu ſtehn, 


der kann, der wird auch weiter kommen. Der Unterricht, 
welchen er zu ertheilen hat, iſt entweder ganz elementa⸗ 


1 


ricſch, und erfordert in dieſem Falle mehr eine richtige Me⸗ 


thode als eine zeitraubende Vorbereitung; oder er bes 
trifft Höhere Lehrobjecte, und ift dann an fich fehon‘ 


durch das Lehren ein Zortlevnen, fo daß man ſich dadurd in 


manchen vielleicht halb vergefenen Kenntniffen — geogras 
phiſchen, hiſtoriſchen, mathematiſchen, naturmiffenfchaftlis 

chen — erſt recht feſtſetzen, und ſein eignes Wiſſen bedeutend 
erweitern kann. Daneben bleibt dem fleißigen Manne noch 
ſehr viel Zeit zur Selbſtbeſchaͤftigung uͤbrig, wenn er nur die 

Zeit zu nutzen gelernt hat. ($. 68. 69.) Zwar gehoͤrt die 
Sorge für die Gefundheit recht eigentlich, nicht nur 
vor, fondern auch bey der Führung des Amts, zu den wich- 
tigen Pflichten des Lehrftandes. Bon ihr hängt Thätigkeit 
und Srohfinn ab, und bey den Förperlichen. Uebungen feiner 
Zöglinge follte er nie verfäumen, auch an fich felbft zu denken. 
Aber dennohd — mie Biel läßt fih in Winterabenden und in 
‚ Morgenftunden arbeiten, wo wenigftens die jigngeren Zöglinge 
"nicht ſtoͤren. Was wird da nicht von arbeitfamen Gelehrten 
vollendet, deren Amt oft alle ihre Tagesftunden hinnimmt! 
Sind die Zöglinge erwachſener, fo müffen fie ſich auch felbft 
befchäftigen; dieſe Zeit ihres. ftillen Studirens ift abermals 
Gewinn für den Lehrer. Billige Eltern werden ihm daneben 
auch manchen laͤngeren Zeitabſchnitt vergoͤnnen, wo er ganz 
fein eigener Herr ſeyn kann. Endlich wird auch die Vorbe⸗ 
reitung auf die Lectionen immer leichter, je laͤnger 
man 
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‚man dehrt. :. Maheiman ſich alfe navy: teben dem Halbjähte 


gen; Untevrihtäpfen, auch eines eighen iMcheitas 


plans; fchreibe fi. betäm mtel@lofe genwor, feine akade⸗ 
mmiſchen Studien foxtzuſttzen, manches Berfaumt? nachzuho⸗ 
len, od er ſich auch in.neue Faͤcher hinein zu arbeiten. Ole 
mittel toid.nr, venmehsihm abe. ein: Granit, gach 
Jeichs erhalten koͤnnen. 88, Kommt micht auf. die Menge an 
Mit des Literatur , untexhalten ſchon einige:w enige recht 
gute periodifche Schriften in hinreichender Beftinntfchaft.. Oft 
Feht auch der Behrauch fremder Wihlintbafen, offen. An dem 
Noͤthigſten wird e8y: weng er den obigen; Rath hefolgt hat 
49,23 rn ihm ſelbſt night, Fehlen, ti ig 


* 


D——— wti ν. 
Vorbleitung auf die kauͤnfti e Beſtinmung. 
Worauf es bey der geiſtigen und wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 
bildung vorzüglich angelegt werden muͤſſe, wird Jeden dag 
Geſchaͤft lehren, dem er fein Fünftiges ſelbſtſtaͤrdiges Beben zu 
wiemen gedenlt. Denn nun pflegt es Dach 'im:dex Hegel ent: 
ſcbieden zu ſeyn, ob es, wenn man micht vielleicht kun gan) 
andren. Civilfach und. hürgerliches Amt. uͤberzugehn 
vorzieht, der Schulftand, oder der geiſtliche Stand 
ſeyn ſoll. Hiermach muß auch: das eigne Studiren gesrönet 
werden. Reizend mag es immer ſeyn, mehr nach feinen: mes 
mentanen Reigungen, bald in diefem bald in jenem Gebiet der 
Wiſſenſchaften zu Iuftwandeln; durch die verfchiedenartigften 
Lefereyen, wie.manigerade Gelegenheit‘ hat, fich zu unters - 
halten; hey Journalen und Zlugfchriften alfer Art, derglei⸗ 
chen wohl noch am erſten aus Leihbibliotheken auch aufs 
kand, und ſelbſt in ſolche Häufer kommen, wo man nie eines 
wiſſenſchaftlichen Werkes anſichtig wird, ſeine Muße⸗ 
ſtunden hinzubringen. Aber dabey geht doch ſehr baid alle 
Luſt zum eigentlichen Studiren, und der rechte Sinn 
für wahre Fortbildung verloren. Soll diefe planmäßig ſeyn, 
fo bleiben für den Fünftigen Shulmann die Kennts 
Dritter Theil. Ze ) 
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EEE 
aiffe, welche Die Art der Schale, fhr.die er-Ichen oil, 
nothwendtig mucht — ſeyen es.mehr uninerfelle mb hraf- 
tifche, oder ſeyenes gelehrte philologiſche; — fir den 
Sünftigen Prediger aber die, welche man von ibn; micht 
etwa bloß fuͤr das Examen, ſondern, eben weil er Dheo⸗ 
tose und Lehrez Tem will, gu erwarsen berechtigt ik, im⸗ 
mer Die. Hauptſache. Letzterer finder überdieß in dem Reli⸗ 
gionsunterröicht Der Sagen, ‚die tregtoſte Weidung 
m feinem kuͤnftigen Beruf. DE 
- Anmert. Ueberhaupt iſt Jugendanierricht die Ge bee 
‚für dein Voſtslehrer. Auch macht er’ fi, wenn er die Schut⸗ 
wiſſenſchaften immer forrfegt‘, dadurch gefchkft,; dereinſt 
fein eignes Haus zu einem kleinen Paͤdagogium 
- zu maden, und dadurch für feine äußere kage und ſeine 
eignen Kinder zu gewinnen. 


o2. 
Fortbildung des ſittlichen Charakters- 


Wenn uͤbrigens die Lage. eines Hauslehders allerdinge 
ſchr beicht dem Höfen Zweck aller menſchlichen Bildung, 
der ſittlichen, in manchen Haͤuſern eher gefuͤhrlich als 
foͤrderkich ſeyn kann, (5. 88.) fa kamm fie doch auch oft gerade 
für. ihn ſehr wohlthaͤtig werden; nicht dloß, mo Mes in 
einer. Familie auf dieſen Ton geſtimmt iſt, ſondern ſelbſt da, 
won eher dad. Gegentheil ſtatt ſindet. Die akademiſchen Jahte 
find voruͤber, und mit ihnen — ja oft ſchon gegen das Ende 
derſelben — zugleich dev Zuftemd der Unbeftimmtheit, bes 
Srepheltsfchwinbels:. und fo mancher Berurtheile, bie den 
jungen Akademiker fo leicht eugreifen, und fh eine Zeitlang 
feiner oft. gang bemaͤchtigen. Auf Das Geraͤuſch einer ſehr 
lauten Umgebung, folgt auf eimmal eine laͤndliche oder doch 
hoͤusliche Stille und Zuruͤckgezogenheit, worin oft nur allzu⸗ 
bald Die ide alen Anfichten bes Lebens, Den realen, in 
einer davon fo ganz verfchiedenen Wirklichkeit, weichen 
mäflen, Er ſelbſt if ja, eft durch manche bittene Erfah⸗ 


⸗ 
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zung,:mänbig. geworden, und gerade Die Ruhe, welche Ih 
am umgiebt, iſt ſo geeignet, mit fich ſelbſt Über Vieles, was 


‚er bis dahin nur verworren dachte und fühlte, ins Klare. 
kommen, und über die Höheren Zwede das. Lebens über: 


haupt, and der befondern Beftimmung die er: gewählt. hut, 


„einig zu merden. - Iſt die Familie in: fich achtungewerth:, und 


bereifet fie · durch Grundfäge und eigene Lebensweiſe, daß ihr 
Recht und. Tugend über Alles gehe, fo muß das Beyſpiel fär 
ihn bildender, ermunternder, oft: begeifternder feyn, als die 
gruͤndlichſte Sittenlehre. ) Findet er- das Gegratheil, ift, 
wie in ſo vielen Haͤuſern des großen Welt, Atles auf Glanz 
und Eitelkeit abgeſehen, waͤre der Leichtſinn und die Frivoli⸗ 
tät der herrſchende Ton — fo wird die Wahenchmung, welche 
Leere des Geiſtes und Herzens, welches unruhige Treiben ohne 
Befriedigung, welcher unaufhoͤrliche Zwift zwiſchen Perfonen 


die fich weder achten noch Sieben, die Zolge davon fey, ihn 


deſto mehr zu dem Höheren Hintreiben, und er wird, fobald 


er nur einiges richtige Gefuͤhl von feiner Aufgabe: hat, jugend- 


liche Seelen zu bilden, den Eifer verdoppeln, ſie dem Verder⸗ 
ben, das ihnen fo nahe liegt, zu entreißen. Judem er in ih⸗ 
nen fo viele herrliche Anlagen dee menſchlichen Matur) aber 
auch daneben ihre Ohnmacht und Gebrechlicheit gewahr wird, 
wird er ſich defto mehr gedeungen Fühlen, fie.im Guten zu bes 
feftigen und täglich an ihnen zu beffernz- aber auch eben da: 
durch ‚. wird er deſto fefter und täglich beffee werben. . Kann 
ihn dach Jeibft in fo mancher fpäten Abends oder fruͤhen Mor⸗ 


genſtunde, der ruͤhrende Anblick der um ihn her ſchlafenden 


ſchuldloſen Kinder, die noch alle Stuͤrme anf dem Meere des 
Lebens erwarten, gegen die er fie mit Kraft und Vorſicht aus⸗ 
ruͤſten ſoll, in die ernſthafteſte Stimmung verſetzen. mehr 
ihn vielleicht die Menſchen ſeiner naͤchſten Umgebung kalt zu⸗ 
ruͤckſtoßen, und je weniger er mit ihrem Denken, Fuͤhlen und 
Handeln uͤbereinſtimmen kann, deſto mehr Genuß wird er in 
der Liebe und Anhaͤnglichkeit feiner Zoͤglinge, In der frenen Ras 
tur, in dem Umgange mit den edelften Geiſtern ber Vor⸗ und 
12* 
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MRitwelt, endlich auch in dem, Umgange mit. fit). ſelbſt/ und 
Ren ftillen Seldfigeiprähen finden, welche aͤltere und 
neuere Moraliſten als eines der vortrefflichſten Mittel ſittlicher 
Veredlang empfohlen haben.?) In ſolchen Stunden wird er 
‚an Lebensweisheit, an Muth, auch ben. mißlingenden Ber: 
juchen, und in ſchwierigen Lagen. an. Sicherheit im: Handeln; 
‚an ruhiger Erwartung feiner oft dunkein Zukunft, und an 
‚Fromme Ergebung in die Führungen Gottes geroinnem: 
Anmerk. .1) Wie Biel kann nicht ein junger. mit der Welt 
MM und dem Lebeninosh.unbelannter Mann, in einer edlen Fa⸗ 
in. mnilie Teen, was ihn keine Univerſitaͤt, kein Seminarium, 
ein anfaͤngliches Schulamt, lehren kann. Wie viel'z. ©. 
von der Zeiterſparniß, der Einſicht, der Welt: und Men⸗ 
ſſchenkenuntniß, der ſtrengen Rechtſichkeit, der Wuͤnde und 
..Sanftmuth im Benehmen, ben Entſchloffenheit in Urthei⸗ 
len, ber männlichen Standhaftigkeit im Ungluͤck, uͤberhaupt 
.23. von allen. Tugenden fo manches trefffichen Familienvaters! 
Wie viel von ber Thaͤtigkeit, Umficht, unermuͤdlichen Treue, 
Duildungskraft, Wirthſchaftlichteit ſo mancher edlen Mut⸗ 
tert Wo kann er ſich anſchaulicher uͤberzeugen, weiches 
. die Etigenſchaften find, die man befigen muß, um mit Wuͤrde 
das Lehen in allen feinen Wechſeln zu genießen, und zu er⸗ 
‚tragen. Wie werth kann er ſich aber: auch, wenn fich dies 
: fer Sinn fruͤh in ihm ausbildet, einem Familienkreiſe durch 
innige Theiinahme an Sıhmerz und Freude machen. 
2) Unter den Alten gehört dahin, außer dem Raifer' Anto⸗ 
pin (ad se ipsum), Aud) Horaz: (Sermen. 1, 4 
Neque — fagt Horaz — cum leciulus, aut me‘ 
Porticus excepit, desum mihi:.Rectius hoc est! 
Haec faciens, vivam melius; sic duleis amicis 
Occurram! — „Hoc quidam non belle! — Num quid ego illi 
-- ‘Imprudens olim faciam simile?« — Haec ego mecum 
Compressis agito labrıs. 
‚und Auſonius, Idyll. XVL r 
Vir bonus et sapiens — | 
Judex ipse sui, totum se explorat ad. unguem. — 
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Non prius‘ in dülcem declinat' lumina somnuin .: ... 
Orınja quam.long+ reputaverit acta diei. _ j 

we am ‚praelergressus?, Quid gestum in tempore? „Quid non? 1 
Cur isü facio decus abFuit, aut ralio illi? 

Quid mihi praeterilum ꝰ Cur baec sententia edit, J 
Quam melids mufare dust? — Don 
Qoid:.vului, quod nelle;honum foret ? Vuile hohesto: .® 

Cur malus apyeguli?; Num dicto aut denique, alu . . ..., 
; Perstrictus quisguam ? Cur me nalura magis uam 
“ Disciplina trahit? Sic dicta et facla per omnia 

Ingrediens, ortoquk‘’ a vespere Cuncta sevolvens, - 

'  "Offensus paris, "dat'palmam ei praemia rettis. om 

Unter den Neueren fehe man befonders bie *** 
liche Entwickelung des moralifhen Nugens haͤuſiger 

Selbſtgeſpraͤche in Shaftesbury Advice to an Au- 

thor; dbeu.tfch: Unterredungen mit na ſelbſt. Maghe⸗ 

burg 1783. 
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98, 
" Beſchluß. 

Ein Hauskehrer, der auf dieſe Weife in jedem De: 
tracht dag ift, mas er fepn foll, und der je länger er in 
feinem Amte fteht, defto mehr an geiftiger und fittlicher 
Bollfommenheit waͤchſt und reift, ift unftreitig ein unfchäßs 
barer Befig für eine jede Familie. Aber auch für ihn kann 
fein Gefchäft fehr belohnend werden. Der Werth menfch- 


licher Thätigfeit hängt zwar nicht ſowohl von dem Erfolg, 


als von den Principien ab, durch welche fie beſtimmt 
wird, und die Beten und Kräftigften haben doch immer, 
wie fhon Sofrates bemerfte, nur nah Möglichkeit 
(zara dövanıy) wirfen können. Aber der treue Arbeiter 
auf diefem Felde, hat doch der eemunternden Bepfpiele nicht 
ivenige vor fich, dereinft in feinen -Zöglingen verftändige, 
gute und gefchicfte Weltbäürger heranwachfen zu ſehen, die 
einft die Sreude feines Alters feyn werden, und die Hoff- 
nung, ‘daß er oft in dem Einen, den er in den Häufern 
der hohen und höchften Stände mit Erfolg gebildet hat, 
mohlthätig für Taufende fortieben wird, die einft von 
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dieſem Einem abhaͤngen werden. Der große Menſchen⸗ 
und Familienkenner — vielleicht der groͤßte proſaiſche Epi⸗ 
ker — Richardſon, hat es nicht verſaͤumt, feinem idealen 
Grandiſon einen Doctor Bartler zum Erzieher zu ge⸗ 
ben, und ihn nach fo gelungener Bildung des Juͤnglings, 
Den gereiften Manne als. erften Zreund und Rathge⸗ 

ber zuzugeſellen. — Mißlingt die Erziehung dennoch, 
oder zerſtoͤrt die Welt, was der Jugendlehrer gebaut; wird 
er wohl ſelbſt da am meiſten verkannt, wo er es am we⸗ 
nigſten verdient hat, — nun ſo hat er wenigſtens fuͤr ſich 
ſelbſt an Kraft und eigenem Werth gewonnen, und bis ans 
Ende ſeiner Bahn begleitet ihn das troͤſtende und erhebende 
Bewußtſeyn: 


daß weder Luſt noch Some; 
ihn je vom treuen Bang zu feiner Pflicht 
geſchieden. 











Zweyte abtheiluas 


Vonder 
Erziehung mit Ruͤckſicht auf Geſchlecht, 
> Stand. und Beſtimmung. 


u or 94. 
. | - Vorerinnerung. 
Dat in jedem Zögling vor Allem das Menfchliche, 
alfo das, was Alle mit einander gemein haben, ausgebildet 
werden müfle, und daß jede zu frühe und vorherrfchende Rüch- 
fiht, und Alles was bloß zufällig ift, ſehr leicht das Ziel vers 
rüde, ift aus den allgemeinen Örundfäßen der Er⸗ 
giehungslehre Flar geworden. (S. Th. 1. S. 342. 349.) 
"Den wichtigften und von der Natur felbft herruhrenden Unter: 
fchied macht das Geflecht. Aber felbft diefer, fofern er 
eine befandere Berudfichtigung nöthig macht, tritt pfych iſch 
nicht fo früh als phyſiſch hervor, und bey weitem das 
Meifte von den allgemeinen Grundfägen, fowohl der 
Erziehung als des Unterrichts, läßt fi auf beide 
Geſchlechter anwenden. Die äußeren Glüdsverhäftniffe, von 
welchen der Stand abzuhängen, und von welchen wenig: 
ftens oft die fünftige Beftimmung auszugehen pflegt, 
dürfen noch ‚weniger in Anfchlag Fommen, fo lange nicht die 
erfte Bildung begründet ift, da die Bedürfniffe eben fo wie 
die Mittel, die höchften Stände mit den niedrigften gemein 
haben. Gleichwohl darf die Erziehung: in ihrem Kortgange 
auch diefe Verſchiedenheit nicht unbeachtet laffen, und fo ent: 
ftehen noch einige ſpecielle Regeln, melde fich auf die 
Derfönlichkeit der Zöglinge beziehen. | 
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Erker asfgniee 


Bon der Erziehung, mit Ruͤfſicht auf das 
Geſchlecht. 


95. 

Nothwendigkeit diefer Ruͤcſicht. 
Wie Vieles auch beide Geſchlechter, ja — da ſie zu derſelben 
Gattung gehoͤren, — alles Charakteriſtiſche der 
Menſchennatur mit einander gemein haben, fo findet doch 
auch eine unverfennbare Berfchiedenheit, nicht bloß in der 
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Förperlihen Organiſation, fondern allerdings auch 
in den. geiftigen Anlagen ftatt. Beides find wichtige 
Andeutungen der Natur, daß fie jedem Befchlecht eine eigens 
thuͤmliche Beftimmung gegeben hat. Wie ſich das Erzeugen 
zu dem Empfangen, Tragen, Mähren, Pflegen der Kinder 

“verhält, fo verhält fich der. ganze Beruf des Mannes zu dem 





Beruf des Weibes. Auf der einen Seite das Pofitive, Seibſt⸗ 
thaͤtige, Kräftige, Schaffende; auf der andern dag Negative, 
Leidendempfängliche, durch Geduld und beharrliche Ausdauer 
Wirfende und Erhaltende. Beides in Harmonie ift die Bollens 
dung des Ideals der Menfchheit; Beides einfeitig verlaͤug⸗ 
net oder vertaufcht, ift Mißklang und Störung der Zwecke 
der ewigen Weisheit. Läßt Daher die Erziehung diefe Winfe - 
der Natur nicht unbeachtet, fo wird fie ju den Zwecken: ders 
felben mitwirfen. 

Anmert W.v. Humboldt Verfuche über die Gefchlechtes 
unterfchiede und Ueber männliche und weiblihe Form (Ho⸗ 
ven 1.85. 2—4.©t.) betrachten den Gegenftand mehr 
von Seiten der phyſiſchen als geiftigen Organifatlon; mehr 
pfochologifh aber: Heydenreih Dann und Weib. Ein 
Beytrag zur Philofophie der Geſchlechter. Burg 1797. 

K. F. Podels Der Wann. Ein anchropolegifches Cha⸗ 
raftergemählde. 4 Bde. Hannov, T805. Deffelben Vers 
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ı 1808.:88.2,.©..8.ff. Charakteriſtik der Seelenart der 

Sechlahter.: Muhr paͤdagogiſch: Th. A. Suabediſſen 

BSriefe über: den Mursrichled: der Erziehung det Knaben und 
Maͤdchra, Miet 3806., und: Paul Nihrer, im 

2m und-Sten n Theu— der kevana. 7. Tape Br 
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Ersichung.der Kuaben und ber Jünslinse , >, 
Die: allgemeine Erziehungslehre Hat auf das 
maͤnnliche Geſchlecht, faft überall vorzuͤglich Rädficht 
gensmmen, fo wie in der Unterrichtsiehre bereits die 
Unterweiſung der Knaben von der weiblichen gefonbert. ift, 
Es bedarf daher hier nur weniger fpecielleren Andeutungen, 
1) Der Knabe ift beftimmt, in.der Zufunft vorzüglich nach 
Außen.in jedem Sinn zu wirken. Alſo ſey die Stärfung 
und Erhöhung ſeiner Kraft; zunäshft der koͤrperlichen, 
die erfte Tendenz feiner: Bildung. Alle Arten von Abhärtuns 
gen und Uebungen, Alles was dem Körper Dauer, Stärke 
und Gewandtheit giebt, folglich Gymnaſtik in allen ihren Theis 
ten (Th. 1. $. 30. ff.) machen, in gehöriger Stufenfolge, be: 
fonders in.dem Knabenalter, wiewohl mit fteter Ruͤckſicht auf , 
die perfönliche Echwäche oder Stärke, einen wefentlichen 
Theis feiner Erziehung aus. Er forgt ſchon felbft dafür, wenn 
ihm nur gehörige Freyheit gelaffen wird, und Die Kunft Hat. 
in den meiften Källen, mehr zu keiten und zu ſichern als zu 
lehren. Je mehr daher Knaben in jeder Jahreszeit im Freyen 
außer dem beengenden Haufe leben koͤnnen, defto beffer wird 
der Zweck erreiht. 2) Thaͤtigkeit wird in jeder Lage fein 
Beruf fepn, und das Gefuͤhl feiner Kräfte treibt ihn auch von 
Jugend auf mehr dazu, als das andre Geflecht, Gebe man . 
nur dieſem Triede Raum und Stoff. Aus Mangel an Bea 
ſchaͤftigung, aus Beengung und Beichränfung, aus Entbehs 
tung eines Begenftondes, an dem er ſich würdig üben und 
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ſtaͤrken kann, entſtehen alle Ungezogenheiten und Rohhei⸗ 
ten, in welchen Knaben, ſich ſelbſt uͤberlaſſen oder ohne ge: 
hoͤrigen Spielraum, ſich umhertreiben. Wer ihrem Körper 
und Geiſt unaufhoͤrlich etwas verſchaffen koͤnnte, was ihn 
zum fruͤhen Gefuͤhl aller: feiner. Vermögen: broͤchte, und ihn 
dabey Mittel, und die Art der Anordnung möglichft feldft er: 
finden und oft aus Schaden Flug werden ließe, der würde 
ſelten über das zu Magen haben, was man die Rohheit der 
Jugend nennt. 3) Dem Manne ift das Regieren im 
Großen oder Kleinen, im Haufe oder im Staat, das An: 
ordnen, das Beſchuͤtzen, das Vertheidigen von der 
Natur angeriefen. Die febt Verſtand, Vernuaft, weile 
Einficht, Kenntniß der Mittel, Umficht und Befonnenbeit vor: 
aus. ‚Sorge man daher ganz vorzüglich, daß der Knabe recht. 
‚reif an Verftande, gründilich in Allem was er weiß, be: 
harrlich in Allem was er anfängt, geordnet in allen ſei⸗ 
nen Thätigfeiten, ientfchloffen in Verlegenheiten werde. - 
Er gebraucht von dem Aller etwas in’ jedem Stande; in der 
Werkſtatt, im höheren Dienfte der Wiffenfchaft oder des Staats, 
im Kriege und im Frieden, im Gluͤck und im Ungluͤck. 4) Das 
früh ertvachende Gefühl durch die Beftimmung zur Herr— 
Schaft weckt und nährt den Hang zum herrifchen,. eigens 
mächtigen und trogigen Wefen. Daß es: nicht in 
Rohheit und Härte ausbreche, verhätet am beften dag länz 
gere- Zufammenleben mit Müttern und weiblichen Geſchwi⸗ 
ftern, wenn in den Samilien zugleich ein ernfter und milder 
Geift wohnt, und durch die Weisheit der Eltern geforgt wird, 
daß das Hervotziehn. der Söhne. vor den Töchtern, ‚für diefe 
nie druͤckend, ja von Diefen felbft nicht durch ſchwaͤchliche Nach: 
giebigfeit zu fehr begünftigt werde. 5) Je früher das maͤnn⸗ 
liche Gefchlecht in die Lage kommt, fich ſelbſt überlaffen zu 
ſeyn, folglich fich felbft regieren zu müffen, indeß 
das weibliche, ‚wenn eg gleich früher reif und feldftftändig wer⸗ 
den kann, doch faft in allen Verhältniffen abhängig bleibt, 
deſto mehr wirke die Erziehung dahin, daß der Jüngling bey 
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Zeiten die Freyheit gebrauchen lerne. Dieß wird 

durch eine aͤngſtliche Bewachung, ein Eindringenwollen in alle 
ſeine Gedanken und Plane, damit er keinen Fehltritt thue, 
ein baͤngliches Huͤten unter den Augen von Muͤttern und Groß⸗ 
muͤttern am wenigſten erreicht, und die allzu ſtrenge kloͤſter⸗ 
liche Erziehung, legte bey Dielen: den Grund zur gaͤnzlichen 
Berwilderung bey dem erſten Ausflug in die Welt. Wen man 
Nichts glaubt, der verkiert zubeßt das Gelbfivertrauen; wem 
man immer auflanert, der ſinnt um deſto mehr darauf zu 
Beeren und: zu hintergehen. 

97. “ 
Fortſetzung. 

6) Das zunchmende Gefühl der phyſiſchen Kraft, 
wird leicht Gemwaltthätigfeit gegen alles Schwächere, wobey 
mehr das Wohlgefallen an dem was man vermag, als gerade 
Härte und Grauſamkeit; (5. B. bey dem Mißhandeln 
fchwächerer Gefpielen oder der Thiere) zum Grunde liegt. 
Darum Farm man nicht früh genug die fanfteren Gefühle, 
wozu recht eigentlich, als charafteriftifch den Menfchen vom 
Thiere unterfcheidend, die ſympathetiſchen des Mit: 
Leidens und der Mitfreude gehören, in dem wilden 
Snaben wecken. Es muß fein Stolz werden, feine Kraft frey: 
willig zu mäßigen, und fie nur zum Schuß nie zum Weh⸗ 
thun anzuwenden. 7) Das Gefühl der moralifchen 
Kraft, oder der Meberlegenheit des Beiftes, wird fehr leicht 
ueberſchätzung feiner ſelbſt, Nichtachtung, wenn 
auch nicht Geringſchätzung Andrer, und aͤußert ſich 
“ale anmaßendes, vorlautes, abſprechendes We— 
ſen. Und doch iſt Beſcheidenheit die Krone jeder Tu— 
gend, und gefaͤllt gerade am meiſten, wo ſie ſich zur Kraft 
und zum Verdienſt geſellt. Alle Mittel ſind zu verſuchen, 
jene Fehler fruͤhzeitig zu bekaͤmpfen, und den Juͤngling zu 
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uͤberzeugen, daß er allemal durch zuruͤcktretende Beſcheiden⸗ 


heit auf die den angenehmſten Eindruck mache, an deren Ur⸗ 
theil ihm am meiſten gelegen ſeyn muß. 
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| Sortfegunge 
”. 3) Der kanftige Bevrufe fen wo mögtich: eigne 
Wahl; die Beftimmung deſſebben werke aber auf feinen Yalk, 
auch wo man fie. ganz frey läßt; übereilt. "Denn meiftenz 
theils find die Vorſtellungen, der Knabtn von gewiſſen Lebens⸗ 
arten hoͤchſt verworren. Noch unbekannt mit den Laſten, 
Beſchwerden und höheren: Anfprüchen fa manchen Berufs, der. 
dur feinen Namen reizt, erblicken fie in der Regel nur die 
angenehme oder glänzende Seite, und verwechſeln das Zufälz. 
fige mit der Hauptfache. Sorge man daher, daß fie mit allen 
Ständen und Lebensmweilen genau befannt werden, und mo 





möglich in das Innere derfelben blicken lernen. Die Reife 


der Jahre giebt oft unvermerkt eine ganz andere Richtung, die 
dann gemeiniglich aych die richtigfte, gleichfam der göttliche 
Beruf iſt, weil er von Innen kommt. 9) Je mehr man 
in den natuͤrlichen Anlagen und Faͤhigkeiten des Zoͤglings, und 
ſeinen aͤußeren Umſtaͤnden, beſonders wenn er ſich fuͤr einen 


Beruf entſchieden hat, Grund findet, zu hoffen, daß er einſt 


in das Allgemeine einwirken, und Gelegenheit haben 


werde, grobe Kräfte zu entwickeln, 'defto früher forge 


man, daß er. für alles Wahre, Gute und Schöne er⸗ 
glühe, und daß er im Anfchauen der erhabenen Öeftalten aus 
alter und neuer Zeit, in welchen daſſelbe gleichſam perſonificirt 
erſcheint, heranwachſe und erſtarke. Mit ſtarker Speiſe werde 


ſein Geiſt genaͤhrt. Ein hohes Ideal werde ihm vorgeſteckt, 


und namentlich der Enthufiasmus für dag Vaterland und für 
die Beredlung der Menfchheit, gränzt er auch an. Ueherfpans 


nung, doch vielmehr genährt als erſtickt. An Meifterwerz 


ken werde: fein Geſchmack gebildet, Kindlich mag fein, 
Sinn larige bleiben; aber von dem Kindifchen, worin ſich 
leere Koͤpfe und kalte Herzen oft ſo lange umhertreiben, weil 
fie zu lange als Kinder, ſey es in bloß weiblicher Umgebung, 


ſey es in kleinlicher Schulerziehung, behanden wurden, muß 
er fruͤh entwoͤhnt werden 


ed 
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I  Befdiluf. 

“ ‚Der Knabe fol 10)..inft Gatte und Vater werden. 
‚Er wird die Würde. und das Gluͤck diefer Beſtimmung nur 
Dann verdienen ,. wenn eu zuvoͤrderſt das andre Gefchlecht früh 
“achten. gefernt hat. Am beften lernt er dieß, wenn er das 
Bluͤck Hat, feine Mutter von feinem Vater geachtet 
amd würdig behandelt zu ſehen, und wenn er in feinen weib⸗ 
lichen. Geſchwiſtern, das Bild der edelften Weiblichkeit. 

erblickt. Je leichter im fehlechten Umgange der Ölaube.an 
weibliche Tugend. verloren geht, umd das Gefchlecht nur. al6 
Gegenſtand finnlicher Luft betrachtet wird, deſto mehr werde 
er, wo es irgend möglich ift, in den Jahren der. erwachenden 
Triebe und Leidenfchaften, nor ſolcher Umgebung bewahrt, 
und ſtatt ihn zu dem, was die neue Zeit Salanterie ge - 
‚nannt hat, zu bilden, vielmehr der alte ritterlihe Sinn _ 

in ihm genährt, dem die Ehrerder Jungfrau und des Weibes 
fo theuer als feine eigene war, und welchen die Vorzeit: mit 
jenem Namen, wuͤrdiger bezeichnet hat. Liebeleyen im 
Rnabenalter find eben fo widrig, ihre Beghnftigung oder 
Scherz daruͤber von Seiten der Erwachſenen (das ZTändeln 
‚mit Braut und Bräutigam). oft-eben fo ‚verderblich, als das 
Erwachen der Liebe in einer reinen Fünglingsfeele, wohl: 
thätig für die Bewahrung der Tugend und Unfhuld werden 
fann. (S. Th. 1. ©. 312.) — Wenn 11) das weibliche 
Gemuͤth der rekigidfen Eindruͤcke empfänglicher fcheint, 
weil es zarter und weicher ift, und mehr in Gefühlen als Bes 
griffen lebt, ſo ift doch auf der andern Seite auch gerade für 
den Fuͤngling und Mann, ein religioͤſer Sinn um 
fo wichtiger, je mehr Zmeifeln fein Verftand, je mehr Ber . 
fuhungen und Gefahren feine Tugend, je ſchwierigern Pro⸗ 
ben fein Muth, je mehr Erfchütterungen feine Standhaftig- 
feit bey fo manchen bittern Erfahrungen und ſchweren Leiden, ' 
die ihn, ſey es im Amt und Gefchäft, ſey es im Hausftande 
erwarten, ausgefegt ift. Nur wirke die. Erziehung vorzüglich 


\ 
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dahin, daß in ſeine Vorſtellungen von goͤttlichen Dingen 
Klarheit, in ſeinen Glauben Bernunft, in feine Ge⸗ 
fühle Grund und Tiefe komme; daß Göttuertrauen ihn 
ruͤftig im Unternehmen und Handeln, ſtark und getroft im 
Leiden, daß es ihn Eräftig mache, die Schwaͤcheren um fich 
her zu.balten und zu jtüßen, menn fie. verzagt werden. Dieß 
wird man im Gefpräch über religiöfe Gegenftände mehr durch 
Ernft, duch Würde, durch VBergegenwärtigung 
großer religiöfer Charaftere und Fräftiger Glaus . 
‚benshelden, als durch Erweckung bloß weicher Gefuͤch⸗ 
de und Rührungen erreichen. itern aber, welche feibft 
die Kraft der Religion aus. der Erfahrung kennen, Einen 
- Such die Erzählung: ihrer eignen Lebensgefchichte am meiften 


hiezu beptragen. Was der Knabe und Juͤngling, der noch 


feine Roth des Lebens Eennt, zu überhören fcheint, bleibt doch 
als Saamenforn in feiner Seele, und entwickelt fich oft in 
fpäteren Jahren zur herrlichen Frucht. . 

.Anmert. Dan vergleiche, — anfer der aflgemeinen 
Erziehungslehre im erſten Theil, wo mehreres hier 
nur Beruͤhrte bereits auͤsfuͤhrlich eroͤrtert, und auf Kna⸗ 
ben und Juͤnglinge angewendet iſt — auch die fol; 
gende Abtheilung von den Erziehungsanſtalten 
für Knaben und Juͤnglinge, woraus noch manches hierher 
Gehörige ergaͤnzt m werden: kann. 


100, .. 
Erziehung des weiblihen Geſchlechts. 

Die Hauptbeftinnimung des Weibes, fo wie die 
eigentliche Sphäre feines Wirkens hat die Natur, 
wo möglich noch beftimmter als. bey dem maͤnnlichen Ge: 
fhlecht, angedeutet, defien Wirfungsfreis ungleich weiter 
und mannichfaltiger tft. Durch Förperliche und geiftige Kräfte, 
follen die Männer gleichfam die ganze Unendlichkeit aller in der 
Menfchennatur vorhandenen Anlagen bearbeiten, und alle in 
ihr. im Keim ſchlummernden Bollfommenheiten, in allen mögs 
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lichen Verhaͤlmiſſen und Geſtaltringen des Lebens, nach und 
nah ans Licht bringen. We viel beſchraͤnkter iſt nicht der 
Wirkungskreis des andern. Geſchlechts! Die Beſimmung 


des Maͤdchen iſt Gattin und Mutter zu werden. Die 


Frau fol für das Haus Khan, ſoll Sorge tragen, daß der 
gemeinfame Beſitz erhalten werde; foll eben daher norgiglich 
Da Baden im. das Naͤchſtliegende ordnen und verwalten; vor allen 

aber foll fie die, melche fie unter, ihrem Herzen getragen hat, 
an ihrer Bruſt. naͤhren, oder doch pflegen und bewachen, bis 
fie ſich felbft helfen, von ihrem. Beyſpiele und ihrer Lehre ges 
bildet, und ſelbſtſtaͤndig geworden, ihrer Obhut entbehren 
koͤnnen; was früher bey Söhnen, welche die Welt erzieht, 
fpäter bey Toͤchtern der Fall ift, die aus ihrer Hand meift uns 
mittelbar in die Hand des Gasten übergehen; Wenn fün diefe 
Beſtimmung zum Theil dur die eigenthuͤmliche koͤrperliche 


Organiſation geſorgt iſt, ſo ſind nicht minder quch dieſem Ge⸗ 


ſchlecht geiſtige Anlagen und Krafte verliehen, deren 


Perfectibilität eben fo deutlich beweiſe, daß das Weib, 


eben fowohl als des Mann, dee höheren Gattung von Weſen 
angehört, welche zu allen auf Vernunft und Freyheit gegruͤn⸗ 
deten Anfprächen berechtigt find... Nur im rohen Noturftande, 
wo förperlihe Stärfe und Weberlegenheit als das 
Höchfte galt, oder in fehr verdorbenen Zeitaltern, Fonnte dieß 
verfannt werden. Dagegen iſt die fteigende Achtung gegen 
das Geſchlecht, welches von Seiten der phyſiſchen Kraft aller⸗ 
dings das ſchwaͤchere bleibt, auch in der Art der geiſtigen 
Kraͤfte vielleicht untergeordnet ſeyn mag, ſtets ein Wahrzeichen 
ſteigender Bildung und Sittlichkeit eines Volks, und ſelbſt 


eine der herrlichſten Wirkungen, einer auf Veredlung der gan⸗ 


zen Menſchheit abzweckenden Religion geweſen. Schon hier⸗ 
aus geht hervor, daß dieſes Geſchlecht einer, dem Adel feiner 
Natur eben ſowohl als ſeiner Beſtimmung, angemeſſenen Er⸗ 
ziehung und Bildung empfaͤnglich und wuͤrdig ſey. 


Anmerk. Eine zweckmaͤßige Zufammenftellung unſrer befferen | | 


Werke über weibliche Erziehung enthält (Er. 5. Petri’s) 
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, Auserleſene Handbibliothel ———— Dan 
- vergl, darin befondens IL: und IV... chn nr 


"Schon im Allgemeinen gehören higa mehten Schrif⸗ 
ten, welche ſich uͤber die Eigenthuͤmlilhkeiten des weiblichen 
Geſchlechts ünd feine Beſtimmung und Berhäftniffe übers 
Haupt verbreiten. - Namentlich: (Hippel) Ueber die Che. 
Berlin 1798.; beſonders das treffliche-öte Kapitet: Weber 
: die Mädden Brandes: Weber die Weiber. Leipz. 1787., 
nmebſt Mauvillons Gegenſchrift: Mann ind Weib nad) 


ihren gegenfeitigen Verhaͤltniſſen. Leipz. 1787. ; ; (Gippeh 


ueber die buͤrgerl. Verbeſſerung der Weiber. Serfin 1792., 
pe Podels Briefe-üiber die Weiber. Hannov. 1791. Def 
ſen Charakteriſtik des weibl. Geſchlechts „S Bände mit eis 
nem Anhang, Hannov. 4797 2-4805., und Deffelben 
: Fragmente zur Aenntniß des weiblichen Herzens, 3 Ihle, 
Hannov. 1786 — 1792. ‚Marie Wolftoneraft Ret⸗ 
tung der Rechte des Weibes. Aus dem Englmit einigen 
Bemertkungen und einer Vorrede von C. G. Galzmann, 


2 Bände, Schnepfenthal 1794. Heydenreich Mann 


und Weib, ein Beytrag zur Philoſophie der Geſchlechter, 
Leipz. 1707. F. W. B. b. Rambohr Venus Urania 


‚ Über.die Natur der Liebe, ihre Veredlung und Berehrung, 


. Thle. Leipzig 1798, 
Andre find eigentlich paͤdagogiſche Schriften über bie Er 


— ziehung des weiblichen Geſchlechts. Die wichtigſten davon 


ſind von Deutſchen geſchrieben und bereiis bey einer andern 
Gelegenheit Th. 2. S. 646. angegeben, namensli die von 
Schwarz, Caroline Rudolphi, Betty Gleim, 
Caroline v. Fouque, Niederer, Jacobs u, And. 
Indeſſen verdienen nachträglich erwähnt zu werden: Put ber 
Briefe über die Erziehung junger Tächter, 2 Thle, Roſtock 
1809. 11. Wilhelminens Nachlaß, Marburg 1819. 
Generfic Cornelia. Peſth 1819. Dinter Malwina. 
Neuſtadt 1820. W it te ueber Erziehung deutſcher Toͤch⸗ 
ter. 


des weiblichen Geſchlechte. 18 





ter. Dresden 1820. Schubart Die Schule der weib⸗ 
lichen Sugend. Berlin 1828.; fo wie aus allgemeineren 
Schriften. Beſonders hieher gehört: Journal für deutfche . 
Frauen. Jahrg. 1805. May. Julius. Aug J. Paul 
Richter Levana. Bd. 2. Schwarz Erziehungẽlehte, 
Th. 3. Arndt Gragmente. TH. 3. 


Unter den franzöfifhen Erziehern und Erzieherinnen find 
namentlich zu nennen: Fenelon IEducation des files, 
Amst. 1697. ; zuerft Deutfch von A. H. Frande, Hall 
1698.; dann von Appel, Luͤbeck 1740., zuletzt Leipzig 
1823. Leitres sur la veritable education des filles par 
Mad. de Lambert, Amst.1692.; Deutſch, Frankfurt 
1750.; Traite de Teducation des femmes et Cours com- 
plet EInstruction, VI. Vol. Paris 1788.; Madame de 
Beanmont Unterweifung für ein junges Frauenzimmer, 
das in die Welt eritt, 4 Thle, Leipz.1768.; Rousseau 
Emil. Bud 5., und aus der neueften Zeit der merkwürdige 
Nachlaß einer berühmten und hochgebilderen Frau: De 
education par Mme. Campan Surintendante de la 
maison d’Ecouen, suivi des Conseils aux jeunes filles. 
Publies par M. F. Barriere. 2. Th. Paris 1824., wos . 
von eine deutſche Weberfegung unter dem Titel: 
Campan, bie häusl. Erziehung, vorzüglic) des weiblichen 
Geſchiechts, von dem erften Lebensjahre bis in das reifere 
- Alter. Nach dem Franz. frey bearbeitet von Wilhelmine 
v. Gersdorf, Leipzig 1824. erfchienen ift. 


Auch die Engländer blieben nicht zuruͤckk. Man vergleiche : 
Das wohlgezogne Frauenzimmer, oder vollftändige Ans 
weifung zur weiblichen Erziehung in einer Reihe von Bries 
fen. Aus dem Engl. Noſtock 1767., und befonders Burs 
ton Vorlefungen über weiblihe Erziehung und Sitten, 
‚aus dem Engliſchen von Weiß. 2 Bände, Leipzig 1798. 
1799. Kochen Charis, aus dem Engliſchen. Ham⸗ 
burg 1806. 


Dritter heil, . _ 13 
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| 101. 
Körperlihe Erziehung.: 

- Die allgemeineren Örundfäge find ſchon in die⸗ 
ſer erſten Ruͤckſicht auf beide Geſchlechter anwendbar. 
Indeß fordert Organiſation und Beſtimmung auch 
"etwas Eigenthuͤmliches. Jene ift feiner und reizbarer; dieſe 
fordert bey dem weiblichen mehr Ausdauer und Widerſtands⸗ 
kraft als Ruͤſtigkeit und Staͤrke, wenn nicht etwa von den 
unteren Volksclaſſen die Rede iſt, in welchen die außere Lage 
und Roth die Gefchlechter in fo vielen Stücken faft gleich ftellt. 
Die Erziehung hat daher zuvoͤrderſt Sorge zu tragen, daß die 
Geſundheit unverlegt erhalten, und befeftigt, A Alles entfernt 
werde, was den ohnehin zarten und fchmachen Körper noch 
mehr verzarteln und ſchwaͤchen, die Reizbarfeit vermehren, 
vor allen aber; was in der Folge dem Empfangen, Tragen, 
Gebähren und Nähren der Kinder gefährlich werden Fönnte. !) 

Hiezu bedarf es Feiner befondern Nahrungsmittel, nicht einer, 
wie etwa für die Knaben, Fünftlihen Gymnaſtik, bey der 
überdieß fo leicht alle Weibtichfeit verloren gehen würde. . Die 
einfachfte und naturgemäßefte Lebensordnung, und frühe Ges 
wöhnung, auch das. Wechielnde in Koft, Witterung u. f. w. 
ohne Nachtheil ertragen zu koͤnnen, reicht hin den Zweck zu 
erfuͤllen. Was uͤberhaupt von der Reinlichkeit und dem 
“hohen Werth derfelben für jeden Menfchen gilt, (I 1. S. 48.) 
gift im allerhöchften‘ Sinne bey diefem Geſchlecht, (betreffe 
es den Körper felbft oder den Anzug). Je öfter fich fogar 
Schmuß hinter dem Putz und Schmuck verſteckt, defto mehr 
koͤnnte man faft wünfchen, daß bey den Mädchen die Sorge 
fir Reinheit bis zur Leidenſchaft würde. Dadurch wird auch, 
was die Natur für Reiz und Schönheit gethan hat, gera= 
de am beften erhalten, und macht, je mehr es Natur iſt, 
einen deſto angenehmeren Eindruck. Doch mag auch die Kunſt 
die Anlage erhoͤhen, und wo es noͤthig iſt der Natur nachhel⸗ 
fen; fie mag den Koͤrper ausbilden, ihm Haltung, Anmuth 
und Wuͤrde geben, fo weit dieß Alles ohne Gefahr für die 
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hoͤhere ſittliche Wuͤrde geſchehen kann. Denn daß auf Koſten 
dieſer, ſo wenig als auf Gefahr der Geſundheit, der Eitel⸗ 
keit ſelbſt nicht die geringſte Forderung zu geſtatten ſey, be⸗ 


darf kaum der Erinnerung. ?) 
Anmerk. 1) Ungern erwähnt man unter dem, was die Ges 


fundheit zerruͤttet, jenes fchrecflichen Uebels der Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung, welche unftreitig für den weiblichen Körper - 
noch zerfiörender , und doch, wie man den Aerzten glauben 


muß, in den verfeinerten Ständen nicht minder gemein als 


bey den männlichen Gefchlechte it, — worüber, außer der 
Th. 1. ©. 72. angeführten Abhandf. von Deft, und der — 
doc) allenfalld nur Eltern, nicht der Jugend zu ems 
pfehlenden Schrift von Hermes — befonders Campe's 
Hoͤchſtnoͤthige Warnung und Belehrung für junge Mädchen, 
1790, zu vergleichen ift. Hiezu kommt fo manshes Andere, 
was, das: Nervenſyſtem zerrüttend, die freye Ausbildung _ 
des Körpers hindert. Selbſt die einengenden Kleidungen, 
infonderheit die Schnuͤrbruͤſte (Th.i.©. 60.), hat mehr 
die Mode als die Vernun ft verdraͤngt. Es iſt zu wuͤn⸗ 


ſchen, daß fie nicht in Kurzem fie wieder zuruͤckfuͤhre; denn 


wer widerfteht diefer Tyrannin?  Unfere jegige leichte 


kaum bedeckende Kleidung, iſt der ftärffte Beweis das 


von. Schon die Alten fingen darüber felbft von Seiten der 
Sittlichkeit. (S. Horat.. Sat. 1. 2.201. Prop. II, 
2,23 fl. Semec..Declam. 75.) — Auch finden füße 


betaͤubende Geruͤche (Parfums), Tincturen, Eſſenzen und 
: Schminfen noch immerihren Eingang, felbft da, wo Saus 


berkeit und Reinlichke it des ganzen Körpers oft nur 
‚gar zu wenig. beachtet. wird. Friſches Quellwaſſer, dus 
flärtende Bad und der reine Aether jeder. Zahteszeit, 


wuͤrden ganz anders;rsinigen und. flätfen. — Eigeniliche 
Gymnaſtik, wenn. man nicht etwa Spartanerinnen- für 
diel Kriegsheere erziehen will, iſt fuͤr das Geſchlecht zweck⸗ 
los, amd den Weiblichkeit, bey: uus auch in mancher Hin; 


0m der Sittlichkeit, zuwider. : Dar: Körper ſoll mehe ſtark, 
18* 
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als hart werden. Athletiſche Kraͤfte hat nicht einmal 
jeder Mann noͤthig. In den aͤrmeren Staͤnden giebt ſie 
die Noth. 
2) Anftrengung der Stimme fehadet, befonders in den 
fritifhen Sahren, dem Mädchen, nach fehr bewährten 
Erfahrungen. Aber wer mag die Opfer des Tanzes zaͤh⸗ 
fen, die recht unter den Augen eitler und ſchwacher Mütter _ 
fallen? Und was wird die Stimme des Pädagogen und 
Sittenlehrers über die wilden, geſchmackloſen und ers 
fchöpfenden Tänze unfrer Zeit, befonders gegen die Stimme 
der gefeyerten Juͤnglinge ausrichten, welche die Bälle ans 
ordnen, vor denen fo oft die am Spieltifch zur Ruhe ge: 
brachten Väter, und die — durch die unaufhoͤrlichen Aufs 
forderungen der Töchter gefchmeihelten — Mütter ver: 
ſtummen? Vielleicht hören die, welche noch zu retten find," 
noch am erften in Neubeck's Gefundbrunnen die Stimme 
des warnenden Arztes und Dichters: 


— Bey den heiligen Thränen verwittweter Gatten, den Thränen 
unglücfeliger Mütter und liebender Jünglinge Sammer, 
: rafet wicht, gleich den Mänaden, und big zur wuͤſten Ermattung. 


102. . 
| Bildung des Geiftes,. 
Welches auch Die Fünftige, nie mit Gewißheit zu berech- 
nende Lage der Töchter ſey — es ift Feine gedenkbar, in 
welcher em gefunder Verftand, und eine recht prakti⸗ 
ſche Vernunft ihnen fehädlich werden, und was dafür von 
Eltern. und Lehrern gefchehen iſt, gereuen koͤnnte. Daher ift 
ſelbſt für die unterften und dienenden Claſſen ein hierauf ab: 
zweckender Unterricht, und, da die mittlern und höhern Stände 
überhaupt auch eine höhere Bildung. vorausſetzen, eine darauf 
gegründete Steigerung deſſelben, bereits in dem Abfchnitt 
von den Unterrichtsanftalten für das weibliche Gefchlecht ge⸗ 
fordert und näher bezeichnet worden..(&. Th. 2.8. 647. ff.) 
Wo man es daran mehr oder weniger fehlen: laͤßt, mohl gar 
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TE 
meinend, daß Einfalt und Beſchraͤnktheit des Vers 


ftandes dieß Gefchlecht felbft glücdliher und für feinen 
Beruf gefhicdter mache, da verfennt man diefen offenz 
bar. Allerdings iſt fie in den meiften Fällen durchaus auf das 
praktiſche Leben befhränft, und felbft in andern freye⸗ 
ven Lagen bleibt, wenn nicht die Schranfen der Natur durch: . 
brochen, und die von ihr angemwiefenen Kreife ganz verlaffen 
werden follen (wie ja wohl in fehr feltnen Fällen gefchehen 
mag), doch nur ein Theil der Zeit für bloße geiftige 
Thätigfeiten übrig. Eine zu vorherrfchende Neigung 
zu diefem letzteren, wird eben daher fo leicht jener Hauptbe: 
ftimmung gefährlich, oder ſchwaͤcht doch das Intereſſe daran, 
und macht die Befchränkfung für die engere Sphäte, mie man 
an allen überbildeten Frauen und Jungfrauen fieht, zum 
druͤckenden Gefühl. Es bleibt folglich Grundgefeg der ins 
telfectuellen Bildung, vor allen Dingen die Geiſtes⸗ 
Fräfte, welche für das Praftifche am wichtigften find, auch 
am forgfältigften auszubilden, alfo den Verftand mehr als die 
Phantaſie, die Urtheilsfraft mehr als das Ber 
daͤchtniß; unter den Kenntniffen und Kertigfeiten 
weit mehr auf die allgemeinnüßlichen als die bloß an⸗ 
genehmen und unterhaltenden zu fehn; zwar die natärlihe 
Wißbegier und Lehrbegier keinesweges zu erftichen, fie vielmehr 
aufzuregen, und durch die würdigften Gegenftände zu befrie; 
digen; aber in der Reihe deſſelben recht gefliffentlich diejenigen 
herporzuziehen, die gerade für die Hausfrau und Mutter, und 
für jeden Menfchen von Bildung die Wiffensmwürdigften 
find, wiewohl fie gewöhnlich den Weberdildeten zu gemein 
dünfen. Welche Schranfen man übrigens dem Kenntnißfreife 
teiblicher Zöglinge ftedfen, und welche Anlagen und Talente 
man entwicfeln mag, — woruͤber aͤußere Lage und Perſoͤn⸗ 
lichkeit allein entfcheiden muß — hüte man fich.nur vor dem 
Irrthum, daß es bey ihnen viel weniger als bey männliz 
hen auf-Gründlihfeit und Genauigfeit anfomme, 
wodurch eben die Leere und Dberflächlichfeit fo Vieler dieſes 
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Geſchlechts verſchuldet wird. Sen es noch fo wenig was fie 
lernen, fen es Berftandes = fey es Gedächtnißfache, oder me- 
chanifche Kunftfertigfeit, Fomme nur BeftimmMtheit, Ge⸗ 
nauigkeit, Sicherheit und Drdnung in jede Art des 
Wiſſens. Kein Unterricht darf Spiel feyn, am wenig. 
ften der Unterricht des ohnehin fo leicht zerſtreuten, beweg⸗ 
lichen, flatterhaften, zum Spielen und Tändeln fo geneigten 
Mädchens. Das eben ift die allgemeinfte Sünde: vieler 
Toͤchtererziehungen und Mädchenfchulen. v 


Anmert. Hier, als Erläuterungen und Zufäge zu dem 
Vorſtehenden, noch einige aphoriftifche Gedanken über die 
*  GSeiftesbildung der Töchter. | 


Eultur des Verftandes, des Urtheils, der Vers: 
nunft, theils durch allgemein wiffenswürdige , theils für dag 
Geſchlecht befonders nügliche Kenntniffe, bleibe die Hauptfache. 
- &o bilde man verftändige Frauen, Mütter, Gefellichaftes 
rinnen. Dieß bewahrt vor thörigen Vorurtheilen, Aberglaus 
ben und Schwärmeren,. Eigentlihe Gelehrſamkeit ift uns 
nüß, und meiſt ſchaͤdlich. Denn feltene Ausnahmen können fo 
wenig als angebohrne NRegierungstafente in Anfchlag kommen. 
Lernbegierde aber und Wißbegierde, auf nügliche 
Dinge, namentlich auf Natur und Defonomie, und Ges 
ſchichte gelenkt, bewahren vor dem Kleinigfeitsgeift, 
der leeren Neugier, der elenden Klatfcherey, und dem Hange, 
fich über Alles aufzuhalten, was andere Menfchen thun, weit 
man nichts Befferes zu denfen hat. „les, fagt Richter, 
1008 die finnliche Aufmerkfamfeit und dag Augenmaaß bildet 
und übt, werde dad Mädchen gelehrt. Zolglih Pflanzens 
lehre — diefe unerfchöpfliche, ruhige, mit weicher Blüthens 
fette an die Natur knuͤpfende Wiffenfchaft" — dann. Sterns 
Funde, nicht zwar die eigentlich mathematifche — fondern die 
Lihtenbergfhe und religidfe.“ 

Bildung des Schönheitsfinnes oder Geſchmacksbil— 
dung, ift nur dann fchadlich, wenn fie zur Hauptſache wird. 
Da aber die Eultur des Geſchmacks mit ver Eultur 

‚ ber Phantafie und des Gefühle fo genau zufammens 
‚hängt: fo ift fie äußerst vorfichtig zu betreiben, und der Stoff, 
den man dazu benugt, mit einer faſt ängftlichen Sorgfalt zu 

\ wählen. Unſere meiften Romane und Schaufpiele, auch fehr 


\ 
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viele Gedichte, find ein aufßerft gewagtes Hilfsmittel. Es giebt 
. aber’ Werfe des Geſchmacks, die, befonders unter guter Leitung, 


für Verftand und Herz gleich bildend find. 

" Die Sprachen bleiben allemal ein treffliches Bildungẽemittel 
des Geiſtes; warum nicht auch des weiblichen? Was auch 
neuerlich von achtungswerthen Paͤdagogen dagegen geſagt iſt: 
ich moͤchte ihr Erlernen ſogar als Praͤſervativ vor der ungluͤck⸗ 
lichen Leſeſucht ungewaͤhlter deutſcher Buͤcher, wie ſie in als 


len Leſecirkeln umlaufen, empfehlen. Wird ed gründlich bes 
‚trieben, fo Foftet es ganz andre Anftrengungen und Mühe, als 


die leichte Nomanens und Almanacheleferey. Auch lieft man 
geroohnlich in fremden Sprachen nur das Beſte, das € lafs 
fifhe. Der Geiſt gewinnt alfo von beiden Seiten. Mit der 
Mutterſprache muß der Unterricht anfangen, Eine frem⸗ 
de fchließe fih an. 

Erdbefchreibung und Geſchichte ſey nur nicht bioßes 
Orts⸗ und Namenregifter; fondern reich 'an Thatſachen un 
großen Männern, welche die Seele erheben und vor dem For⸗ 
fchen nach den Elendigfeiten der Tagesneuigfeiten bewahren. " 


Auch Runfttalente find ein gutes Verwahrangsmittel vor 


der Lefefucht. Zur Virtuofität führt zivar nur hohes ſelt⸗ 


nes Talent und Kunftgenie. Aber Mufif, Gefang, Zeichnen, 
füllt manche Stunde edel aus, feflelt an das Haus, und läft 
ſich mit fittlichen Gefühlen in cine ſchoͤne Harmonie briugen, 
Vom Uebermaaß fann die Rede nicht feyn. Was auch hievon 
gelernt wird, muß recht gelernt und ein wuͤrdiges Siel geſteckt 
werden. Das gewoͤhnliche Klimpern und Krigeln hilft zu 
gar Nichts, und lohnt weder Zeit noch Koften. 

Umgang mit fehr verftändigen Menfchen, ift ein weit fichres 
res und wirkſameres Mittel der Ausbildung des Geiftes, als 
Bücher leſen, wie es denn überhaupt vorzüglich der Umgang. 
und das Beyfpiel ift, was die Menfchen veredelt oder vers, 
dirbt, Des Leſens ift faſt immer zu viel, und dann ficher ohne 
Mahl. Der Verftand gewinnt wenig dabey, und es faft fich 
oft mit den Allbelefenen, denen es dabey an allen allges 
meinen Begriffen fehlt, Fein vernünftiges und zufammens 
hängendes Geſpraͤch führen. - 

Daß Alles, was bier über die Geiftescuftur der Töchter ger 
bildeter Stände gefagt ift, mit der treueften gefchidteften Ers 
füllung aller weiblichen Pflichten vollfommen verträglich ſey, 
bat die Erfahrung zu oft gelehrt, um noch ferner zu verlangen, 
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daß ſie ihr Leben bloß vernaͤhen, verwaſchen, verkochen, und 

Kinder warten ſollen. Das Alles ſollen ſie verſtehen und uͤben; 

aber man erniedrigt ein achtungswuͤrdiges Geſchlecht, wenn man 
es nur dazu für tauglich hält. 


Ä 103. 
Bildung des ECharafters. 


-Bonden moralifchen Eigenfchaften, welche die Ers 
jiehung bey jedem ihrer Zöglinge beabfichtigt, muß man einige 
dem weiblichen Eharafter in einem ganz vorzüglichen 
Grade wünfchen, da die Ausbildung derfelben für die Beſtim⸗ 

- mung und für die eigenthümlichen Verhältniffe und das innere 
- and äußere Wohlfeyn des Gefchlechts von fo hoher Wichtigfeit 
ift. Die Anlagen dazu hat die Natur ihm nicht verfagt, wenn 
fie gleich bey dem Einzelnen dem Grade nach verfchieden find, 
auch mehr oder minder an Fehler gränzen, welche eine weib: 
liche Charafteriftif nicht übergeben darf. So find Weichheit - 
undZartheit des Gefuͤhls, Innigfeit der Empfins 
dungen, Sanftmuth, Nahgiebigfeit und Duls 
Dungstraft, fich felbft vergeffende und fih auf⸗ 
opfernde Liebe, Genuͤgſamkeit, Befhränfung 

feiner felbft auf eine engere Sphäre, unftreitig 
weibliche Charafterzüge, und mo man das Gegentheil gemahr 
wird, vermißt man die ſchoͤne Weiblichkeit. Aber fie 
sränzen auch an mancherley Fehler; an zu große Reiz⸗ 
barfeit und Bemweglichfeit, die bald Heftigfeit, 
bald Eigenfinn wird, an leidenfhaftlide Sinns 
lihfeit, an anfpruchvolles Wefen und eitle Ge⸗ 
fallfucht, die auch wohl in Neid, VBerfleinerungs: 
ſucht, Ungerechtigfeit gegen Andre ausartet, an Ge⸗ 
fhwäsigfeit, an Kleinigfeitsgeift, der gleichgültig 
gegen Alles macht, was außer dem engen Kreife liegt, in dem 
fich eine träge Bequemlichkeit befriedigt findet, fo wie 
abgeneigt von allen geiftigen Befhäftigungen, Anftrengungen 
und Erhebungen der Seele über die Jaͤmmerlichkeit des all- 
täglichen Lebens und Treibend. Schon hierin findet die Er⸗ 
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ziehung Winfe, worauf fie, nad) genauer Beobadhtung der 
‚ in den Einzelnen hervortretenden befjeren oder fehlerhafteren 
Naturanlagen, ihr Streben vorzüglich zu richten hat. Da: 
neben ift Flat, daß das weniger felbfiftandige Gefchlecht einer 
Stüge bedarf; und überhaupt mehr für Mann und Kins 
der als für fich felbft oder für das. Gemeinweſen 
zu leben beftimmt if. Daher läßt ſich in der Erziehung der 
Töchter der Beruf, für welchen fie gebildet werden follen, und 
was fie hefiten müflen, um ihn würdig, begluͤckend und felbfts 
beglücht zu erfüllen, meit beftimmter vorher fehen, als bey 
der Erziehung der Söhne, welchen es frey fteht, aus Allem, 
was in der Sphäre des Dienfchlichen liegt, irgend etwas zum 
Gegenftande der Wirffamkeit ihrer Kräfte und Thaͤtigkeiten 
zu waͤhlen. 
104. 
Fortſetzung. 

Hieraus ergeben ſich nun folgende Grundſaͤtze: N Bon 
Kindheit an fey die Erziehung des Mädchens Voruͤbung zu 
feinem fünftigen Beruf und Gefhäft. Das Pup: 
penfpiel bleibt für die Jahre der Kindheit, denn es führt die 
Luft zu weiblichen Arbeiten fpielend herbey, und gewöhnt an 
ftille und meibliche Befchäftigung. Aber frühzeitig werde das 
Mädchen auch in das Intereſſe der Haushaltung gezogen, 
durch Uebung Fleiner Dienfte brauchbar und anftellig gemacht; 
mit Strenge zur Arbeitfamfeit angeleitet; etwas über 
feine Fahre behandelt, fobald es auf Arbeiten und Pflich⸗ 
ten, lieber etwas darunter, wenn es auf Anfprüce und 
Borrehte anfommt. In jedem Stande ift 2) Fleiß 
und Wirthſchaftlichk eit eine Haupttugend der Krauen. 
‚Zur frühen Gewoͤhnung werde daher Unverdroffenheit, Bes - 
harrlichfeit, Verläugnung aller Bequemlichkeit, alles Ver: 
gnuͤgens, too irgend eine Pflicht ruft, Freude an jeder er⸗ 
worbnen Gefchieflichfeit, Streben nach Birtuofität in Allem 
was in den weiblichen Gefchäftsfreis gehört; hHaushälterifcher 
Gebrauch fremden mie des eignen Eigenthums; verftändige 
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Sparſamkeit, die Nichts, auch das Kleinſcheinende nicht un⸗ 
nuͤtz verderben oder durch die Hand gehen laͤßt; — Tugenden 
die man in reichen Familien, wo keine Noth oder keine Sorge 
für die Zukunft dazu dringt, oft mehr findet, als da, mo der 
ganze Wohlftand, die Epiftenz der Familie, an dem Leben 
des Vaters hängt, mit defien Tode auf einmal das träge, 
fchlaffe, in Geſellſchaften, oder nichtigen, bloß auf Eitelkeit 
abzweckenden Beſchaͤftigungen hingebrachte Leben in harte Ent- 
behrung oder eigentliche Dürftigfeit-übergeht. Um jene recht 
eigentlichen. haͤuslichen Tugenden zu erwerben und zu 
erhalten, ift:aber 3) die Hauslichfeit felbft die Bedin⸗ 
gung. Nichts lehrt fie befier als das Beyfpiel der Mut: 
ter. Ein fehr häufiges, wenn auch noch fo unfchuldig ſchei⸗ 





- nendes Ausgehen und Befuchmachen bey Gefpielen ähnlichen 


Alters, macht nicht bloß geſchwaͤtzig über Nichts, fondern 
auch arbeitfcheu, läffig, träge, unordentlih, und nährt den 
Hang zur Zerftrenung. Sind es gemiſchte Gefellfchaften, wird 
es Theilnahme an allen öffentlichen Luftbarfeiten, fo entfteht 
Vergnügungsfucht, Leichtfinn, Eitelkeit oder Meid, Klatfchs 
haftigfeit und Salfchheit. Dagegen giebt es Nichts, was als 
fittfiches Bildungsmittel über recht ausgewählten häuslichen 
Umgang mit edeln und verftändigen Männern und Frauen zu 
fegen wäre. Er ift Schuß und Schirm der weiblichen Tu: 
gend, lehrt auch den wahren Umgangston weit, beffer, als 
dag müßige Umbertreiben in den gemöhnlichen geift : und herzs 


loſen Eirfeln. In jenem Umgange bildet fich der'Sinn für das 


Achtungswuͤrdige im Menfchen, fo wie der Kaltfinn gegen die 


Zudringlichkeit und die fade Schmeicheley flaher Juͤnglinge 


und Männer, und der rechte Ton fie mit Würde ohne Beleidis 
gung entfernt. zu halten. Sm häuslichen Leben lernen fich auch 
am beften praftifch die Tugenden der Nachgiebigkeit, 
Geduld, Ausdauer, Senügfamkfeit, Unterwürs 
figfeit unter die Gewalt der Umftände; in ihm 
werden die Töchter dureh die Hülfleifiung bey der Pflege 
und Erziehung der jüngeren Gefchwifter zu Müttern. erzo⸗ 
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gen. Iſt der Ton des Haufes auf verftändige und nüßliche 
Unterhaltung geftimmt, geben dabey die Eltern das Beyſpiel, 
- fi) um das was Andre than merigı zu befümmern, in ihren 
Urtheilen Höcht mild und billig zu feyn, alles Hins und Her; 
tragen, und Nichts was Klätfcheren und grobe oder feine 
Verleumdungsſucht ift, auffommen zu laffen, dagegen. weit 
tieder böfe Nachrede zu bezweifeln, mwirffiche Fehler, wo nicht 
zu entfchufdigen, Doch eher zu bedauern als fireng zu richten, 
fo geht diefer Sinn gewiß auch in gute Kinder über. 
105: 
Sortfegung. 

Da 4) ter Wunſch zu gefallen in der weib lichen Ras 
tur liegt, fo ſoll ihn die Erziehung nicht vertilgen wollen, 
ſondern nur rein erhalten und veredeln. Nur ſelbſt⸗ 
verdorbene Vaͤter und Muͤtter beguͤnſtigen die Kuͤnſte einer eit⸗ 
len wo nicht ſtraͤflichen Gefallſucht (Koketterie). Eine ſitt⸗ 
liche Erziehung prägt es tief ein, Daß unbefangnes Wohl⸗ 
wollen, Anfpruclofigfeit, Freundlichkeit ohne Ver 
‚ Iöugnung der Würde, Einfachheit mit Gefhmad, 
Anmuth in der Rede, det Haltung und Bewegung, ihre 
Wirkung um fo weniger verfcehlen, je weniger darauf ausge: 
gangen wird. Nicht früh genug Fann dag Geſchlecht daran 
erinnert werden, daf gerade bey ihm, was bloß den Sinnen 
gefällt, fo bald vorübergeht, und daß an allen äußeren Schmudf 
fi) das Auge nur zu bald gewöhnt; daß dagegen ein gebils 
deter Geift, daß die fittliche. Örazie nie veraltert, 
und auf jeder Stufe der Jahre der Huldigung der Verſtaͤndi⸗ 
gen ficher ift. Das Geſchlecht foll 5) durch Liebe begluͤcken 
und beglüdt werden. Liebe fol die engfte und unauf: 
Töslichfte Verbindung fnüpfen. Daß Sinnlichkeit daran Theit 
haben wird, liegt in der Ratur derfelben, und auf diefe wirkt 
Schönheit oft früher und mächtiger als die verborgnere 
weibliche Tugend. Aber nur diefe, auf welcher die Ach⸗ 
tung ruht, vermag .die Liebe zu erhalten. Wenn der bioße 
Sinnenreiz eine Zeitlang feffelt, fo hat oft, ſelbſt ſehr ſinn⸗ 
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liche Maͤnner, ſtrenge Sittſamkeit und Zucht, und das tiefe 

Gefuͤhl von dem Werth eines unbeſcholtenen Namens, nicht 
nur mit hoher Achtung erfuͤllt, ſondern ſie wohl ſelbſt fuͤr die 
Tugend gewonnen. Nicht tief genug kann daher die Erzie⸗ 
hung in dem Maͤdchen — weniger durch viel Moraliſiren uͤber 
Unſchuld und Reinheit, oder Warnen vor den Laſtern der 
Maͤnner, — als durch Beyſpiel und Gewoͤhnung, und vor 
allen durch früh geweckte und genaͤhrte Froͤmmigkeit, die 
Achtung gegen fich felbft begründen, Die aus der Uns 
ſchuld des Herzens, dem reinen Bewußtſeyn eines tiefen Ab⸗ 
fcheues vor allem Niedrigen und Gemeinen, inGedanfen, Wort 
amd That hervorgeht. Die allein Fann Die Anfprüche fichern, 
von dem andern Geflecht wahrhaft geehrt zu werden. In 
den Jahren der Reife mögen die Jungfrauen auch an fremden 
Benfpielen lernen, mie feldft Frauen, die über Untreue und 
Kaltfinn ihrer Gatten zu Flagen hatten, zwar der Liebe ents 
behrten, aber unverrücht die Achtung genoſſen, und auch) 
bey den bitterften Erfahrungen fo lange mit Würde ihr Schick⸗ 
fal ertrugen, als fie ſich felbft achten konnten. 

106. 
Beſchluß. 

Da es 6) in dem Beruf der Hausfrauen und Mütter 
liegt, fobald wie fie ihm ganz leben wollen, theils viel in me⸗ 
chaniſchen Thaͤtigkeiten (weiblichen Arbeiten aller Art), 
theils viel allein, oder im engeren Kreiſe der Familie zu le⸗ 
ben, fo ſorge neben dem Unterricht ($. 102.) auch die Erzie⸗ 
hung dafür, daß ihr Geift innerlich thätig und regfam 
werde, daß fie über jedes Gefchäft (felbft das Mechanifche) 
ftil nahdenfen, dann aber auch aus fich herausgehen, 
ſtatt fich immer ſchweigſam in Phantafieen und dunkle Träus 
mereyen, twozusmweibliche Arbeiten leicht verwöhnen, zu vers 
tieren; daß fie gefprächig und wahrhaft gefellig, 
und wenn es irgend in ihrer Natur liegt, heiter und froͤh⸗ 
Lich werden, um Heiterfeit und Luft in das oft fo getrübte 
und ſchwer druͤckende Leben zu bringen, ſich auch dadurch ges 
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ſchickt zu machen, in größeren Kreifen, ‚die Unterhaltung zu 
beleben, die ihnen fo oft vom vielbefchäftigten Wanne übers 
laſſen wird. Hohe Geiftesbildung, halb gelehrtes Willen, 
Fluges Raifonnement über Alles, was die Männer verhan- 
dein, ift zum Lebensglück auch des aebilderen Mannes nicht 
erforderlich , oft fogar hinderlich, ja haufig Anlaß, da es oft 
von Andern mehr als von ihm- bewundert wird, zum Eitel: 
werden und zu Verirrungen aller Art. Aber durch einen kla⸗ 
ren Berftand, befcheidene Wißbegier „die gerne hört wenn 
kluge Männer fprechen, und fich erfreut zu faſſen was fie re- 

den;“ daneben durch freundliche Mittheilung, mit inniger fich 
ausfprechender Theilnahme an andern Menfchen verbunden, 
erfreut die heranwachſende Tochter zuerft die Eltern und den’ 
Gefchwifterfreis, Fünftig den Gatten und wird die Seele jedes 
Haufes, in dem ein wahres Familienleben zu finden ift. Wenn 
endlih 7) den Mann und den Hausvater die Sorge in und 
außer dem Haufe erwartet, fo verläßt fie die Gattin und Mut: 
ter, die ganz in ihrer Pflicht lebt, faft nie, und mehrt fich oft 
mit jedem FSortfchritt der Jahre, mit jeder Vermehrung des 
Hausweſens und des Familienkreifes. Wie viel ift auch von 
dieſer Seite ein frommer Sinn, der Ergebung und Ber: 
trauen giebt, nicht werth! Echte Religiofitäat ehrt fogar 
der Ungläubige indem weiblihen Gemuͤth. Sie mäßiat 
die oft den Männern eigene Ungeduld und Heftigkeit; fie giebt 
jenen fanften und ftillen Geiſt (1Petr.3, 4.) der nicht 
- nur vor Gott, fondern auch vor Menſchen koͤſtlich iſt, und 
dem e8 fo oft am erften gelingt auch das ftürmifche Ungeftum 
des Zornes und der Leidenſchaft zu beſchwoͤren. Bleibt fie 
nur eben fo frey von aller zur Schau getragenen Andächteley, 
als von metaphyſiſcher Speculation oder ſchwaͤrmender Eral: 
tation, . die fo oft nichts als verſteckte Sinnlichkeit ift, fo ift 
ſie die Föftlichfte Mitgabe, für welche Eitern bey ihren Toͤch⸗ 
tern nicht früh genug forgen koͤnnen; auch darum, ‚weil fie 
ſich dann gewiß auch auf ihre Enfelfinder fortpflanzen, 
und zum bleibenden Familienſtun werden wid. Ergvreift da⸗ 
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ee 0) 
gegen die Jrreligiofität auch das weibliche Gefchlecht, fo 
müffen die Ausfichten für die Erziehung der Pünftigen Genera⸗ 
tion immer trüber werden. 

Anmert. Daß das elterlihe Beyfpiel, und frühe Ges 
wöhnung an Ehrfurcht gegen Gott und Alles was auf‘ 
ihn Beziehung hat, daß früher Religionsunterricht, der es - 
eben ſowohl auf Klarheit der Begriffe, als auf Wahrheit 
und Innigkeit der Gefühle anlegt, hier das Meifte thue, 
feuchtet ein. Auch das Lefen religisfer Vorträge und Schrif⸗ 
ten, die ganz eigentlich auf dieß Gefchlecht berechnet find, 
iſt, wenn es. nicht etwas bloß Mechanifches wird, zu ems 
pfehlen. Wir haben dergleichen in Menge zur Auswahl, 

Wwiewohl in vielen das zu ange und breite Moralifiren, ſo 

' erbaufid auch ihr inhalt, fo Schön ihre Sprache feyn mag, 
doch felten den weiblichen Geift, der weniger zur Reflexion 

. geeignet ift, genug anzieht und feſſelt. Genannt zu wer⸗ 
den verdienen: Fordyce Predigten für junge Srauenzims 
mer, Deutfh, Leipzig 1767.; Marezoll's Andachts⸗ 

.." Such für das weibl. Sefchleht, 2 Thle, Leipzig 1798. — 

. Unter. den mehr moralifchen Schriften: Campe's väter 
licher Rath für feine Tochter, Neue Auflage. Braunfchweig 
1819.; und Fr. Ehrenberg’s Reden an Gebildete 

aus dem weiblichen Gefchlecht, Elberfeld 1804. Deffen: 

Blaͤtter dem Genius der Weiblichkeit geweiht. Deſſel⸗ 

ben weiblicher Sinn und weibliches Leben. Weniger bes 

kannt iſt die gute Auswahl moralifher Auffäge in den Feyer⸗ 
ftunden der Grazien, Bern 1784 — 179&.;, :6 Thle. — 
Noch gehören dahin: Die Moral in Beyfpielen für junge 

Frauenzimmer edler Erziehung, Leipzig 1789-— 95., und 
©. H. Heidenreich’s Worte einer edlen Drutter.an den 
Geiſt und das Herz ihrer Tochter, Treue Ausg. Leipz. 1799., 
fo wie das Allgem. Handbuch zur fittlichen Bildung des weibl. 
Geſchlechts, Leipzig 1801., und *Rofaliens Nachlaß. 
Herausgeg. von. F. Jacobs, Leipzig 1826.: Steg: An⸗ 
dachtsbuch für die Angend beidenley Geſchlechte, Leipz. 1808: 
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Deffen Aureliens Stunden der Andacht; ein Erbauunges 
buch für Töchter aus den gebild. Ständen, Frankf. 1820. 
"Deffen Rofaliens Vermaͤchtniß an ihre Tochter Amanda, 
2 Thle 3. Aufl. Leipz. 1826. Deffen Theone, ein Ges 
ſchenk für gute Töchter zur Weckung und Veredlung ihres 
fietlihen und religiöfen Gefuͤhls, 2 Thle 4. Aufl. Frankfurt 
1829. 3. &. Reinhard Der Mädchenfpiegel, Halle 
1822, K. Rudolphi Gemählde weiblicher Erziehung, 
Heidelberg 1815. Wille da oder Worte der Belehrung 
und Ermunterung einer redlihen Mutter an ihre Tochter, 
Leipzig 1818. Wilmſen Herfiliens Lebensmorgen, oder 
Jugendgeſchichte eines geprüften frommen Mädchens, ein 
Buch für Sungfrauen, 3. Aufl. Berlin 1827. J. Luife 
Selten, oder: Was ein Mädchen durch Sittfamfeit, 
Seldftpräfung und Fleiß werden kann. Eine Feftgabe für 
junge Srauenzimmer. Braunfchw. 1831. Deren Marie 





Roſe, oder: Tugend beſiegt das Schickſal. Ein Beytrag 


x 


zur Veredlung des Herzens u. f. w. für die reifere weibliche j 


Sugend, Braunfhweig 185%. ©. 5. Niemeyer Vers 
maͤchtniß an Helene von ihrem Vater. 6. Auflage. Frank⸗ 


furt a. M. 1854. — Von den Memoires de M. de 


Necker urtheilt J. P. Richter: „zarter, feiner, bluͤ⸗ 
hender, veligiöfer und auch intereflanter ift fchwerlich ein 
andres Buch für hochgebildete Srauenfeelen gefchrieben. “ - 

Indeſſen dürften doch ausgewählte alte und neue 


geiftlihe Lieder, religioͤſe Poeſieen, poetis 


fhe Bearbeitungen. moralifher Segenftände 


in Geſchichte gekleider, überhaupt mehr leben⸗ - 


dige Darftellung des fittlih Guten und Schoͤ— 
nen, immer anziehender und wirkſamer als die meiften 
obigen Werke ſeyn. Dergleichen follte in Menge dem Ge⸗ 
daͤchtniß eingeprägt werden," wozu während der weiblichen 
i Arbeiten fo viel Zeit abris bleibt. 
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Zweyter Abſchnitt. 


Von der 
Kaͤfficht der Erziehung auf Stand und 
kuͤnftigen Beruf. 


107. 
Allgemeine Vorerinnerung. 


Wenn wiederum das Menfchliche Allen die erzogen wer⸗ 
den gemein, und die Ausbildung deffelben die einzige richtige 
Grundlage in der Erziehung aller Stände und aller 
fünftigen Berufsarten ift: fo findet doch diefe theils in 
einigen derfelben mehr in andern weniger Hinderniffe, theils 
darf fie Die Aufgabe, ihre Zöglinge gerade für die Beftimmung, 
in welcher fie Fünftig wirffam werden follen, — fo weit eg 
fig vorher fehen läßt, fie recht brauchbar zu machen, nicht 
überfehen. Fuͤr geiſtige und ſittliche Ausbildung bleibt der 
Mittelſtand unſtreitig der vortheilhafteſte. Wenn Armuth 
leicht zum Niedrigen herabzieht, das Emporkommen eines ed⸗ 
len Selbſtgefuͤhls hindert, und den Geiſt wie das Leben beengt, 
ſo macht der Zufall der Geburt, des Vermoͤgens und des Ran⸗ 
ges eben ſo leicht eitel, ſtolz, herriſch und uͤbermuͤthig und ge⸗ 
gen den Beſitz hoͤherer Vorzuͤge gleichgültig. Am meiſten wird 
zwar an die Kinder der Höheren und hoͤchſten Stände 
gewendet. Aber der Erfolg fteht oft nicht in dem geringften 
richtigen Berhältniß zu dem Aufwande. Scheinbar verwahr: 
loſt wachfen dagegen Andre, für welche das Glück nichts ge: 
than hat, und Menfchen fehr wenig thun Fönnen, neben ih⸗ 
. nen auf, und ragen bald an, Verftand und Charakter über fie 
empor. Bey Manchen fcheint es beynahe, als hätte durch - 
ausgezeichnete Anlagen erfegt werden follen,. was ihnen an 
äußeren Gütern entzogen iſt. Andere kaͤmpfen nothgedruns 
gen mit ihrem Schichſal, und durch den Kampf waͤchſt ihnen 
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die Kraft. Auch die Berufsarten haben ihre eigenthüms 
lichen Vortheile und Gefahren, und hängen mit gewiſſen Zus 
genden und gewiſſen Fehlern fo genau zufammen, daß man 
fie beynahe bey jedem einzelnen Mitgliede derfelben vorauss 
ſetzt. Der Erzieher wird nicht verfäumen, jenen einen feften 
Grund zu verfchaffen, dieſen direct und indireet früh ent- 
gegen zu arbeiten. 
Anmert. Die Anwendung dieſes Grundfages fehe man im 
2. Theil in den Abſchnitten: von Militärs, Kauf; 
mannss und Gelehrtenſchulen. 


103. 
Niedere, mittlere, höhere Stände, 


Fuͤr die Erziehung der unteren Bolfsclaf: 
fen aus den unvermögenden Ständen, ift geforgt, wenn in 
den Eitern, in deren Händen fie allein liegt, ein rechtlicher, 
frommer und zufriedener Sinn wohnt, und die Kin— 
der zu gleichem Sinn, ſo wie zur Arbeitſamkeit und nuͤtz⸗ 
lichen Thatigkeit durch Zucht und Beyſpiel gebildet wer- 
den. Wo die Eltern felbft nicht vermögen, da fol der Staat 
die Sorge übernehmen, und ſtatt zu wähnen, daß mit dem 
Volfsunterricht und der Anlegung von Armenſchu⸗ 
len Alles für Bolfserziehung gethan fey, vielmehr dag 
unendliche Elend und die tiefe Verderbniß, welche die ärmeren 
Elsfien druͤckt, und feine wahren Quellen bedenfend, Vorkeh⸗ 
tungen zur Arbeit und zum Erwerbfleiß treffen, und den 
Verlaſſenen treue Pfleger und Auffeher zuordnen.-*) Fuͤr den 
Mittelftand bedarf e8 Feiner andern Rüdfichten, alg ‚ fo. 
bald der Beruf entfchieden ift, nur auf das zu achten, mo- 
durch in jedem der wahre fittliche Werth am erften gewonnen 
oder verloren gehen Fönnte, in welcher Hinficht der Erzieher 
ſich eine ſcharfe Beobachtung deſſen, was von dieſer Seite den 
verſchiedenen Claſſen, z. B. dem Handelsſtande, dem Mili⸗ 
taͤrſtande, dem Studirenden und Gelehrten eigenthuͤmlich iſt, 
und gleichſam den Caſtengeiſt bildet, empfohlen ſeyn laſſe: 2) 

Dritter Theil. 144 
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Die groͤßten Schwierigkeiten findet endlich die Erziehung ia 
den höheren und hoͤchſten Ständen, und da gerade 
: für Diefen die meiften Pädagegen zur Bildung der Kinder be: 
rufen werden, fo verdient dieß am meiften eine meitere. Er⸗ 
oͤrterung. 

Anmerk. 1) Außer dem was in n Pekalogzi: Lienhard 
und Gertrud hieruͤber geſagt iſt, verdient dringend em⸗ 
ppfohlen zu werden: J. Falk Aufruf über die Verwechſelung 

der Volkserziehung mir dem Volksunterricht. Leipz. 1818. 

2) Außer ſelbſt angeftellten Beobachtungen über.den Geift, 
welcher in den verfchiedenen Ständen und namentlich Bes 
rufsclaſſen der herrfchende iſt, können dem angehenden Er: 
zieher dazu befonders folche Schriften nuͤtzlich ſeyn, welche 

die ſpecielle Charakteriſtik, ober lebendige Darftelungen 
einzelner Charaktere aus jeder Claſſe enthalten. Zu jemen 
gehören alle größeren Pſychologieen, alle La⸗Bruyeri⸗ 
fche Charakter s und Sittengemählde; zu diefen unfere bes 
fien Romane und Schaufpiele. 


109. 

Schwierigfeiten der Erziehung in den höheren Ständen. 

- Wem, fönnen die Gefahren unbemerft bleiben, welche 
Reichthum und Ueberfluß, Leichtigkeit jedes Beduͤrfniß zu be⸗ 
friedigen, Gemächlichfeit des. Lebens, Verweichlichung von 
Kindheit an, frühes Gefühl der Fünftigen Ueberlegenheit und 
' Unabhängigkeit durch Geburt, duch Macht und Vermoͤgen 
berbepführen? Wie ſchwer wird’ es den trefflichften Eltern, 
von ihren Kindern das Gift der Schmeicheley,, die Verfuͤh⸗ 
rungen der Eitelkeit, Die zerftreuenden Bergnügungen , “den. 
Anhlick der Verderbniſſe der großen Welt entfernt zu halten? 
In wie Bieles mäffen fie fich ſelbſt bequemen, ohne daß fie es 
aut heißen! . Welche Opfer müffen fie der Eonvenienz und den 
Verhoaͤltniſſen in ihren Kindern bringen! Wie oft des Genuſ⸗ 
fe, mit. ihnen zufammenzuleben, faft ganz entbehren,. mas 
dann. oft, ſelbſt die Beſſexen unter ihnen beftimmt, fie lieber 
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außer ihrem Haufe, worin nun einmal die Erziehung nicht ges 
deihen Fan, fremden Händen zu übergeben. Wie ſchwierig 
ift für Manche zu entfcheiden, ob es, mie nun einmal die 
Dinge liegen, gerathener fep, fi) dem Strome herrfchender 
Sitten entgegen zu feßen, oder von der alten Strenge lieber 
nachzulaffen, um nicht noch mehr zu verderben! Dieß Alles 
muß, mer Yugen zu fehen hat, in den Häufern und Cirkeln 
der Reichen und Vornehmen gewahr werben, fo angenehm 
auch der Eindruck ſeyn mag, melchen die äußere Bildung und 
die ſchoͤnen Formen des Auferen Lebens bey Dem Unpartenifchen 
nicht verfehlen Eönnen, Aber man wird auch bald genug fius 
den, daß hier eben fo wenig mit bloßen Klagen al® mit ge: 
waltfamen Mitteln auszurichten fey; ja daß es nicht einmal 
rathſam fenn würde, die Jugend von den Bitten und Ge 
wohnheiten eines Standes völlig zu entfernen, welcher Doch 
nun einmal zu der Sphäre ihres Pünftigen Lebens und Wir: 
kens beſtimmt ift. 


110. 
Naͤhere Anſicht der hoͤheren Staͤnde. 


Der Erzieher, dem die Leitung der vornehmen Jugend 
anvertraut iſt, darf jedoch keineswegs die Hoffnung zu fruͤh 
aufgeben, durch eine auf die ſchon vorhandenen oder kuͤnftigen 
Gefahren berechnete Erziehung, feine Zoͤglinge, unter uͤbri⸗ 
gens günftigen Umftänden, gegen fie ſicher ftellen zu koͤnnen. 
Am wenigſten wuͤrde er dieſen Zweck erreichen, wenn er ents 
weder mit einem entſchiedenen Vorurtheil, wo nicht gar mit 
einem gewiſſen i inneren Groll gegen die hoͤhern Staͤnde und na⸗ 
mentlich gegen den Adel ans Werk ginge, oder auf der an⸗ 
dern Seite durch den neuen ihm ungewohnten Glanz geblendet, 
feiner eignen Würde pergeſſen, und ſich demuͤthig in Alles, 
was Standesftol; ihn etwa anmuthen möchte, fügen wollte. *) 
Jeder Stand, der hoͤch ſte wie der niedrigſte, verdient 
als ein nuͤtzliches Glied in der menſchlichen Geſellſchaft geachtet 
zu werden, und es iſt keinesweges wohl gethan, nur die feh⸗ 
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lerhaften Seiten aufſuchend, die beſſern zu uͤberſehen, und ſich 
gegen den Stand zu erbittern, aber eben dadurch zugleich, 
wenn man ihm naͤher ſteht, ſein eigenes Leben zu vergaͤllen. 
Indeß iſt allerdings für den Erziehungszweck noͤthig, die 
Hauptgebrechen der hoͤheren Staͤnde und ihre Urſachen, 
theils aus den Beobachtungen einſichtsvoller mit der großen 
Welt genau befannter Perſonen, theils durch eigenes unab⸗ 
laͤſſiges Beobachten in der Stille, recht kennen zu lernen. 
Aus den Refultaten folder Beobachtungen, wird es ihm 
‚dann gewiß klar werden, twelches gerade hier die Haupt: 
tendenzen feines Erziehungsplang feyn müffen. ?) 
Anmerk. 1) An fi könnte es für die Erziehung ganz gleich: 
gültig fen, ob die Zöglinge adlicher oder nicht adlicher Abs 
kunft find. - Auch ift das Zeitalter hierin vernünftiger ges 
worden. Doch ift der Erbfehler des Adelftandes noch nicht 
verſchwunden, und macht in gemwiflen Häufern dem buͤr⸗ 
gerlihen Erzieher Vorſicht und Klugheit zur Pflicht, 
der ſchwerlich dem Verdacht ganz entgehen kann, daß er eben 
fo ungerecht gegen den Adel fey, wieder Arme oft ger - 
‚gen den Reichen ift, Bloß weil er feldft des Vorzugs _ 
deſſelben entbehrt. Es giebt noch genug Eltern, welche, 
neben einer Menge der vortrefflichften Eigenfchaften, doc 
von der Schwachheit ihres Standes nicht frey find, und 
darin im Grunde nicht anders fehlen, als der Gelehr⸗ 
te durch Gelehrſamkeits⸗, der Kaufmann duch 
NReihehumsfiolz. Kin Hauslehrer, der fiets ſaty⸗ 
rifh und ſarkaſtiſch über den Adel ſpricht, wärs 
‚de bey allen fonftigen Verdienſten ablichen Eltern eben fo na⸗ 
türlich mißfallen muͤſſen, als dem Prediger und dem Kaufs 
manne ftetes Satyrifiren über feinen Stand mißfaͤllt. — 
Befonders aber macht der Geiſt des Zeitalters bie 
Sache ſchwierig, wo die Rechte und Verhältniffe lauter als 
je zur Sprache gebracht find, jeber Stand bie feinigen eifers 
füchtig bewacht, und die Urtheile darüber fo fehr in die ganze 
.. Staatsverfafiung eingreifen. Selbſt die verftändigften Mit⸗ 








Ruͤckſicht auf die Höheren Stände. Nähere Anſicht derſelben. 213 


‚glieder der höheren Stände wollen, daß man ihre Kinder, 
die Borrechte, welche fie nad) der Verfaffung geerbt has 
ben, fo lange fie beſtehen, zwar gut gebrauden, aber 
nicht ſchwaͤrmeriſch wegwerfen lehre. — Endlich ift auch 
wirklich kein Sinn darin, wenn man irgend einen Stand 
an fich herabſetzt. Man foll, in jedem das Achtungswuͤr⸗ 
dige auffuchend, jedem zeigen, wie er den Gefahren, wozu . 
Verfuchung da ift, glücklich entgehen; wie er feine Vorrechte 
und zufälligen Vorzüge als Deittel zu vortrefflichen Zwecken 
gebrauchen und gerade dadurch fich ſelbſt ficher fielen, eine 
allgemeine Achtung und wohlthätigen Einfluß erwerben koͤn⸗ 
ne. — Wenn alfo der Erzieher, was fo häufig der Fall 
iſt, nur nicht in ein kriechendes Schmeicheln verfällt, ſich 
ſelbſt als ein Weſen betragend, das auf einer weit tiefes 
ven Stufe der Menſchheit ftehe, als feine guädige 
Herrfhaft: fo fann er, ohne der Wahrheit und Sitts 
lichkeit etwas zu vergeben, auch die Rechte des Adels 
ehren, und feine Zöglinge auf die glückliche Lage aufmerk; 
fam machen, welche fie durch ihren Stand der Vorfehung - 
‚zu danken haben. Omnes boni — ſagt Cicero irgend» 
wo — semper nobilitati favemus et quia utile est 
reipublicae, nobiles homines esse dignos majori- 
bus suis, etquia valet apud nos clarorum hominum 
et bene de republica meritorum memoria 
etiam mortuorum. 
2) Es giebt unter dem Adel und in den Höheren Staͤn— 
den überhaupt viele Perfonen und Familien, von fo auss 
gezeihnetem Verſtande und einer fo hohen Bil, 
dung, daß es die größte Unkunde oder Ungerechtigkeit vers 
rathen würde, went man dieß verfennen wollte. Sie fin, 
den fich in manchen Ländern und Gegenden häufiger, in ans 
dern feltner; aber fie fehlen nirgends ganz. Es ift auch 
keinesweges zu verkennen, daß die Geiftesbildung in diefen 
Ständen bedeutend gewonnen habe, wozu die verbefierten 
Schulen, und dag man die Kinder mehr in der Schule uns 
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terrichten laͤßt, mitgewirkt hat. Aber gerade die, welche 
zu diefen Wuͤrdigen gehören, werden am wenigften in Ab⸗ 
rede ſeyn, daß man, wenn von der Mehrheit der Deitglies 
der jener Stände die Rede ift, folgende Charakteriſtik weder 
ungerecht noch übertrieben zu nennen Urſach hat. 

A) Die Verftandegbildung ift bey einem fehr großen 
Theil der Vornehmen im höchften Grade ungrändlich und 
oberflählih. Dabey ift fie mit einer vornehmen Vers. 
ahtung des Sründlihen im Wiffen, das ihnen ald pedantifch 
erfcheint, verbunden. Bey einer@laffe, die man Vie rohere 
nennen Fanny, wird bie Unwiſſenheit in Allem, was man Kennts 

niſſe nennt, die etwa ausgenommen, welche Gefchäfte und 
Stand ganz unentbehrlih machen, (3. B. das Militärwefen, 
die Defonomie) noch igt zur Schau getragen, als ob man fich 
recht feines Gluͤcks, nicht viel wiſſen zu dürfen, freute. Bey 
einer andern feineren foll der Firniß einer modifchen Eultur 
den Mangel bedecken, der aber bey jedem Anftoß abfprinst, 
und die wahre Grundfarbe verräth. Ä 

Bey den Meiften erklärt fich diefe Unwiſſenheit aus ber 
-Planlofen Bildung in den Jahren, wo der Grund alles Wiffens 
gelegt werden muß, und wo e8 noch in fehr vielen vornehmen 
Familien Ton ift, laut zu äußern, „daß es, ben folhem Vers 
mögen und folhen Ausfichten der Kinder, wenig darauf ans 
fomme, ob fie viel oder wenig: lernten, weil fie es ja micht 

noͤthig haͤtten; Wrtheife, in welche felbft die dienftbefliffene 
Unterthänigfeit mancher Prediger, Hauss und Schullehrer mit 
einftimmt, um die zuweilen auffteigenden Sorgen der Eltern 
über den Unfleif ihrer Kinder zu verfcheuchen ! 

Aus jener Verfäumniß der Geiftescultur geht nun die Geifts- 
loſigkeit hervor, welche der Grundcharafter der allermeiften 
Gefellihaften in der großen Welt ift, unter deren bieyernem 
Drud fo mancher geiftvolle Manıt, fo manche geiftvolfe Srau 
feufzt, die ihr Schickſal verdammt hat, in diefer unfruchtbaren 
Wuͤſte einfledlerifch zu wohnen. Denn dag Allermeifte, was in 
diefen Kreiſen geiprochen wird, (ob man auch wohl ohne alleg 
Spregen, außer wenigen Formeln der Convenienz, in ihnen 
durchkommen kann,) läßt fich vorher beftimmen. Es ift dag 
ewig MWiederfehrende, das Unbedeutendſte, das Kleinfichfte, 
Jeder weiß ziemlich ficher vorher, was man {hr fragen, jeder 
Fragende, was man ihm antworten wird; aber dem Einen liegt 
fo wenig als dem Andern irgend etwas an dem Inhalte. Der 
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Verſtand kommt nun immer mehr herab in diefer Umgebung 

der Berftandlofen ; und wenn gleich viel geklagt wird über Lan⸗ 

geweile, befonders an den Höfen, feit die Schalksnarren vers 

ſchwunden find: fo Hat doch Faum Einer oder ber Anbre den 

Muth, ih daraus zu retten. Berge. J. Schuderoff’s Vers 

ſuche über die fi wiederhofenden Unterhaltangen in Geſelſſchaf⸗ 
sten-und die vornehmften Quellen derfelben. Jena 1795. 

B Faſt fchlimmer noch fteht eg um die fittlihe Ausbil⸗ 
"Hung fo Vieler aus den höheren und höchften Ständen. Ein’ 
ſehr großer Theil der vornehmen und reihen Jugend, unterliegt 

fchon in den Entwickelungsjahren allen Verderbniſſen finnlicher 
Ausfchweifungen und Verwilderungen ; die Töchter aber ber 
sänzlihen Wereitelung des Sinnes, diefem faft unheilbar⸗ 
ſten Krebsichaden des Herzens. — Wo es etwas beffer fteht, 
und nicht fogleich alle Kinder den Goͤtzen diefer Welt geopfert 
- werden, da beruht doch die moralifhe Charakterguͤte 
: Hang mehr auf einer gewiffen Achtung des Auferlich Anftäns 
igen, zur Verhütung der ing Gerede bringenden, oder die koͤr⸗ 
perliche Geſundheit für den längeren Genuß zerftürenden Aus: 

-  fchweifungen, allenfalls auf einer gewiſſen Humanität gegen 
Ungluͤckliche; als auf einem wirklichen Sinne für das Gute, 

> Edle und Große, und einer inneren Harmonie aller Thätigs 
Miken. Die Neligiofität, auf die man noch hier und da in 
Familien einen Werth ſetzt, ift ebenfalls auf eine gewiſſe aͤuße⸗ 
re Achtung des Predigers, die Beobachtung der herkoͤmmlichen 
Gebräuche, und einen blinden Haß gegen Neuerungen bes 
ſchraͤnkt. Mit den übrigen Handeln ſteht fie nicht felten in dem 
grellſten Eontraft. 
Vor Allem aber ift es Selbftfucht und Vergnügungss 
ſucht, welche man als die ewig rege Trichfeder alles mühfes 
figen Ringens und Strebens erblickt. Ben älteren Weltlingen, 
fuͤr welche die frühern Genuͤſſe abſchmeckend geworden find, tritt 
der Egoismus, der nur nad) Ehre, Macht und Reihthum, 
als dem Höchften, trachtet, nun in die Stelle. Nur für ſich 
forgend, giebt er bald die Achtung gegen die Nechte Anderer 
auf. Mächtige der Erde geben das Beyſpiel; wer dabey ges 
winnt, ſchwoͤrt zu ihren Grundfagen, und findet fie nothivens 
dig; zuckt die Achfeln über die Mittel, und tröftet ſich mit dem 
Gewinn des erreichten Zwecks. Mer noch an die ewigen Geſetze 
des Nechts erinnert, wird als ein gutmeinender, weltunkundi⸗ 
ger Schhwärmer verlacht, oder als ein unruhiger Kopf zur Rue -. 
veriviefen. — Für jüngere Weltlinge hat das Leben allein Reiz 
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durch die Befriedigung der Sinne. Zum Beduͤrfniß gewordene 
betaͤubende Vergnuͤgungen, zerſtoͤren den Sinu fuͤr das Beſſere 
auch da oft, wo er war; aber gänzlich verwildern unter.ihnen 
die, welche das Beſſere nie gefannt haben. Alle Gefundbeit 
der Seele geht mit der Häuslichfeit verloren. Manche deutfche 
Stadt ift, mie fich ihr Wohlftand vermehrt, auf dem Wege zu 
werden, was die großen Städte des Auslandes fchon früher 
gewefen find, — das Grab der Sittlichkeit. 

Auch das Geſchlecht, das fein natürlicher Beruf an das Haus 
feffeln follte, fchwebt in großer Gefahr, von diefem Strome 
fortgeriffen zu werden. Wenn auch da die Frivolität immer 
mehr zum herrfchenden Tone wird; wenn ſelbſt höhere Geiſtes⸗ 
eultur nur dahin führt, frey denfend über die Prin— 
cipien hinwegzufommen : was it dann noch für die Erziehung 
der-fünftigen Generation zu hoffen? . 

„Kein gemeines Wejen — hat einft Johannes Müller 
in ber Afademie der Wiffenfchaften zu Berlin geſagt — vermag 

zu beftehen ohne Tugend. ch meine damit das Iebendige thäs 
tige Gefühl, daß Jeder nicht für fich, fondern für ein gemeins 
ſames Vaterland, und nicht für den vorbenfliegenden Augen⸗ 
blid des Ecbens, fondern für dag Wohl der Zukunft lebt. Hier; 
aus fließt Mäßigfeit, Arbeitfamfeit, Selbſtverlaͤugnung, Tos 
desverachtung , und das wahre Lebensgluͤck, Freundſchaft und 
Liebe, Zuverſicht, Unbefangenheit.“ 
. ©) Es giebt unſtreitig, auch unter den Gliedern der hoͤheren 
Stände, Perfonen von einer nicht gemeinen Thätigfeit für 
das Gemeinwohl. Uber, unbefangen angefehen und ges 
würdigt, iſt fie doc; mehr ein vergeblicher Aufivand von Kräften, 
als ein gedeihliches Wirken zum Befferwerden. 8 giebt öffents 
liche Staatsbeamte, die durch Pflichttreue, durch Eifer, durch 
Uneigennügigfeit höchft achtungswerth find, bey dem Allen 
 - aber mehr Gutes hindern als fordern; weil ihnen der Leber; 
blid fehlt, weil fie, an ihren befchränften Theorieen hans 
gend, die Menfchen nicht kennend, an dag Befte im Menfchen 
nicht glaubend, ihre Weltfenntniß nur in der Sphäre der, 
Scylechteren, wo ihnen nichts vorfam, was zu lieben, zu 
achten, zu bewundern ift, gefammelt haben, und nun durch 
Gewalt und Geſetz erzwingen wollen, was dag Werk der 
Freyheit feyn muß, wenn cd irgend einen Werth und 
Nugen haben fol. Bey Andern ift es ein engherziger Patrio: 
tismus, der fie zwar unermüdet macht, den Staat zu bereis 
chern oder zu vergrößern, aber ihren Blick ganz abwen⸗ 


! 
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- bet non dem, worin ber wahre nervus rerum gerendarum, 
die eigentliche . Kraft der Staaten und ihre wahre Größe 
beſteht; die Vortrefflichkeit der Menfchen, die ihnen 
angehören: Daran denkt kein Financier, fein Camera: 
liſt und kein Krieger, fobald er nichts als. das Eine 

oder das Andere if. Er. fann es fogar bis zur Virtuoſi⸗ 
taͤt ſeyn, aber eben darum fuͤr nichts Andres, ja gerade fuͤr das 
Hoͤchſte ünd Edelſte am wenigſten, Sinn haben. Ob die Ge⸗ 
neration beſſer werde, oder durch ſeine Projecte moraliſch nur 
noch mehr zu Grunde gehe, das gehört nicht zu feinen Ref, 
fort; und ob er es denen, zu deren Reffort es gehört, durch 
feine Mane unmöglich macht, was kann ihn das kuͤmmern? 
& liegen die Sachen in der wirflihen Welt; auf diefer Stufe 
ſteht ein großer Theil der höheren Staatsbeamten in allen. 
Ländern! In folchen Händen find viele der beiten Zürften! 
Dürfen wir und wundern, daß der Wille einzelner Vortreff⸗ 
lichen, — deren diefe fo verdorbne Welt Faum werth ift, — 
und mit ihm fo viel des Guten, was er fchaffen möchte, nicht 
emporfommen kann? 
Non dem angehenden Erzieher ift eine.folhe Kenntniß des 
wahren Zuftandes der höheren Stände nicht zu erwarten; 
auch wird ihm vieleicht in den vorftehenden Bemerkungen 
Manches dunkel bleiben, bis es ihm die Erfahrung klar 
macht. Daß fie aber für Alle, welche zur Bildung der Kin, 
der diefer Stände mitwirken follen, fey es im Hauſe oder 
in Erziehungsanftalten, von der Höchften Wichtigkeit find: 
dieß muß Jedem einleuchten, der überhaupt die Erziehungs; 
kunſt aus ihrem wahren Standpuncte betrachtet, und bey 
ber Entwidelung jedes ihm übergebnen Individuums die 
Sphäre, in welcher und für welche es ſich entwickeln fol, 
niche für gleichguͤltig hält. Er muß wie der Arzt nicht nur 
die Uebel, welche er heilen fol, fondern aud) ihre Quellen - 
genau fennen, um die rechten Mittel wählen zu können. 


111. 
 Hanpttendenzen ber Erziehung der höheren Stände. 


Echte, vielfeitige Bildung und Aufflärung 
des Berftandes, die fo wesentlich von bloß äußerer 
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Eulrur verfchieden, — Belebung des Sefuͤhls für 
alles Edle und Große, deffen die menfhlihe Natur 
fähig if, — Begeifterung für das Ideal menſch— 
liher Vortrefflidfeit — und Gründung der 
Sittlihkeit auf fefte religiöfe und moraliſche 
Principien, — wenn Etwas die Kinder des Gluͤcks ret⸗ 
ten kann vor jenen. Verführungen der Welt: fo Fann es nur 
dieß ſeyn. Dieß alfo fey das Ziel, das Ihren Erzichern un 
verruͤckt vor Augen ſchwebe! 


— 


Anmerk. 1) In einem gewiſſen Grade ſoll man die anges 


deuteten Zwecke in jeder Erziehung zu erreichen fuchen. 
Aber da doch einmal die Entwicelungsfphären und die Wir; 
kungskreiſe der Menſchen fo ſehr verſchieden find, und ein 
Theil von ihnen ſchon durch den Zufall ihrer Geburt zu ets 
was Größerem beftimmt feheint: fo liegt darin eine Aufs 
forderung mehr, den verdienftlofen Geburts: und 
Standesadel, zu einem mwahren, Verdienft 
gebenden Seelenadel zu erhoͤhen. Moͤchte fih nur 
die Zaht junger Pädagogen, die ſelbſt den rechten Sinn für 
diefen Adel hätten, mit der zunehmenden Schaͤtzung und 
Belohnung ihres Gefhäfts vermehren ! 


2) Hier noch einige Bemerkungen über die im $. angegebenen 


Hauptmomente. 


A) Verftandesbildung - — nicht bloße Eultur durch 
vielerfey Miffen, — wozu ſchon die Kinder diefer, Etände 
die Umgebung und das gefellige Leben in ihren Samilien fahrt, 
indem fie früh eine Menge von Kenntniſſen, oft höchft gering: 
fügige, zuweilen auch brauchbare, befommen, die andern, welche 
fill und eingezogen aufwachſen, unbekannt bleiben; fondern 


echte Bildung, die zu gründlichen Kenntniſſen und zur wah⸗ 


ren Aufflärung führt, am welcher es den äußerlich Eultivirten 


oft ganz gebricht. Gruͤndlichkeit des elementarifchen und ges 


ſammten Jugendunterrichts follte zwar der Eharafter jeder Uns 
termweifung feyn; aber bey den Kindern diefer Stände gerade 
am allermeiften,, weil von den andern Manches cher nachgeholt 
werden kann, als hier, wo ſich Alles vereinigt, fie ungrands 
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Lich zu machen. Sie entwachien früher der Unterweiſung; fie 


.. machen mit jehr mäßigen Kenntniſſen ihr Gluͤck; fie uͤberſehen 


leicht die Menge der ganz fchlecht Unterrichteten. Man wuns 

dert fich eben darum, wenn man ſolche In irgend einem Fache 

. ‚gründlich findet, weit man es im voraus anninmt, daß fie nuy 
oberflächlich unterroiefen find. Daher das Verderben! 

Sorgt nicht, daß fie durch die firenge Methobe verfchroben 
oder pedantifch werden; denn einfeitig ſoll man fie nicht 
bilden. Es ift bey ihnen nicht, noͤthig, wie bey Anders, die Ans 
lagen für ein beftimmtes Fach der Gclehrfamfeit ausſchließend 
-. zu entwideln. Wenn nur Alles, was man fie lehrt, ein fiches 
res Zundament hat, und der Geiſt früh gewöhnt wird, ſich 
mit halbem Wiffen nirgends zu begnügen; menn nur daneben 
feine Art von Wiflen geringfchägig behandelt, wenn gleich nicht 
ex professo betrieben wird; wenn nur der Sinn allem Wahren 
und Nuͤtzlichen offen bleibt! 

Hört nicht auf die Einwürfe, „was ed denn für die ſe Zögs 
linge helfen fole, einen fo fehulmäßigen Gang zu gehen! ‘ 
Redet lieber nicht über eure Methode mit ſolchen, denen ihr 
eure Zwecke, zu denen die formale Bildung eben fo fehr als 
die materiale gehören muß, doch nicht einleuchtend machen 
würdet. Arbeitet mit eurem Schüler im Stiflen, und verlaßt 
‚euch daranf, das ihn gerade das Feſte, Eonfequente und Strenge 
eurer Lebensart mehr anzicht, als jede Oberflaͤchlichkeit, die, 
indem fie den Geift nicht zum Bewußtfeyn feiner Kräfte kom⸗ 
men läßt, erichlafft und ermuͤdet. 

Alles Lernens letztes Ziel fey wahre Aufflärung des 
Verſtandes, die, unabhängig von einer Funftmäfigen Methode, 
jeder Wahrheit offen, jedem Irrthum, jeder Taͤuſchung feind, 
nicht fich abfinden läßt mit Worten, nicht ſich beruͤcken läßt von 
Vorurtheilen des Alten oder Neuen, nit abhängen will vom 
“fremden Urtheil, wo eigenes zureicht. (S. J. A. Eberhard’s 
Monographie über die Zeichen der Aufflärung. Halle 1789.) 
Jeder Menſch bat ein Recht an eine folche Aufklaͤrung; 
jeden Menfchen kann man auch ſtufenweiſe aufflären , fo; 
bald man ihn unterrichten kann. Aber nirgends ift der 
Mangel an wahrer Aufklärung ſo ſchaͤdlich, oft fo fürchterlich 
in feinen Folgen, als in den Ständen, welchen das Gluͤck alle . 
möglihen Mittel in die Hände gegeben hat, ihre Vernunft 
oder ihre Unvernunft zum Heil oder zum Verderben vieler Men⸗ 
ſchen wirkſam zu machen. Der Unverſtand hat allerdings einen 
heiligen Namen haͤufig gemißbraucht. Aber wer um des Miß⸗ 
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brauchs willen ſich als Gegner der Aufklaͤrung ankuͤndigt, 
‚der muß auch der Religion den Krieg ankuͤndigen, deren Na⸗ 
men Aberglaube und Bosheit, wie oft! entweiht haben. Nicht 
fruͤh genug kann man ſolchen Mißverſtaͤndniſſen entgegenarbeiten, 
damit ein.heiliger Name auch geheiligt bleibe. (S. die Vorrede zu 
Schloſſers zu früh vergeſſenem Katechismus ber Sittenlehre. 


B) Gefuͤhl für das Edle und Große, Begeiſte⸗ 

Sa rung für die Ideale menfhliher Vortrefflich— 
.  Beit, dief giebt der Geele Adel, in welchen Ständen es auch 
gefunden werde. Den zufälligen Vorzuͤgen der Geburt und des 

Ranges :beygefellt, druͤckt es den Begunftigten des Gluͤcks das 

Siegel des Verdienftes auf. 

Henn man unter den Börfahren feiner Zöglinge folche fände, 
vie fih Rang und Adel durch Verdienſt erworben hätten, 
fo, daß fie ihrer Väter gern gedenfen fünnten: fo würde 
man nicht vergeffen dürfen, oft auf fie, wie die Römer auf 
große Ahnenbilder, hinzuweiſen. Außerdem ift die Ger 
Achichte (fchon der einzige Plutarch) fo reich an großen Zuͤ⸗ 

gen, und keiner der Heroen der Menfchheit follte denen fremd 
. bleiben , die fih rühmen, durch ihre Geburt zum Höheren be; 
f ſtimmt zu feyn, damit nicht wahr werde an ihnen — heroum 
fhliı noxae. 
Zwar kann fih in einem Suüngling diefer Sinn für das 
Edle und Grofe vwirflich gebildet haben, ohne daß ihn’ 
dieß allein vor den Gefahren der großen Welt fiher ftellte; 
denn er hat auch andre Sinne, die Befriedigung fuchen, und 
J in dieſer Sphaͤre ſo leicht finden. Aber er wird doch dadurch 
bewahrt werden, theils vor der ſtupiden Einbildung auf das 
Zufaͤllige ſeines Standes, theils vor der niedrigen Gemeinheit, 
die nur bey der Ungebildetheit des Verſtandes und der Leerheit 
des Herzens ihre Rechnung ſindet. Er wird auch von Verir⸗ 
rungen früher und unverletzter zuruͤckkommen. Er wird es 
tiefer bereuen, fich felbft einige Augenblicke verloren zu haben; 
ein Bedürfniß des Herzens wird ihn bald drängen, wieder bin; 
auf zu bliden zudem Wurdigen. Ein Kreis von Menfchen, 
worin fich in ihm das Gefühl unbefriedigter Forderungen des 
Geiftes und Herzens immer erneuert, wird nicht lange fein 
Kreis bleiben koͤnnen. 

Manche Kinder des Gluͤcks retten fih, wenn die Jahre des 
Jugendrauſches voruͤber ſind, noch zeitig genug durch ein haͤus⸗ 
liches Leben aus der großen Welt in die laͤndliche Stille ihrer 
reichen Beſitzungen. Eine tugendhafte Gattin kann Wun⸗ 
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der thun an manchen Weltlingen,, und fie zuerſt das Köftliche 
des Lebens Fennen lehren. Es fönnten fo manche diefer früh 
Vermilderten, in denen aber die edlere Naturanlage nicht 
unterging, und die erft in einer folchen glüdlichen Häuslichfeit 
finden, was ihnen vorher ganz unbekannt blieb, mit Mar 
Picolomini in Schiller’s Wallenftein ſagen: 
„Ja das Leben 

hat Reize, die wir nie gekannt! Wir haben 

des ſchoͤnen Lebens offne Kuͤſte nur 

wie ein umirrend Raͤubervolk befahren. 

Was in den innern Thaͤlern Koͤſtliches 

das Land verbirgt — nein! davon — davon iſt 

auf unſrer wilden Fahrt ung Nichts erſchienen. 

O diefes lärmende Gewuͤhl der Welt! 

Dem Herzen gab es Nichts, dem lechzenden- 

Die Seele fehlt dem nichtigen Geichäft. 

Es giebt ein andres Gluͤck und andre Fremden. 

Unwuͤrdig Heben folche noch zu rechter Zeit Gerettete 
dann gerade nicht, wenn die Welt nicht zu. viel an ihrem Koͤr⸗ 
per und Geift verwuͤſtet hat, und auch nicht gerade unglüd: 
lich. Aber ihr Leben ift doch-bey weitem nicht fo wohlthätig 
für die Gefellfchaft, und für fie felbft Fein fo genußreiches 
Ganze, auch nicht von aller Langeweile fo fern, als es ſeyn 
würde, wenn man früher ihren Blick auf das gelenkt hätte, 
was thätige Menfchen, in denen Einficht, Kraft und Wille 
im Einverftändniß find, wirfer und fchaffen fünnen. Denn 
folche Menfchen Fonnen die Dinge in der Welt nicht ruhig ihren 
Gang geben ſehen; fbndern befchleunigen durch ihren Zutritt 
das Beffere, und flemmen fich mit ganzer Kraft gegen das 
Schlechtere. Sie bleiben zwar ſtets hinter ihren MWünfchen 
zuruͤck, und geben der trägen Weltklugheit immer Stoff, ihrer 
vereitelten Hoffnungen zu fpotten. Aber fie find und bleiben 
Doch das Salz der Erde, dag die Geſellſchaft vor einem all; 
gemeinen Verderbniß bewahrt. 

Dem weiblichen Gefhleht kann man fo hehe Ziele 
nicht ſtecken. Aber wie wuͤrde doch auch dieſes gewinnen, wenn 
man in der Erziehung, freylich, nach der verſchiedenen Em⸗ 
pfaͤnglichkeit der Individuen verſchieden, dahin wirkte, daß ſie 
an ausgezeichneten weiblichen Charakteren Wohlgefallen faͤnden, 
und ſich, dieſe nachahmend, auch eine Sphaͤre ſchaffen lernten, 
in der ſich jede Kraft entwickeln, und Leben und Freude um ſich 
ber verbreiten kͤnnte. Denn da die Frauen und Töchter der 
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Begüterten und Mächtigen , durch ihr glüdliches Loos, von fo 
Vielem, was Andre ihres Geſchlechts oft faft zu Boden drückt, 
Joßgefprochen find: wie viel Zeit bleibt ihnen, fich zu bilden, und 
zu jeder gemeinnügigen Thätigfeit gefchickt zu machen, welche 
dem Weibe aeziemt, wovon aber die Nichts ahnden , bey denen 
feichtfinu, Zerftreuung und Eitelkeit es nie möglich gemacht has 
ben, zu einer inneren Harmonie mit fich felbft zu kommen. 

C) Die fhönften Gefühle machen doch die Gruudſaͤtze 
nicht überflüflig. Auf ihnen ruhe die Sittfihfeit und Res 
ligioſitaͤt. Bor allen auch die letztere! Wenn fie allein dag 
Werk der erhisten Phantafie oder eines fchmelzenden Herzens 
ift, kann fie gar feicht verdrängt und erfältet werden, wohl 
gar dem Nicdrigften Mas machen. So erfcheint fie ja Vielen, 
welche das Leben in der großen Welt, wie fie meinen, zur 
Mernunft gebraht hat, als eine ſchwaͤrmeriſche Jugend⸗ 
empfindung, die num nicht mehr gezieme, und deren man fich 

"bey reiferen Jahren zu ſchaͤmen haben würde. 

Mer früh gelernt hat, daß die Religion, wie die Moral, die 
ſtrengſte Prüfung der Vernunft nicht fcheuen duͤrfe, und daß Die 
Weiſeſten in allen Zeitaftern doch immer auf Gott, den Glaus 
ben an Tugend und an’ Unfterblichfeit zuruͤckkommen; in defien 
Geiſt kaun fich zwar die Religion fehr verfchieden geftalten, aber 
aus dem Herzen wird er fie fchwerlich je verlieren, weil auch 
feine Bernunft diefer Ideen nicht entbehren kann. 

Wohin es aber führt, wenn auch diefe Grundpfeiler der 

menſchlichen Gluͤckſeligkeit einfinfen, das hat ung die Gefchichte 
unfrer Tage laut genug gepredigt, fo wie die Geichichte aller 
Zeiten. Wäre e8 daher möglich, die wahre Ehrfurcht 
gegen Alles: was heilig ift, wieder in die Familien der Maͤch⸗ 
tigen zurüdzuführen, und die Religion, die Vielen bloß als 
potitifche Hilfe noch etwas werth ift, ihren Augen als das Würs 
digfie darzuftellen: wie Viel wuͤrde für die Fünftige Generation 
gewonnen fen! 

Vermag dieß die Erziehung nicht, woher fol bie Hülfe 
kommen? Durch Verordnungen und Gefehe, zu denen man 
von Zeit zu Zeit — wie zu acht und vierzigftänbigen Gebeten 
— feine Zuflucht nimmt, durch Beichränfungen des Lehrfrey⸗ 

heit, duch anbefohlne Beobachtung Aufßerer Gebräuche. it Nichts 
ansgerichtet. Dieß-haben wir auch in ımfern Zeiten ericht. 
Durch ein aefälliges Gewand, das gerade ber Afthetifchen Stims 
mung bes Zeitalters anfpricht, durch Erneuerung eines phantas 
flereihen Myſtieismus, wodurch die Religion zur Poefie wird, 
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erhält man zwar die Erlaubniß, in Geſellſchaften, wo ihr 
Name längft verfchoflen war, ihm wieder nennen zu dürfen, 
Aber auch dieß wird mit deu fi ändernden Gefhmade bald 

“genug vorübergehen. Ein in früher Tugend in der Tiefe des 
Herzens angeregtes religiöfes Gefühl, das in den reiferen 
Jahren durch einen mit Eruſt und Einficht ersheilten Unter⸗ 
richt genährt wird, giebt dem Charakter allein das faft unvers 
tilzbare Gepraͤge der Religioſitaͤt.⸗ 


112. 
Erziehung der hoͤchſten Staͤnde oder der 
Fuͤrſtenkinder. 

Der Stand der Regenten und Fuͤrſten iſt durch 
einen ſcharfen Abſchnitt von allen uͤbrigen Staͤnden getrennt. 
So muß es in der geſellſchaftlichen Ordnung bleiben, und kann 
es auch, unter gehoͤrigen Einſchraͤnkungen, ohne. daß dadurch 
die Übrigen Stände in ihren Rechten und Würden gefränft 
merden. Je größer aber fein Einfluß auf diefe, vorzüglich 
. in.regierenden Häufernift, da fih da der Wirfungs: 

kreis oft unüberfehbar erweitert, und in dem Gedanfen, dem 
Willen, dem Wort eines Einzigen das Heil und Unheil 
ganzer Senerationen liegt, defto mehr hat es für das Gan⸗ 
ze das höchfte intereffe, von wem und wie Kinder, de: 
nen Durch ihre Abftammung ein fo hoher und ſchwerer Beruf 
zu Theil geworden ift, erzogen werden. Die Natur Fennt Fei- 
nen Unterfchied der Stände, und wie hervorſtechende Anlagen 
und Talente überhaupt fehr fparfam vertheilt. find, fo gehoͤ⸗ 
ren ſie auch in dieſem Stande faſt unter die Seltenheiten, 
wovon phyſiſche und moraliſche Gründe fi ſogar oft 
ziemlich deutlich nachweiſen laſſen. Aber der ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Vorrang, welchen ſie dereinſt erreichen ſollen, die von 
einer Seite zwar ſehr günftige, von der andern aber auch eben 
fo bedenkliche und gefährliche äußere Lage, in welcher fie ſich 
von Kindheit an befinden, macht doch frühzeitig Ruͤckſichten 
nothwendig, und erfordert von Seiten der Erzieher große Ei: 
genſchaften, welche, wenn der Zweck nicht ganz verfehlt wer⸗ 
den ſoll, gerade hier am unerläßlichften find! Auf den An⸗ 
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theil der Eltern ſelbſt iſt faſt noch weniger zu rechnen, als 
in den Haͤuſern der Reichen und Beguͤterten. Jedoch find, be: 
fonders von Seiten der Mütter, auch einzelne treffliche 
Beyfpiele vorhanden, daß er nicht unmöglich, ja wo er rech⸗ 
ter Act ift, von den allerwohlthätigften Folgen, felbft auf die 
Söhne, vorzüglich aber auf die Fürftentöchter ſey. ($. 117.) 
Auf jeden Fall aber bleibt die Wahl der Mitrelsperfonen und 
Erziehungsgehülfen, von der allerhöchften Wichtigkeit. 
Anmerk. Die Wichtigkeit der Legtern wird zwar im Allge⸗ 
meinen wohl anerfannt. Gleichwohl ift die Wahl der Prins 
zenerzieher ſchon feit den älteften Zeiten her nur zu oft Wer 
des Zufalls, der Convenienz, eines verächtlichen Privatin⸗ 
tereſſe, oder eines unmweifen Rathes untundiger Menfchen 
geweſen. Selbſt fehr gepriefene Regenten haben Fehlgriffe 
gethan, und dadurch in den Charakter ihrer Nachfolger 
Eindruͤcke gebracht, die fich ſchwer wieder austilgen laſſen. 
Leonides — erzählt Auintilian, (Insit. I, 1.) — 
Alexandri M.paedagogus, ut a Babylonio Dioge- 
ne traditur, quibusdam eum vitiis imbuit, quae robu- 
stum. quoque et jam maximum regem ab illa institu- 
tione puerili sunt prosequuta. 

, Wenn daher irgend ein Gegenftand im Staat es verdiente, 
daß die Stimmen der edelſten Staatsmänner,, der. tugends 
hafteften Bürger und der erfahrenften Erzieher geſammelt 
würden: fo wäre es die Entwerfung des Erziehungsplans 
für Prinzen und die Wahl derer, welchen ihre intellectuelle 
und moralifche Bildung übergeben werden foll. Schwerlich 
koͤnnte es eine Heiligere Berarhfchlagung im Rathe der Weis 
fen geben; ſchwerlich möchte ein Regent im irgend einer 
Sache ihres Raths fo bedärftig feyn. Die gWiefliche Wahl 
wird freylich noch feine Bürgfchaft für das Gelingen der Er; 

ziehung leiften. Denn was erzieht nicht Alles an den Prin⸗ 
 3an neben Dem Erzieher! Aber würden feldft folche, die fich: 
‚ ‚ihrer erſten Fuͤhrer in der Folge nicht wuͤrdig zeigen ‚ ohne 


ſolche nicht noch mehr verdorhen ſeyn? ri 
3. 


l 
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Idee eines Werks über bie Erziehung der Prinzen, 
| und Fünftiger Regenten. 


Eine Erziehungslehre der Fuͤrſtenkinder, und, 
infonderheit der Fünftigen Regenten, würde indeß, wenn gleich 
auch ihr, da fie Menfchen wie andre find, die allgemeinen 
Grundſaͤtze der. Pädagogif und Didaftif zum Grunde liegen ' 
müßten, ein eigued Werf-erfordern, deffen Idee hier nur ans 
gedeutet, nicht ausgeführt werden Fann. Ein ſolches Werk 
müßte unterfuchen: welche, Eigenfchaften zuvdrderft der Mann 
beſitzen müffe, welchem man gerade dieſe ſchwierigſte aller Er⸗ 
ziehungen anvertrauen will; dann, welche Einrichtungen man 

zu treffen habe, um auf der einen Seite ihm die Hauptleitung 
bee Geſchaͤfts zu überlaffen, ohne auf der andern durch übers 
triebene Forderungen einer völligen Unzertrennlichkeit von fels . 
nem Zögling, ihn zu lähmen und um allen frenen Lebensgenuß 
zu bringen; welches nächftdem für die Pringenerziehung die 
angemeffenfte Sphäre ſey; ob wohl wirklich, ſchon in den 
früheren Jahren, der Hof, oder die Kriegsfchule; oder, 
wie ‚Andre gemeint haben, das einfachſte Leben, wohl 
gar in der Fremde. Sodann, durch welche Mittel der junge 
Sürft auf den wahren Standort zu erheben fey, aus welchem 
er fi als den erften Diener des Staats, wie ein 
großer König die Könige genannt hat, über Feine einzige Men- 
fchenpflicht erhaben, verantwortlicher als jeder feiner Unter- 
thanen, beftimmt zum Verwalten der Gerechtigkeit und zum 
weifen Wohlthun, betrachten lerne; mwodurd man ihn am. 
fiherften: vor den Einfluß der Schmeicheley, und vor der ges 
fährlichften-aller Vorftellungen, fo viel des Böfen leicht und 
ungeftraft thun zu fönnen, verwahre; wie es anzufangen 
fey, dem Charafter Selbftftändigfeit oder wenigſtens Unters 
fheidungsgabe in der Wahl feiner Rathgeber zu verfchaifen. 
Es müßte nicht minder unterfuchen und. genau ausheben, was 
der Unterricht und die Beipeabitbung fih materiell und 

Dritter Theil. | 15 | 
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formell für ein Ziel zu ſeten habe; was aus dem großen Um: 
fange des menfchlihen Wiſſens für Sürften das Wiſſens⸗ 
wuͤrdigſte bleibe, Damit der Blick, welcher ſich über alle Staͤn⸗ 
de und VBerufsarten verbreiten foll, fähig werde, überall ein 
allgemein richtiges Urtheil zu fällen, und zugleich genug innere 
Bildung und Quellen des-Genuffes im fich finde, um der Pan: 
genweile zu entgehen, welche eine fo natürliche Folge der Ueber⸗ 
Füllung‘ in Allem ift, was Glanz und äußere Sinnenbefriedi- 
gung heißt. — Es müßte alfo ein folches Werk eben fd genau 
den Erziehungsplan als den Lehrplan vorzeichnen; 
es müßte, mit der fchärfften und befonnenften Prüfung, die 
älteren und neueren Geiſteswerke nennen, die vor allen andern 
als eigentlihe Elaffifer gelefen werden follten; es 
müßte endlich die Lehr» und Bildungsmittel angeben, welche 
fich gerade hier in der höchften Vollkommenheit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit vereinigen laffen, und die man gleichwohl hier oft mehr 
als in andern Privaterziehungen vermißt. 

Anmerk. Ein Werk, das den angefuͤhrten Plan ausführt, 
möchte bis jegt vergebens gefücht werden. Indeß enthalten 
folgende Schriften fehr ſchaͤtzbare Materialien, wenn man 
fie, befonders die franzoͤſiſchen, nur prüäfend lieſt. 

Lettres sur l’education des Princes. Par M. le Comte 

ı de Vareilles. Paris 1754, Education d’un Prince, 
par L. D. M., Durlach 1788 ; (M. de Caraccioli) 
La vraie maniere d’elever les Princes destines ä regner, 
2 Tom. Paris 1788., Chambert Demetrius ou V’edu- 
cation d’un Prince, Paris 1790.; Bafedom’s Agas 
thokrat or von ber Erziehung künftiger Negenten, Altona 
1771.5 Wieland’s Goldner Spiegel sc. 4 Thle. Leipzig 
1772. Auch Fenelon’s allbefannter Telemaque hatte 
die Beftimmung, ein Fürftenfpiegel- zu feyn. Sein — 
vielleicht für das Heil Frankreichs zu früh verbfühter — 
Zoͤgling, fol ihn zuerft als Uebungsbuch ins Lateinifche 

„ überfegt Haben. Auch in andern „feinen Schriften findet 
man treffliche Winke. 


— 
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Andre Schriften behandeln von einzelnen Seiten den Ger 
genftand: 3.8. Ehlers Winke für Prinzen und Prinzens 
erzieher, 2 Thle, Hamburg 1786. 1787.; Buͤſch Frag 
mente über die Erziehung eines Prinzen zum Geſchaͤftsmann, 
im Erften Theil feiner Erfahrungen; Lie berkuͤhn's Vers 
ſuch über die Mittel, in jungen Leuten, die zu Hohen Wuͤr 
den u. f. w. beftimmt find, Menſchenliebe zu erwecken, Zuͤl⸗ 

lichaun 1789.; Weber die frühe Erziehung, befonders der - 
Fuͤrſten zur Menſchenliebe, Deffau 1786.; Jdeen über Er⸗ 
ziehung der Fürftenföhne, Stuttg. 1797.; Engel’s- Fürs 
fienfpiegel, Berlin 1798.; Arndt Entwurf ber Erziedung 
und Unterweifung eines Fürften, Berlin 1813., und in 
J. Paul's Levana, Bd. 2.©. 121. ff. Cap. 5. $. 101, 

die beiden — «ben fo tief in die Verhaͤltniſſe diefer hoͤchſten 
Staͤnde eingreifenden als genial behandelten — Abſchnitte: 
Geheime Inſtruction eines Fürften an die Oberhofmeifterin 
feiner Tochter, und$. 102.: Ueber die Bildung eines Färften: 


114. 

Hanptgrundfäge. 
‚Hier alfo nur einige Winfe! Als Hauptregeln und 
Hauptbeftiebungen der Erziehung der Fürftenföhne, und 
infonderheit derer, die zum Regieren beftimmmt find, oder 
doch dazu gelangen Fonnen, darf man unbedenflich folgende 
betrachten. 1) In den erften Jahren, bloße Erhaltung des 
Reinmenſchlichen, mit fo wenig Rüdficht als möglich auf 
die fürftlihe Abftammung, damit felbft das Paradies 
der Kinderjahre ihnen nicht vor der Zeit verloren gehe; eben 
- daher auch Sorge für mohlgezögene Geſpielen aus vers 
ſchiednen Elaffen der gefitteten Stände, damit fröhliche Gefels 
ligkeit, Theilnahme an andern Menfchenfindern, wie über- 
haupt an allem Menſchlichen früher Charakterzug merde. 
gm Knaben: und Juͤnglingsalter mag dag Ges 
fuͤhl ihrer äußeren Vorzüge, und dag Bewußt⸗ 
ſeyn der hohen. Stufe, worauf fie ohne eignes Berdienft 
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geſtellt ſind, zwar erweckt werden; — denn wie ſollen ſie ſonſt 
fruͤh fuͤrſtlich denken und handeln lernen? — nur ge⸗ 
ſchehe es immer auf eine ſolche Art, daß daraus die Groͤße 
der Verpflichtung und der Schwierigkeit, dem Beruf und 
der Erwartung von ihnen zu genuͤgen, hervorgehe, und um 
ſie mit den hoͤheren Pflichten, die aus den hoͤheren 
Rechten fließen, zeitig bekannt zu machen. — Auch ſehe 
man 8) dahin, daß die Tugenden, welche ſie an ſich mit 
Jedem gemein haben muͤſſen, einen großartigen Cha⸗ 
rakter annehmen, wie es denen, die auf den Hoͤhen der 
Menſchheit geſtellt ſind, geziemt, z. B. die Freygebigkeit, der 
Muth, die Ordnungsliebe, die Regelmaͤßigkeit und Puͤnct⸗ 
lichkeit in allen Gefchäften. Bon Kindheit an werde ihnen 
4)der Muͤßiggang verhaft, innere und Außere Thä-= 
‚tigfeit und Arbeitſamkeit zum frühen Beduͤrfniß ge⸗ 
macht. Da ihnen aber in der Kolge doch fo viel Arbeit ab⸗ 
genommen wird, fo werde diefer Thätigkeit die verſchie⸗ 
denartigfte Richtung gegeben,. damit in denen, Die 
einft für Alles, was die Einzelnen ihres Volks vermögen 
und feiften, ein Intereſſe haben follen, Feine einfeitige, 
fo leicht in Kleinlichfeiten übergehende Liebhaberey 
. auffomme, oder jemals Langeweile aus Beiftesleere 
entftehe. *) Da 5) den Regenten alle Abtheilungen der 
Staatsbürger als wichtig für das Gemeinwefen erfcheinen 
möflen, Feine einen zu überwiegenden Werth für ihn haben 
darf, fo follte man ihn mit den Verftändigften und Beften 
‚einer jeden fehon früh befannt machen und zugleich üben, 
fih mit Menfchen aller Art und aus allen Elafin, wiß- 
begierig, verftändig und ungeswungen unterhals 
ten zu lernen. Denn befanntlich ift dieß eine feltene Sür= 
fiengabe, deren Mangel fie theils um das allgemeine WBer- 
trauen, theils im Gefühl dee Unbeholfenheit und 
Shüchternheit in der Mittheilung, um den Ge— 
, brauch und Genuß des Borzugs bringt, fi fobald fie es wmols 
len, nicht bloß mit Mitgliedern einzelner Stände, fondern 
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mit den Ausgezeichnetften jeder Elaffe umgeben, 
jede Meinung hören, um fo defto freyer Alles prüfen zu 
fünnen. | u 
Anmert. *) Folgendes Urtheil in den Mémoires pour ser- 
vir à }histoire de Mad. de Maintenon, enthält ein 
treffendes Gemaͤhlde nur allzu vieler Gürften. 


Louis XIV. parmi nous le premier des humiains, avoit 
de grandes parties, le discernement des hommes, la pro- 
bite, lapplication et cette experience qui l’avoit rendu la 
meilleure tete du Conseil. . Mais il avoit trop peu d’activite 
dans l’esprit, pour se suffire 4-lui meme. Son ame dtoit 
vuide, comme lest celle de tous les Princes mal in- 
struits; il ne pouvoit älre seul un moment. ‚Il ne chercheit ; 
plus le plaisie; il n’en trouvoit que dans la fuite de la peine? 
un mesaise conlinuel l’obligeoit à changer sans cesse de place 
et d’occupation. Comme ilavoit l’imagination froide, et que 
la lecture n’avoit pas augmentd ses lumitres, 
sa conversation étoit aride; il ne parloit que de ce qu'il avolt 
vü de ses yeuz: et les yeux d’un Monargue occupe par ambi- 
tion, inaccessible par etiquetic, voyent peu de choses,. Au 
retour de la chasse, rendu à lui-me&me,-il n’y relrouvoit que 
secheresse, et n’offroit dans le particulier qu’un coeur &puise, 
une humeur quelquefois inegale, un esprit ou assoupi, ou 
rempli d’affaires, encore desireux, ınais incapable d’amuse. 
ment, appellant la joye, qui n’entend jamais ceux qui l’inre 
queut. 


116. 
Beſchluß. 

6) Das Wohl der Voͤlker liegt zum Theil in der 
hand ihrer Fuͤrſten. Nur die werden es erhalten und foͤr⸗ 
derr, in deren Seele hohe Menſchenachtung, warme 
Renſchenliebe, ſtrenge Gerechtigkeit und weiſe 
Büte wohnt. Zeige man ihnen daher die Muſterbilder der 
elften und beften Menfchen, vor allen der Fuͤrſten aus als 
Im Sahrhunderten, die Wohlthäter ihrer Völker waren. In 
ihrem Anfchauen werden fie diefe Tugenden am beften lets 
m. — 7) Zu Befhüßern der Unabhängigkeit 
md Freyheit find fie berufen; darum lehre man fie früh 
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die Freyheit nicht fuͤrchten, ſondern ihr wahres Weſen 
begreifen und ehren. Von dem unendlichen Jam⸗ 
:mer des Krieges, von den Verbrechen der Eroberer und 
Unterdrücker müflen fie durchdrungen, aber eben darum 
auch tapfer und rüftig feyn, um voranfämpfen zu 
Eönnen, wo es den Kampf für die Frepheit gilt. — 
5) Auch die geiftige Eultur der Nation gehört zu 
ihrem Gebiet; alfo. die Pflege der Wiffenfchaften. 
Keine derfelben brauchen fie als Gelehrte zu treiben; aber 
defto mehr werde der Sinn, ihren Geift richtig aufzufaffen, 
und der Glaube an den Werth einer jeden in ihrer Art, in 
ihnen geweckt. Fuͤr ihren eignen Unterricht eignen fi 
‚vorzüglich die, welche am meiften auf allgemeine Gei- 
ftesbildung mwirfen; vor allen Erd-, Welt⸗ und Voͤl⸗ 
Ferfunde, dann.alle Theile der praftifchen Philofo: 
phie, Raturredbt, Ethik und Geſchmackslehre; 
letztere am beſten durch Bekanntmachen und Leſen al— 
les deſſen, was bey jeder Nation im hoͤchſten Sinne c laf: 
ſiſch ift. Für den Krieg bilden fie die Kriegsmiffen: 
fohaften- und der Dienſt; für die Regierungsfunft 
die Politik, jedoch beffer noch als die todte Theorie, der 
Umgang mit ausgezeichneten Staatsmännern, 
die reinen Patriotigmus.mit großem Berftande und gereifter 
Erfahrung verbinden; Studium des Lebens der wei: 
feften Regenten in größeren oder Eleineren Staaten; end: 
ih auch frühe Theilnahme an-den Berhandlun: 
gen der hoͤchſten Collegien ihres Landes, damit 
fie den Gang der Gefchäfte im Großen Fennen lernen, Eluge 
Männer reden hören, und ald Prinzen die freyeften Aeuße⸗ 
rungen über das Gute und über das. Fehlerhafte der. beftchen- 
den Berfaffungen vernehmen, ehe vor ihnen ald Regenten 
wohl felbft die Sreymüthigften verftummen. — 9) Wahre 
Froͤmmigkeit — nit die, welche die Tugend übertragen 
‚foll, fo wenig als Sectirereg — aber echte Religiofität, 
wird fie tugendhaft, gerecht, mild, ſtandhaft, und. treu im 
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ihrem großen Beruf erhäften. Wahrhaft erleuchtet über das 
Weſen der Religion, werden fie den Glauben ihres Volks eh: 
ven und fhäßen, nicht vorſchreiben, nicht beſchraͤnken. Nicht 
früh genug kann in ihnen die Ueberzeugüung bewirft werden, 
dag die Religion nur da einen Werth hat, wo fie dag freyefte 
Erzeugniß des eignen Berftandes und Gemüthe iſt. Vornehm⸗ 
lich aber werde dafür in der Perfode geforgt, wo fie ſich ihrer 
Muͤndigkeit nahen, und vielleicht fehr bald den Scepter 
führen follen. 





116. 

Erziehung der Fuͤrſtentoͤchter. 

Auch die Töchter fürftliher Abkunft Lönnen 
nicht ganz nad der gewöhnlichen Weife erzogen werden, 
da fie durch Stand und Rang von einer Menge häuslicher Ge: 
fehäfte und Pflichten losgefprochen find, welche ihrem Ge⸗ 
ſchlecht auch in den höheren Ständen noch obliegen. Die för: 
perliche und Geiftesbildung kann indeß kaum eine andre fepn, 
als die in dem vorigen Abfchnitt ($. 101.) bezeichnete. Doc 
darf die letere hier unbedenklich noch meiter gehen, indem, 
da feine wirthfchaftlichen und Haushaltungsgefchäfte die Zeit 
beengen, und felbft die weiblichen Handarbeiten mehr der 
Kunft als dem Bedarf‘ gewidmet feyn Fönnen, ungleich mehr . 
Raum für Höheren Unterricht übrig bleibt. Viele junge 
Sürftinnen haben fich auch ſchon in frühern Zeiten, durch einen 
hohen Grad geiftiger Eultur, felbft vor unwiſſenden oder bloß 
ritterlich gebildeten Männern ausgezeichnet, und manches 
Kunfttalent bis zur Virtuoſitaͤt erhöht, wie denn auch zu 
unfrer Zeit Beyſpiele diefer Art nicht vermißt werden. Gerade 
in diefem Stande fann man eine höhere Eultur feldft als ein 
Mittel betrachten, fich durch ein inneres geiftiges Leben, für 
das äußere, dag viele Fürftinnen zu führen geziwungen find, 
und das oft fo kalt und gehaltlos, ja häufig fo Höchft druͤckend 
ift, ſchadlos zu halten; tie. ung denn die Gefchichte manche 
Bortreffliche diefes Standes nennt, die fich aus dem Gewuͤhl 
der Höfe in das Heiligthum, nicht nur der Religion, ") 


r 
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ſondern auch der Wiſſenſchaft und Kunft geflüchtet ha⸗ 
ben. Sicher fanden fie darin mehr Troft und reicheren Erſatz, 
als in allen eitlen und Pleinlihen Künften ftreng bewachter 
Conventionen und Förmlichfeiten, welche Andern von Ihren - 
Müttern oder Dberhofmeifterinnen, als das einzige Stu: 
dium einer Prinzeffin vorgefpiegelt wurden. Ein Theil ihrer 
- Zeit wird zwar auch diefen Rückfichten immer angehören muͤſ⸗ 
ſen, wie es ja überhaupt gewiſſe Verhältniffe im Leben mit'fih 
bringen, auch die Langeweile ertragen zu fönnen. Aber defto 
mehr follte man allgemein dafür forgen, daß auch fie fih in 
. den Stunden, die ihnen frey bleiben, an etwas Höheres und 

Befferes zu halten wuͤßten. Zugleich wird man fie durch wahre 
Geiftescultue für den Umgang bilden; und gewiß beffer als 
durch alle Borfchriften über die Kunſt fich gegen Andere zu bes 
nehmen, Verſtand und Herzensgüte lehrt Anmuth, ent: 
gegenfommende Sreundlichfeit und keutfeligfeit 
mit der Würde verbinden, tie fie den Verhaͤltniſſen ihres 
Standes zu andern ‚Ständen die angemeffenfte ift. 

Anmerk. *) „Nur die Religion kann Fürftinnen mit 
Kraft, Ruhe. und Stille im Leben wafinen und lohnen. . 
Wodurch anders konnten in vorigen Zeiten die Weiber, bey 
weniger Bildung, die große Rohheit und Härte der Männer 
ertragen und verfchmerzen, als durch die Religion, die ihr 
nen die weinende Stunde in eine betende auflöfte? 
Eine Frau,. der fo viel abftirbe, ehe fie ſelbſt ſtirbt, 
braucht mehr noch als ein Dann Etwas, das fie pon der 


jugend bis ins Alter wie ein hoher Stern begleite. 
Levana Th.2. S. 464. 


| 117. 
Bortfehung und Beſchluß. 

Auch die Fuͤrſten toͤchter ſollen einſt Gattinnen 
und Muͤtter werden. Von den Pflichten, welche aus die⸗ 
fen Verhaͤltniſſen hervorgehen, werden ſich gerade die Wuͤr⸗ 
digſten am wenigſten ſelbſt losſprechen wollen. Wenn ſie in 
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De En 
der Ehe nur zu oft eines reinen Gluͤcks entbehren, da es 
in diefer Sphäre zu dem Seltnen gehört, wenn fogar oft ein 
harter Zwang die Edelften zu den Unedelften, und die Rein: 
ften zu den Unreinften gefellt, fo follte neben der Ergebung 
in ihr Loos um fo früher in ihnen die Ueberzeugung gewedt 
werden, daß Fein Stand und Fein noch fo unglücliches Ver: 
hältniß, fie von den Pflichten tugendhafter Frauen 
und von der Verpflichtung entbinden Fünne, für die, welche 
fie gebohren Haben, zu leben und zu wirken, alfo, auch im 
fhlimmften Fall, ihnen doch ein Gluͤck übrig bleibe — der 
Kreis ihrer Kinder. Um fo mehe muß man fie zu Müt: 
tern erziehen. Mag es für die unmittelbare Pflege und Auf- 
ficht in den Kinderjahren an Gehülfen, die oft dazu noch ge: 
fchiefter find, nicht fehlen, fo gehört ihnen doch die Sorge für 
die geiftige, vorzüglich die moralifche Bildung an. Fuͤr— 
ftentöchtern muß diefer Beruf um fo Heiliger erfcheinen, 
da fie vielleicht einft Herrſcher über Millionen oder Regentin: 
nen zu erziehen beftimmt find, die einer ganzen Nation vor: 
feuchten follen. Sn den Söhnen kann ihre Tugend, ihre 
Menfhlichfeit, ihre Froͤmmigkeit, vielleicht beffer als alle 
Echrer und Prediger, eben diefen Sinn erwecken und, nähren, 
fie dadurch vor Gefahren und Verfuchungen einer fo feicht zu 
befriedigenden Sinnlichkeit, oder einer unbefchränften Macht 
bewahren, und jene Menfchenachtung und Menfchenliebe in fie 
pflanzen, welche fo leicht auf diefer gefährlichen Höhe verlo⸗ 
ren geht. Den Töchtern fünnen fie, vorzüglich Durch Beps - 
fpiel und Umgang, die Ruhe, die Stille deg Gemuͤths, die 
Duldungsfraft und die Sanftmuth anbilden, wodurch diefe 
fünftig fo oft die Härten, die Rohheiten, die Leidenfchaftlich- 
feiten ihrer Gatten mildern und aufhalten, die Leidenden und 
Unterdrückten vertreten, und in Zeiten der hoͤchſten Roth, 
durch eigne Entfagungen und Aufopferungen, dem ganzen 
Volke das herrlichfte Beyſpiel geben fönnen. Daher wende 
die Erziehung fo früh als möglich allen ihren Einfluß an, daß 
fie diefe Hohe Sphäre ihrer Fünftigen Wirkſamkeit, — die 
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von der Politik am weiteſten entfernt liegt, — kennen ler⸗ 
nen; daß die ſanften Gefuͤhle der Menſchlichkeit in ihnen ſelbſt 
recht tief wurzeln; daß ſie mit dem Jammer und der Entbeh⸗ 
rung der aͤrmeren Staͤnde, den Leiden des Buͤrgers, dem 
Elend des Volks, wovon man in den Pallaͤſten oft nur darum 


Nichts fuͤhlt, weil man gar keine Ahndung davon hat, 
durch Anſchauung bekannt werden. Man laſſe es fie ers 


fahren, wie ſauer oft erarbeitet werden muß, was der Luxus 
in Augenblicken gedankenlos vergeudet, wie theuer die Feſte 
der Großen oft den Unterthanen zu ſtehen kommen, welche 
Opfer oft an Tagen fallen, wo der Glanz, der ſie umgiebt, 


ſie ihnen verbirgt, und der Jubel, der fie umtoͤnt, die Seuf⸗ 


zer nicht hören läßt. So werden fie gewöhnt werden zu hel⸗ 
fen, zu teöften und zu unterftüßen,, und wenn fie einft an der 


. Seite der Landespäter ftehen, nicht bloß Mütter ih: 


ver Kinder, fondern Mütter ihres ganzen Volks 


werden. 


Konnte doch, indem der Verfaſſer dieſe Grundzuͤge der 
Bildung der Fuͤrſtentoͤchter entwirft, der Umriß zum 


Bildniß werden! Denn es fhwebt vor feiner Seele das 


Beyſpiel einer Erhabnen Erzieherin, von mehr als eis . 
ner Seite geeignet allen Müttern auf Thronen 
und Fürftenfiühlen ale Muſter zu leuchten. _ 


- Deutfhland gab es dem Norden in der hoben 


Frau, welche fünf erlaubten Töchtern eine feltne 


Bildung durch Wiffenfhaft, Kunft und alle Tugenden 3, 


res Gefchlechts zu geben verfland, und foredauernd, in einem 


unermeßlichen Reiche, an die Spige aller weiblichen Er; 
ziehungsanftalten für die nmiedrigften wie bie höchfien 


Stände geftelft, über diefen wie ein wacender und. fegnender 


Sthußgeift waltet. Wenn drey theure Kinder ihres Hers 
zens Sie nicht mehr auf der Erde begläden, fo bleibt Ihe 
der Troſt, zu hoffen, daß ihe früh gereifter Geift den Urbil— 
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dern des Wahren, Guten und Schönen, für das Sie 
fie erzog, in einer höheren Welt näher gekommen ift, wo zwar 
alle irdifche Größe nichts mehr gilt, aber jeder Tugend und 
jedem Verdienſt unverlierbare Kronen aufbehalten find. 


. Möge die erhabne Kaiferin, wenn hr. dieß 
Blatt in die Hände fallen ſollte, huldreich den Ausdruck der 
Verehrung empfangen, welhe, nad dem unvergeßlihen Ges 
ſpraͤch über die Höhften Angelegenheiten der Mens 


fhenbitdung und Menſchenbeglückung, der Verfafler, 


bier auszufprechen, feinem Gefühl nicht verfagen fonnte. / 





\ 
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Dritte Abtheilung. 
Von | . BE 
den Sffentlichen Erziehungsanflalten 


* 118. 
| Bedüurfniß derfelben im Staat. 


Anftalten, in welchen die Jugend nicht bloß unterrich— 
tet, ſondern auch erzogen wird, folglich in und außer 
den Lehrſtunden zugegen iſt, ſcheinen zunächft nur für ſolche 
ein Bedürfniß zu feyn, welchen der Tod ihre natürlichen 
Erzieher entriß, für Elternlofe und Verlaſſene. Aber 
fie find auch in den mittleren und höheren Ständen 
nach und nah für Kinder noch lebender Eltern Bedürfnig 
geworden, mweil 1) eine gute Schule oft zu entlegen von dem 
Ort ihres Aufenthalts ift, um die Häusliche Erziehung mit dem 
Öffentlichen Unterrichte verbinden zu koͤnnen; weil 2) viele 
Eltern ſich entweder unfähig, oder ‘durch ihre ganze haͤus⸗ 
liche Lage und ihre Verhältniffe zu beengt fühlen, um det 
Erziehung ſelbſt gehörig vorzuftehen, und daher zu der 
Ueberzeugung gebracht find, daß eine Erziehung außer 
dem Haufe, für ihre Kinder oder Pflegebefohlenen einen 
beſſeren Erfolg hoffen laſſe, oder auch 8) die Seltenheit 
tuͤchtiger und erfahrener Erziehungsgehuülfen, fie 
eine gut eingerichtete öffentliche Anftalt vorziehen läßt. Aus 
den angeführten Gründen wird man folcher öffentlichen Erzie⸗ 
hungsanſtalten nie ganz entbehren koͤnnen, wenn man gleich 
immer wird zugeben muͤſſen, daß die Häusliche Erzie— 
hung wie fie feyn follte, als die natürlichfte, Vor 
theile gewähre, die fchwerlich durch andre, welche der oͤffentli⸗ 
chen eigen find, ganz aufgewogen werden fönnen. Es muß folgs 
lich dem Staat und allen wohldenfenden Staatsbürgern fehr 
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viel daran gelegen ſeyn, daß Inſtitute dieſez Art dem moͤg⸗ 
lichſten Grad von Vollkommenheit erreichen. Unter ſich ſelbſt 
ſind ſie uͤbrigens ſehr verſchieden. Die Beſtimmung der be⸗ 
reits beſtehenden, bezieht ſich 1) auf unbeguͤterte Wai⸗ 
fen, Mauf Soͤhne der mittleren und hoͤheren Stän: 
de, 8) aufden„Militärftand, 4yauf weibliche Zög- 
kinge, 65) auf ſolche, für welche gewiſſe Naturfehler 
eine befondere Behandlung nothwendig machen. 
Anmert. Die Frage, uber die Borzäge häuslicher und - 
-Sffentliher Erziehung ja ſelbſt Unterweifung, 
gehört unter die alerälteften in dee Padagogfl, Won Quin⸗ 
tilian. an bis auf die neueften pädagogischen Schriftſteller, 
hat: man fuͤr und wider. bie Cine. oder die Andre geftritten. 
' Sehe oft find die Eutſcheidungen nur darum fo ungleich auss '. 
gefallen, weil man mehr davon ausging, wie es ſeyn folls 
te ale wie es wirtlih ik. M. f. Plinti Ep. 11. 8. 
Quintiliani Instit. 1. 2. utrum utilius domi, an in 
‚scholis erudiantur. Beide find für die oͤffentliche Unter⸗ 
weifung , gegen melde wenigſtens Rouſſe au und gewifs 
ſermaßen au Campe (Schlesw. SJoumal, Februar 17953. 
und .Revifionswert, XV.) und Beder in.feinen Bemers 
kungen über Erziehungsanftalten und häustiche Erziehung, 
Lemgo 1807. fich erklärten. Den erften ſtimmen unter Ans 
dern bey: - Carl Müller Schädlichkeit der Hauserziehung, 
Stendal 1788.; Lieberkuͤhn Ueber den Werth. und die 
Rechte der Öffentlichen Erziehung, Breslau 1785., wieder 
abgedrudt in feinen kleinen Schriften, &.250.ff.; 8. Las 
drone Ueber die Vortheile der öffentlichen Erziehung vor 
ber‘Drivaterziehung, 2 Abıh. Mainz 1787.; 3. Ch. Mars 
tini, Von den Vorzägen der oͤffentl. und befonders wiſſen⸗ 
ſchaftl. vor der häuslichen Erziehung. 2 Abth. Anfpach 
1795.; Behr Examen quaestionis, quae juventutis 
educandae atque instituendae ratio exeunte hoc seculo 
apud nosusitata sit praestantissima? Lips. 1797.; Bars 
vom Verſuch über die Erziehung, aus dem Engl. von Nies 
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meyer, Leipzig 1813., beſond. Cap. 4. S. 46. ff. und 
bie Vorrede ©. VII. ff. Vollmar Welche Vortheile Haben 
die oͤffentlichen Schulanſtalten vor dem haͤusl. Unterricht. 


2te Auflage, Tübingen 1814. Auch gehört hieher Joh. 


Schmid Erfahrungen und Anſichten uͤber Erztehungsins 
ſtitute und Schulen. Heidelb. 1810., fo wie Georg Sir 
griſts Briefe an Schmid, herausgegeben von diefem, 
Wien 1811. Endlich find die philoſophiſchen Schriftfteller 
nicht zu uͤberſehen, weldye, indem fie die Wiedesuereinigung 
‚ber Politik und Pädagogik zur Sptache brachten, der oͤf⸗ 
fentlichen Erziehung das Wort redeten, namentlich Zach a⸗ 
riaͤ Ueber die Erziehung des Menſchengeſchlechts fuͤr den 
Staat, Leipz. 1802.; Fichte Reden an die deutſche Nas 
tion, Berlin 1808.53 Krug Der Staat und die. Schule, 
Leipz. 1810. Sn Fichte's Neben wird von ber öffent: 
lichen Erziehung von Kindesbeinen an, im’ Gegenfag 


-, ber häuslichen, die einzige Huͤlfe für die: Rettung der 





Deoralität und des Staats gehofft, und nicht bedacht, wie 
viel der Peenſch verliert, wenn er fo-früh aus allen von der 
Natur ſelbſt geftifteren Verhaͤltniſſen gerifien wird. Za⸗ 
chariaͤ und Krug ſind von ſolchen Extravaganzen frey. 
Viele der genannten Schriften haben freylich mehr die 
. Schulen als die Erziehungsanftalten im Auge; indeffen ift 
doch das Meifte, was für oder wiber- jene ‚gefagt wird, 
auch-auf biefe anwendbar. | 
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Erſter Abſchnitt. 
Bonden Waifenhäufern. 


119. | 
Allgemeine Beurtheilung diefer Anftalten. 


Bey den Anftalten, welche der Pflege und Erziehung der — 
befonders ganz unpermögenden — Bermaiften beftimmt 
find, ift es Manchen zweifelhaft geworden, ob nicht ihre ganze, 
liche Auflöfung zum Beften der Gefellfhaft zu wünfchen ſey, 
und dagegen eine ganz andre — auch hie und da ſchon getrof: 
fene — Einrichtung, für fie allgemein gemacht zu werden 
verdiene. 1) Die Erfahrung Fann hierüber allein entfcheiden. 
Aber fichere Refultate aus ihr zu ziehen, hat gerade hier, bey 
der fo. großen Verfchiedenheit der Localitäten, große Schwie⸗ 
rigfeiten. Daher möchte e8 wenigftens rathfam feyn, nichts 
zu übereilen, um nicht, was fo leicht gefchieht, die Geld: 
erfparniß allauhoch in Anfchlag zu bringen, wenn mora: 
lifher Verluſt auf der andern Seite zu fürchten feyn 
follte. Sicherer wäre e8 wohl, mit den vorhandenen Anftal: 
ten diefer Art die Vortheile möglichit zu verbinden, welche für 
die ärmeren Stände in einer Hauserziehung zu liegen ſchei⸗ 
nen, übrigens an jedem Orte Menfchen und Umftände genau 
zu berückfichtigen, auch die verſchiedenen Arten der 

Waifenanftalten wohl zu unterfcheiden. ?) 
Anmerf. 1) Die Haupteinmwürfe gegen bie gewoͤhn⸗ 

liche Erziehung in den Waifenhäufern find folgende: 
A) das Zufammenleben vieler Kinder, zumal aus 
fo verfchiedenen Familien, fey der Sittlichkeit fchädlich und der 
‚ Ausbildung hinderlich ; 
B) Waifenfinder follten zu bürgerlihen Bewer; 
ben und Handthierungen, oder zum Dienen erzogen. 
“werden; bazu finde fich hier zu wenig Vorbereitung. Cie blies 
ben zu lange unbeholfen, ſcheu und unanftellig ; 
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C0) man koͤnne die Wohlthat ganz freyer Erhaltung auf 

Mehrere ausdehnen, wenn man die Kinder in Familien, bes 

fonders auf dem Lande, verthäile, wodurch beträchtliche Koften 

erſpart, und fie felbft einfacher, Folglich ihrer Fünftigen Beftims 

mung angemeffener erzogen würden. 

D) Die Mortalität fey auffallend in den Waifenhäufern, 

und erfläre ſich, theild aus dem Local und der Koft, theils aus 
der inhumanen Behandlung der Kinder u. f. w. 


Dagegen aber läßt fih mit Grunde erinnern: 

A) daf die angeführten Nebel keineswegs unzertrennlich 
mit Waifenhäufern zufammenhängen , ob fie ſich wohl in vie⸗ 
fen finden mögen; 

B) daß der Unterrichts; und Erziehbungsplan in 
einer wohl eingerichteten Anftalt viel hHarmonifcher feyn, und 

auf die wahren Vortheile der Kinder berechnet werden koͤnne. 
Dagegen find 

C) folhe Familien, welche Kinder gegen Bezahlung zu 
ſich nehmen, worin ſie auch wirklich gut erzogen werden, zwar 
einzeln, aber ficher nicht in Menge zu finden. Man trägt 
nur zu leicht das Bild einzelner rechtlichen Samilien im Bürger s 
und Bauerftande auf zu viele über. Aber wer da weiß, wie ee 
in den meiften um die Erziehung eigener Kinder ſteht, der 

kann ſchon daraus fließen, wie es um die Erziehung frems 
Her ftehen werde, die gegen ein geringes Koftgeld aufgenom⸗ 
men find. Gute Aufficht der Prediger oder der Obrigs 
£eit, kann allerdings gegen Bedrüdungen, elende Koft, harte 
Arbeit manches thun, jedoch nicht ganz ficher ftellen. Und dann 
weiß man auch wohl, tie es um diefe Aufficht häufig fteht. 
D)Die Ungefundheit und Mortalität ift nichts weni⸗ 
ger als allgemein; und fommt allein auf dic Rechnung der 
Morfteher, night der Anftalten an fich. Bo für Geſunde 
und Kranfe recht geforgt wird, werden Weniger i in Maifenhäus 
fern als in Familien Fränfeln und fterben. | 
Man vergl. 3. B. die genauen Mortalifätsliften des 
Halliſchen Waifenhaufes, in der Befchreibung und Ges 
ſchichte deffelben in feinem erften Sahrhundert. Bon 150 Kna⸗ 
ben, welche Jahtaus Jahrein erzogen wurden, ftarben z. 3. in 
einem Zeitraume von 20 Jahren dreymal in Jahresfrift 3, 
dreymal 2, fiebenmali1, und fiebenmal feiner. — 
Don dem Braunfhweisifhen Waifenhaufe bat Stupe 
beynahe daffelbe bewiefen. S. Braunſchw. Journ. 1788. 
E) 


- 


3 
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E) Wenn Handwerker und Herrfchaften vorzäglich gen Kins 
der aus guten Waifenanftalten in Lehre und Dienft nehmen; 
fo muß die Erziehung doch wohl nicht fo ganz unzweckmaͤßig feyn. 
F) Daß man mit gleihen Koften weit Mehrere auss 
waͤrts erziehen kann, dieß ift allerdings wahr und nicht uns 
wichtig, ja die Nüdficht darauf oft ganz nothivendig. Ehe aber 
nicht gewiß ift, daß fie eben fo gut erzogen werden, daß bes 
fonders Geiftesbildung eben fo, wie in einem guten Waifens 
haufe,. befürdert werden kann, fo ift noch nichts entichieden. 
In der Regel ift das Wohlfeilfte das Schlechtefte. 

G) Die Berwöhnung der Kinder, gerade in den gus 
ten Anftalten diefer Art, wegen der regelmäßigen und beffern 
Koſt, der Kleidung u. f. w. ift nicht zu laͤugnen. Sie müßte 
ſehr fchlecht ſeyn wenn es die Kinder nicht beſſer darin haben 
ſollten, als in den elenden ſchmutzigen Huͤtten, aus denen ſie 

ſtammen, bey der armfeligen Koſt, womit ſich ſelbſt der Hands 
werfer oft begnügen, bey den Lumpen , in die der Arme feine 
Kinder Fleiden muß. Daher ifts ein gemeined Urtheil derer 
die wohleingerichtete Waifenhäufer befuchen, „daß es die Kins 
der zu gut hätten.“ Aber die trifft alle gute Armen s ja fogar 
Zuchtanftalten,.in denen es der Sträfling, den Verluſt der Frey⸗ 
heit ausgenommen , oft beffer bat, als der arme Bürger. Und 
schadet es denn fo viel, wenn auch die Aermften wenigſtens 
eine Periode im Leben haben, wo es ihnen auch koͤrperlich 
wohlgeht? Kommt Fünftig Noth und Entbehrung, fo werden 
fie fchon lernen fich in fie zu fügen, und es der frühen Pflege 
verdanken, wenn ihr gejunder Körper fie defto beffer ertragen 
fann, 

‚2) Auf die Entſcheidung der Frage: über Zufammenles 
. ben oder Vertheilen der Kinder in Familien, hat 
übrigens ſehr viel Einfluß, wo und wozu bie Baterlofen 
erzogen werden. 

A) Wo fie erzogen werden! — In den Staͤdten iſt es 
weit ſchwieriger als auf dem Lande, Kinder mit allerley geſun⸗ 
der Arbeit, Feldbau, Ackerbau zu beſchaͤftigen. Sie ſind bloß 

. auf Stubenarbeit beſchraͤnkt. Zu frühes Handwerkern verdirbt 
die, Lehrjahre. Daher wäre hier Vertheilung in gute 
Familien wohl befier ald Zufammenleben, fobald nur 
‚folhe Familien zu haben find. 

B) Wozu fie erzogen werden! — Bind es bloß ganz 
arme Kinder, wohl gar von den allerfchlechteften Eltern, 

Dritter Theil. 16 
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ſo werden fie in der Reg el beſſer durch Häusliche Zucht, bey 

treuen Pflegern. Zufammenlebend verderben fo leicht die Schlech⸗ 

. teren die Befleren. — Sind fie aber aus gefitfeten Stän: 

den, follen fie zu Künftlern, Schullehrern,, wohl felbft Studi: 

"renden gebildet werden, wie dieß z. B. in dem Hallifchen 

Waifenhaufe immer bey Vielen der Kal war, ſo iſt die 
oͤffentliche Anſtalt vortheilhafter. 


120. | 
Erforberniffe guter Waifenanftalten. 

Die Grundfäge einer guten Erziehung in Waifenhäu: 
fern, find: Zwedmäßigfeit, ſowohl im Unterrigt 
als in der Behandlung für die Fünftige Beftimmung, und 
Verhaͤltnißmaͤßigkeit aller Einrichtungen, — zu der 
Lage, in welche die Vorſehung unvermögende Waifen gefegt 
hat. Hieraus fließt: 1) Einfachheit in Koft, Kleidung, 
Wohnung, Lebensart, Vergnügungen, und forgfältige Ver: 
huͤtung aller Verwoͤhnung, verbunden mit fteter Hinficht auf 
Erhaltung und Stärfung der Gefundheit, auf 
Ordnung, Reinlichkeit, Pünctfichfeit; 2) zweck⸗ 
maͤßiger Unterricht fuͤr Kinder, die fuͤr Gewerbe und 
Dienſt beſtimmt find, (©. Th. 2. ©. 588 — 617.) 3) zwar 
hoͤchſt ſparſame, aber doch ſorgfältige Auswahl 
vorzuͤglicher Koͤpfe, und Veranſtaltung eines ihren aus⸗ 
gezeichneten Talenten angemeſſenen höheren Untertichts; 
4) möglichfter Erfag der frühen Entbehrung 
der Eltern, durch eine milde, obwohl ernfte und fefte Ber 
handlung, und fleißige Benugung der aus ihrer tage hervor: 
gehenden eigenthümlichen Motive zu Fleiß und Wohlverhalten; 
eben daher 5) vorfihtige Wahl der Perfonen, melde 
die Aufficht außer den Lehrftunden führen, und Vater⸗ und 
Mutterftelle vertreten follen, daher man bey armen Kin: 
. dern am beften Hauspäter und Hausmütter, nicht ge 
fehrte oder halbgelehrte Tandidaten wählt; 6) Befoͤrde— 
rung des-Ermwerbfleißes durch Arbeitsftunden fo: 
wohl für die Knaben als für die. Maͤdchen, nicht etwa 
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für die Sabrifen, um großen Gewinn daraus zu ziehen, fons 


dern bloß um Geſchick und Arheitsluft zu wecken. Kann es 
feyn , fo gebe man 7) Knaben und Mädchen auch einige Ges 
fegenheit, fih in Gefchäften zu üben, die fie Fünftig treis 
ben follen; befonders bringe man den lebteren öfonomifche 
Kenniniſſe aller Art bey, wozu oft die Wirthfchaft in dem Wai⸗ 
fenhaufe feldft Gelegenheit giebt. So viel wie möglich, werde 
endlich 8) dafür geſorgt, daß fie bey ihrem Austritt in 
Lagen kommen, die für ihr Fortkommen und ihre SittlichFeit 
gleich vortheilhaft, und bey den Knaben den Anlagen derfel: 
ben am angemeffenften find, und ſetze wenigftens eine entfernte 
Aufſicht über fie, fo lange es irgend möglich ift, fort. 
Anmerk. Die angeführten Grundfäge bedürfen keiner Ers 
läuterung. Ste gehen aus den allgemeineren über Schuls 
und Erziehungswefen von feldft hervor. Die befons 
- dere Beſtimmung einzelner Waifenanftalten, giebt ihnen - 
. nur gewiſſe Meodificationen. Daher ift aus Befchreibuns 
gen gut organifirter Anftalten der Art, oft mehr als aus 
Theorieen zu lernen. 
Fuͤr die zu bärgerfihen Gewerben beſtimmten 
Kinder find fhon darum verftändige und rechtfhaffene 
Bürger ud Bürgerinnen zur Aufficht geſchickter, als 
Studirte, weil fie fi in der Gefellfhaft von Kindern, die - 
einft auch ihr Gewerbe treiben follen, weniger unbehaglich 
als letztere fühlen. 


Yon den Schriften über Waiſenhaͤuſer hier nur einige 


‚ wichtigere, in welchen auch das, was für und wider die 


Beybehaltung folcher Anftalten gefagt werden kann, vollftändis 
ger, ala es hier der Raum litt, dargeftellt ift. 

Im Jahr 1780 ftellte die Hamburgifche patriotis 
fhe Geſellſchaft die Preisaufgabe auf: „Die Erzie 
Hung der Waifen in Waifenhäufern oder durch Bekoͤſtigung in und 
außer der Stadt zu vergleichen.“ Die beiden Preisfchriften von 
Start und Haun erklärten ſich fehr lebhaft gegen die Wais 
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ſenhaͤuſer; gleichwohl ward kurz darauf das große Waiſenhaus in 
Hamburg aufgeführt. — Ebenſo vertheidigten das Austhun 
der Kinder in Familien: J. Fr. Goldbeck, Ueber die Erzie⸗ 
hung der Waiſenkinder, Hamburg 1781.; Stephani, im 
Syſtem der oͤffentl. Erziehung, S. 182. ff.; W. H. Schulz, 
in der Nachricht von der neuen Einrichtung der Verpflegung der 
Waiſen in den Herzogl. Weimarſchen Landen, 1786, womit zu 
vergleichen, der Verſuch einer Gefchichte der Walfenankalt zu 
Weimar, 1785, und die fortgehenden Nachrichten von dem Zus 
ftande des Weimariſchen Waifeninftituts, welche in dem Inſtitut 


ſelbſt zu haben find. 

Eine fo mufterhafte Einrichtung , wie fe beſonders durch die 
unermüdete Bemühung des Directors der Anftalt Hrn, Conſiſto⸗ 
rialrath Günther zu Stande gefommen ift, muß allerdings 
für das Vertheilen der Vaterlofen in einzelne Familien gemwins 
nen. Der Koftenaufwand ift zum Erftaunen gering; die Aufs 
fiht und Fürforge, auch auf die Pflegeeltern, aͤußerſt genau; 
die Refultate find im hohen Grade erfreulih. Günther Die 
Waiſen im Großherzogthum Sachen s Weimar. Weimar 1825, 

Was in gleicher Abficht in Weimar der Verein der Sreunde 
in der Noth unter J. Falk s Leitung an verlaffenen und verwahrs 
foften Kindern thut, kann man nicht ohne Rührung leſen. 


Alle, denen die Noth der Kinder der Armen am Herzen liegt, 
mögen fih aus jenen Nachrichten belehren, und daraus Muth 
ſchoͤpfen, felbft Hand and Werk zu legen. 


Für die Seybehaltung der Waifenhäufer, unter Vor⸗ 
ausſetzung einer zweckmaͤßigen Verfaſſung und Abſtellung -aller 
Mißbraͤuche, ſtimmen: Vil laume Ueber die Waiſenhaͤuſer, 
im Braunſchw. Journ. 1786. Dec.; ein Ungenannter im 
Journal von und für Deutfchland vom J. 1786. 38 &t.; S. 
C. Litzmann Vertheidigung der Maifenhäufer in feinen Auf⸗ 
fägen, Berl. 1784.; 3.5. Rulfs Ein Verfuch zur Beantwors 
tung der Srage: Wie find Waifenhäufer anzulegen ?.2c. Götting. 

”- 1785.; und vorzüglich W. H. Riek Sol man Waifenhäufer 
bepbehalten? Stuttgard 1816.; €. A. Zeller im Heinrich 
v. Carlöberg, oder Briefe uͤber die Waifenhäufer c., St. Gals 
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{em 1806.; A. Zarnad Daß zweckmaͤßig eingerichtete Wai⸗ 
fenhäufer die näglichften Erziehungsanftalten für den Staat fepn 
fönnen, Berlin 1819. 


Don beiden Seiten zähle und prüft die Gründe: Wage⸗ 
mann im Ödttinger Dragazin für AInduftrie und Armenpflege, 
Bd. 2. St. 8. Nr. VII; desgleihen Henke Archiv Th. 1. St.2. 
Sehr unparteyiſch ſind ſie auch abgewogen, in der — uͤberhaupt 
in einem klaren und frommen Geiſt verfaßten — Schrift: Ueber 
oͤffentliches Kirchen⸗ und Schulweſen, Heft 8., Berlin 1818. 
S. 526. Treffliche Winke über Verpflegung und Beſchaͤftigun⸗ 
gen aͤrmerer Kinder findet man in Fellenbergs landwirth⸗ 
ſchaftl. Blättern, Aarau 1813. vorzäglih Heft J. S. 141. ff. 
Heft III. S. 57. Heft IV. a. m. O. Auch fehe man Burdach 
Ueber Waifenpflege, Königsberg 1816.; C. Pfeuffer Ueber 
oͤffentl. Erziehungs⸗ und Waiſenhaͤuſer, Betlin 1815.; mehrere 
Abhandlungen in Kroͤger's Archiv Bd. 2. Beckedorf's 
Jahrbb. Bd. 5. S. 127. ff., und endlich die Schriften uͤber ein⸗ 
zelne Inſtitute dieſer Art, namentlich (v. Tuͤrk) Ueber die Civil⸗ 
Waiſen⸗-Verſorgungs-Anſtalt zu Potsdam, Potsdam 1827. und 
über die Waiſenverſorgungs-Anſtalt für die Provinz Brandenburg, 
Porsdam 1833., Hierfche Kurzgefaßte Geſchichte der Waifens 
anftalt bey Langendorf, Leipzig 1827., und die hieher gehörk« 
gen Ahfchnitte aus Kroͤger's Reifen durch Deutfchland und die 
Schweiz, Bd.1. Leipz.1833., Ueber die Waifenhäufer in Frans 
kenthal, Straßburg, Baſel, Bern, Luzern, Zürich, Stuttk 
gard und Ludwigsburg, fo wie mehrere, befonders in der Schul, 
zeitung zerftreute Auffäge über die Waifenanftalten in Naums 
burg, Reval, Stettin, u. m. | 
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Zweyter Abſchnitt. 


Erziehungsanſtalten für Söhne aus ver: 
ſchiednen Staͤnden. — 


a 121. 
Allgemeine. Beurtheilung ihres Wertbd 


Ob Anſtalten, wo in die Stelle der natuͤrlich en Erzieher 
fremde Perſonen, in die Stelle der Geſchwiſter unbes 
Fannte Gefpielen, ungleich an Sinn, an Sitten, an Le⸗ 
bensweife, treten; mo für die Zöglinge alle engeren Fami⸗ 


-Lierfverbindungen auf einmal, und bey weiter Entfers 


nung oft auf viele Jahre, fi) auflöfen; wo endlich eine ges 
wiſſe nicht immer mwohlthätige Cinförmigfeit der Les 
bensart unvermeidlich iſt; — ob ſolche Anſtalten der Drt 


- find, worin der jugendliche Charakter am vortheilhafteften 


ausgebildet werden koͤnne: dagegen laffen ſich wichtige Zweifel 
erheben. Ueber die Borzüge des Öffentlichen Unters 
richts in gemwiffen Jahren ift man bald einverftanden; aber 
eine folhe öffentlihe Erziehung bleibt in den Augen 
Vieler, auch Unbefangener, höchftens ein nothwendiges 
Uebel. Manche Grunde dagegen beziehen ſich freplich nur 
auf die unbefchreiblich fchlechte Befchaffenheit vieler folcher 
Anftalten (Penfionen, Padagogien, oder wie man fie 
fonft nennen mag), in welchen die Erziehung mit dem Unters 


| ‚richt verbunden wird.) Ihre — zum Theil felbft von den 


Oberen ganz unverantmwortlich geduldeten — Gebrechen und 
Schändlichfeiten mehr ans Licht gebracht zu haben, gehört zu 
den unverfennbaren, auch wirflid — in mancher heilfamen 
Reform, wenigftens ſtillſchweigend fchon anerfannten — Vers 


dienſten der neueren Pädagogik und der Publicität. Andre 


Bedenklichfeiten aber gründen fich mehr auf die Natur fols 


. der Anſtalten. Sowohl in denen, welchen darin die Ers 
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ziehuag anvertraut ift, als m der Lage der Zöglinge, 
bern Umftänden:und VBerhältniffen, unter welchen fie 
erzogen werden ſollen, findet man Schmwierigfeiten, und wer 
unpartegtfch ift, kann fie in Beiden nicht verfennen: ?). Man 
kann Alles oder das Meifte von dem, mas von jener doppel- 


ten Seite'gegen die gemeinfame Erziehung gejagt wird, zuge⸗ 
ben, und wird ˖ dennoch, wenn man weiß, wie es um die Pri- 


vaterziehung in ſehr vielen Haͤuſern, beſonders der Reichen 
und Vornehmen, ſteht, und wie unvollkommen darin der Un⸗ 
terricht durch einzelne Lehrer, mit ſeltnen Ausnahmen, bleibt, 
jener Maͤngel ungeachtet, gut eingerichteten Erziehungsanſtal⸗ 
ten das Verdienſt nicht abſprechen koͤnnen, daß ſie nicht bloß 
Rettungsinſtitute, ſondern ſelbſt wohlthaͤtige Ein— 
richtungen ſi ſind. Durch ſie allein iſt es vielen Zoͤglingen 
aus'allen Staͤnden, beſonders aber den höheren, ungleich 
leichter gemacht, für die Welt brauchbar zu werden; theils 
wegen der. Doch unläugbar befieren Unterweifung, wie auch 
geſchickte Privaterzieher fie nicht geben Fönnen, theilg we 
gen ber Bewahrung vor dem Cinfluffe noch fehlimmerer, und 
dureh Eltern oder Hausfreunde gleichfam autorifirter. Bey⸗ 
fpiele. Selbſt jehr mangelhaften Anftalten, danfen noch jetzt 
Viele ihre ganze intellectuelle und moralifche Bildung, und 
tragen als gereifte Männer die Ueberzeugung in fih, daß fie 
trog Allem, was man für die Vorzüge der häuslichen und 


Samilienerziehung fagen mag, doch in ihren Stammhäufern 


und: Familienverbindungen, niemals das geworden ſeyn und 
geleiſtet haben wuͤrden, was ſie ſind und was ſie leiſten. 
Anmert. 1) So ſah Rouffeau die Sache an, wenn er 
im Emil bey allen Gelegenheiten die Kloſter⸗ und Collegien⸗ 
erziehung herabwürdigte. Nur folhe grund verdorde, 
"ne Inſtitute fcheinen aud) manche neuere pädagogifche 
Schriftſteller gekannt zu haben, wenn fie fie allein in dem 
. ehaͤſſigſten Licht darftellten, » Aber derſelbe Rouffeau 
fagt indemfelben Werk: „Es giebt keine Häusliche Er; 
ziehung mehr inden großen Käufern. Die Geſell⸗ 
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ſchaft darin iſt ſo allgemein und vermiſcht, daß keine Ein⸗ 


gezogenheit weiter darin ſtatt findet, und daß man. ſogar 

bey ſich zu Hauſe wie im Publieo lebe. In Verbindung 
mit aller Welt, hat man keine Familie mehr. Die 
Einfalt der haͤuslichen Sitte erliſcht mit der Vertranlich⸗ 
keit.“ (S. Emil 58 Bud.) Alſo — möchte man wohl 
fragen — guter Jean Jaques! wo und wie ſollen 
denn die Kinder ſolcher zum Erziehen ganz unfaͤhiger Fami⸗ 
lien erzogen werden? 


2) Zu den unläugbaren Unvolltommenheiten aller, bes 


fonders größerer Erziehungs s oder Penſions an— 

falten, bey welchen fie gleichwohl noch immer große Vor⸗ 
zuͤge vor fehr vielen Privaterziehungen, befonders in den 

höheren Ständen haben können, rechnet man folgende: 


‚A. Bon Seiten der Erzieher. 


a) Deffentliche Anftalten machen. viele Auffeher und Ers 
sicher ndehig, und der erfahrenen und geübten find fo we⸗ 
nige. Manche müffen fogar bier ihre erfte Probe machen, 
und follen die Tugend bilden, ehe fie felbfi recht ge; 
bildet find, was freylicd auch bey Hauslehrern fehr oft 
der Fall if. Häufig müffen fie gewählt werden, ohne dag man 
im Stande ift, ihre Erzieher s und Lehrertalente vorher genau 
prüfen zu können. Gind fie einmal gewählt: fo bleiben gerade 
die Unbrauchbarften am längften in der Anftalt, und fallen ihr 
zur Laft, ohne wefentliche Vortheile zu ftiften. 

b) Lehrer an Erziehungshäufern, werden in der engen 
Sphäre, worin fie feben, fo leicht einfeitig, und der wirfs 
lihen Welt, bey eingebildeter Kenntniß derfelben, unfundig. 

c) Weil fie ein Corps bilden, fo fann leicht da, wo Hars 
monie unter ihnen ift, ein dem Ganzen ſehr nachtheiliger 
Esprit de Corps entſtehen. 

d) Wo feine Harmonie ift, bilden fich Parteyen, arbeiten 
fih einander entgegen, und vereinigen fih oft nur zur 
Dppofition gegen die vorgefegten Behörden. 

e) Die enge Verbim dung mit den Zönlingen, die flete 
Berührung mit ihnen, und das Intereſſe der Iekteren, alle ihre 
Schwächen ausfindig zu machen, bringt fie leichter am Die Achs 
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tung, als den Schullehrer, der vom Katheder aus den 
Schülern entfernter fteht.: Auch der Privaterzieher hat es weit 
- ;. leichter , fich bey wenigen Zöglingen, als jener im Kreife ı 
einer großen Menge im Anſehen zu erhalten, ‚weil hier einer 
den andern zur Infubordination reist. 


Er Bon Seiten der Lage der Zoͤglinge in Erziehungs, 
anftalten. 

a) Die mancherley wohlthaͤtigen Einwirkungen der Fa⸗ 
milienverbindungen fallen weg; mit ihnen alſo auch das, 
was die ſanfteren Gefuͤhle anregt, was das Menſchenleben in 
allen ſeinen Formen und Wechſeln kennen und mit ihm ſympa⸗ 

thiſiren lehrt, was den Charakter mild und geſchmeidig, die 
Eitten feiner und gefälliger machen Tann fobald nicht durch 
Schuld der Eltern dieß Allee ungenugt gelaffen und die Erzies 
bung verfäumt wird, 

b) Alles Boͤſe, das immer fchneller gedeiht ald das Gute, 

wird in engen Verbindungen leicht anftedend. In einem ges 
mifchten Haufen müflen üble Benfpiele häufiger vorfommen, 
und werben auch für die befferen aber unbefeftigten Gemüther 
leicht verderblich. 
c) Weberhaupt bildet das vielgeftaltige Leben ſelbſt am be⸗ 
ſten fuͤr das Leben; ein halb kloͤſterliches zeigt nur eine 
Seite deſſelben. Daher werden die Zoͤglinge darin ſpaͤter reif 
an Verſtande; bleiben oft bey noch ſo Vielem was ſie gelernt 
haben, dennoch im Uebrigen kindiſch, ohne richtiges Urtheil, 
weil ſich lange vorher dieß meiſt nur an den Kleinlichkeiten ihrer 
Sphaͤre, an Schulgeſchichten und Schulgeſpraͤchen uͤbt, und 
den Sinn fuͤr das Wichtige und Große, weil nur die Anſtalt 
ihre Welt iſt, nicht aufkommen laͤßt. 

d) Das Gemiſch junger Leute von ſo verſchiedenen Jahren, 
Koͤrper⸗ und Geiſteskraͤften, iſt bey den unentbehrlichen Rei⸗ 
bungen und Beruͤhrungen, fuͤr Einzelne unter ihnen mit man⸗ 
chen Gefahren und Verſuchungen verbunden, vor de⸗ 
nen ſie nicht immer geſichert werden koͤnnen. Selbſt die Ge⸗ 
ſundheit kann in Gefahr kommen, da unter einem großen Hau⸗ 
fen auch der Schwaͤchere nicht geſchont wird, und ſich, um es 
dem Starken gleich zu thun, ſelbſt nicht ſchont. 

e) Man rechnet zwar auf die beſtaͤndige Aufſicht. Aber ſelbſt 
hierin liegt eine neue Schwierigkeit. 

Iſt fie aͤngſtlich ſtreng und ein regelmaͤßiges, jede Stunde 

bewachendes Inſpiciren — fo reizt fie nur defto mehr zu 
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+ Betrug und Weberliftung der Auffeher, und hat allenfalls auf. 

die äußere Legalität Einfluß, ohne das: Moralifehe-zu-beflern. 

Der Privatiehrer, der mit dem Sögling zufammen wohnt und 
lebt, ift beftändiger Aufſeher, ohne den Schein zu haben. 

Iſt gleichwohl die Aufficht nachläfftg , weiß der Zoͤgliig, daß 
fie.dem Lehrer feloft ein läftiges Gefchäft ift, ſo wird er ficher; 
wenn man ibm aber lange vertraut bat, und dann meint fie 
wieder ftrenger beforgen zu müffen, nimmt er fie übel, und ver; 
gift fich zu einem fubordinationswidrigen Bettagen. 

N) Iſt nun gar der Ton der Anſtalt auf Inſubordination, 
Rohheit, wohl gar ein fruͤhes Studententhum geſtimmt; ſo iſts 
"fr den ſchwaͤcheren Charakter aͤußerſt ſchwer, ſich zu halten, 
und es zu wagen, beſſer als die Andern zu ſeyn. Daher 
a ſind Aeußerungen herzlicher Empfindungen, der Dankbarkeit, 
der Liche; des offenen Zutrauens Etwas, deſſen fich der Zoͤgling 
feicht ſchaͤmen lernt. Kinder und junge Leute haben anfich fchon 
vo einen gewiſſen Hang, die Schwächen ihrer Lehrer auszufpähen. 
“+ Diefer wird aber in Erzichungsanftalten noch fehr Dadurch beförs 
dert, daß die Sphäre fo beſchraͤnkt, der Kreis ſo blein ift, und, 
was dem Einen entgeht, der Andere bemerft, wodurch fich der 
Geift der Liebe und Anhänglichfeit noch mehr verliert. Denn 
wer ihn äußert, gilt gar zu leicht bey den Andern für einen 
.. 2 &chmeichler. 
N. g) Die Einförmigfeit, auch das Puͤnctliche, auf beſtimmte 
Stunden Beſchraͤnkte und Unfreywillige, das in einem Erzie⸗ 
hungsinſtitut in allen Stuͤcken, fogar in den Vergnuͤgungen, 
nothwendig ift, macht entweder, wie vielleicht mehr in vorigen 
‚zeiten der Tall war, pedantiſch, oder doch unbeholfen 
und ſchuͤchtern; ſehr lebendige Köpfe aber berdrießlich, muͤr⸗ 
rijch und unzufrieden. 
Man ſehe Buͤſch ſehr leſenswerthe Bemerkungen. über 
die Einfoͤrmigkeit des Lebens und ihre Mmannichfaltigen 
Einfläffe auf die Dienfchen ir ihren verfchiedenen Verhälts 
niffen ; in feinen Erfahrungen, Hamb. 1790. Bd. 1. 7 


122. 
Bedingungen des Werths— offentlicher Erzichungss 
anftalten. 


1) Von Seiten der Erzieher, 
Was zunächft für den Werth einer Erziehungsanftalt 
entſcheidet, ift die Befchaffenheit deyer, die theils an. ihrer 
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Spitze ftehen, theils darin Unterricht und Erzie⸗ 
hung beforgen. : In dem Borfteher foll billig alles das 
vereinigt feyn, was man von manchem feiner Mitarbeiter nur 
zum Theil-ertvartet und fordert._ Er muß das Lehren und 
Erziehen theoretifh und praftifch verftehen. Wie feine 
Verantwortlichfeit, fo ift auch fein Einfluß auf das Ganze bey 
"weitem größer, als bey dem einzelnen Lehrer; und wenn ihm 
oft zum Verdienft angerechnet wird, was mehr das Verdienſt 
jener ift, fo trägt er. doch auch in dem Öffentlichen, und dem 
Urtheil der Eltern faft Alles, was jene verfchulden. Um fo 
vorſichtiger wird jeder Director oder Auffeher in der 
Wahl feiner Gehülfen ſeyn; die Unerfahrenen durch Lehre und 
Benfpiel zu bilden fuchen, im Umgange mit ihnen Ernſt mit 
Humanität,- Unparteplichfeit mit Schonung verbinden; gegen 
die Achtung, die fein Amt fordert, eben fo wenig gleichgültig 
als herrfchfüchtig, gegen den Rath und die Vorfchläge vers 
ftändiger Mitarbeiter gereht, von aller Parteyung, um 


defto beffer feine Zwecke erreichen zu koͤnnen, entfernt‘, von 
‚jedem Feinlihen Eigennuß in dem Verhaͤltniß zu den Zoͤglin⸗ 


gen, fo wie von aller Rückficht auf zufällige Vorzüge, Geburt, 
. Stand, Bermögen völlig frey feyn. Daß die Lehrer und Er⸗ 
zieher ohne Fehler, und gleich anfangs eben fo geübt in allen 
ihren mannichfaltigen Gefchäften, eben fo gewandt in allen ih: 
- ren Berhältniffen feyn follen, als fpäterhin, wo fie die Er⸗ 

- fahrung gebildet hat, Fann nicht erwartet werden. Herrfcht 


jedoch in der Anftalt ein guter Geift, iſt die Erziehung 
allgemeine Angelegenheit; hält man es der Mühe werth, die 


 Merhodif des Erziehens und Lehrens zum Studium yu ma⸗ 
chen; werden duch häufige Berathungen !) gewiffe 
Srundfäße und Erfahrungen zu feften Regeln und zum Ges 
meingeift: fo fügt fih der jüngere Lehrer, wenn er nicht 
zu leichtſinnig, zu unbildfam, zu felbftfüchtig, zu eingebildet 
oder zu überfpamnt ift, bald in diefen öffentlichen Geift, 


und wird, fobald er Rath annimmt, dann auch ficher von feis. 


nen erfahrneren Mitarbeitern unterftügt. Der Ein; 


- 
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ſeltigkeit, die man von dee. abgeſchloſſenen Lage, worin ſich 
folche Lehrer befinden, fürchtet, wirft Auf einer andern Seite 
die Mannichfaltigfeit der Köpfe und Eharaftere, die Hier vers 
bunden leben, entgegen. ?) Die verfchiednen Talente und 
Fähigkeiten erwecken, too nur irgend etwas zu erwecken ift, 
Nacheiferung. Die unvermeidlichen Laften und Befchwerden 
des Amts, erleichtert das Beyſpiel und die collegialifche Theis 
- Hung der Gefchäfte, ohne daß das Ganze leidet. Es bilden ſich 
unter Einzelnen fefte und edle Freundfchaften, die für das ganze 
Leben wohlthun. Auch felbft Sehler des Einen Fönnen durch 
die Stärferen und Geubteren minder ſchaͤdlich gemacht wer: 
den. Liebe und Vertrauen der Zöglinge belohnt doch auch 
oft die faure Mühe, menn man nur die Erwartungen und 
Korderungen nicht überfpannt, und fich gewöhnt Mehr von 
der Zufunft als von der Gegenwart zu erwarten. (S. Th. 2. 
S. 103. ff.) — Dabey hat ein Jeder. gleichfam einen eiges 
nen kleinen Staat; hat femme Inſpection, feine Claſſe, feine 
ihm aunächft Untergebenen zu regieren, und dieß ungleich 
freyer als in Privathäufern. Er hat feine fefte. Norm, als 
unmandelbares Gefeß, nach dem der Vorfteher felbft Handeln, 
und wonach er feine Gehülfen beurtheilen muß. Dieß giebt 
ihm: Sicherheit und Selbftftändigfeit. Und find endlich die 
Freuden, welche man in diefer Lage genießt, nicht glänzend oder 
Fünftlich, fo Fünnen fie wenigſtens rein und ftärfend fenn. ?) 
Anmerk. 1) Die Berachungen der Lehrer unter eins 
ander, werden durch Theilnahme Alter zu Conferenzen, 
weiche in einer Erziehungsanftalt, wegen der Mannichfals 
tigkeit der Gegenftände, faft noch nothwendiger, als in 
bloßen Schulen find, veranlaßt und befördert. Das Als 
gemeine darüber ift oben (Th. 2. ©. 548. Anmerk. 2.) bes 
merkt worden, womit bie treffenden Erinnerungen im Re⸗ 
vifionswert (Th. 3. S. 526.) zu vergleichen find. In Er⸗ 
ziehungsanftalten iſt vorzüglich zu verhüten, daß der - 
Inhalt derfelben nicht bloß aus Klagen über vorgefollene 
Unordmungen und Exceſſe befiehe, ‚oder nur das Unahges 
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nehme, mas Jedem vorgekommen und begegnet iſt, her⸗ 
vorgezogen werde. Denn dann haben ſie unſtreitig die Wir⸗ 
kung, daß nach und nach eine allgemeine Verſtimmung, ein 

Mißmuth oder eine Bitterkeit entſteht, und ber Geiſt der 
Liebe und des Vertrauens zu den Zoͤglingen ganz verſchwin⸗ 
det. Die angenehmeren Erfahrungen, gelungene Arbeiten 

und Leiſtungen, Zuͤge der Herzensguͤte, des Vertrauens, 
des Edelmuths, ſollten ebenfalls mitgetheilt werden, und 
die Jugend ſollte es wiſſen, daß man ſich nicht bloß ver⸗ 
ſammle, um ſie zu tadeln und anzuſchwaͤrzen, ſondern auch 

zu ruͤhmen, wo ſie es verdient. Jeder Lehrer ſollte es den 
ihm beſonders Anvertrauten mittheilen, wenn er etwas 
Ruͤhmliches von ihnen in der Conferenz gehͤrt. Wenn man 
in ihnen zuweilen den Strafbaren in Gegenwart aller Leh⸗ 
rer, Erinnerungen und Verweiſe giebt, fo ſollte man auch 
zuweilen ausgezeichnet Gute beloben und belohnen. — 
Außerdem aber follten allgemeine nuͤtzliche Materien über 
Unterricht und Erziehung verhandelt werden, überhaupt 
aber ftets ein ernfter und wäÄrdiger Gef in-.ihnen 
herrſchen. Verſchwindet biefer. in einer Erziehungsanftalt, 
fo ifts gewiß um den rechten Kifer für das Ams-und alle 
feine. großen Aufgaben gefhehen, und der Vorfteher, weicher 

dieß wahrnähme, müßte, wenn er es redlich mit den Eltern 
und der Jugend meint, Jdieber wünfchen, daB ein Erzie⸗ 
hungshaus gefchlofien würde, aus welchem mit bee Liebe 
das Leben gewichen ift. 

2) Für die äußere Bildung der Lehrer, iſt das Leben auf 
einer Schule vielleicht nicht fo vortheilhaft, ald in mans 
her. Familie; aber deſto höher kann ſich oft ihr Geiſt 
durch fleißiges Fortſtudiren bilden, und fuͤr Aemter reis 
fen, in’ welchen Kenneniffe und consentionelle Seelenſtauͤrke 

‚oft mehr, als äußere Formen, ‚gefordert. werden... Nur: 
muß ein wiſſenſchaftlicher Geift und Sinn unter. den Leh⸗ 
rern Serien; fonft bleiben. fie im Aeußern umd Sinnen 


PP. 
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8) Familienumgang braucht auch nicht nothwendig zu feh⸗ 
len. Man koͤnnte wuͤnſchen, daß an ſolchen Anſtalten im⸗ 
mer einige Lehrer verheirathet ſeyn moͤchten. Wo nur 
vier oder fuͤnf Lehrer, wie an Kloſterſchulen, verhei⸗ 
rathet, und keine juͤngeren Mitarbeiter angeſtellt ſind, da 
iſt oftgar kein Umgang, eben wegen der Verhei⸗ 
.. rathung. Aber wo Juͤngere und Aeltere verbunden arbei⸗ 
2. ten, ba findet er fih gewiß. Nur muß ein Jeder, dem 
das Wohl des Ganzen wichtig ift, dazu mitwirken, daß 
die Uebel, welche ‚von allen Hofterähnlichen Verfafſungen 
faft unzertrennlich fcheinen, fo wenig als möglich aufkom⸗ 
men: das Aufpafien, das Giftfaugen aus Allem, was noch 
ſo unſchuldig ift, das Hin⸗ und Kertragen, das Unfrieden 
.  fliften ‚der kleinliche Brodtneid, der laͤcherliche Claſſenſtolz, 
bie Arsthateren u. ſ. w. 
Außer den allgemeinen Grundſaͤtzen uͤber die Eigenſchaf⸗ 
ten eines Erziehers, welche oben (S. 74. ff.) abgehandelt 
. find, verdienen hier Befonders.verglichen zu werdet: Große 
and Reſewitz: Wie kann ſich ein, Lehrer in einee öffent: 
Aichen Schul⸗ und Erziehungsanftalt eine ihm'näthige, und 
2 dabey der Jugend nägliche Autorität erhakten? Und welche 
Eigenſchaften muß ein’guter erziehender Schullehs 
rer haben? In Refewitz Gedanken ©.1. St. 2. und 
9.2. St. 2. Auch ſehe man das Archiv fuͤr ausubende Er⸗ 
zieher, Th. 4. ©. ff 


241283. 
DB Von. Griten der Ersiehunsemethnnn. 

u: Beförderung des Fleißes.  - S 
Unſtreitig findet die Erziehung einer großen Menge von 
| Aöglingen, die an Faͤhigkeit, Bildung, Stand und- Vermögen 
hoͤchſt ungleich ſind, größere Schwierigkeiten, ‘als dem Pri⸗ 
varetzicher je begegnen koͤnnen, und wo die Anftaltı allzu be⸗ 
ſucht iſt, tät ſich manche ſpecielle Regel kaum anwenden, 
und muß Vieles dem allgemeinen Seit und der gluͤcklichen Ra: 
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tur uͤberlaſſen werden. In ſofern haben Fleing Inſtitute und 
Nenfionen Vorzuͤge, aber auch — beſonders wo ſie zugleich 
Finanzipeculatiogen der Unternehmer find — große Gebre⸗ 
chen: *) : Was. entfchieden in denen, welche nit tempo⸗ 


räre Privatinftitute find, fondern eine öffentliche. 


Autorität haben‘, beſſer beforgt wird, .ift .Dieintels: 
fectuelle Bildung, fobald gefhicdte und thätige 
Lehrer in allen Fächern arbeiten, und die Grundfäge befolgt 
erden, welche bereits (Th. 2. S. 425. ff.) ſowohl im All- 
gemeinen, als mit Hinficht auf die befonderen Arten der Schu⸗ 
len, aufgeftellt find. Cs laßt fich fogar, ſowohil durch nähere 
Beobachtung und Leitung des Privatfleißes, ale durch die 
Entfernung von Zerftrenungen in Samilien, und: dureh den 
ftärfer erweckten Wetteifer, noch mehr, als in bloßen Schu: 
Lgn ausrichten, fobald nur der Beift des Fleißes und der Ar- 
beitfamfeit auf-ihnen einheimifch geworden ift. Dielen kann 


man daher nicht genug befördern. .. Jedes mit der Gefundheit‘ 


verträgliche Mittel muß dazu aufgeboten, eg muß die Ehre 


des Inftituts davon abhängig gemacht teerden, daf man 


recht viel darin lerne. Dieſes Lernen muß aber ‚nicht in 
Bielmifferey, oder einem bloßen Luftwandeln in allen 
Gebieten ‚der Wiffenfchaften beſtehen; alles Willen muß mit 
Mühe und Anftrengung erworben, werden. Spielen 
ift nicht arbeiten, und zur Arbeit, nicht zum Spiel foll 


fih. jeder Menfch beftimmt halten. In der Arbeit fol 


er Fünftig feinen wahrften Lebensgenuß finden. N 
Anmert. *) Idealiſch dürften Erziehungsanftalten nup 
fehr klein feyn, um mit der Verteilung der öffentlichen 
Unterweifung und Bildung gänzlich die Vortheile eines eis 


gentlihen Fam ilie nlebens zu vereinbaren. Die Vor⸗ 


.,  fleh.er ſelbſt müßten dem Publicum das Opfer:alles eiges 
nen engeren. Familiengenuſſes bringen, die Anſtalt ſelbſt 
-, aber ſich auf. eine ganz beſtimmte Clafſe von Zöglingen, 


ſeyen es nun Kinder... oder Knaben, oder Juͤnglin⸗ 
9%, beihränfen. Sie müßte lieber. auf dem Lan de als 


t 


- 
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in der Stadt angelegt werden. Gleichwohl müßten alle 
zu jeder Art von phyſiſcher und intelleetneller Ausbildung 
nöchigen Perfonen und Lehrmittel vorhanden fen. Wie 
Mein wärde die Anzahl folder Inſtitute bleiben! Denn, 
weichen Koftenaufwand erfordern fiel Wie ſchnell haben 
fih die, melde fo anfingen, zu größeren Inſtitu⸗ 
ten erweitert und erweitern müffen! Als Unternehmung 


von Privarperfonen, ſtehen fie in ſteter Gefahr, das Ber 


trauen zu verlieren und aus ber Mode zu fommen. Daher 
das Sinnen auf Mittel neue Zöglinge herbeyzuziehen. Das 
Her die oft fo ſchwache Anbequemung an ale thörichten Vor⸗ 
artheile der Eltern, mit denen man es nicht verderben darf. 

" Daher fo mande Eharlaranerieen und pomiphafte Ankuͤn⸗ 
digungen deffen, was man feiften wolle. Daher auch oft 
fo viel innerer Zwift unter ben Lehrern, bie es ja willen, 
daß. die Vorſteher Hauptfählih ihren Vortheil im Auge 
haben, und wenn bas Ganze beftehen fol, im Auge 
haben müflen. 

Bon diefer- Seite behalten Sffentlihe vom Staat 
autortifirte und unser feiner Aufſicht ſtehen⸗ 
de Anftieute, vor allen Privarinflituten einen 
entſchiednen Vorzug, und unter ihnen find Die unftreitig 
die gluͤcklichſten, welche bey eigenen hinreichenden Fonds ges 
gen bie Frequenz gleichguͤltig, und eben daher ihrer meift 
defto fichrer ſeyn können. 


| 124. 

Eigentliche Erziehung. Sortfegung. 
ESccon durch den auf alle Weife genaͤhrten Trieb, etwas 
Grändliches zu lernen, kann fehr viel für die fittlide Bil⸗ 
dung gewonnen werden. Wie es ſchon auf Schulen wohlthaͤ⸗ 
tig wirft, daß nur der etwas gilt und Achtung genießt, der 
etwas Tüchtiges lernt und leiſtet, fo wirkt dieß in Erziehungss 
häufern noch unmittelbarer. Wenn ferner die Stände ge⸗ 
mifcht. ind — wenn Kinder von hoher Geburt, von großem 
Ver⸗ 
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Vermoͤgen, und glaͤnzenden Ausſichten fuͤr die Zukunft, mit 

Buͤrgerlichen, minder Beguͤterten, vielleicht von fremder Um 

terſtuͤtzung und Stipendien Lebenden, völlig gleich erzogen und 

behandelt werden, und der Un vermoͤgendſte vielleicht der 

Erfte in der Claſſe oder der Cenſur, ımd der Reichs⸗ 
graf der Letzte iſt, — fo bleibt die nicht ohne Wirfung auf. 
den Charakter, und weckt einen Wetteifer, wie ihn eine abe 
geſchloſſene vornehme Hauserziehung nie erwecken kann.*) 
Damit ſind nun die eigentlich paͤdag ogiſchen Mittel 
und Anftalten zu verbinden. Eigenes überall, vorleuchten⸗ 
des Beyſpiel iſe die erfte Forderung an jeden Erzieher. 
Hier, wo er von fo Vielen und fo aufmerkſam den ganzen Tag 
beobachtet wird, iſt fie Doppelte Pflicht. Eine genaue Aufs 
ficht auf das Betragen der Zöglinge, und ihre Gewoͤhnung, 
von Allem Rechenfchaft zu geben, liegt ſchon in der Natur 
der. Anſtalt. Diefe Aufficht habe eben fo wenig den Schein 
der Sorglofigfeit, als der Aengſtlichkeit und bes 
Mißtrauens. ?) Die Hauptnorm des.fietlehen Bes 
tragens find die Geſetze, von welchen, als dem Mereinis - 
gungspunct aller zur Erziehung mitwirfenden Perfonen, billig 
Alles ausgehen muß, was geboten und verboten teird, - Denn 
Harmonie in dem, was man von ben Schütefn fordert, und 
ie man fie beurtheilt und regiert, iſt gerade:in Erziehungs: 
inftituten Hauptſache. Der Gehorſam und die Geſetz⸗ 
mäßigfekt der Zöglinge,. die Freplich auch hie und da burch 
poſitive Strafen erzwungen werden muß, fuche man im 
Umgange mit ihnen durch Erweckung des Sinnes fär das, 
was dem Wenfchen mehr ale alles Wiſſen einen dauernden 
Werth giebt, dur Warnung, Aufmunterumg, herzliche Theil⸗ 
nehmung an Allem, was ihnen begegnet, Durch gewonnenes 
Bertrauen, endlich auch durch weile Anwendung religiöfer 
Motive, zur eigentlichen Sittiichfeit zu veredem.“) Durch 
die Beſſeren und Bewährten fann viel auf die Übrigen 
gewirkt werden. Diele für Ordnung und Recht zu gewinnen, 
iR eine Hauptfache; duch gefchehe es mit Verſar— damit fie 

Dritter Theil, 
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nicht. ſelbſt dieß Vertrauen druͤckend finden.Auch vergeſſe 
man nicht, daß auch ihre Ausbildung noch nicht vollendet, daß 
fie noch nicht als ganz frey von allen jugendlichen Vorurthel⸗ 
den, ‚gedacht werden dürfen. Mitglieder, an welchen: alfe Ber: 
ſuche der Befferung verloren ſind, und die entfehieden ſchaͤd⸗ 
lich auf Andre wirken; entferne man ohne Anfehen’ der Per: 
son: Bor allem.aber fuche man die Eltern ſelbſt beſtaͤndig mit 
in das Intereſſe der Erziehung zu ziehen, und durch !ulnpae: 
:tepifche Cenſuren und Berichte, . ihre Mitwirkung anjuregen 
und zu erleichtern. %) - 

Anmerk. .1) Es ift gewiß nicht der kleinſte Vorthoi, daß in 
2». ‚don gewähnlihen Schulen und Erziehungsinſtituren Kinder 
:':, a8 verfhiednen Ständen, aͤrmere und reichere, vor: 
..nehmere und geringere, zufanımen und nach einerley Grund⸗ 

...' sagen zogen werden. Sie lernen da recht anſchaulich, daß 
5. He Natur keine Stände kennt, und in der Vertheilung der 
< : :&aben und Bähigkeiten auf feine Stamm und Ran⸗ 

liſt em Ruͤckſicht genommen hat. Sie ſchließon ſich enger 

an einander an; und die Kinder der Beguͤterren bringen, 

wenn der Ahnen s:und Reichehumsftolz nicht-zu-ciefe Wars 
sc „zei :gefchlagen hat, mehr welchärgerlihen Sinn 
e.:ı gusden Schulen. Dieſes Wortheils entbehren die. Inſti⸗ 
>... tute, weiche bloß für dem Adel geftifter find. Dazu fommt 
noch ein andres Uebel. Dan hat fich in Abficht des Unter⸗ 
richts gewähnt, zu glauben, daß der junge Edelmann die Wiſ⸗ 
ſenſchaften zwar nicht. gerade ganz zu verfäuumen; aber doch 
„ide ritterlihen Erercitien mehr ald Haupefache 

.: zu betrachten habe; in Abfiche der Erziehung aber, baß 

ser ander s als der Bürgerliche behandelt werden male. 

DieWerkehrtheit dieſer Begriffe haben verſtaͤndige Edelleute 

laͤngſt eingeſehen. — Selbſt in dem Namen von Rit⸗ 
terakademieen liegt etwas Verderbliches. Denn: weil 

. Alademiten auh Profefforen haben muͤſſen: To iſt 

oft der Elementarunterricht, den unwiflende &bels 
knaben fo vorzüglich nöchig haben, in Bortefungen auss 


Pr ⸗ 
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geartet. So lange ſolche abgeſchloßne Anſtalten bleiben, 
koͤnnen die Nachtheile durch die Einſicht und den Eifer ge⸗ 
ſchickter und wohldenkender Maͤnner, deren es immer Ein⸗ 
zelne auch in den Ritterakademieen Deutſchlands gab, we⸗ 
nigſtens ſehr vermindert werden, und es leidet keinen Zwei⸗ 
fel, daß aus ſolchen Inſtituten, denen die Heiligkeit von 
Familienſtiftungen und Vermaͤchtniſſen ein Recht an ihre 

Fortdauer giebt, einzelne ſehr tuͤchtige Maͤnner hervorge⸗ 
gangen find. 

2) Die beobachtende Aufficht iſt das ſchwerſte uñd laͤſtigſte 
Gefſſchaͤft, ſowohl der Ober⸗ ald Unteraufſeher ſolcher 
Anſtalten. Die Lage derſelben, z. B. in Städten, wo ber 

Verſuchungen und Verführungen, der Gelegenheiten zue 
| Zerftreuung und zur Anknuͤpfung mannichfaltiger Verbin⸗ 

dungen viele find, erfchwert es noch mehr, in welcher Hins 
ſicht allerdings das Land oder Heine Landftädte manche Vor⸗ 


theile gewähren. Eben daher lafien ſich ſchwer allgemeine 

Regeln uͤber die Organifation der Auffiht geben. ' 

Bey einigen diefer Erziehungsinftitute ift dag Chor der Schi: . 
ler, wäre es auch nur 150, zu groß, als daß das Perfonal ver 
Lehrer , die zugleich Erzieher feyn follen, im-richtigen Verhältz 
niß damit ftehen koͤnnte. Go find z. B. in manchen nur drey 
oder vier Lehrer, unter welche Unterricht und Aufficht der in 

- der Schule Wohnenden fich theilt. Es bleibt alfoınichts übrig, 

. ale daß der Hebdomadar oder Inſpector, in allen Stun; 
den, wo die Schüler nicht in den Elaffen find, in den Berfamms 
Iungsfälen, Stuben, Zellen, Schlaffammern umhergehe, und 
nach dem Nechten ſehe. Weil es nicht anders feyn kann, fo ges 
wohnt fich der Schuler bald daran; 'und der Beflere, den ein 
ſolches beſtaͤndiges Beſchleichen an ſich mißfallen muß, ſagt ſich, 
daß es zu ſeiner eigenen Ruhe um der Schlechteren willen noͤthig 
ſey. Daſſelbe iſt der Fall bey den Ve rgnuͤgungen, wo ein, 
Inſpicient, und auf den Schlaffälen, wo ein Auf: 
ſeher unentbehrlich ifk. 

In andern Inftituten theilt man das ganze Chor in Res - 
viere. oder Infpectionen. Die Zahleiner jeden richtet fich 
sah ver Gefammtzahl der Schüler. Man ordnet einer jes 
den einen Specialauffeher zu. Da er in ihrer Mitte 

17* | 
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wohnt; ſo verliert die Aufſicht gerade dadnrch das Aengſtliche, 
wenn er nur wirklich ein vaͤterlicher Freund iſt, und ſie 
ſeine Erſcheinung unter ihnen mehr als einen Beſuch, eine 


Theilnahme an allen ihren Arbeiten , Thun und Treiben, felbft 


ihren Vergnügungen unter einander, sicht als ein bloßes Nach⸗ 
ſehen und Bewachen betrachten. Durch das Wohnen auf dens 


felben Zimmern, feheint zwar der‘ Zwed am. beften erreicht zu 


werden. Aber es hat andre zu große Unbequemlichkeiten, und 

ſtellt leicht den £ehrer in feiner ganzen Perfünlichkeit der Ju⸗ 
gend zu nahe J 

Schuͤler uͤber Schüler zu Aufſehern ſetzen, hat ſchon 

weaegen des daraus entſtandenen, mit Recht verhaßten Pennalis⸗ 

mus und der bekannten Bedruͤckungen, welche ſich die Oberen 


’ gegen die Untergejellen, die Senioren, oder wiemanfie - 


fonft nennen will, gegen die Untergeordneten erlauben, fehr viel 
wider fich. Unter vielem Andern, was hierüber geſchrieben if, 
ſehe man: (Weishum) Ueber die Shulpforte Nebſt 


einigen vorläufigen Betrachtungen über die 


Schulerziehung überhaupt. Berlin 1786. Gleichwohl 
Eonnte die Einrichtung auch ihr Gutes haben, wenn man nur 
die länger Bewaͤhrten den Juͤngeren vorfeßte, und dabey es 
möglich machte, die Gränzen der Autorität fcharf genug abzu⸗ 

ſtecken, um vor Mißbrauch ficher zu ſeyn. Mo der Schüler zu 
Diele; der Lehrer zu Wenige find, bleibt dech beynahe nichts 
Anderes übrig. Iſt der Son der Schule gut, fo hat es auch 
weniger Bedenken, 

Sofern die Aufficht auf den beſondern Punct der Sit⸗ 
tenunſchuld und Reinheit gerichtet iſt, wofuͤr man bey der 
oͤffentlichen Erziehung das Meiſte fuͤrchtet, ſind die allge⸗ 

meinen Erfahrungen und Grundfäge über diefe Materie zu 
vergleichen. (Th. 1. 9.38 — 40.) 


3) Eins der größten und faft unüberwindlichfien Hinderniſſe, 
dauernd auf feine Zöglinge zu wirken, findet der Erzieher in 


den unaufhörlichen Zerftreuungen, welche fie in Erziehungss | 


anftalten umgeben, wodurch ernftes Nachdenken fo 
oft, und ſelbſt bey den feyerlichften Anlaͤſſen, unterbrochen, 
und ein Leichtfinn genähre wird, bey welchen fich der 
Charakter nur langfam bilder. Es wird unftreitig hier 
dem Juͤngling viel fchwerer, in ſich zu gehen, womit 
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doch alle innere Veredlung beginnen muß. Faͤngt er 
es auch zuweilen an, fo verdrängt die Luft feiner Sefpielen 
nur allzufchnell den ernten Gedanken. Daher iſt befonders. 
religidfer Sinn in der häuslichen Erziehung weit 
leichter zu wecken und zu bilden, als in ber öffentlichen; 
daher machen felbft die wohlgemeinteften und herzlichfien Ers 
innerungen, die man Vielen zugleich giebt, weniger Eins 
druck, weil fi entweder der Eine fo leicht vor den Uebrigen 
der guten Empfindung fhämt, oder der gemachte Eindruck 
durch: den Leichtfinn Andrer auf der Stelle ausgetilgt wird; 
daher mindert das Socios habuisse malorum fogar den . 
Eindruck empfindlicher Strafen. — Aus diefen Gründen 
muß man mehr durch ſtille, einfame Unterhaltungen zu wirken 
fuhen. Was man da fagt, bleibt gemeiniglich tiefer in der 
Seele, Man muß aber auch dem heranwachfenden Juͤng⸗ 
linge zumeilen Gelegenheit geben, allein zu feyn, befonders, 
allein oder mit einem Freunde, die Natur zu 
genießen. Er kommt fonft, wenn er immer nur im 
Schwarme lebt, nie zu fich feldft. - 


4) ‘Eltern, die es redlich mit ihren Kindern meinen, werden 


= 
ke 


auch) dan, wenn fie fie fremden Händen übergeben, um fo 
träftiger zu ihrer Bildung mitwirken, in einer je näheren 
Verbindung fie mit der Anftalt bleiben, Sie werden die 
Geſetze und Ordnungen derſelben zwar nicht ſtoͤren, und Aus⸗ 


nahmen verlangen. Aber fie find berechtigt, auf die gewiſ⸗ 


fenhafteften Berichte über den koͤrperlichen und geiſtigen Zus 
ftand ihrer Kinder zu rechnen, Die Anftalt muß dieß we⸗ 
nigftens vorausfegen, und entehre ſich feldft, wenn fie 
parteyifche Nücfihten nimmt, die Wahrheit verhehlt, 
die Eiternliebe ſchont, um zu fehonen, fie täufcht, und 
fi) dadurch der Gefahr ausfegt, daß bey mißlungener 
Erziehung, mehr über fie, als über die ungerathenen Zog⸗ 
Inge geffagt wird. In diefer Hinficht find in Erziehungs⸗ 
anftalten regelmäßige, wenigftens vierteljährige vollftändige 
Cenfuren, als Refultat gemeinfamer Berathungen, noch 
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wichtiger als auf bloßen Schulen. Ueber ihre Einrich⸗ 
tung ſiehe Th. 2. ©. 514. und über die Mitwirs 
tung der Eltern, das, was fhon in diefem Theile 
©. 28, bemerkt ift. / | 


125. 
-Sortfegung. 

Erhaltung eines zufriedenen Geiſtes. 
Wenn der pädagogifhe Srundfag richtig ift: Ze 
froher die Zugend erhalten wird, defto eher 
wird fie vor dem Boͤſen bewahrt; defto leichter 
wird Gutes in ihre gemedt und genährt: fo if 
feine Anwendung ganz vorzüglich in Erziehungsanftalten 
nöthig. Die von ihnen unzertrennbare Einförmigfeit- 
des Lebens, die Erinnerung an fonft genoſſene, itzt ganz ent: 
behrte Häusliche Freuden, die Sehnfucht nach Unabhängkeit 

(tandem custode remoto); da$ Anftechende der Verſtimmung 
Einzelner, die oft fchnell allgemein wird; der Verluft diefes 
und jenes Schulfreundes, welchen der Juͤngling im erften 

Schmerz für unerfeglich hält, fo fchnell er auch feiner vergißt: 
dieß Alles, auch wohl das Gefühl, von dem einen oder dem 
andern Lehrer ungerecht beurtheilt oder nach Laune behandelt 
zu werden, hat befonders bey Erwachsneren, leicht eine gez 
wiſſe Unbehaglichfeit zur Folge. Es macht fie enttweder perio- 

diſch unzufrieden mit ihrer Lage, oder bildet Partepen und Op⸗ 

pofitionen, und führt, um fi ſchadlos zu halten, Schuls 
ftreiche hinter dem Rücken. der Lehrer, und Emancipationen 
von den beftehenden Gefegen herbey, welche felbft fo ftrenge ' 

Zucht und enge Beichränfung, wie vormals in manchen Sn: 

- ftituten Deutfchlands herrſchend war und bekanntlich noch jegt 
in England ift, nicht hindern kann.“) Schr oft gebt dieß 

. nur von Wenigen aus. Immer aber muß man darauf Des 

dacht haben, daß eine fo üble Stimmung, moͤglichſt verhütet 

werde. Ein Hauptmittel ift .beftändige Erhaltung der 

Thuͤtigkeit und des Intereſſes an Schularbeiten. In 
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das Schulleben ſelbſt bringe man Mannichfaltigkeit. 
Dieß geſchieht durch oͤftere feherliche Schultage, Probearbei⸗ 
ten, Prüfungen,’ Cenſuren. Davon ſpricht das ganze Chor, 
und vergißt dariiber manche Thorheit, welche Mäfiggang und 
Sangemelle erzeugt. Damit wechäte Dann auch Vergnügen: 
mannichfaltige Scholung und Gelegenheit zu Spielen: und 
ghinneſtiſchen Uebungen, allerley mechanifche Befchäftigungen 
befonders «in ‚Wintertagen, viel. Naturgenuß in jeder Jahre: 
zeit, Kußreifen, Baden, Eislauf; von Zeit zu Zeit eigentliche 
Scholungstage, von denen lange vorher und nachher 
gefpeochen wird; in Winterabenden, zumal an Sonntagen, 
mehr ‚häusliche Unterhaltung durch anftändige Geſellſchafts⸗ 
fpiele, wobey die jungen Leute jelbft etwas einzurichten, zu 
dirigiren, beftimmte Aemter zu -verfehen haben. Vorzüglich 
zweckmaͤßig fcheinen Uebungen in. Declamation, Action, Mus 
fit; phpfifalifche Berſuche, mit einer kleinen Feyerlichfeit 
verbunden, wobey Elaffe mit Claſſe, Abtheilung mit Abthei⸗ 
lung wechſelt, auch wohl fremde Familien Theilnehmen, wors 
aus zugleich Bildung für edle: Gefelligkeit entfteht. Derglei⸗ 
chen vereinigt die Aufmerffamfeit Aller m einem Puncte, 
füllt leere Stunden nüglih aus, und giebt- wieder unfchäd- 
lichen Stoff zum Gefpräch. ?). | 
Anmert. 1) Der Mangel as reinem und freyem Lebens⸗ 
genuß in Kloͤſtern, welcher eine lange Zeit in kloſterartige 
Anſtalten uͤberging, iſt recht eigentlich die Quelle des tiefen 
Verderbens, das hie und da darin gewohnt, und fie in fo 
übeln Ruf gebracht hat. Diefe Einengung mußte den aufs 
firedenden Geiſt erdruͤcken oder zur Verzweiflung bringen; 
diefe verfagte Kraftängerung mußte den- Kräften die wider, 
natärlichften Richtungen geben. Oft im Angeficht der fchöns 
ſten Natur, mußten Juͤnglinge ihre Tage Hinter den Mauern 
verfeufzen, dicht an den Quellen des Genuſſes verſchmach⸗ 
ten; wurden zu Bette getrieben und in dumpfe Säle ver 
ſchloſſen, wenn ihre Treiber anfingen, des Abende froh zu 
werden, Und dennoch verlangte man, daß fie da gut und 
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zufrieden bleiben ſollten! — Hoffentlich gehert das Meiſte 

hievon zu dem, was voräber if, - 

9 Der Verfaſſer ift 44 Jahrelang Worfteher des Königl.Dii 
dagogiums inden Krande’fhen Stiftungen geweſen, 
und es darf daher beſtimmt verfihert werden, daß Alles was 
in dem vorfiehenden und den frühern $$. bemerkt ift, auf Er⸗ 
fahrung beruht, wie er denn ſelbſt in den frühern Ausga⸗ 
ben an diefer Stelle bezeugt hat, daß er während feiner 

- Amtsfährung alle Mängel und Unvollkommenheiten der Er: 
ziehungsanftalten , fennen gelernt; daß er aber auch theils 
nicht ganz vergebend gegen fie gearbeitet, theils vielfache 
Gelegenheit gehabt habe, tiefer in das häusliche Leben vier 
ler Familien zu blicken, und daraus die Ueberzengung zu 
ſchoͤpfen, daß viele Kinder und Juͤnglinge in einem guten 
Inſtitut beſſer als dort aufgehoben waͤren. 

Die groͤßte Schwierigkeit bleibt fuͤr den, der das Ganze 
leiten ſoll, die ſo ſehr große Verſchiedenheit der Anſichten von 
Seiten der Lehrer und Erzieher, die wenigſtens bey ihrem 

Eintritt weder Erfahrung noch Geiſtesruhe genug haben, 
um nicht nur Überall kräftig, fondern vor allen Dingen weife 
und vorfihtig einzugreifen, und die fo felten das Erziehungs: 
gefchäfe zu einem eigentlichen Studium zu machen, für noth⸗ 
wendig halten. Alles, was bereits oben ©. 39. ff. Über die 

Bildung und die Eigenfchaften der Lehrer und Erzieher ge 
fagt ift, gilt auch ganz befonders in diefem Verhaͤltniſſe. 

Uebrigeng haben es alle Inſtitute diefer Art mit dem Pri⸗ 
vaterzieher gemein, daß fie nur zu oft mit Undank belohnt 
oder ungerecht angeklagt werden, wenn die Erziehung nicht 
gelinge, oft Bloß darum nicht gelingt, weil die Filtern, flatt 

"auf die vechte Art mit zu wirken, nur au oft durch unvors 

ſichtige Ureheile, Schwache Nachgiebigkeit, eignet Beyſpiel, 
oder voͤllige Sorgloſigkeit entgegen wirken. Sie müflen 

- ohne Ausnahme darauf gefaßt fein durch gute und böfe Ges 

ruͤchte zu gehen. Oft iſt zu den lebten auch wirklicher An⸗ 
laß da.Aber man iſt ſelten Billig genug, daß bey dem be⸗ 


— 











- "ffir Söhne aus verſchiednen Ständen. 265 





ſten Willen nicht alle Uebel verhätet werden Finnen, die in 
der Natur des Zuſammenkebens von vielen jungen Leuten 

von der verſchiedenſten Gemuͤthsart, und der eben fo uns 
gleichen frühern häuslichen Erziehung liegen. 


Ss: | 126. 
Polizey in Erziehungsanſtalten. 


Die Erhaltung der guten Drdnung im Aeußeren, die 
Verpflegung und Wartung gefunder und Franfer Juͤnglinge, 
eine weife Verwaltung ihrer Öfonomifchen Bedürfniffe, eine 
firenge Aufficht auf alle darin Aus: und Eingehende, nament- 
lich auf alle fremde Perfonen, dieß Alles ift in Erziehungshäu⸗ 
fern, wegen ihres Umfangs, two möglich noch wichtiger als 
in Familien. Im Yeußeren des Haufes, den Lehr, 
Wohn: und Schlafzimmern, den Höfen u. f. w. 
Farm nicht forgfältig und ſtreng genug über die Reinlich: 
Leit gemacht werden, Es überfteigt ‚alle Vorftellungen,, in 
welchem Stade diefe wenigſtens fruͤherhin in vielen, oft gerade. 
in den reichften Erziehungsanftalten vernachläffigt, und Efel 
und Schmutz bis zur Verpeftung geduldet ward. Wie war 
es da möglich, den fo wichtigen Sinn für Reinlichfeit und 
Drödnung in die Jugend zu bringen? — Bey der Verpfle; 
gung, iſt Sorge für gute, reinlich zubereitete, gefunde 
Koft, und gehöriges Maaß, weit vernünftiger als aller Ueber; 
fluß. Das gilt auch von der Kleidung, bey welcher Aus: 
zeichnungen der Reicheren auf Feine Weife zu begünftigen find. 
Ob völlige Gleichförmigfeit (Uniform) rathfam ſey, müf 
“fen die Umftände beſtimmen. Die dfonomifchen Anges 
fegenheiten, — über welche die Anftalt mit den Eltern 
- aufden fefteften Fuß zu fommen ſuchen muf, die Berech- 
"nungen der Penfionsgelder, die Anfchaffung ımd Bezahlung 
der Bedürfniffe u. f. w., find menigftens bey größeren Anftals 
ten, am beften in den Händen eines hauspäterlichen und 
gewiffenhaften Mannes, der bloß dafür lebt. Ihre Verthei⸗ 
fung unter die-einzelnen Lehrer, unter denen ohnehin 
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Wenige ſich zu ſolchen Geſchaͤften eignen, iſt eine Belaͤſtigung 


fuͤr ſie, und fuͤhrt viele andre leicht in die Augen fallende Un⸗ 
bequemlichkeiten herbey. Als Erzieher haben ſie indeß aller⸗ 
dings die Pflicht, auch über die eigne Fleine Defonomie, — 
die Geldanwendung, und die Ordnung in dem Eigenthum — 
ihrer Anvertrauten zu wachen, ihnen aber auch von diefer 
Seite mit dem beften Beyſpiel voranzugehen. . | 


Anmert, Näfonnirende Befchreidungen von Schul,» und Er, 
ziehungsanſtalten, wie die, von denen bisher die Rede 
war ,, gehören zu den inftructiven pädagogifchen Schriften. 
+ Man hat dergleichen über das ehemalige Carolinum in 

Braunfchweig von Zerufalem (Nachgel. Schriften 2 Th.), 
über Jlefeld von Heyne, über Klofter Bergen 
von Reſewitz und Straß, über das Philanthropin 
von Bafedomw, über das Klofter 2. Frauen zu Mag 
dedurg von Roͤtger, über das in Kopenhagen vormals 


bluͤhende Erziehbungsinftitut von Chriſtiani, über 


Schnepfenthal von Salzmann, über Yverdun 
von Peftalozzi, über das Inſtitut in München von 
Holland uf.w. — Wie die bisher entwickelten Grund 


ſaͤtze in dem Königl. Pidagogium angewendet werden, fins 


. det man in der Volftändigen Nachricht von diefem Inſtitut, 

. Kalle 1803,, feit deren Erfcheinung jedoch Vieles bebeutend 
verändert und verbeffert iſt. Der nenefte kurze Bericht von, 
der Verfaflung, dem Unterricht und den Koften, der yon mie 
1831 herausgegeben ift, erhätt die nöchige Vervollſtaͤndi⸗ 
- gung durch die Programme von den Jahren 1835. 1836. 


— 
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Dritter Abſchnitt. 
Militaͤrifche Erziehungsinſtitute. 


u 127. 
rganifation ber verſchiednen Gattungen | 
berfelben. 

Sir unvermögende Kinder, welche dem Mititärdienft bes 
ftimmt find, hat man theils Soldateninftitute, 'theils 
- militärifhe Waifenhäufer geftiftet; für kuͤnftige Of- 
fiire Cadettenhäufer, und höhere Militärfchus 
len oder Afademieen. In der Hauptfache gelten bey ihrer 
. Einrichtung und der Erziehung darin, diefelden Grundfäge, 
welche die beiden vorigen Abfchnitte entwickelt has _ 
ben, fo wie auch der darin zu befolgende Lehrplan Fein 

andrer ſeyn Fann, als der überhaupt in Militärfchulen, 
auch wenn fie nicht zugleich Penfionsanftalten find, 
nach den obigen Bemerfungen darüber (Th. 2. ©. 664. ff.) 

der zwecfmäßigfte if. Das Unterfheidende liegt bloß 
in der hier-früher zu nehmenden beftimmten Ruͤckſicht auf 
den Beruf, in welcher Hinficht ſowohl die Direction als die 
innere Organifation einen militärifchen Charakter annehmen, 
und was der Fünftige Soldat und Dfficier durch das 
ganze Leben beobachten und üben foll, ſchon in der Jugend 
zur Gewöhnung werden muß. Das Perfonal der Auf: 
feher und Lehrer wird am beiten, theils aus bewähr: 
ten Männern des Standes felbft, melde militäri> 
fhe und moralifde Bildung, Ernft. und Strenge 
mit Humanität verbinden, theils aus wiffenfchaft: 
lihen Studiendirectoren und Lehrern für die be: 
fondern Faͤcher des Unterrichts beftehen, von welchen die letz⸗ 
teren zugleich, fofern fie nicht mit Lehrftunden überhäuft wer- 
den, die pädagogifche Aufficht über einzelne Abtheilungen fuͤh⸗ 
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ren fönnen. In großen Staaten wird die militärifche Bii⸗ 
dung um ſo mehr gewinnen, wenn die Anſtalten fuͤr ſie in 
einer gewiſſen Abſtufung auf einander folgen, ſo daß immer 
die eine die Vorſchule fuͤr eine andre wird. Da bey dem Ein⸗ 
tritt in die Militärafademie dag Alter reifer geworden 
ift, fo wird auch) die Behandlung nad Fahren modificiet wer: 
den müffen. Ueberall aber wird für intellectuelle und morali: 
he Erziehung das Hauptbeftreben bleiben, Achtung gegen 
wahre Geiftesbildung, Liebe zu ernfter Befchäfti: 
gung — auch als Gegenmittel gegen die Langeweile, die fo 
viele fchlecht erzogene Militärperfonen druͤct — und Sinn 
für echte Humanität zum. herrfchenden Geift des Stan: 
des zu machen. Nur dann, menn ſich Beides zu der mili⸗ 
tärifhen Tüchtigfeit gefellt, wird er im Frieden wie 
im Kriege auf allgemeine Achtung gleiche Anſpruͤche machen 


koͤnnen. 


Anmerk. Die Organiſation der Soldateninſtitute, 
Cadeitenhauſer und Diviſionsſchulen, welche 
ſeit einigen Jahren indem Preußiſchen Staaten ge— 
ſetzlich geworden iſt, laͤßt kaum etwas zu wuͤnſchen uͤbrig. 


Das große Potsdam'ſche Militärwaiſenhaus, 

hat in paͤdagogiſcher und oͤkonomiſcher Hinſicht eine ſo gluͤck⸗ 

liche Umgeſtaltung gewonnen, daß dadurch alle Moͤngel 

und Gebrechen der Vorzeit in Vergeſſenheit gebracht find. 

(Das Nähere findet man in der Befchreibumtg deffelben von 

zarnac und der neuen Geſchichte und Befchreibung der 
Anftalt im Jahr 1824,) 


Ueber die Cadertenhäufer zu Berlin, Potss 
dam und Eulm, von denen das erftere-240 Cadetten auf 
Königliche Koften, und bis 60 Penfionäre, die Heiden ans 
dern, jedes 120 Gadetten, und 30 Penſionaͤre zähfe, ift 
fhon Th 2. S. 668. geſprochen; es bleibe nur übrig, bier 
das Nöthige Über ihre Beltimmung wie über die Verwal 
tung derfelben nachzuhpfen: 











militoͤriſcher Miehungektkitnte. - >> 209 
a 
Sie find für die Officiers⸗ Söhne, deren Vaͤter vor dem 
Feinde geblteben find, oder auch für Soͤhne unbemittelter 

Offieiere, die zum Dienft untuͤchtig geworden, beftimmt. 
An der Spige gefammter Sinftitute ſteht ein militaͤriſcher 
Eommandeur, beffen Behörde das Kriegsminiftes 
rium if. Er hat zwey Bepfiger ausdem Gelehrs . 

tenftande zur Leitung des Studienweſens. Jedes Inſti⸗ 
tut hat einen Staabsofficier zum Director. Das Er⸗ 
ziehungsperſonal beſteht aus den Chefs der: Com⸗ 
pagnien, in welche die Cadetten getheilt ſind, und den 
Gouverneuren, welche zugleich am Unterricht Theil 
nehmen, und deren jedem 15 Zoͤglinge zur ſpeciellen Auf⸗ 
ſicht übergeben werden. Den Unterricht beforgen,, auge 

dem Seiftlichen, Lehrer und Profefforen. . . 

° Dem Unterricht wie ber Erziehung liegt ein fefter Dian 
zum Örunde,, über welchen eine eigne Inſtruction vollkom⸗ 
men genuͤgende Auskunft giebt. Sie ſtimmt in der Haupt⸗ 
ſache mit dem, was Th. 2. S. 668. ff. uͤber militaͤriſchen 
Unterricht geſagt iſt, uͤberein. 

Eben dieß gilt auch von der hoͤheren Kriegsſchule 
zu Berlin. (Th. 2. ©. 671. ff.) 

Es kann nicht fehlen, daß, wenn auch nur der größere 
Theil der Officiere durch diefe Schulen gegangen iſt, und auf 
den mit fo viel Umſicht entworfenen Plan gehalten wird, 
auch die Eramina darauf gegründet werden, der Stand in . 
kurzer Zeit an innerer Bildung ungemein gewinnen werde, \ 
worin er früherhin wirklich oft ohne feine Schuld zuruͤckblei⸗ 
ben mußte, da fo viele Väter, bloß auf das frühere Avances 
ment Ruͤckſicht nehmend, nicht genug etlen fonnten, ihre 
Söhne — wahre Kinder an Geift und Körper — zu eis 
nem Regiment zu bringen, wo es dann häufig an aller Ges 
legenheit zur weiteren Bildung fehlte. Die Inhumanitaͤt, 
womit folche duch ihre frühe Beſtimmung übermüthige 
Junker fo häufig graue Veteranen behandelten, war felbft 
eine Solge. biefer vernachlaſ igten Erziehung. — Wie viel 


\ 
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hat doch Aberhaupt die neuere Zeit für die Humaniſirung 
des ganzen Standes und militärifchen Megiments gethan! 
Dieß gehöre zu ben goldenen Fruͤchten einer eiſer⸗ 
nen Beit, 





Q 


Hiſtoriſche und beſchreibende Nachrichten von militaͤri⸗ 
ſchen Anſtalten enthalten Ruͤger's Geſchichte und Beſchreibung 
des Soldateninftituts zu Annaburg, Leipzig 1787.; Weiſe's 
Geſchichte deſſelben Inſtituts, Wittenberg 1803.; Ueber das 
Cadettenhaus in Wieneriſch⸗Neuſtadt Schloͤzer's Briefwech⸗ 
ſel, &t. 57.; womit des Grafen v. Kinsky — zwar in einer 
beyſpiellos harbatiſchen Sprache geſchriebene, aber ſehr viel 
feine und fruchtbare Bemerkungen enthaltende — Allgemeine 
Principien zur oͤffentlichen und befondern Militärerziehung, 
Wiener-Neuſtadt 1787.5 ſodann die einzelnen Nachrichten 
von der Militäralademie in München, (1789 und 1806.), in 
Dresden (1799.), u.a. m. zu vergleichen find. Das vollkom⸗ 
menfte militärifhe Bildungsinftitut in Frankreich, das, feinem 
Plane nah, noch Mehr umfaßte, war unftreitig die Ecole 
polytechnique (feit 1796) in Paris, deffen. Originals 
Conftitution man unter andern im Sournal: Frankreich vom 
Jahr 1797.©t.1.vollftändig findet, und wonach fich bereits auch 
in Deutſchland Ähnliche Inſtitute gebildet haben. Mean vergl. 
Jacob Rede in der Generalverfammi. des polytechn. Vereins 
zu Coͤln. Allgem. Schulzeit. 1830,1.118. — 


— — — 
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2 Vierter Abfgnitt., 


Bon ben Erziehungsanfaften für 
meiblide Sbelinge” | 


och . J 128. 
Allgemeine Beurtheilung. 


Wenn. man für die: Erziehung der S oͤhne auher dem, elter⸗ 
diepen Haufe, ‚Öffentliche Anſtalten unentbehrlich und in vielen 
Faͤllen hoͤchſt wohlthoͤtig neunen darf, jo ſcheint bey den Toͤch⸗ 
tern dieß weit weniger der Fall zu ſeyn. Ihre Erziehung ge⸗ 
hört den Müttern ganz eigentlich an. Selbſt der vielbe⸗ 
fchäftigte Vater Fann mwenigftend durch die Anordnung des ih⸗ 
nen nöthigen Unterrichts: immer einigen Antheil daran neh⸗ 
men. Gleichwohl find ‚Sogar da, wo es ber, ‚Matter fo wenig 
an Pflichteifer als an Geſchick fehlt, Fälle gedenkbar, wo auch 
fuͤr Toͤchter entſchieden beſſer außer dem Hauſe — wenigſtens 
von Seiten des Unterrichts geſorgt iſt/ vielleicht auch, — 
| bey einem nicht, recht geordneten oder, durch innere Störung 
Frriffenen Hauswefen, und bey manden unglüdliden haͤus⸗ 
lichen Berhältniffen — für die-movalifche Bildung, Kann 
Der Zweck in einer andern vielleicht, befreundeten Samilie, der 
sen Lage günftiger iſt, und die fich durch eine weiſe ‚Erziehung 
eigner Kinder bewährt hat, erreicht werden, fo ift dieß un: 
ftreitig vorzuziehen. Nur, mo auch Dazu Feine: Gelegenheit 
wäre, wuͤrden, Eltern zu. wohl eingewichteten weiblichen 
Erziehungsanftalten (Gipnäceen) ihre Zuflucht nehmen. 
müffen. : 

Anmerk. Bey Eltern des Bürgers. und Deittelftandes, fann 
das Vehärfniß der Toͤchtererziehung außer dem Haufe weit. 
wnner eintreten, als in den Familien der hoͤheren und vor⸗ 
nehmeren Stände. Da in dieſen in der gangen Lebeneweiſe, 
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dem Luxus, den gemifchten Gefellfhaften, den Zerfireuungen 

aller Art, fo viel Hinderniffe für das Gedeihen der Erzies 
hung, wie fie für Mädchen die zweckmaͤßigſte ift, liegen, 

fo haben auch die verftändigften Eltern unter ihnen, 
„ihre Töchter Jieber in ftillere Lagen gebracht, in katholiſchen 
- Ländern, Klöftern, inproteftantifhen DPenfionen übers 
geben, und fie erft in den Jahren der Reife und nach voll⸗ 


Penſionsanſtalten waren auch 
von dem Allen. 


Er ze 


Haupterforderniffe. . : J 

Das Wichtigſte, für den Werth einer weiblichen Etzie⸗ 
hungsanſtalt vorzuͤglich Entſcheidende, iſt die Perſoͤnlich⸗ 
“Bett. derer, welche das Ganze leiten. Stehen gleich gewoͤhn⸗ 
lich Wittwen oder Jungfrauen ander Spike, und giebt 
es gleich unter dieſen ſehr Achtungswuͤrdige und fuͤr das Ger 
ſchaͤft fehr Geſchickte, fo dürften doch in der Regel Werhiet 
rathete noch geeigneter dazu ſeyn, damit theils das Erzie⸗ 
hungshaus einer Familie fo nahe als möglich Fame ;' theils 
der Mann einen Theil des Unterrichts wo nicht ſelbſt beſor⸗ 
‘gen, doch’ im Allgemeinen leiten koͤnnte. Die Ligeiticpaften 
folcher Erzieher und Erzieherinnen, bedürfen nach dem, was 
darüber im Allgemeinen-gefagt ift, Feiner Wiederholung. ı "Eine 
harmonifche Bildung des Geiſtes, des Herzens und der Sir⸗ 
ten umfafit fie alle. Soll der Aufenthalt dem Familienleben 
möglichft nahe kommen; fo. follte Die Anzahl der Zöglinge 
nie ſehr geoß feyn. Je zahlreicher die Anſtalt, deſto mehr fällt 
in ihr die Gelegenheit weg, ſich zu der weibligen Bes 
fimmung vorzubereien Ne 


150. 
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Unterricht. Erziehung 

In Abſicht des zu ertheilenden Unterrichts, find die 
bey den Toͤchterſchutken aufgeſtellten Grundfoͤtze (Th. 2. 
S. 654. ff.) hier zu wiederholen, fo wie auch bey der Er⸗ 
ziehung, ſowohl die allgemeinen Principien, als die 
fperiellen mit Beziehung auf das Geſchlecht bereits (Th. 3. 
S. 190, ff.) entwickelten, zum Grunde liegen. Da jedoch die 
Lage dir Zöglinge in folchen Penfionen, Mauches mit der Lage - 

der Knaben und Fünglinge in Erziehungsanftsiten gemein hat, 
fo ift, fo weit es thunlih, Alles, was darüber im vorigen 
Abſchnitt bemerkt iſt, auch hier anzumenden, namentlich aber 
nicht zu überfehen, daß fo manche Keime übler Neigungen, die 
mehr in der Ratur des weiblichen Charakters liegen, 
des Peichtfinus, der eiteln Gefallſucht, der Modeſucht, der 


Berfeumdung, des Meides, der Mißgunſt, im Zerfammenieben | 


am erften. genähet werden. Damit nicht die Zurädgesos 
genheit und Befhränftheit andre Uebel Flofiermäßigen, 
Anftatten herbenführe, oder. eine zu anftreugende und unvnter⸗ 
beochene Veſchaͤftigung des Geiſtes, dee Yhamafie za viel 
Nahrung gebe: fo iſt dafür zu forgen, daß Mannichfaltigken 
der Geſchaͤfte, und Wechſel der Arbeit bey gutem Math md 
Willen erhalte; daß ein reges Intereſſe fuͤr weibliche Ta; 
tense getoteft werde; daß es für Defonomie, Gartenaufſicht, 
Juͤhrung aller Theile des Haushalte, werhſelnde Wochen⸗ 
ämter gebe; daß Rarurgenuß mit bem Lernen und eben Dee 
Kömfee mwechtle; daß einiger recht ausgeſuchter Fami⸗ 
kienunvgang verfhafft werde, und ktine Gelegenheit zu 
Beinen einfachen Hausfeſten ungenntzt bielbe. Hat glekh 
die Geißesbildung zum Theil andre Gegenſtaͤnde, und 
engere Bränzen, ımd fliehen ſich am fie mehr. mechaniſche 
Zertigfeiten an, fo dieibe Doch auch reger Zhbei ß und em⸗ 
fige Thaätigkeit herrſchender Geiſt, und das Lernen 
hey weiten die Hauptſache. Die Bildung fr die Wels 
wi fee To wage, und Penfionen, wit ed deren je 
Dritter Theil. 18 
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viele giebt, die vorzüglich nur darauf ausgehen, und diefe 
Bildung befonders von früher Theilnahme an den Vergnüs - 
gungen der großen Befellichäften, um in der Weltimit den 
Zoͤglingen glänzen zu Fönnen, erwarten, find hoͤchſt verderb⸗ 
fih. Dagegen ift eg, — da gemeiniglich die Zöglinge an Al; 
ter. verfchieden find — defto bildender und recht. eigentlich 
zweckmaͤßig, wenn den Erwachsneren das Amt übertra- 
gen wird, ſich dee Küngeren anzunehmen, und zwar feht 
beftimmt, fo daß “Jede weiß, mas in diefer Hinficht von 
ihr gefordert wird. 


151. 
Beſchluß. 


Da das Geſchlecht lenkſamer iſt, fo hat man, je kleiner 
dev Kreis, deſto weniger noͤthig, zu kuͤnſtlichen Erziehungs⸗, 
Lohn⸗ und Strafmitteln ſeine Zuflucht zu nehmen. Meriten⸗ 
tafeln, Rangliſten, rothe und weiße Roſen, Aufzeichnen jedes 
Fehlers oder jeder guten That, und was der paͤdagogiſchen 
Taͤndeleyen mehr ſind, dieß Alles kann eine recht weiſe und 
feſte Erziehung voͤllig entbehren. Es fuͤhrt ſo leicht von der 
Natur ab, und weckt gerade im weiblichen Charakter noch 
mehr als im maͤnnlichen, ſchaͤdliche Leidenſchaften. Die Tu⸗ 
gend gewinnt uͤberhaupt immer um ſo mehr an innerem Ge⸗ 
halt, je geräufchlofer fie Handelt; beſonders erſcheint aber die 
weibliche am liebenswuͤrdigſten, wenn fie bey den größten 
. Anftrengungen, Aufopferungen und Verfagungen felbft Faum 
zu ahnden feheint, daß fie etwas Befonderes leifte, wenn die 
treuefte Erfüllung der Pflicht, das ftille Wirken, Schaffen 
und Sorgen, die Dingebung zu ‘jedem freundlichen Dienſt, 
zum eigentkichften Element ihres Lebens geworden ik. Koͤn⸗ 
nen Töchter. vom Haufe getrennt, dieß der Matter nicht ab⸗ 
- fernen, oder find fie vielleicht fo ungluͤcklich, ſolcher Muͤtter 

zu entbehren, fo werden fie um fo.glädklicher feyn, wonn ih⸗ 
nen die Erzieherin die Butter erfegt. — . Endlich hereſche in 
diefen Anftalten eine ganz vorzügliche Strenge Segen Solche, 
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EEE 
von denen man- entdeckt, daß fie dem geraden, ‚offenen und, 
argloſen Sinne der Uehrigen, ja wohl gar der Unfchuld und 
Tugend » gefährlich werden. Es ift freylich unmöglich, lau⸗ 
ter. unperberbene Kinder aufzunehmen, da: auch fehr frühe 
Jahre nicht: vor. Verderbniß ſchuͤtzen. Manche werden ja oft 
eben darum aus dem Haufe entfernt, um gebeflert zu werden. 
Sobald jedoch der Schade für Andere zu entfchieden ift, teitt 
eine höhere Pflcht ein. Nicht bioß eigentliches Verderbniß der 
Sitten, unreine Geſpraͤche und Handlungen, ſondern auch 
Luͤgenhaftigkeit, heimliches Weſen, Aufhetzerey, Verleum⸗ 
dung ꝛc. betrachte man als hinlaͤngliche Gründe befonders die 
zu entfernen, die, wie fehr oft der Fall ift, mit diefen Un⸗ 
sugenden viel Verftand und Gemwandtheit verbinden. Denn 
eben dadurch werden fie defto verführerifcher, und eine @inzige >» 
kann leicht dem ganzen Kreife gefährlich werben. | 5 
Anmerk. Die wichtigften hieher gehörigen Schriften find 
Th. 2. ©. 646. und oben &. 192. 193. genannt worden. 

Es bliebe alfo nur übrig diejenigen zu nennen, welche fich 
‚mit der Bildung der Töchter in eignen Erziehungss 
anftalten befchäftigen; indeffen geftehe ich, daß mir, ab⸗ 
gefehen von einigen Auffägen in der allgemeinen Schulzei⸗ 

tung und von den veralteten Plan von Goͤcking zur 
Errichtung einer Erziehungsanftalt für junge Frauenzim⸗ 
mer, Frankfurt a. M.1783., keine befannt geworden find. 
Selbſt von der trefflichen Anftalt, welher €. Nudolpht - 

fo ehrenvoll in Hamburg und feit 1803 in Heidelberg vors 
ſtand, ift mir feine gedruckte Nachricht zugelommen; aber 

ihr Gemaählde wetbliher Erziehung enthält Th. 2. 

S. 390. ff. einen Plan zur Erziehungsweiſe für 

" —* ohne Erziehung und Vermoͤgen, der 
außerordentlich viel Treffliches darbietet. Ihre Anſtalt ſteht 
gegenwaͤrtig nicht, wie einmal irrthuͤmlich verbreitet wurde, 

- anter den Damen Barrault und la Graviere, die 
eine. eigne Erziehungsanftale für Tächter in Heidelberg be⸗ 
grunet haben, ſondern unter der Frau Eliſe Bartho— 

18 * 
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lomey, ber ehemaligen Schalſin von Emilie Heins, 


und hat andern ſeitdem errichteten In mehr ats einet Bezie⸗ 

hung zum Muſter gedient. Man ſindet dergleichen in Cre⸗ 
feld. Algemeine Schulzeitung 1829.1.7., in Ansbach 66, 
in Dresden 126, in Deffou 1832.1.18., in Wuͤrzbarg 18, 
in Badingen 124 u f. ”/ 


t 





| Fanfter Abfgnite. | 
Zaubftummen: und Blindeninflicute, 


132. 
Veberblid. 


Wenn Kinder fo ungluͤklich find, durch organiſche Fehier 
entweber aller unmittelbaren geikigen Berührung wit audern 
Menfchen, oder doch aller der Eindrürfe beraubt zu ſeyn, 
welche von demfreyen Gebrauch eines Sinnenorgans abhängen, 
fo haben fie Doppelte Anſpruͤche, daß die Kürforge der Geſun⸗ 
den und Gluͤcklicheren, ihnen wenigftens zum Theil zu erſetzen 
fuche, was fie ſchuldlos entbehren. Unſtreitig find Die beiden 
Gedrechen, welche die Taubſtummen und die Blinden 
druͤcken, dieſer Mufmerffamfeit und Fürforge am wmeiften 
werth, da die Entbehrung anderer Sinne mit der geiftigen 
Ausbildung und dem gefelligen Leben viel weniger. zuſammen⸗ 
hängt, Da jenen der Gebrauch gerade des einen oder des ans 
dern der Hauptorgane fehlt, durch welche Ideen und Kennts 
niffe der Seele zugeführt werden, fo muß natuͤrlich ihr Uns 
terricht, und — da die Entbehrung auch nieht ohne Eins 
fluß auf das Moralifche bleibt, auch die Erziehung 
bey ihnen manche andere Wege, als die. gewähnlichen einfehlas 
gen. So entfteht eine ganz fpecielle Erziehunges And Uns 
terrichtslehre für TZoubfiumme und Blinde, Denn 
‚ confequente Behandlung in sffentlichen Inſtituten, 
unter ‚der Dand erfahrener und humaner Vorſteher, Fann 
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ſchneller und weit flepeer ale alle Privatbemuͤhungen zum Ziele 
führen. Die Darſtellung der Methode würde: hier nur uns 
vollſtaͤndig und: unbefriedigend ausfallen Finnen, und fogar, 
ben ſchon vorhandenen fo gründlichen und Iehrreichen Bearbei⸗ 
hangen derſelben, ein ganz. überfläffiger Verſuch fenn. Ver⸗ 
fäumt Hat der Verfaſſer dieſes Werks zwar nirgends, wo er 
Amftitute diefer Art in und außer. Deutſchland fand, ſie zu be: 
fuchen, und fets ift er and. ihnen. mit der Ueberzeugung zu: 
ruͤckgekemen, wie Viel die Kunſt felbft einem von der Ratur 
fo wenig beguͤnſtigten Boben abgewinnen, wie unendlich Biel 
Liebe mit der Einſicht im Bunde, auch für-bie wirken 
#bnne, ‚weiche ohne fie faft der menfchlichen Geſellſchaft ab: 
ſterbend, ihr. Leben im einer gaͤnzlichen Muthätigfeit vertrauern 
müßten. Jedoch kann nur der es wagen daruͤber zu. fehrei- 
ben, dee ſeibſt, wo nicht durch eigne Erfahrungen, Doch durch 
langes Anſchauen der methobifchen Behandlung dieſer Ungluͤck⸗ 





lichen, Im Beſitz alfer dazu nöthigen Kenntniſſe und Fertigkei⸗ 


ten waͤre. Gewiß ſind uͤbrigens die bereits zu einer großen 
Vollkemmenheit gebrachten Verſuche und Leiſtungen in beiden 
Gattungen von Inftituten, eine der wuͤrdigſten und rührend- 
ften Srfeheinungen, auf dem Gebiete der neuem Pädagogif 
und Didaktik. 
Annert.. Für den Zweck diefer Schrift, wird es Binreis 
dyen, die, welche ſich ſowohl Aber pas Geſchichtliche als 
Theeretiſche diefes Zweiges der Menſchenbildung ge; 
nauer unterrichten wollen, auf die Hauptwerke zu verweiſen. 


A. 
ueber Unterrigt und Erziehung der Zaub: 
ftummen. 


Mer gefchichtlich verfoigen- will, wie das Intereſſe an 
der Bildung dieſer Ungluͤcklichen erwacht und allmaͤhlig im⸗ 
mer mehr belebt worden iſt, der wird ſchon it Amman’s 
Surdus loquens 1692., Aberfegt von Venzky 1787. und 
neuerdings von Grashof, Berlin 1829., manche wichtige 


% 
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Motiz finden. Am lehrreichſten därfsen:jeborh in dieſer Be⸗ 
iehung außer der in der vorigen Ausgabe angeſüͤhrten mir 


aber völlig unbekannten Chronol. Ueberſichs alles deſſen, was 


fuͤr bie Bildung der Taubflummen feit 1600 bis 1606 im alten 


europaͤiſchen Staaten geſchehen iſt, in Kafkberg’s Schrift 
Ueber die, Rothwendigkeit der Taubſtummeninſtitute, die 
Schriften von Neumann und Degarando ſeyn. Mens 
mann Die Taubſtummenanſtalt zu Paris nebſt Geſchichte 
and Literatur des Taubfiummenunterrichts , in Spanien nnd 
Sranfweich, Konigsberg 1827. Degerando Bildung der 
Taubſtummen. Sin dem zulest genannten, mir jedoch nur 


. aus der Allg Schufpeit. 1829, I. 59. bekannten Werke fins 
det ſich folgende Ueherſicht ver Anſtalten und Schulen, welche 


für. Taubſtumme beſtehen: 1 in Portugal, Lin Spanien, 4 


in Italien, & in den Niederlanden, 2 in Dänemark, 1 in 


Schweden, 1 in Rußland, 4 inder Schweiz, Sin Großbritan; 
nien, 15.in Frankreich, 24 in Deutfhland, 7 in den. vereinigs 


ten Staaten yon Nordamerika. Indeſſen ift diefe Leber; 


ficht. in vieler Beziehung unvollfiändig, wie denn Deges 


“rando- felbft einige Jahre fpäter eine andere um vieles 


umfaſſendere und genauere bekannt gemacht. hat. Er zählt 
darin nad) der allgemeinen Schulzeitung, ein Blatt, das 
in feinen fatiftifchen Mittheilungen überhaupt dem Unter 
zishte der Taubfiummen ganz befondere Aufmerkfamkeit ges 
ſchenkt hat, Jahrg. 1834. 1. 1. 128 Anftalten auf, von des 


nen auf Europa 118, auf Amerifa 9, auf Afien i kommt. 


Das Berdienft, zuerft den Taubftummen » Unterricht 
theoretifch begründet und praktifch geübt zu haben, das oft 


- den Abbe de P. Epee in Frantreih und Samuel’Keis 


D 


nide in Deutſchland zugeſchrieben iſt, gebuͤhrt dem Bene⸗ 
dictinermoͤnch Pedro Ponce, f 1684. Sein Schuͤler 
Bonat hat in einer eignen Schrift, Madrid 1620, die 


. Methode feines Lehrers dargeſtellt. Wie fich diefelße zu der 
‚von Amman in dem bereits angeführten Werke, fo wie 


au der neuern franzöfiichen und deutſchen verhält, iſt mir 
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unbekannt. Der Unterſchied der beiden zuletzt genannten 
Methoden aber beſteht darin, daß nach jener das Denken 


allein durch Zeichen des Geſichts, Schrift. und Gebehrde, 
nach dieſer hauptfaͤchlich durch articulirte Sprachlaute ges 


lehrt wird. Jene wird von de ? Fpée und feinen 
Nachfolgern vertreten: Institution des sourds et mueis, 


‘Par, 1771. 1774 La veritable maniere d’instruire 


les. sourds et muets, Par. 1784, Sicard cour d’in- 
struction d’un sourd-muet de naissance, Par. 1800. 
1805. .Paulmier le sourd- muet civilise, Paris 1820.; 
diefe ift von Heinicke erfunden und begründet in ben 


. Beobachtungen über Stumme und die menfehliche Sprache, 


Hamb. 1778., in der Denkart der Taubſtunmen, Leipzig 
1780., in den wichtigen Entdeckungen und Beytraͤgen zur 
Seelenlehre und zur menfhlichen Sprache, Leipz. 1784., 
fo wie inder Schrift über graue Vorurtheile, Bo.2. Wol⸗ 


ke Ueber den Unterricht der Tanbftummen, Gchweräibrigen 


und Ylinden, Leipzig 1804. Eſchke Weber die beſte Arc 
Taubftumme zu unterrichten, Berlin 1814: haben fie anges 
nommen; von andern-find verfchiebene Modificationen ans 
gebracht. Zu den wichtigeren theorerifchen Schriften follen 
gehoͤren: Arnoldi Praktifche Unterweilatsg taubſtummen 
Perſonen reden und ſchreiben zu lehren, 2 Thle. Gießen 
1777.1781. ‚Stort Anleitung zum Unterricht ber Taub⸗ 
ftummen, Wien 1789. Daniel Allgemeine Taubſtum⸗ 
men, und Blindenbildung, 3 Thle. Sturtg. 1825. Venus 
Anleitung zum Unterricht der Taubftummen, Wien 1826, 
Raitter Methodenbuch zum Unterricht für Taubſtumme, 
Wien 1828. Schwarzer Lehrmerhode zum Unterricht 
der Taubfiummen, Wien 1828. Reich Vlicke auf die 
Zaubftummendildung, Leipz, 1828. Adger und Niede 


- „Anleitung zum Unterricht taubfinmmer Kinder, Seuttg. 
‘: 1882, Indeſſen liegt eine ausführlihe Darſtellung der 
beſten methodiſchen Grunbfäge bey dem Unterricht ber Taub⸗ 


ftummen weder in dem Plane diefer Schrift, noch ugschte 
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ich eine ſolche unternehmen. _ Dagegen barf nicht uns 
erwähnt bleiben, daß neuerdings die Frage: ob es nicht 
zweckmaͤßiger fen die Taudftummeninftituse ganz aufzuhe⸗ 
ben und die taubfiummen Kinder an den gewöhnlichen 
Schulunterricht Theil nehmen zu kaffen, heftige Streitig⸗ 


keiten veranlaßt hat. Die Möglichkeit, daß jeder Taub⸗ 


Kumme in feiner Ortefchule die ihm nöthige Bildung ers 
langen könne, wurde zuerft von dem Engländer Arrows 
ſmith behauptet, dann fol fie von Daniel in dem bes 
reist angeführten Werke vertreten feyn, am zuverfichtlichſten 


. amd lantefken aber iſt fie von Sir afer verfochten. M. vergl. 


: 3880. 361. 62.63. Deffelden Dringender Nachruf, 


Deſſel ben Der duch Geſicht und Tonfprache ber Menſch⸗ 
Heit wiebergegebene Taubſtumme, Bayreuth 1829. Defs 
felben Abhandlung Aber meine Idee des allgemein sein; 
zufüßeenden Taubkummen Unterrichts. Allgem. Schulzeit. 


VBayrenth 1850. Natuͤrlich fehlte es nicht an Gegnern. 


| .. Zu ben bedeutendften gehörten Jäger in den freymuͤthigen 


Jahrbb. der deutſchen Boltsfchuten, ©d.10.©.43.44. und 
bau Verf. eines Anffages in der Allgem. Schulzeit. Jahtg. 


.. 1882, E Nr. 159. Dennoch ſcheint die Idee ſelbſt von 
eirmzelnen Regierungen ergriffen zu feyn; wenigſtens iſt 
. Wach der Allg. Schulz. 1833. 1. 4. in Sadfens Weimar 


eiwe Verorbnung erſchienen, nad der auch die vierfinni, 
gen Kimer, als: Blinde, Tanbe, Taubftumme, wie die 


- . Vollſinnigen zum Beſuch der Wottöfchuien angehalten wers 


Ben follen, und im Preußifchen ſcheint man einen Schritt 
tiefer Arc durch die Berbindung von Taubkummenanfals 


ten mit den. Schullehterſeminarien vorzubereiten. Man 


wergieiche 3. ©. den Landtagsabſchied für die Stände von 


‚bee Provinz Preußen vom 3. May 1882., fo wie ih 


Aach Aner Delation des Dr. Schwabe, in der Allge 


2 


weiien GSchulzeitung 1632. I 104. ein ähnliches Ver⸗ 
ip‘ in Drei von Mask zu geſtaiten amsefangen 


‚Mt: F s . 
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— Ueber den Unterricht der Blinden. 


Wie die aͤlteſte oͤffentliche Anſtalt zur Bildung der 
Taubſtummen in Doris begruͤndet wurde, ſo iſt hier 


and) die aͤlteſte Schule für Blinde eingerichtet. Sie wur: 
‚de 1784 von Hauy geſtiftet. Dem gegebnen Beyſpiele 
folgte. man an vielen Orten, 1790 zu Liverpool, 1800 
zu London, 1804 zu Mien, 1806 zu Derlin, 1807 zu 
Petersburg, 1808 zu Prag und Amfterdam, 1809 zu 
Zürich und Dresden, 1811 zu Copenhagen, 1817 zu Stock— 
holm, 1818 zu Breslau und Königsberg, 1820 zu Barce— 
Iona, 1822 zu Neapel, 1823 zu Warfchau und Gmünd, 
1824 zu Linz, 1825 zu Pefth, 1826 zu Freyfing, 1828 
zu Bruchfal, 1833 zu Brünn. Die im Verhaͤltniß zu den 
Taubftummenanftalten geringe Zahl der Schulen für Blinde 
bar lediglich ihren Grund darin, daß es weit mehr Taub⸗ 
ſtumme als Blinde giebt; denn während nach einer uns 
gefähren Berechnung auf die Bevoͤlkerung von Europa 
240,000 Taubſtumme kommen, follen fi in diefem Welt: 
theil nur etwa 50,000 Blinde finden, 


Unter den theoretifhen Schriften haben, außer den bes 
reits angeführten von Wolke und Daniel, folgende 
Die meifte Geltung gewonnen ; 


Hauy sur la manière d’instruire les —— vergl. 


mit Oeuvres de Denis Diderot, Tom, Il. Paris 1798; 


A. Zeune’s Belifar, oder Ueber den Unterricht der Blin 
den, Berlin 1808, eine ſchaͤtzbare Sammlung verfchiedes 
ner Aufſaͤtze über Blinde in mehreren Sprachen, mit eiges 


nen Beobachtungen; einige Auffäge von Ebendemſel⸗ 


ben, nnd von Nicolai in der Berliner Meonatsfcheift, 
1808. San, Febr., und im Morgenblatt 1807. Damit 
vergleihe man: v. Baczko Ueber mid, feldft und meine 
Ungluͤcksgefaͤhrten, die Blinden, Leipzig 1807.; 3. W. 
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Klein Beſchreibung eines mit einem neunjährigen Knaben 
angeftellten Verſuchs, blinde Kinder zu bürgerlichen Ger 
ſchaften brauchbat zu Bilden, Wien 1806. 8.8: Sturm 

„2 nteieicht für Lehrer und Eltern der linden, Leipz. 1810. 
Wie weit es viele Zöglinge in Juſtituten, beſonders in 
Frantreich gebracht Haben, iſt kaum ohne eigne Anfchauung 
Begreiflich. Im Heil ma nn' ſchen Inſtitut ſah der Ver⸗ 
faffer ſie nicht nur faſt alle mögliche Handarbeiten verrich⸗ 
ten, erhabne Schrift mit den Fingern leſen, ſondern auch 
ganz Blinde in der Buchdruckerey als Settzer und 
Drucker arbeiten. | 


.... + 








Ueberblick 
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Borbereitung. 


— 


§. 1. 


Di Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts muß 
Alles umfaſſen, was ſeit den aͤlteſten Zeiten bis auf die unſri⸗ 
gen herab uͤber Erziehung und Unterricht theoretiſch gedacht 
‚and was in beiden Bezlehungen praktiſch geübt iſt: fie muß 
alfo den Geift, in weldem die Tugend unter den verfchies 
denen Voͤlkern der Erde erjogen und unterrichtet worden, 
fowohl an fih, als in feinen Wirkungen darftellen und mit 
den Männern, die fih als Führer und Lehrer der Jugend. 
durch Schrift oder That auf eine bedeutende und erfolgrei- 
che Weiſe Hervorgethan. haben, fo. wie mit den Anftalten be: 
fannt machen, welche für die Bildung des heranwachſenden 
Geſchlechts begruͤndet ſind. 


⸗. 2 


Schon ihr Umfang macht dem Gewiſſenhaften, der auf 
der einen Seite nur Gefchehenes: berichten und nicht will: 
führliche Erfindungen oder leeres Kaifonnement an die Stelle 
von Thatfachen fegen, und auf der andern doch eine volls 
ftändige und zuſammenhaͤngende Darſtellung liefern will, ſeine 
Arbeit ſehr ſchwierig, zumal das Material in den verſchie⸗ 
denartigſten Schriften zerſtreut liegt. Dazu kommt der Man⸗ 
gel an Nachrichten für die aͤlteſten Zeiten und das Ueber⸗ 
maaß von Notizen ‚über die Pädagogifchen Beftrebungen 
einzelner Männer, wie ganzer Eorporationen und Staaten in 
unfern Lagen; denn wie jener die Gefahr über das Erzie⸗ 
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aD 
hungs > und Unterrichts z Wefen ganzer Nationen durchaus 
irrig und verfehrt zu urtheilen mit ſich bringt, fo erfchwert 
diefes die Anordnung im Ganzen mie im Einzelnen auf 
unglaubliche Weiſe. 


Anmerfung. Man vergleihe aufer den befannten litterär ; 
hiftorifchen Werfen von allgemeinem nterefie Joh. Dan. 
Schulze Litteratur s Gefchichte der fammtlihen Schulen und 
Bildungs: Anftalten im deutfchen Neiche- 2 Bände. Leipzig 1884, 
beſond. Einfeit. VIT— XLIL und Nachtr. 215— 242. Friedr. 
Erdmann Petri Weberficht der Pädagogifchen Litteratur. 2 
Bode. Leipz. 1807..1808,, und Alerander Kapp commentalio 
de historia educationis. Hamm 1834. 

Serner: Earl Ehregott Mangelsdorf Verfuh eis 
ner Darftellung deſſen, was feit Jahrtauſenden im Betreff bes 
Erziehungsweſens gefagt und gethan worden ift. Leipz. 1779. Sr. 
H. Chriftian Schwarz Gefchichte der Erziehung, als erfter 
Band feiner Frzichungslehre in zwei Übtheilungen. Aufl. 2. Leip⸗ 
zig 1829. P. Glanzow Kurzgefaßte Gefchichte der Pädagogik, 
oder gedrängte Darftellung des Entftchens , Weſens, Zufammens 
bangs und Wechfels der herrfchenden- Anfichten über Erziehung 
und Bildung. Rinteln 1830. Fr. Eramer Gefchichte der Ers 
ziehung und bes Unterrichts in welthifter. Entwicelung. Band 1, 
Elberfeld 1832. Band 2, Abthig. 1. Ebendafelbft 1835. Grunds 
fäße der Erziehung und des Unterrichts und ihrer Gefchichte, her⸗ 
ausgegeben von Dr. Epriftign Koch. Marburg 1832, 


§. 3 

Indeſſen liegt es doch zunächft offen zu Tage, daß das 
Material mit Rücdficht auf den Eintritt und die Berbreis 
tung des Chriſtenthums in zwey Hauptmaflen gefondert wer: 
den muß. Wie die alte Welt überhaupt durch die göttliche 
Kraft des Ehriftenthums umgeftaltet ift, fo hat diefelbe alls 
mählig auch eine durchgreifende Veränderung in dem Erzie⸗ 
hungs⸗ und Unterrichtömefen berbegepführt, ja -den Erzie⸗ 
hungsbegriff ſelbſt vielfach gereinigt und erweitert. Demges 
mäß wird die folgende Ueberficht in zwey Hauptabfehnitte zer: 
fallen, von denen der erfte das Erziehungs = und Unterrichts: 
Weſen der Voͤlker, auf welche das. Chriſtenthum nicht ges 


\ 
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EEE 
wirft hat, darzuftellen, der zweyte dagegen zu entwicheln ver: 
ſucht, wie ſich das Erziehungs = und Unterrichtsweſen bey dem 
Einfluß des Chriſtenthums unter den verfchiedenen Bölfeen 
im Laufe der Zeit verſchieden geſtaltet hat. 


§. 4. 


Daneben macht es die lebendige Ueberzeugung, daß das 
Menſchengeſchlecht im Ganzen in einer fortdauernden Ent: 
wickelung zur endlichen Verwirklichung feiner Idee begriffen 
ift, ganz nothmwendig, den Stoff fo anzuordnen, daß fih 
trog mancher Ab⸗ und Rücfälle doch im Ganzen ein Fort⸗ 
fchritt im Auffaffen und Verwirklichen des Erziehungsbegriffs 
zeigt. Um diefer Forderung zu genügen muß für den erften 
Hauptabfchnitt die ethnographifhe Methode vorherrfchen; 
im zweiten dagegen ift ans demfelben Grunde die Eintheis 
lung des ganzen Zeitraums in Perioden vorzuziehen. 


“ 6. 5. 

Endlich laͤßt es ſich wiſſenſchaftlich ſehr wohl rechtfer⸗ 
tigen, wenn in jenem eine beſondere Ruͤckſicht auf Griechen⸗ 
Sand, in dieſem auf Deutſchland genommen wird. Unter den 
Bölfern des Alterthums find es die Griechen, welche die 
Paͤdagogik zuerft wiffenichaftlich behandelt, eine Theorie der⸗ 
felben begründet und eine Praris geübt haben, die nach eins 
zelnen Seiten hin vollendet genannt werden darf. In eis 
nem ähnlichen Verhaͤltniß fteht in der neueren Zeit. das 
deutfche Volk zu den übrigen Nationen, nicht weil es dazu 
beſtimmt ift,, alle gefunden anderswo auffchießenden Bildungs- 
feime herüber zu verpflanzen und auf eigenthiimliche Weife 
ju entwiceln, fondern weil es den Erzichungsbegeiff nach- 
weislich am reinften erfaßt und am meiften zur Verwirk⸗ 
lichung deffelben gethan hat. 
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N Erker Theil. 
“ Bon | 
dem Erziehungs: und Unterrichts - Wefen 
der Voͤlker, auf. welhe das Chriſtenthum 
on nicht gewirkt hat, 


— — 


§. 6. 


Tas Eigenthämliche des Erziehungs = und Unterrichtsives 
ſens der Völker, auf welche das Chriftenthum nicht gewirkt 
bat, giebt Puſtk. Glanzow in feinee Gefchichte der Pas. 
dagogif ©. 2. im Ganzen richtig an, wenn er fagt; „Bey 
. allen befannten Voͤlkern der vorchriftlichen Zeit war e8 zus 
naͤchſt die Nationalität, was die Aufgabe der Pädagogik bes 
fiimmte. National war überall felbft die Religion, und 
darum der Patriotismus nicht allein die höchfte Pflicht, ſon⸗ 
dern auch der begeifterndfte Gedanfe, Das Baterland ſchied 
fih von der übrigen Welt in einem fo durchgreifenden Ge⸗ 
genfage wie das Ih vom Nicht-Ich; ja die Liebe, melche 
diefen letzten Gegenfaß häufig mildert, wid bey jenem eis 
“ nem erflärten bürgerlichen Egoismus, wie er jet nur noch) 
bey den politifchen Staatsführern vorfommt, damals aber 
bey allen freyen Gliedern des Vereins ebenmäfig zu finden 
war,“ Indeſſen ift mit diefer allgemeinen Behauptung für 
die Gefchichte des Erziehungs, und Unterrichtsweſens noch 
"nicht viel gewonnen; denn obſchon alle diefe Völfer darauf 
ausgingen, ihre Nationalität zu erhalten und geltend zu 


machen, und obſchon die unter ihnen herrfchenden Erziehungs s 


Marimen hauptfächlih auf diefem Streben beruheten, fo 
teug doch ihre Nationalität, je nachdem fie auf einem niedri- 
. geren oder höheren Grade der Cultur ftanden, einen fehr 
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EEE 
verfchiedenen Charakter an fih, und eben deshalb mußten 
fi auch die Grundfäge, welche fie bey Erziehung der Ju⸗ 
gend befolgten, ganz abweichend von einander gefalten. , | 





Erſtes Eapitel. 


Von dem Erziehungs: und Unterricht: Weſen 
der Barbaren. 


§. 7. 
Wilde Voͤlker. 


Robertſon Geſchichte von Amerika, aus dem Engliſchen 
von Schiller. 2 Bde. Leipz. 1801. Forſter Bemerkungen. 
Wien 1780. Madenzie Reifen durch das nordweſtliche Ame⸗ 

rika, aus bem Englifhen. Hamb. 1802. Forfter Reife um bie 
Welt. 3 Bode. Berlin 1784. Cook Heife in die Südfee und 
nach dem Nordpol, aus dem Engl. von orfter. 4 Bde. Berlin 
1789. Phillipps Neife nach der Botanybay, aus dem Engl, 
von Sprengel. Hamb. 1791: Keate Nachrichten von den 
Pelew⸗Inſeln, aus dem Engl. von Forfter. Hamburg 1789, 
Mungo Park Reiſe in das Innere von Afrifa, aus dem Engl: 
Hamb. 1799. Corn. de Jong Heife nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung, aus dem Engl. 2 Bde. Hamburg 1803, Zim⸗ 
mermann Taſchenbuch der Reifen. 


| Dem Familienleben, woraus in der vorgeſchichtlichen Zeit 
das Stamm: und Volksleben erwuchs, ſteht das Leben der 
Wilden, die ald Jäger, Fifcher und Nomaden herumfchwär: 
men, und oft nur zu Nationen von 200 Perfonen verbun- 
den find, am nächften. Selbſt bey ihnen haben die Reifen: 
den eine ordentliche Verbindung zwifchen Mann und Weib 
vorgefunden 9; allein zugleich eine auffallende Geringfchäs 


* 





1) Die Ausnahmen bey Cramer Geſch. der Erziehung J. 7. und 
bei Raumer über Ehe und Familie im hiſtor. Taſchenb. Jahrg. 
1V, 327 ff. [man vergl. auch Forſter Reife II, 237. 2383.) fihd 
nicht conftafirt genug und jedenfalls zu vereinzelt, als daß fie 
etwas beiweifen koͤnnten. | 


290 Ueberblih d. Geſch. A. Theil. I. Cap. Ergiehungs und 


- gung der Weiber von Seiten der Männer wahrgenommen’ 
und bemerkt, daß fich jene bey ihnen durchgängig in riner 
fehr unterdrücften und traurigen Lage befinden ?). Sie müf- 
- fen fortdauernd und angeftvengt arbeiten, während die Maͤn⸗ 
ner, namentlich in den wärmeren Himmelsftrichen, wo die 
Nahrung für, Weib und Kind leicht herbengefchafft ift, ta⸗ 

gelang in träger Ruhe zubringen und nichts thun, als jene’ 
lieblos und muͤrriſch behandeln. In diefem Sinne werden 
‚Söhne und Töchter auferzogen: die Mädchen gewöhnt man 
an Sclaverey und Arbeit; die Knaben dagegen fucht man 
mit dem roheften Gefühl der Unabhängigkeit zu erfüllen. 
Man weiſt fie niemals zue Ordnung, überläßt fie fobald 
als möglich fich felbft, macht namentlich ihre Nahrung früh: 
zeitig von ihrer eignen Gefchiclichfeit abhängig, und erſtickt 
fo den dankbar Findlihen Sinn in feinen zarteften Keimen. 
Schon der Knabe fühlt fih, da die Noth feine Sinne ge: 
fchärft Hat und er frühzeitig im Stande ift, feinen Unter: 
halt ohne fremde Hülfe zu gewinnen, ganz feldftftändig und 
unabhängig )). Weder die Ahndung einer göttlichen Natur: 
Eraft, die den Wilden ſchon als Fetifchdienern zuerfannt wer: 
den muß, noch der beftimmtere Glaube an gute und böfe 
Geifter, der fich gleichfall8 bey den meiften Stämmen diefer 
Bildungsftufe findet, noch Die dunkle Vorftellung von einem 
allmächtigen, großen Geifte, die mwenigftens Einzelnen von 
ihnen nicht abzufprechen ift, wirft hemmend auf die Ent: 
wickelung diefes Gefühls ein 9%. Das Einzige, wodurch es 








2) Kobertfon I, 866. Forfter Bemerkungen 842, Madens 
zie 108.116.185 x. Phillipps 90. 9%. Cook III, 65 For⸗ 
fter Reife III, 28, 24. 104. 138. 139, 236. 249, 

3) Robertfon I, 871f. Madenzie 106. Forſter Reife 
IT, 152, | 
4) Den religtöfen Glauben der Wilden hat Wolff mit Benukung 
ber beften hieher gehbrigen Werke von der Schrift des de Bros- 
ses an bis zu der Naturreligion von Roſenkranz herunter 
in Niemeyers Anmerkungen zu. befielben Lehrbuch für bie 
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wefentlich befchränft wird, ift dag Stammintereffe , oder das 
lebendige Bewußtſeyn einer Genoffenfchaft anzugehören, für 
die man in jedem Augenblic® felbft zuc Aufopferung des Le⸗ 
bens bereit feyn muͤſſe. Es Tiegt den Wilden nachweislich 
eben fo. viel an der Erweckung eines folchen Sinnes, als an 
der Belchung jenes Gefühle der Unabhängigkeit. Schon dag 
Streben, ihre Kinder äußerlich durch oft fchmerzhafte und : 
zumeilen fehr entftellende Operationen. als Stammgenoffen zu 
bezeichnen, fpricht Dafür; noch mehr aber die Gewiſſenhaf⸗ 
tigfeit, womit fie alle ihren Stamm betreffende Traditionen 
und Lieder aufbewahren, fo wie die verfchiedenen, lediglich 
im Stammintereffe erfonnenen Methoden, ihre Kinder ges 
fühllos gegen den Schmerz zu machen, und ihnen wie zur 
Schlauheit, fo zur Ausdauer im Kriege zu verhelfen °). 
In beiden Richtungen prägt fich das Wefen ihrer Erziehung 
am beftimmteften aus. Das rohe Streben nach Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Einzelnen weift auf das urfprüngliche Ringen ' 
des Geiftes nach Freyheit Hinz dagegen tritt in dem regen, ' 
- febendigen Stammintereffe das Bewußtſeyn von einem All: 
gemeinen, dem fich ſelbſt der Unabhängigfte unterwerfen 
möffe, beftimmt hervor. Diefer geiftige Gehalt in dem Er⸗ 
ziehungsmwefen felbft der roheften Wilden darf nicht ver: 
fannt werden 6) Eine Stufe höher ftehen diejenigen un: 





‚oberen NReligionsclaffen. Ausg. 5. Theil 1. Halle 1836. &. 298 ff. 

vortrefflih dargeftellts ich werde dieſe Anmerfungen überall, wo 
"es gilt den Einfluß des Glaubens auf Bildung und Erziehung dars 

zuftellen, zu Grunde legen, mich aber ftetd mit einem ganz eins 
fachen Hinweis auf fie begnügen, 

5) Robertſon I, 420 ff. 478. Madenzie 135. vergl. mit 
Eoot 1,170. Zimmermann Sahrg. IL, 169. jahre. VI, 
239, 

6) Freylich tritt diefer Gehalt nach den vorhandenen Keifeberichten 
bey einjelnen Volksſtaͤmmen wenig oder gar nicht hervor; allein 
theils liegt die Schuld davon in den Berichten, theils in befons _ 
deren, namentlich Elimatiihen Verhaͤllniſſen, unter denen mache 
diefer Voͤlkerſtaͤmme faft thierifch leben muͤſſen. Sie find als Aus; 


1 
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ter ihnen, welche zu feften Wohnfiten gefommen, menigfteng 
in der Regel Ackerbau treiben 7). Ihr Sinn wird ftetiger, 
ihre Arbeitfamfeit größer, die Kamilienverbindung enger, 
der Begriff des Eigenthums entwickelt ſich mehr und mehr 8), 
und fo treten zu dem reinen Stammintereffe andere Intereſ⸗ 
fen Hinzu, die nach den verfchiedenen Volfscharafteren auch 
verſchieden auf Die Erziehung wirfen müffen. Indeſſen ift 

“man eben fo wenig im Stande diefe Wirkungen beſtimmt 
anzugeben, als’ man fie in. den Staaten mit Sicherheit nach⸗ 
zuweiſen vermag, die auf dem angedeuteten Wege der Ent⸗ 
wickelung entſtanden find °); denn ſelbſt die ausgezeichnet: 
ften Reifenden, welche die wilden Völfer zuerft befucht, has 
ben ihr Augenmerf ſtets auf andere Verhältnifie gerichtet; 
von der Kinderzucht, wie von Allem, was unmittelbar auf 
diefelbe einmwirft, veden fie entweder gar nicht oder nur 
ganz beyläufig 1%), und die Berichte von Späteren find nicht 





nahmen von der Regel zu betrachten, und eben deshalb erfcheint 
es in jedem Falle tadelnswerth, daß Schwarz mit den Hindus 
beginnt, nur in der Einleitung zu feiner Gefchichte S. XXX. 
einige Einzelnheiten über die Behandlung der Kinder bey manchen 

- wilden Völkern beybringend, und daß Cramer, jenen Gehalt 
faft ganz verfennend und fich lediglich an aͤußere Erfcheinungen 
haltend, die Erziehung der Wilden ausfchließlich die Periode der 
finnlihen Erziehung nennt I, 2— 20. 

7) Nicht immer! Corn. de Jong I, 189, Zimmermann 
Sahrg. VIII, 189, Ueberhaupt ift zu vergleichen Sorfter Reife 
11, 275. und deffelben Bemerkungen 180 ff. 

8) Madenzie 5.5 Robertfon I, 398. und Phillips 256, 
Korfter Reife I, 320.5 vergl. mit Robertfon I, 55% II, 
317. und Keate 392, 

9) Hieher gehört 3. B. der Staateverband, in dem bie Widdah⸗ 
Neger in Afrika leben, (Mungo Park), fo wie die Verbindun⸗ 
gen, welche Cook auf den Freumdfchaftsinfeln und den Sands 
wichsinfeln antraf. Cook II, 18. 19., 74 ff. 28., 182 ff. 
31., 417 ff. 111, 6.7. 8., 390 ff. 

10) Selbſt Forfter geht in feinen Bemerkk., Abſchn. VIII, 855 ff., 
„über den öffentlichen und Privatsiinterriht und über den Zorts 
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zu gebrauchen, weil ſich gar nicht berechnen laͤßt, welche 
Veraͤnderungen der Verkehr mit fremden Nationen in die 
Zuftände der Wilden gebracht hat. 


. 4. 8. 
/ | China. 

Du Halde Ausfuͤhrliche Beſchreibung bes Chineſiſchen 
Reichs und der großen Tartarey, aus dem Franzoͤſ. uͤberſetzt mit 
einer Vorrede von Mosheim. 4 Bde. Roſtock 1248.; Gro- 
sier histoire generale de la Chine. . Paris 1778. Gützlaff 
' Journal of three voyaßes alons Ihe coast of China in 1831, 1832 
and 1833 with notices of Siam, Corea and the Loo- Choo islands.. _ 
(Guͤtzlhaffs dreyjähriger Aufenthalt im Königreih Siam, nebft 
einer kurzen Beichreibung feiner drey Reifen in den See⸗Provin⸗ 
zen Chinas. Bafel 1835,). La Chine par Davis, traduit de 
l’Anglais par Pichard, revue par Bazin. Tomm. II. Paris 
1837. Neumann Lehrſaal des Mittelreiches. München. 1836. 
Ju-Kiao-Li ou les deux cousines, roman chinois traduit par 
Abel Remusat. Tomm. IV. Parıs 1826. Julien Meng- 
'Tsee. Paris1824. Schott Werfe des Kung-fu-dsii. Halle 1826, 


Mie der rohe Zuftand des Wilden dem Samilienleben 
am nächften fteht, fo bat in diefem auch der chinefifche 
Staat. feine Analogie 1). Schon mit dem Urfprunge deffel: 





gang der Manufacturen, Künfte und Wiffenfchaften “ auf den. 
Inſeln des Suͤdmeers nicht fo tief ein, daß man aus ihnen ein 
"lebendiges Bild des Erziehungss und Unterrichtömwefeng diefer Ins 
feln gewinnen koͤnnte. Daffelbe gilt von dem Abfchnitt, in wels 
chem ſich Robertſon über die Reihe von Mexiko und Peru 
ausfpricht II, 310 ff. . Ä 
1) Es ift deshalb zu billigen, daß Eramer die von Schwarz 
getroffene Anordnung des Stoffes verlaſſen und die Chinefen 
eher als die Inder behandelt hat. Nur ift die Art, wie er 
feine Entwidelung des chinefifchen Lebens im Gegenfag zu der 
„rein finnlihen“ Erziehungsweife der wilden Voͤlker beginnt, 
infofern wirklich komiſch, als er ein befonderes Gewicht auf die 
Bemerkung legt, daß in China dad Beftreben der Törperlichen 
Erziehung auf die aͤußerſten Ertremitäten des menfchlichen Leibes, 
auf die Formirung der Füße, zurücgebrängt ſey; ja als im Grun⸗ 


) 
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ben muß ſich das Princip erzeugt haben, daß er nichts Ans 
deres‘ als eine große Familie ſey °). Die vaͤterliche Aucto⸗ 
ritaͤt iſt die Baſis der Verfaͤſſung und Geſetzgebung *). In 
dem peinlichen Geſetzbuche, mie in den Vorſchziften über das 
Kituale ift die Stellung des Sohnes zum Vater und des 
Unterthanen zum Kaiſer ftets parallelifict. Der Kaifer heißt 
nit bloß der Vater des Reiche, fondern behandelt auch 
feine Unterthanen wie Kinder und fpricht es in feinen Edi: 
‘cten geradezu aus, daß er in diefem Verhaͤltniß zu ihnen 
ftehen wolle. Daneben fommen die Gefeßgeber und Weifen 
der Nation, fo oft auf daſſelbe zurück, daß man allerdings 
verfucht ift, das Staatsleben der Ehinefen überhaupt mit 
dem Leben in der Kamilie zufammenzuftellen,, und fchon dar: 
aus auch für die unter ihnen herrfchende Erziehungs = und 
Unterrichtömweife einen günftigen Schluß zu ziehn ). Noch 
mehr wird man indefien beym erften flüchtigen Blicke für 





de diefe Bemerkung beynahe das Einzige ift, wodurch er die Stels 
lung des hinefifhen Volks zwiſchen die Wilden und die dlteften 
civilifirten Nationen Afiens rechtfertigt. 
: 3) Du Halde II, 17. 147. etc. 


3) Davis 1, 19%. 197. Nah Eramer beichäftigt ſich auch der 
größte Theil des vierten Bandes der memoires concernant Phi- 
stoire u. f. iv. par les missionaires de Peking mit der pieie 
filiale und mit den Meinungen dee Ehinefen alter und newer Zeit 
darüber. 

4) Hieher gehörige Stellen finden fich faft in allen über China ers 
fchienenen Werfen. Auch Davis hat dergleichen aufgenom; 
men 1, 197 sqq. Die enticheidenfte giebt er fo wieder: „Ne 
ire pas range dans notre conduite, c’est manquer au devoir 
filial; n'être pas fidele à notre Souverain c'est manquer au de- 
voir filial ; n’&ire pas circonspect, lorsqu’on ezerce des fonctions 
dans la magistrature,. c'est manquer au devoir filial; n'êire pas 
sincere dans ses relations avec ses anis, c'est manquer au de 
voice filial; n'être pas vaillant sous les armes et a la guerre c'est 
manquer eic. etc.“ Derfelbe theilt im Verlauf feiner Darftel: 
ung ein Faiferliches Edict mit, das mit den Worten ſchließt: 

- „car je preiends sendre l’empire filial.“ 


- f 


Ä 
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diefelbe gewonnen, wenn man wahrnimmt, daß in China 
überhaupt nicht bloß von den Einſichtsvollſten, wie von der 
Regierung, fondern auch von der Maſſe der Bevölkerung 
ſelbſt ein großer Werth auf Erziehung und Unterricht gelegt 
wird °), und wenn man in Kolge davon bemerft, daß felbft 
in manchen criftlihen Staaten unfrer Zeit die Bildung 
nicht fo allgemein verbreitet ift als In China, Sreylich wer: 
den die Mädchen bey der niedrigen Stellung, melche die 
Weiber im Drient überhaupt einnehmen, auch dort im Vers 
hältniß zu. den Knaben ſehr vernachläffigt ©); diefe aber fols 
len fat durchgehende in den Elementen unterrichtet fepn und 
wenigſtens lefen und fchreiben koͤnnen. Und in der That 
find die nöthigen Elementarſchulen über das ganze Land vers 
breitet 7). Dazu foll verfaffungsmäßig nur derjenige zu eis 
ner twirflichen Geltung in der bürgerlichen Geſellſchaft kom⸗ 
men, der ſeine wiſſenſchaftliche Bildung gehoͤrig bethaͤtigt 
hat 8). Die Prüfungen 9), welche er dabey beſtehen muß, 
hoͤren nicht auf und ſind wahrhafte Feuerproben. Die Con⸗ 
currenz iſt ungeheuer, die Clauſur über alle Begriffe ſtreng 
und die Mafle derer, welche abgewiefen werden, gegen die 
geringe Zahl der Gluͤcklichen unverhältnißmäßig groß 19), 





5) Den beften Beweis für die Richtigkeit diefer Behauptung giebt : 
bie Menge von Sprihwörtern, die fich auf diefes Verhaͤltniß bes 
sieht. Davis, 205. Man vergl. auh Du Halde II, 388. 

‚ 6) Du Halde II, 148. 144. Davis I, 268. Neumann 5. 
Ob Polygamie in China erlaubt und üblich ift? 

7) Du Halde ll. Neumann 5.6. Davis I, 203,205, 275, 

804. Es iſt aud) für Armens Schulen, ja fogar für Schulen ge⸗ 

ſorgt, welche die Knaben am Abend beſuchen, wenn fle am Tage 
anderweitig befchäftigt find, 

‚ 8) Du Halde II, 38. Es giebt drey Stufen ber Gelehrſamkeit: 
Si-eou-tsai; Kiu-giu; Tsing-ssee. Nur wer bie zweyte erteicht, 
kann eine öffentliche Anftellung bekommen. ” 

9) Du Halde Il, 297 ff. Davis L, 276. 
.10) Du Halde II, 299. Einige Eraminationshäufer zählen 
, 6000 Eellen; in jede Eelle wird ein Eraminandus geſtect, der 


v 
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Aber ſelbſt unter dieſen wird noch ein Unterſchied gemacht. 
Man kennt in China nicht bloß die Abſtufungen in den Cen⸗ 
ſuren, ſo gut als bey uns, ſondern man ſorgt dort ſogar 
theils durch Abzeichen, welche die Examinirten und Graduir⸗ 
ten tragen muͤſſen, theils durch vollſtaͤndige Liſten 1) dafür, 
daß die jedem Einzelnen zuerfannte Eenfur zur allgemeinen 
Kenntnig fommt. Selbſt die Damen nehmen davon Notiz 
und beftimmen danach ihre Neigung '?). Kurz: le plus 
instruit prend le premier rang ??). Und doch fteht Ehis 
na, fo weit mir e8 gegenwärtig Fennen, auf einer fehr ties 
> fen Stufe der Entwickelung. Bon einem wirklich väterli: 
hen Berhältniß ift meder im Haufe, noch fonft die Rede. 
Die unumfchränfte Gewalt des Vaters, wie des Kaifers, 
offenbart fich in der fchmählichften Despotie. Wie der er: 
‚wacfene Sohn, felbft wenn er verheirathet und in den 
Etaatsdienft eingetreten ift, in der unbedingteften Abhän- 
gigkeit von feinem Vater bleibt, fo foll das Volk dem Kai: 
fer und allen Beamten geaenüber fortdauernd in Unmündigs 
feit verharren. Der eigentliche Gehorſam ſcheint ſchon längft 
ans den Familien, wie aus den Unterthanen gemwichen und 
on die. Stelle des urfprünglich patriarchalifchen Geiſtes, der 
fih in kindlicher Einfalt und Religiofität offenbarte, Unfitt: 








’ 


aber weder ein Buch noch fonft etwas Gefchriebeneg ben fich has 
ben darf. Nur ein Pinfel und Dinte ift geftattetz; die. Thuͤre 
wird verfchloffen und verfiegelt, und follte dennoch Unordnung 
auf einem der Gänge, an denen diefe Eellen liegen , entfteben, fo 
find Trommeln und Soldaten zur Hand. Diefer äußeren Strens 
ge entfpricht auch gewoͤhnlich die Strenge dee urtheilenden Era 
minatord. Bon 400 Eandidaten zum erſten Grade der Gelehr⸗ 
famfeit laͤßt derfelbe in der Regel nicht mehr als 15 paffiren. 

11), Du Halde Il, 87. 300. 801. Les deux cousines IV, 25. 
59. 165., | 

12) Die ganze Verwickelung in dem eben angeführten Roman haͤngt 
mit dem Geſchick Verſe zu machen und mit dem Eraminationds 
weſen der EChinefen zufammen. 

18) Du Halde II, 333. Davis l, 207. 209. 258, 
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lichkeit und Aberglauben getreten zu ſeyn. Nun hat es zwar 
nicht an reformatorifchen Beftrebungen gefehlt, namentlich 
find Confueius ?*) (geb. 551, geft. 478 vor Ehre.) und 
Menzius 16) in diefer Hinfiht von großer Bedeutung, 
allein eine dauernde Aenderung Haben fie Doch nicht bewir⸗ 
fen koͤnnen 6). Die Richtung der Ehinefen ift gegenwaͤr⸗ 
tig eine ganz Auferliche und ihre Bildung durchaus ftationär. 
‚ Der Unterricht ift fo mechaniſch und in fo beftimmte For: 
men gebracht, Daß jede freye Bewegung, jedes Streben nach 
Seldftftändigfeit abgefchnitten wird 17). Was und davon bes 
kannt geworden, läßt fich in wenige kurze Säge zufammenfafs 
fen, und beftätigt- das eben ausgefprochene Urtheil nach allen 
Seiten hin. 


Die Knaben werden zuerft in dem Eärimoniens Wefen 
unterrichtet 13), wie denn auch die Faiferlichen Prinzen, welche 
6 Schulen durchzumachen haben, zuerft in die der Gebräuche 
eintreten, mo fie*befonders über die Art des Umgangs und 





14) Schott J, 1—19. Du Halde II, 369— 374, Davis 
11,1 ff. 
15) IulienaaD. 


16) So oft Guͤtzlaff die Leute ermahnte, eine- Regierung zu 
. ehren, ‘welche von fo väterlichen Grundfägen ausginge, lache 
ten fie allezeit herzlich, und fchrieben folhe Bemerkungen ents 


weder. feiner Umviffenheit oder ausnehmenden Dummheit zu. 


Unfere Obrigfeit, fagten fie, braucht Geld und kuͤmmert fich wes 
nig um die Mittel, durch welche fie dafjelbe erlangt. Wenn ihr 


dieß wißt, fo fennt ihr die Grundfäre und das Verfahren unferer _ 
Regierung. Guͤtzl. Journal 29. Güsgl. Dreyjähr. Aufenthalt - 


151. Anders urtheilt freylih Davis I, 201. Dans la pratique, 
il se glisse necessairement un grand nombre d’abus; mais au to- 

‘ tal et si Pon considere les resultats difinitifs la machine fon- 
clionne bien. 


17) Neumann 2: „GSelbftdenfen und Handeln — darauf wird 
in der chinefifchen Erziehungsweife niemals hingewirft. « 
18) Davis I, 273, Du Halde II, 503 — 782. 
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des Benehmens gegen die nächfte Umgebung belehrt wer: 
den. Mit dem fünften Fahre?) lernen fie lefen. Die Schü: 
fer muͤſſen ſich täglich wenigſtens vier Charaktere einpraoͤ⸗ 
gen, und zwar-fo, Daß fie bey der am Morgen und Abend 
eintretenden Wiederholung ganz ficher find. Läßt Einer eine 
Sage ausfallen, fo wird er hart befiraft. Die Furcht ik 
die Seele der Disciplin. Man läßt ihn vor feinen Mit 
ſchuͤlern niederfnien, oder ftellt ihn als Sträfling bezeichnet 
vor die Thür der Schule ?0), oder legt ihn mit dem Bauch 
auf die lange ſchmale Bank, die. in Feiner Schule fehlen 
"darf, und von der Niemand wieder auffteht, ohne die bes 
fiimmte Anzahl Echläge erhalten zu haben. Gfeichzeitig tritt 
der Unterricht im Schreiben. ein. Man gebraucht dabey an: 
fangs Borlegeblätter entweder mit rothen Buchftaben, wels 
che die Schuler ſchwarz färben müffen, oder mit ſchwarzen, 
welche auf ein darübergelegtes dünnes Papier ‚überzutragen 
find. Später wird ein mit weißem Firniß uͤberzogenes und 
liniirtes Brett angewendet. Zu den erſten Lehrbuͤchern ge⸗ 
hört das Buch der drey Worte von Wang-po-heou, dem 
feiner Sorm nach die versus memoriales unferer alten 
Schulen entſprechen. Es enthält einen Inbegriff des Wil: 
fens und Meinens der chinefifhen Menfchheit in kurzen 
Sägen von drey Worten und ift im eigentlichen Sinne 
eine chinefifche Sugendeneyflopädie 21). Sodann folgen die 
fogenännten vier Bücher und die fünf King, woran fich die 
Werke der einzelnen Claſſiker anfchließen. Aber wie bey dem 
Elementar⸗ Unterricht Alles nur darauf berechnet ift, daß 


19) Sin diefer Angabe weichen Du Halde II, 295. und Davis 
1, 273, von einander abs jener läßt den Interricht mit dem 
fünften oder fechsten Jahre, diefer mit den vicrten oder fünften 

beginnen. Man vergl. Neumann 5. Die nachfolgenden Ans 
gaben find, mit Ausnahme derer, bey denen ee beionbers bemerft 
ift, qus Du Haldea.a. D. entlehnt. 
20) Davis I, 273. 
21) Neumann 7. 8, 


x 


Untereichtäiwefen ber Barbaren. Indien. Aegypten. 299 


en een 
der Knabe mit dem Gedaͤchtniß aufnimmt, was in früherer 
Zeit gedacht worden, fo befolgt man dieſes Princip fort 
dauernd auch bey den rhetorifchen Webungen, ‚die ſich in drey 
verſchiedenen Stufen an jenen anſchließen. Auf der unterſten 
erhalten die Schuͤler Anleitung zur Erweiterung und Ausfuͤh⸗ 
rung von Sentenzen, auf der zweyten tractiren ſie die Poeſie 
und auf der erſten werden ſie angehalten, Abhandlungen 
uͤber adminiſtrative und politiſche Gegenſtaͤnde anzufertigen. 
Doc fehlt ed auch hiebey nicht an Mechanismus, Wie alfe 
Künfte und Wiſſenſchaften, welche die Chinefen treiben, als 
Mahlerey und Mufit, Mathematif und Aftronomie, Natur: 
Funde und Medicin, Gittenlehre und. Gefchichte durchaus 
‚einen ftationären Charakter an ſich tragen, wie ſelbſt die 


Religion ?2) unter ihnen nur zu einem Cärimoniendienft herz. 


abgefunfen ift, fo ermangeln auch jene Schuldisciplinen ſchon 
ſeit geraumer Zeit alles regen und fortſchreitenden Lebens. 


\ I. 9. 
- Indien. Aegypten. 

P. v. Bohlen das alte Indien mit befonderer Ruͤckſicht 
auf Aegypten. 2 Theile. Königsberg 1830, Menu Geſetzbuch, 
uͤberſetzt von Huͤtt ner. Weimar 1797. (Mit der Schoͤpfungs⸗ 
fage beginnend handelt das Werk über die Erziehung, geht dann 


über zu den Heirathögefegen , den häuslichen Pflichten, den Fa⸗ 


ften und Reinigungen, der Gottesverehrung, der Regierung und 
Geſetzgebung, zur Handhabung der Geſetze; fodann zum Handel, 
zu ben gemifchten Kaften , zur Buße und Sühnung und ſchließt 
endlich mit der Seelenwanderung und dem Leben nach dem Tode. 
Bohlen Il, 2). Herodot. lib. IE II. Diod. Sicul, .. 


Prihard Darftellung der Aegyptiſchen Mythologie, überfegt. 


von Haymann, mit einer Vorrede von S chlegel. Bonn 
1837, ‘ 


Während in Ehina die Bildung in fofern freygegeben 
ft, als felbft dem Niedrigften im Volke dag Recht an ihr 





. 4 
22) Wolff in Niemeyers Anmerff, 442 ff. 
"Dritter Sheik. 0 21_ 


* 
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Theil zu: nehmen zufteht, erfcheint fre in Indien: und Aegy⸗ 
pten als ausfchließliches Eigenthum der Priefterfofte; in: 
deffen darf man deshalb das chinefifche Leben nicht uber das 
indifche und, ägyptifche ftellen, da diefes, che es zu ftagnis 
ren begann, ſowohl auf religiöfem Gebiete, als im Bereiche 
der Künfte und Wiſſenſchaften viel hetrlichere Fruͤchte 
trieb ?). 





9 Schwarz verkennt dieſes Verhaͤltniß und läßt deshalb die Chi⸗ 
neſen auf die Inder folgen; auch trennt er Aegypten von Indien, 
indem er zuerſt alle aſiatiſchen Voͤlker beſpricht und dann von den 
afrikaniſchen handelt, freilich mit einer gewiſſen Berechtigung, 

. wenigftend von feinem Standpuncte aus; denn er fucht in Aegy⸗ 

pten einen. Fortſchritt, nämlich ein vollfommenes Benfpiel einer 
völlig durchgreifenden Nationalerziehung! Nicht günftiger Fann 
über Eramer geurtheilt werden. Er ftellt zwar, wie bereits 
bemerft if, China vor Indien, verfennt gber doch dag wahre 
Verhältniß, wenn er die verfhrobene Bildung der Ehinefen 
für die geiftige Erziehung des Kindes im erften Beginnen ers 
Härt und den Inder mit einem freundlichen Rinde vergleicht, 
- „voelches hinausgeſchickt im die weite Welt des Geiftes, fich zwar 
„oft verirrt und dann in trüben Bildern einer oft im Taumel 
„begriffenen jugendlichen Phantafte überall nur wilde Thiere und 
„Ungeheuer ahnet, welches aber, jobald es ſich wieder findet, in 
„kindlicher Unbefangenheit, innigem Entzüden und Tiebficher 
„Einfalt die freudigen Gefühle des Herzens in lebendigen Strör 
„men fich ergiefien läßt.“ Die meiften. bis jegt befannt geworde⸗ 
nen Erfcheinungen der indifchen Litteratur, die wiffenfchaftlichen 
Leiftungen der Hindus in der Arithmetik, Algebra, Aftrenomie, 
Mediein und Chemie (Schlegel im Berliner Kalender Jahrgang 
1829. 75 ff.), die Entwicelung des veligiöfen Lebens in Indien, 
und zwar theils die Tiefe der Speculation, welhe Cramer |, 
69. der indiihen Religionsphilofophie nicht abfpricht, theils bie 
unzählige Menge religiofer Secten, namentlich die rationaliftis 
fhen Beftrebungen Buddahs, vie der Bepfall, den feine Lehre 
im Gegenfag zu der orthodoxen geraume Seit hindurch unter den 
Indern gefunden (vergl. Wolff Anmerff. 886 ff.), widerlegen 
diefe Anficht vollfommen. Eben fo ift nach meiner Heberzeugung 
die den Aegyptern angeiviefene Stellung unhiſtoriſh. Eramer 
betrachtet freilich noch Aegypten als die Vorſchule Griechenlands! 


* 
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ſii V —————— aRESEREEED 

1. In dem alten Indien find hauptſaͤchlich vier Ka⸗ 
ſten von einander zu ſcheiden. Die erſte beſtand aus den 
BRruͤhmanas, den Abkoͤmmlingen und Verehrern von Bräh- 
ma, die zweyte aus den Kshatriyas, den Kriegern, die 
deitte aus den Visäs oder Vaisyäs, den Kaufleuten, und 
die vierte aus der Mafle des Wolfs (Bauern, Krämer, 
Handwerker), den Sudras d. h. eigentlih Flüchtlinge 2). 
Das Verhaͤltniß der beiden zuerft genannten Kaften hat 
ſich ſchwerlich ohne Kampf gebildet, indeflen ift uns Feine 
fihere Kunde über denfelben zugefommen; nur fo viel fteht 
feft, daß in der Zeit, wo fi das indifche Leben in feiner 
höchften Entwickelung zeigt, eine vollkommen . ausgebildete 
Prieſterherrſchaft beftand ?), und daß das Nationalbewußt⸗ 





1,128. Daneben vertvidelt er ſich, wie bereits in ber Vorrede nach⸗ 
gerieten, in mannichfache Widerſpruͤche. Dagegen trage ich kein 
Bedenken, mich an die Unterfuchungen von Bohlen anzufchließen 
und Aegypten mit Indien zufammenzuftellen (Ritter Erdkunde 
11, 897. Ruffel Gemählde von Aegypten 4 ff.), die Bildung 
in dem zuletzt genannten Lande aber als eine höhere zu bezeichnen, 


2) Menu fagt IL, $. 31. nah Eramer 46.: „Der erfte Theil 
„im zufammengefegten Namen Braminen follte Heiligkeit, in 
„dem. eines Eihatriva Macht, in dem eined Waiſchya Reichthum 
„und in dem eines Sudra Verachtung ausdrüden. Der zweyte 
„Theil in des Priefters Namen fey Heil, in des Kriegers Erhals 
„tung, in des Kaufmanns Nahrung, in des Dienenden unters 
„tbänige Aufiwartung.“ Beguelin im Berl. Kalender Jahr⸗ 
gang 1881. 174.2 Die vierte Elaffe ift allein fünfmal ftärfer, 
als die drey andern zufammengenommen,. Ihre Unterabtheiluns 
‚gen find unzähligs; jedes Gewerbe bildet eine eigne, wovon einige 
für rein, andere für unrein gelten. .... Niemand darf ein ans 
deres Gewerbe treiben, ale dasjenige, welches feiner Kafte und 
zwar der Unterabtheilung, in der er geboren ift, angehört. 

5) Bohlen U, 2.: „Sn dem Gefenbuh des Menu tritt der 

Brahmanenftand in feiner furchtbaren Größe auf. und vor ihm, 
dem allgeliebten Stellvertreter der Gottheit, muß die Menfchlichs 
keit verſchwinden. Recht ift hier nur, was mit der Theologie. 
übereinftimmt , jedes Verbrechen ift gegen den Himmel begamgen 

21 * 
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‚feyn um  diefelbe Zeit nur in den Brahmanen lebendig, in 
der Maffe des Volks aber gar nicht vorhanden ſeyn konnte. 
Wie beides die aͤußeren Geſchicke der Nation beſtimmte 
und. dahin wirkte, daß den eindringenden Feinden Fein fräfs 
tiger Widerftand entgegengefest und Doch das Intereſſe des 
‚Sriefterftandes und die von ihm ausgehende Lebensrichtung 
von den Unterjochten treulich bewahrt wurde, fo hatte es 
auch auf die Geftaltung aller innern Verhäftniffe, nament⸗ 
fi auf das Erziehungs: und Unterrichtsmefen den bedeus- 
tendften Einfluß. Die Priefter. treten als alleinige. Lehrer 
des Volks auf *); das Verhältniß, in welchem die Schü: 
fer. zu ihnen ftehen, wird für heiliger gehalten, als das 

Verhaͤltniß zwifchen Vater und Sohn °); das refigidfe Ele⸗ 
‚ment ift in dem Unterricht das vorherrfchende ©), jedoch fo, 
daß dabey, wie in China, Formel- und Cärimonienwefen . 





und die Begriffe von Recht, Tugend und Frömmigkeit fließen 
wie in jeder Theofratie vollig zufammen, gehen aber meift auf 

eine harte Asfefis hinaus, um das ganze Volf dem » Große der 
Priefter zu unterwerfen. “ 


4) Nur im Nothfalle darf der Schüler den Veda von einem andern 
Lehrer als einem Brahmanen lernen. Cramer I, 47. 


9) Stellen aus Menu bey Cramer I, 50-53. „Wenn Einer 
„feine Mutter ehrt, gewinnt er die irdifche Welt, feinen Water, 
„die mittlere oder ätherifche Welt, und wenn er feinen Lehrer 
„beftändig Achtung erweift, gewinnt er fogar die himmlifche Melt 
„des Brama.“ Kerner: „Wenn Einer feinen Lehrer obgleich 
„mit Grund tadelt, fo wird er bey der Geburt zum Ejel werden, 
„wenn er ihn fälfchlich verunglimpft, zum Hunde, wenn er feine 

„Sachen ohne Erlaubniß braucht, zu einem Fleinen Wurme, wenn 
„er fein Werdienft beneidet, zu einem großen Ungeziefer.“ Man 
vergl. endlich auch die Stellen, welhe Cramer I, 60. und 68, 
bengebracht,, fo wie was er Theil II, 31 ff. aus dem Catechism 
of the Shamans mifgetheilt hat. 


6) Menu II, 218. empfiehlt bie tägliche £ectüre der Vedas. Eras 
‚mer, 62. 


. 
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überwiegt 7); die vierte Kafte, das eigentliche Volk 8), bleibt 
fo gut als die Frauen ), von der Theilnahme an diefer 
Bildung ausgefchloffen,. und die zweyte und dritte Kafte 
dürfen zwar, da fie dem Stande der Wieder⸗ oder Zwey⸗ 





7) Menu II, 69. „Nachdem ber ehrivärdige Lehrer feinen Zögling 
mit dem Bande umgürtet hat, muß er ihn erft in der Reinigung, 
in guten Gebräuchen , in der Behandlung des geweiheten Feuers, 

nund in den heiligen Cärimonien des Morgens, Mittags und 
Abends unterweifen: Ein Schüler, welcher den Veda leſen 
will, wafche fich zuvor mit feinem Geficht nah Mitternacht ges 
Eehrt. Hierauf thue er ein reines Unterkteid an u. ſ. f.“ Eras 
mer I, 61. 62. 

8) Beguelin im Berfiner Kalender Jahrgang 1831. 168. „In 
Kenntniſſen und Bildung ftehen beide Sefchlechter auf einer ſehr 
niedrigen Stufe. Lefen und Schreiben befchranft ſich auf die 
Klaſſe der Brahmanen und ift auch dort nicht allgemein.“ Doc 
vielleicht ift es früher anders gewefen? Schlegel im Berliner 
Kalender Jahrgang 1829. 23.: „Meberhaupt geht aus Allem 
hervor, daß Alerander Indien fchon gerade. fo ande ‚pie es 
die Enropaͤer 18 Jahrhunderte nachher kennen lernten. . 

Pr Die alten indifchen Poefien ftellen das eheliche Berbältnif alg 
ein fehr hohes und inniges darz (ob fchon in der Älteften Zeit Po⸗ 
Iygamie ftattfand?) indeſſen ift verfaffungsmäßig die Frau doch 
ohne alle perfönlichen Rechte gegen ihren Mann. „Sollte berfels 
be in eine andere Frau verliebt feyn , oder Feine guten Eigenfchafs. 
ten haben, fo muß ein tugendhaftes Weib ihn doch immer als 
einen Gott verehren.“ Verbrennen der Witwen. "Don einer bes 
fondern Erziehung der Weiber ift in Oſtindien gar nicht die Rede. 
Eramer I, 53.66.67. Beguektin Berl. Kalender Jahrgang 
1831. 168... . „begleitet fie ihren Mann aufer dem Haufe, 
fo fieht man. fle nicht neben ihm gehen, fondern ehrfurchtsvoll 
hinter ihm.“ Auch ift’s bekannt, daß die Weiber nicht mit ihs 
ren Männern eflen. Eine Ausnahme machen die Tänzerinnen 
(Näch) und die Bajadaren (Dwedassi), Die legteren find Toͤch⸗ 
ter armer Eltern, welche ſchon ald Kinder für den Dienft der 
Tempel ˖angekauft werden. „Die Priefter lehren fie Tefen und 
fchreiben und laͤſſen fie in der Muftf, im Tanzen, Singen und 
in allen Hülfsmittefn weiblicher Coquetterie forgfältig ausbil⸗ 
den.“ Berl. Sal. Jahrg. 1831, 195, 

! # 
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malgebornen angehören, die heiligen Bücher leſen, aber nur 
unter Anleitung der Priefter 0), und diefe legen natürlich 
im Intereſſe ihres Standes und durch ein geheiligtes Her: 
kommen begünftigt auf die Unterweifung der. "rahmänen: 
Kinder ein viel höheres Gewicht, als auf die Bildung de: 
rer, die ihnen von den andern Kaften übermwiefen werden. 
Hierauf deuten ſchon die Feierlichkeiten hin, die nur vor 
und nach der Geburt eines Brahmanenfindes vorgenommen 
werden; ein noch gewiſſeres Zeugniß legt jedoch die Be 
fiimmung ab, nach der der junge Brahmane gefeglih fruͤ⸗ 
ber zur Reife kommt 1), alfo auch früher in die Klaffe 
der Lernenden eintreten darf. Daneben muß der Kaſten⸗ 
unterfchied felbft auf das Materiale des Unterrichts den be: 
ftimmteften Einfluß üben. Die Brahmanen follen die Be 
wahrer der Religion, die Träger der Künfte und Willens 
ſchaften, die Rathgeber der Regenten, die Richter nad 
dem Gefeg und der Arzneywiſſenſchaft Fundig feyn, fie muͤſ⸗ 
fen alfo in allen diefen Dingen untertiefen werden; die 
Krieger dagegen follen das Land fehügen und müffen eben 
Deshalb dazu vorbereitet werden, wie denn von den Krie 
gern auf Malabar, ausdrücklich berichtet wird 1?), daß fie 





10) Menu IL, 160. 167.: „Wer fih Kenntniß des Veda ohne 
ſeines Lehrers Einwilligung erwirbt, macht ſich eines Diebſtahls 
„der Schrift ſchuldig und wird in die Gegend der Qual ſinken.“ 
Eramer I, 62., ja unter den Malabaren hat fogar die Webers 
zeugung Wurzel gefchlagen „daß die Braminen allein das goͤtt⸗ 
„liche Geſetz ftudiren koͤnnen und daß die Wiffenfchaft ein Privis 
„legium derfelben. fey, wahrend Unwiſſenheit den uͤbrigen Kaſten 
„von ſelbſt zukomme.“ Cramer II, 26. 


Er Menu II, 36, Eramer I; 59. 


12) Soltau Gefchichte der Eroberungen der Portugiefen. I, 269. 
hiemit ift zu vergleichen, was Ritter im Berl. Kalender Jahrg. 
1830. 19. von der Bildung des Maha-radscha fagt:. „Seinen 

Namen konnte er nicht fchreiben , aber in der Führung aller Wafı 
fenarten war er von Jugend auf Meifter: feine Landsleute wa⸗ 


s 


\ 
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von ihrem fiebenten Sahre an in Waffen geübt würden, 
ımd eben fo liegt es auf der Hand, daß von den Gewer⸗ 
betreibenden - Xeder fein Gewerbe erlernen muß. Hienach 
ift ſowohl die Klage, daß man in Hftindien unter hundert 
Menfchen faum Einen finde, der einen Brief leſen koͤnne, 
als die Notiz, daß dort Fein Dorf von Bedeutung ohne 
Schule ſey, begreiflih. Die wenigften Südras lernen les 
fen und ſchreiben; da fi jedoch in den meiften Dörfern 
Familien finden, die einer höheren Kafte angehören, fo wird 
fuͤr deren Unterricht zunächft in Elementarſchulen geforgt 2). 
Das Materiale deſſelben ift Lefen, Schreiben, Rechnen. 
Der Lehrer fteht in der Regel mit einem Stoc in der Hand 
mitten unter den umberfigenden Knaben, ihm zur Geiste 
ein Gehuͤlfe mit einer Ruthe. Die Knaben fchreiben zuerft 
in den Sand, dann mit einem eifernen Griffel auf Palm⸗ 
blätter '*), zufegt mit einer Art Tinte auf Platanenblät: 
ter. Mit dem Unterricht im Schreiben deint der Unter⸗ 
richt im Leſen eng verbunden zu ſeyn. Im Rechnen wer⸗ 
den nur die Elemente getrieben. — Daneben hatten die 
Brahmanen gewiß ſchon in den aͤlteſten Zeiten Bildungs⸗ 
anſtalten, die mit den in neuerer Zeit beruͤhmt gewordenen 
hohen Schulen zu Nuddeah, Triziur und Benares 








ren die beſten Reiter, aber er galt als der beſte unter ihnen. Aus 
einem altindiſchen Fuͤrſtenhauſe, wie die Sage ging, abflammend, 
erlernte er ftreng alles Eärimoniel feiner Kafte und den Inhalt 
der heiligen Bücher. Die Erzählungen und Heldenthaten aus 
den großen indifchen Epopden . ;. waren bie Nahrung, feiner 
Jugend und dramatifche Unterhaltung feine Leidenfchaft, bis der 

Haſ gegen die Muhamedaner jeden andern Gedauken bey ihm 

verdtaͤngte.“ 

13) Das Meike von dem, was ich zum Schluſe des Varagraphen 

über das Unterrichtsweſen in Indien geſagt habe, iſt aus 
Schwarz I, 1, 53 ff. entlehnt. 

14) Zimmermann Tafhenbuch der Reifen. Jahrg. 12. Abthei⸗ 

Jung 1, 178. 
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verglichen werden koͤnnen 2°), und in denen in Folge des 
Kaftengeiftes ein LUnterfchied zwiſchen Eroterifern und &fos 
ferifern gemacht wurde. An dem Unterrichte für jene konn⸗ 
"ten auch Mitglieder der zweyten umd Dritten Kafte Theil 
nehmen; er erftrechte fih mahrfcheinlich nur auf die foges 
‚nannten vorbereitenden Wiffenfchaften, von denen Grams 
matif, Proſodie und Mathematik befonders genannt wer⸗ 
den 16), Dem Unterrichte für diefe Dagegen durften nur 
geborne Brahmanen, wenn fie die zweyte Weihe erhalten 
hatten, beywohnen. Er fol Poefie, Philofophie, Gefchiche 
te, Aftronomie, Rechtsfunde und Medicin umfaßt haben. 
Die Lehrbücher find meift in Berfen abgefaßt und müffen 
in der Regel wörtlich auswendig gelernt werden, Der Curs 
ift außerordentlich langwierig; er dauert oft gegen zwanzig 
Sahre, . 
2, Ein treues Abbild der indifchen Art und Weife 
iſt die altsägpptifche. Wie die Hindus in ftreng von eins 
ander gefonderte Kaften getheilt werden, ‚gerade fo finden 
wir e8 bey den alten Aegyptiern; denn obſchon die Zahl 
ihrer Kaften verfchieden angegeben wird 17), fo befteht doch 
die ganze Einrichtung in Ihren” mefentlihen Momenten auch 
bey ihnen; namentlich ift die Stellung der Priefterfafte zur 
Nation ganz diefelbe, fo daß fich hier wie dort eine Prie: 
ſterherrſchaft mit ziemlich gleichen Folgen für Erziehungs: 
‚und Unterrichtswefen Fund giebt 1%), Auch in Aegppten 





15) Cramer I, 64 ff, Ritter Berliner Kalender Jahrg. 1830. 
197, 

16) Eramer I, 59, 

17) Plato Tim, p. 24.; Herod. II, 163.5 Diodor. Sicul. II, 40.; 
Bohlen I, 183-0. Prichard 81! ff. 334 ff. vergl. mit 
Schlegels Vorrede XIX sq. 

18) Schlegels Vorrede zu Prichard XIX. „Die Aegyptiſchen 
Mriefter verftanden es eben fo wohl wie die Brahmanen, die ganze 

Lebensweiſe des bevormundeten Volks. zu ordnen.“ Und zır dies 
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war die Maſſe des Volks (mit Einſchluß der Weiber) !9), 
ebwohl durchaus mäßig gewöhnt 20 und in mechanifchen Ar⸗ 
beiten erfahren, do im Ganzen roh und ungebildet, in> 
dem die unteren Kaften nur in der Kunft und dem Hand: 
werf ihrer Angehörigen untermwiefen *!), und nur die H6- 
heren im eigentlichen Sinne unterrichtet und erzogen wur⸗ 
den., und zwar von den Prieftern. Aber auch hiebey fand, 
wie in Indien, ein weſentlicher Unterfchied in fofern ftatt, 
als felhft die Mitglieder der Kriegerfafte nicht Alles erlern⸗ 
ten, was zur Priefterweisheit gehörte und worin die Kna⸗ 
ben der Priefter unterrichtet wurden; wenigſtens iſt es mehr 
als mwahrfcheinlih, daß in den Haupt: Priefterfchulen zu 
Thebaͤ, Memphis und Heliopolis Epoterifer und Eſo⸗ 
teriker von einander getrennt gehalten und unter dieſe nur 
Angehörige der Priefterkafte aufgenommen wurden; ja muth- 
maßlich trat eine folche Trennung ſchon beym Lefen und Schrei 
ben ein. Die Aegpptier Hatten nämlich drey verfchiedene 
Arten zu fehreiben: die epiftolographifche, die hieratifche. 
und die hieroglyphiſche, und diefe pflegten in derfelben Rei: 
henfolge, wie fie eben aufgezählt find, erlernt zu werden, - 
‚ die legtere jedoch nur von den Mitgliedern der Prieſter⸗ 








fen bevormundeten Wolfe gehörte felbft ver König, ben die Pries 
fter von feiner Geburt an umgaben, und deſſen Leben ſie bis in's 
Kleinſte ordneten. Diod. Sic. I, 70. 


19) Die Weiber hatten zwar in Aegypten eine andere Stellung als 
anderwaͤrts Herod. II, 85., aber fie ſtanden doch in einem durch⸗ 
aus untergeordneten Verhältnif, wie fich fchon aus der herrfchens 
den Polygamie (Diod. Sic. I, 80. Herod. II, 92.) ergiebt. 
Schwarz I, 1, 142, Wie Cramer dazu fommt, dies in Abs - 
rede zu ſtellen, begreife ich nicht; die Stellen, welche er anführt 
(Diod. Sic. I, 81. Reisig ad Soph. Oedip. Col. 327. Herod. II,. 
89.) , beweifen gar nichts für feine abweichende Anficht. | 


- 20) Diod. Sie. T, 80. 
21) Herod. II, 166, Diod. Sie, T, 81. 
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Fafte 22), die überhaupt ihre Kenntniffe vor dem Volke verz 
barg, um fih die Herrfchaft über daſſelbe defto erfolgreis 
cher zu fihern 29). Beym ‚Schreiben bediente man ſich ei⸗ 
nes Rohre, des Papyrus, und ſchwarzer oder rother Zins 
te 2%, beym Rechnen, worauf die Aegyptier ſchon durch 
die Befchaffenheit ihres Landes, die überhaupt zum Stu: 
diun der Mathematik‘ und Aftronomie aufforderte, hinge⸗ 
wiefen waren ?°), eines Rechentifches mit Steinchen. Da⸗ 
gegen blieben ihnen Gymnaſtik und Muſik als Bildungs: 
mittel‘ unbefannt, obwohl jene menigfteng in Chemmis 
und diefe überhaupt religioͤſen Zwecken diente 2°). 





22) Wess. ad Diod. I, 81. bemerkt mit Recht, daß dies fchon 
aus dem Namen hervorgehe. Die epiftolographifche hieß nämlich 
auch Önuwdns. Es erhellt ‚aber auch aus dem ganzen Eontert. 
Denn Diodor fekt a. a. O. die Priefterfafte der Maſſe des 
Volks entgegen und ſagt zunächft von jener: masdsvovos, dd Tors 
viote 08 ulv ispeis yodunara dırra ‚ef. Clem. Alex. V, 4. Por- 
phyr. de sit. Pytb. XII.) za ze iegc xalosueva zal. ra Koweri- 
gav Eyovra T7v nadnary.; ; dann von dem 145000 tüv Aiyonzlor, 
daß es nur praftifch in dem Handwerke der Vaͤter geuͤbt werde. 
Hier fuͤgt er hinzu: yoaunara Ö Emm gAlyov Öiddoxovosy ovg 
anavres ahh oı Tas Teyvas ueraysıgıbouevos halıora, 


23) Prichard 318. „Ihr größtes Verbrechen befteht darin, baf 
fie einen erniedrigenden Aberglauben fortpflanzten und der Volks⸗ 
alle ihre Kenntniſſe verheimlichten. 
'24) Clem. Alex. Strom. VI, 4. 


35) Diod. Sic. fagt E, 81. von den Prieſtern und ihren Söhnen mit 
rRuͤckſicht auf die Neberfchiwernmungen bes Nils u. ſ. f.: yaauz- 
roiav Öl xal zyv apsduntxyv Em) miAslov Sumovovom. 
Plato fchreidt jedoch die Fertigkeiten darin auch den gewoͤhnli⸗ 
chen Leuten und dem großen Haufen in Aegypten zu. de legg- 

VI, 819. A. 

26) So heben fich alle vermeintlichen Widerſpruͤche. Diodor ſagt 
von dem ⁊d do ruũy Aiyvntiu I, 81.: walalorgav O zal uor— 
"01219 00 vonıuov Eorı Tag’ avrois uavddver. Was nun zus 
vorderft die Gymnaſtik betrifft, fo ift ihm weder Herodot. II, 91., 
der die gummaftiichen Spiele , welche die Einwohner von Chem s 
mis in der Thebaifchen Mark zur Ehre des Perſeus halten, nur als 
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$. 10. | 
| Perſien). 
Herod. I, 132 - 140. Plato de legg. III, 694. Alcib. I, 
121. Xenoph. Anab. I, 9.3. Cyrop. bei. I, 2. StraboXV, 
ed. Casaub. 733. ed. Siebenkees VI, 226 seq, 

Die alten Perfer ftehen ‚in wiffenfchaftlicher Beziehung 
weit hinter den bisher behandelten Voͤlkern zuruͤck, und doch 
muß ihnen in der Geſchichte der Erziehung und des Unter⸗ 
richts ein beſtimmter Vorzug vor jenen eingeraͤumt werden; 


” 1 


eine bemerkenswerthe Ausnahme auffuͤhrt, entgegen, noch wider⸗ 


ſpricht er damit dem, was er ſelbſt I, 73. mit alleiniger Beziehung 


‚auf die Kriegerfafte bemerft hatte. Schwarz: „Ghymnaſtiſche 
„ Hebungen finden ebenfalls ſtatt, wenn gleih Diodor eg zu 


„läugnen fcheint!“ Und was die Mufif betrifft, fo laſſen fich die ' 


betr. Stellen bey Plato de legg. 656. 657. Her.od. IL, 79, 
und Clem. Alex. Strom. 757. unter dem oben angegebenen Ges 
fichtspunct fehr wohl mit jener algemeinen Angabe des Diodor 
vereinigen. 


9 Schwarz redet I, 1, 79 ff. auch von der Erziehungss und 
Unterrichtsweiſe bey den Babploniern , Chaldäern, Medern al⸗ 
fein obwohl er vierzehn Seiten mit ihnen anfuͤllt, fo kommt doch 
zuletzt yon einigen Bemerkungen über die Stellung der Weiber 
und über den Unterricht, den die Magier ihren Söhnen ertheils 
ten, abgefehen , nichts heraus, als daß man aus dem Bildungss 
zuftande diefer Völfer zu dem Schluſſe berechtigt ſey, daß es auch 
ihnen nicht an Erziehung gefehlt habe. Gelbft der Zend Avcsta 
gewährt feine Ausbeute von Bereutung. Die dariit dargeftellte 
Erziehung ift eine Prieftererziehung. Cramer I, 78&. Eramer 
hütet fih vor diefem Fehler, indem er I, 93. 94. nur yergfeis 


hungsweife von Babylon redet. Beide fehlen aber darin, daß 


fie die Perſer vor die Phönicier und Carthaginienfer ftellen. 
Schwarz, weil er, wie fchon bemerkt, ganz aͤußerlich Mittels 


aſien eher als Vorderaſien und diejes eher als Afrika beſpricht; 


Eramer, weil er glaubt, daß in dem Leben der Phönicier ein 
wefentliher Zortfchritt des menfchlichen Geiftes im Berhältniß 
! der perfifchen Art und Weife gegeben fey. Ich übergehe auch fie, 
weil ung über die Bildung der Tugend in Phönicien alle Nach⸗ 
richten fehlen, und weil, was Guevara nah Bötticher 


m 
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denn während in Aegypten, Indien und China das Fort⸗ 
fehreiten in der Bildung abfichtlih gehemmt und die Maffe 
des Volks fortdauernd in Unmündigfeit gehalten wurde, 
durfte fich in Perfien der Einzelne felbftftändiger entfalten, 
wie ſich denn die ganze Nation niemals von fremden Eins 
flüffen abſchloß ). Es trat alfo Feine Stagnation in ihrer _ 
geiftigen Entwichelung ein, und Niemand wurde durch eine 
herrfehfüchtige Priefterfafte 3) in feinee Bildung aufgehal: 
ten. Nur die Weiber treten nach orientalifcher Sitte auch 
in Perfien zu fehr in den Hintergrund %. Bon der Erzie⸗ 
bung der Uebrigen fagt Herodot 5): In den erften fünf 





Geſchichte von Carthago 91. von der Erziehung in dieſem Lans 
de berichter, aus ganz unbefannter Quelle geflojfen if. Die 
Knaben , fagt er, vornehmlich aber die Söhne der Vornehmen 

‚wurden vom britten bis zum zwölften Jahre in den Tempeln ers 
zogen; von dem zwoͤlften bis zum zwanzigften mußten fie Kuͤnſte 
und Hqudwerke lernen; vom zwanzigſten bis zum fuͤnfundzwan⸗ 
zigſten erhielt der junge Mann ſeine militairiſche Bildung, und 

‚  erft im dreyßigſten durfte er daran denken ſich zu verheirathen, 
wie das der Jungfrau nicht vor dem fünfundzwanzigften Jahre 
geftattet war. Schwarz 1, 1,122 ff. Cramer 1, 114 ff. 
Aus demfelben Brunde fchiveige ich von den Lydiern und Phrygiern. 
Schwarz, 1,126, Die Scythen, welche Schwarz unmittels 
bar auf'fie folgen laͤßt I, 1, 127., nachdem er zuvor von den J In⸗ 
dern, Chineſen und Perſern geſprochen bat, find zu den f. 7. 
behandelten wilden Völkern zu rechnen. 

. 2) Herod. I, 135. Zavına ds vöunne Iegoaı zrgonlsvraı dvdgwr 
palıora. 

5) Die Magier hatten den Perſe orn gegenüber eine fchr unterges 
ordnnets Stellung. - 

) Es war dies eine natuͤrliche Folge der Yolpgamie. Herod.]l, 
"185. Strabo XV, 226.. vergl. mit v. Raumer Bemerff. 
über Ehe und Familie in dem hiſtor. Taſchenb. Jahrg. 1833. 

: 5) Herod. I, 136.138. Sırabo XV, 227, giebt ftatt des zwan⸗ 
zigften das vicrundzwanzigfte Sahr an ‚fügt noch axovzitesr hinz 
zu und fährt dann fort: dıduaxaloıs re Aöyum Tois owggovsord- 
zwv xpwvrar, 08 nos Tu uvdwöss EOS Tu Ovupigor Avayovrss 
wagankixovos, xal uelovs zuels, xal wer’ wöns, ioya Yeiv re 
xa avdgar zw» agiorur dvadıdovres, 
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Jahren kommt das Kind nicht von ſeiner Mutter; von dem 
fuͤnften Lebensjahre bis zum zwanzigſten erziehen ſie die Kin⸗ 


der nur in drey Dingen, im Reiten, im Bogenſchießen und 


in der Wahrhaftigkeit. Das Lügen gilt bey ihnen für die 


größte Schande. Zugleich erfahren mir von ihm ©), daß 


die Perſer Tempel, Bildfäulen und Altäre zu errichten für 
Thorheit gehalten hätten, weil fie nicht gleich den Hellenen 
geglaubt, daß die Götter von Menfchenart wären. Es ift 
nicht ſchwer in diefen Mittheilungen die befferen Elemente 
zu einer tüchtigen Volfserziehung nachzumeifen. In den ers 
fien Jahren wird der Grund zu einer feften Anhaͤnglichkeit 
an die Mutter gelegt und das Gefühl der Schaam, das 
überhaupt im Umgange mit Frauen am: beften gedeiht, ers 
weckt und befebt 7), dann foll der Körper duch Gymnaſtik 


geftählt und daneben der Geift fittlich rein erhalten werden; , 


denn Wahrhaftigkeit iſt die Grundlage aller fittlichen Bils 
Dund. Religioͤſe Borftellungen praftiich = verderblicher Art 
find nicht vorhanden 8), fo daß die Perfer, wäre nur noch 
ein wiſſenſchaftliches Streben unter ihnen erwacht, gewiß 
eine ſehr ehrenvolle Stelle in der Gefchichte der Erziehung 
und des Unterrichts einnehmen würden. Allein ſchon unter 
Eprus wurde wenigftens nah Platos Anficht ®) der Grund 
zu dem nachmaligen Verderben gelegt, indem ſchon unter 
ihm an die Stelle der alten einfachen Erziehungsweife des 


6) Herod. I, 181. 

7) Und darauf kam es ben Perfern beſonders an: "Acoa dd ogı 
zroıleıw 00x lesors, Taura 0008 Alysıy EEsorıv. 

5 Wolff in Niemeyers Anmerft. I, 461 ff. 

9) Plato de legg. II, 694. Die wichtigen Erklaͤrungen, welche 
Plato an dieſer Stelle giebt, ſind ſo in dem gewoͤhnlichen, na⸗ 
tuͤrlichen Laufe der Dinge begruͤndet, und ſtimmen ſo trefflich 

mit den anderweitigen Nachrichten uͤber die Nachfolger des Cy⸗ 
rus und des Darius Hyſtaspis uͤberein, daß fie Cramer I, 80. 
gewiß mit Recht denen vorzieht, die ſich in dem erſten Alcibiades, 
einem faͤlſchlich dem Plato zugeſchrjebenen Dialog, und in Xe⸗ 
nophons Anabafis finden, und die Erziehung des Chronfolgers 


- 
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Perſervolks die verweichelnde der Meder, die Erziehung im 
Serail, trat. Das Beyſpiel des Cyrus ahmten die Gro⸗ 
ßen nach, und von oben ergoß ſich dann das Verderben 
uͤber die Nation. 

Die gegebene kurze Darſtellung gruͤndet ſich lediglich 
auf Herodot. Was Tenophon von der gemeinſchaft⸗ 
lichen Erziehung der Perſiſchen Knaben, von der Eintheilung 
der dazu beſtimmten 2isvIE&ow dyopa in vier Abtheilungen 
für die waides, Die Eyrßor, die avdges relsıoı und die dmep 
76 Grourevoun Eın ysyovöorsg, ſo wie von den Beftimmuns 
gen fagt, nach denen das gemeinfame Leben der Knaben 
and Juͤnglinge unter den Perfern geordnet feyn foll, halte 





- betreffen. Sie mögen indeffen um der Vollſ andigkeit willen in 
dieſer Anmerkung ihren Platz finden. Dort heißt es: Ensıdar Ö8 
‚ ylynras 6 maie ö mosoßt TaTos, 0vTEE 7) ApXY » mourov sv Eop- 
rabovos narres 01 Ev rn Baoıklas . . . . . HETA Tovro Tolgeras 

Ö mais, ovy Und yuvaınds Tpopov Ollyov akias, aid un svvor- 

. yav, oi a» doxwos rwv epl Paoıkda apsoros Elvar* ois Türe 
alle nposteraxras Enıusisiodes Tov yervwulvov, xal Onws Ors 
xallıoros Foras unyavaodas, avandarrovras ta ze ulin zou 
nasdös xal xaropdovrras* xal ravra Öpwvres, &v usyaln 
sun sioim. Eneıdav dd Enrireis ylvanras oi naldes, Em) To 
darovs nal ER) Tous Tovrwv Öıdaoxalovs posrwas ° al En} Tas 
Iroas apyayras ikvar. dis Ente Öd yavoulvuv Eruv, roy narda 
nopalaußavovos ovs Exeivos Baoıhtiovs Noıdaywyovs Ovonabor- 
ow. ziol 08 Ebssleyulvos Ilsgoiv or apıoros dokayres Ev nlızig 
eitrapis* 6 Te 009Wwraros, xal 6 dıxasöraros, al 6 awpeord- 
oraros, zal d dvdesıoraros’ wv'o uiv uayslav sa Ösddonss 
znv Zwgoäorgov Tor 'Npouabov (korı di zovro Hei Hapaneia) 
dıdaoxsı de nal ra Bacılına® 6 da dixasoraros, almdEveıw dıa 
navrös vov Blov* 6 de owgpovioraros, und Uno nsas Apysodas 
zwv ndor@V . . . 0 dE ardpssutaros &poßov xal ddean Trapaoneı- 
ebuv orav. x... Hier fagt Zenophon: narrss ydg or rw 
oplorwv Ilepowv raiöss Ent 7 Pacılius Iupass nasdevorras. 
Ivda mollıv niv OwgpoouuW Xatauddes &v Tes., aloypor Ö’ ov- 
dev ovre axovoas our. ideiw ori. Qswrras d’ oi naidss xal tor 
Tıuwuivous uno Pacıldus sal dxovovas, al alkloug erıuaboni- 
vows® sr‘ zus waides d öyres unvOdvovoss Gpysıv ve xal üg- 
ysodası 2»... 
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ih, in fomeit es nicht mit Herodot übereinftimmt, für uns’ 
biftorifh. Daſſelbe gilt vomdem. Bericht des Strabo 19). 


|— 8 


10) Das Wefentliche aus der zu langen und eben deshalb nur auss 
zugsweiſe mitzutheilenden Stelle des Zenophon ift, abgeſehen 
von den in dem Paragraphen ſelbſt bereits erwaͤhnten Beſtim⸗ 
mungen: of ν dn maides sis ra dedaonalıda gostunten, dıa- 
yovas unvödvovres 04201000979 .. . Iıdaoxovas d2 Tois nMai- 
das xal 0ugE00VynV .. Öıdaazovas dE avrous xal neidsodas Tois 
Epyovas .. dıddoxovos Ö8 xal Eyxparsıs elvas yaorpis xal no-, 
zov.. mode dE Tovroıs nardavovos Tofevssv al axovrilsr. 
ulyos uiv 67 :& 7 Entoxaldssa Erum and yersas 0ı maldes Tav- 
Ta nodrrovosv* tu Tovrov dE Eis rote Eprßous Ekloyovras. Von 
den Epheben heißt es dann: dexa drn, dp ov av dx naldur 
LEeIdpaı .xoıuwvras ulv nepl Ta apyeia . . xal gulaxnc Even 
ans nolsws xal owggoovvns . . am Lage theild mit dem König 
auf der Jagd ausziehend, die den Perfern als die natärlichfte 
Vorübung zum Kriege gilt, therls im Dienft der Oberen und in 
Waffenübungen und. Wettkämpfen die Zeit verbringend. . . .. 
Auh Strabo läßt das heranwachſende Geſchlecht unter den Pers 
fern gemeinfchaftlich erziehen, ohne jedoch der Eintheilung deſe 
felben in mardes und ‚Fpnßos bejtimmt zu erwähnen. Er fagt nur: 
Zuvayovas 0’ Eis &va Tomov vor zalxov neo —8 — 
govres ws Em. Eeondsoiav 7 Onpar* Tafarııs d' ava nerrT- 
xovza Aysuöova rwy Baoıkius Tıva Nasdwr aurois 7 0aTpamow 
toöyovrs nelsupvoıv ENEOodaı yagiwv apopioavrss TpLaXovra 7] 
terrapaxovza oradior. "Anastovas de nal Aöyov Exdorov nc- 
Bruaros, Ana xal ueyalopwviav, xal nyevua za) nisroar 
&enonusss. Hierauf fpricht er. ausführlicher von der Art, wie die 
Juugend abgehärtet und an Mäfigfeit gewohnt wird und gedenft 
dann gleichfalls der Wettkämpfe. Auch feine Darftellung halte 
‚Ih: eben fo. wenig als die bes Eenophon für hiftorifch. Denn 
abgefehen davon, daß die Griechen überhaupt nicht fähig. waren 
fremde Inſtitute rein und objectiv .aufzufaflen, fo geben Beide 
Manches was nach griechifchen Gewohnheiten, befonders nach 
fpartanifchen , ſchmeckt. Dazu ftehen fie den Zeiten, über welche 
fie. referiren,, nicht fo nahe als Herodot, der diesmal au: 
druͤcklich verſichert 1, 140,: ravza uiv argexios Em mepl avrws 
sıiöne ans Daher haben meines Erachtens Mangelsdorf 
Veriuch 26 ff. uud Schwarz I, 1, 103 ff. uurechf, wenn fie 
die Eyropäbdie als eine Iautere Duelle für die Gefchichte ver Erzies 
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Zweytes Capitel. 


Von dem Erziehungs⸗ und Unterrichts- Weſen 
bey den Griechen. 


Außer den groͤßeren, genugſam bekannten, die Alterthum⸗⸗ 
kunde von Griechenland umfaſſenden Werken iſt, abgeſehen von den 
allgemeineren fruͤher ſchon angefuͤhrten Schriften von Schwarz 
und Eramer ꝛc., nur zu nennen: Hochheimer Syſtem der 
griechiſchen Erziehung. 2 Baͤnde. Göttingen 1788. Goëeß die 
Erziehungs s Wiffenihaft nach den Grundfägen der Griechen und- 
Römer. Ansbach 1808. Fournier notices et observations sur 
l’education et Pinstruction publiques chez les Gfecs. Berl. 1833. 
Niemeyer Driginafftellen. Halle 1813, nebſt den ergänzens 
den Programmen von Morgenftern in Dorpat. Berns 
hardy Grundriß der grigchifchen Litteratur. Th. 1. Halle 1836, 
©. 44 —76. . 

$. 1. 


1, Vorbereitung. > 


Sr. Jacobs Erziehung der Hellenen zur Sittlichkeit, in 
von Vermiſchten Schriften. Theil 3. - 


Die Hellenen vereinigten mit einem fchönen und ftars 
fen Körper *) eine feltne Fülle geiftiger Kraft; namentlich - 
war ihnen eine Reizbarfeit eigen, von der man fich Feine 
zu hohe Borftellung machen fann, die nach dem Ausdrucke 
eines geiftreichen Forfchers felbft unfre Eindildungsfraft weit 
überfteigt 2), Dennoch offenbart ſich in der Entwiekelung ih⸗ 
res 


hung betrachten; viel vorſichtiger iſt diesmal Cram er zu Werke 
gegangen. I, 85. vergl. mit 76, / 

1) Bernhardy a. a. O. S.11ff. 

2) Schlegel Ueber die Diotima ©. 30%: „Ein Maximum von 
Reizbarkeit ift das Princip der hellenifhen ‚Bildung, der Geift 
ihrer Gefchichte. Nicht nur ihre Tugenden und Größe, fondern 

auch ihre Schwäche und Lafter entipringen aus einer aͤußerſten 
Elafticität und Zartheit des Gemuͤths, die nicht nur unfern Glau⸗ 

FR fonderr en bie Bringen unferer Finbildungetraft übers 
\ 19 cc 


\ 
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res Lebens weder ein roher wilder Drang, noch eine Frank: 
hafte ſchwaͤrmeriſche Sentimentalität. Sie müffen alfo zu 
dem. fittlicden Bewußtſeyn von der Nothwendigfeit ihre Kraft 
zu zügeln und Maaß zu halten gelangt ſeyn ). 
So großen Einfluß auch die Befchaffenheit des Bodens 
und des Climas *), fo wie die äußeren Geſchicke des Volks 
auf deffen Bildung im Allgemeinen gehabt, fo beftimmt Vers 
faffung und Sitte zur dauernden. Öeftaltung der hellenifchen 
Eigenthuͤmlichkeit mitgewirft haben mögen, die Bermittelung 
zwifchen der angebornen Kraft und jenem errungenen Bes 
wußtfenn kann weder von Außen her gefommen, noch durch 
Snftitutionen und Lebensverhältniffe bedingt feyn, die felbft 
auf einer fittlichen Grundlage ruhen; ihre Bedingung muß 
tief in der hellenifchen Natur liegen und ift Feine andere, 
als die Idee des Echönen, der man, felbft abgefehn von ih- 
rer innern Verwandtſchaft mit der dee des Guten, ſchon 
in fofern eine hohe Bedeutung für die Bildung zur Sittlich⸗ 





. 8) Diefes Bewußtſeyn zeigt fich wie in den Homerifchen Geſaͤn⸗ 
gen, fo in der Weltanfhauung des Herodot; wie in der Bes 
hauptung vieler Philoſophen ; daß die Tugend die-Mitte zwifchen 
zwey Ertremen fen, fo in vielen unter dem Volke gehenden Sprich 
woͤrtern, überhaupt aber in dem Streben nach beftimmter Zorm 
und deutlicher Begränzung in allen Richtungen des Lebens. Zell 
Ferienſchr. Samml. 1. ©. 99 - 102. 

4) Die Alten erkannten den Einfluß, ben die glüdliche Mifchung 
deffelben auf die Bildung des Geiſtes übe, mit Beftimmtheit an, 
wie denn felbfi Plato im Timaeus p. 24. C.D. von Attika 
Sagt , daß Pallas ihrem geliebten Wolfe eine Gegend zum Wohn⸗ 
fig auserſehen, die wegen der sungaole raw wpwv befonderg ges 
ſchickt zur Hervorbringung Fluger Männer fey. Anderes hieher 
Gehoͤrige giebt Bernhardy an, a. a. O. S. 9. Anm. I. ns 

deſſen ſuchten fie doch in diefen, Verhaͤltniſſen nicht den alleinigen 
Grund der hellenifchen Bildung, wenigſtens erklärt fih Strabo 

103. auf das Beſtimmteſte gegen diefe Anſichten, indem er 

auf Goxmas und Eos provocirt; nur bäfte er dabey nicht vers 
geſfſen follen, daß dad 2405 felbft als eine, Aeußerung deg Geiſtes, 
der das Volk beſeelt und treibt, angeſehen werden muß. 


Dritter Theil. 22 
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Feit zugeftehen muß, als fie den Menfchen auf Mäftgung 

und Anſtand hinführt, und die gemeine Luft zum Wohlge: 

. fallen an Harmonie und Regelmäßigfeit fteigert °), und die 
nachweislich jedes Hellenen Seele dauernd bewegte. 

Diefe Anficht findet ihre vollfommenfte Beftätigung ih 
dee Wechſelwirkung, worin Dichter und Künftler in Hellas 
mit der Waffe des Volkes ftanden. Das Volk verlangte 
nach Fünftleeifhen Darftellungen der Idee des Schönen und 
war für Alles, was ihm von feinen Meiftern geboten wurde, 
im hoͤchſten Grade empfänglich, und die Meifter fanden in 
der ausgezeichneten Theilnahme an ihren Leiftungen nicht 
bloß volle Befriedigung, fondern auch den beftimmteften An- 
trieb zu neuen Schöpfungen. Die Künfte waren in alle 
Richtungen des Lebens verwebt 9); felbft die werthloſeſten 


5) Man vergl. I, 8. 540 ff., und außer den dort angeführten Abs 
handlungen von Schiller, Garve zu Cicero von den Pflichs 
ten II, 152.168. Hegel Mefthetif, herausgegeben von Hotho, 
‚I, 127. 137., und beſonders Grüneifen über das Gittliche der 
bildenden Kunſt der Griechen. Berl. 1833, 

Schwarz giebt in feinem allgemeinen Kaifonnement über die 

. Griechen I, 1, 231 ff. gar feinen allgemeinen Gefichtspunck dies 
fer Art an; Cramer dagegen erklärt fich wiederholt über die 
Stellung , welche das griechifche Wolf in der Geſchichte der Menſch⸗ 

hett einnimmt, namentlich I, 1, 142., wo es heißf: „der Genius 
der Menschheit erfcheint in Griechenland als ein heiterer Tieblicher 
Knabe, dem im jugendlichen Wohlgenuſſe das Leben erblüht , der 
in ungetrübter Heiterkeit fich feines Daſeyns freut, mit harmlos 
tem Sinne die Welt umfaßt, und mit Allen, felbit den Göttern, 
in vertrautem Umgange lebt,“ 


6) Im Betreff der Poefie weiſt das Bernhardy a. a. D. 52. 
nach, im Betreff der Plaftif Hat es fchon vor ihm Jacobs in 
einer eiguen Abhandl. Verm. Schriften III, 417 ff. ausgeführt, 
der beyläufig auch von den Werfen der Mahleren, von der großen 
Menge metallener und irdener Gefäße, von den mit reichen Bild; 
werfeit prangeitden Garfophagen , Altären und Candelabern, von 
den reihen Sammlungen geſchnittener Steine und von den Muͤn⸗ 
zen redet, deren Form ihren innern Gehalt weit übertrifft. Mean 


— 
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Muͤnzen hatten ein feines Gepraͤge, wie die gewoͤhnlichſten 
irdenen Toͤpfe eine ſchoͤne Form; der Reichthum der Helle⸗ 
nen an Kunſtſchaͤtzen aller Art war unendlich. Die helleni⸗ 
ſche Jugend wuchs unter Umgebungen auf, die ſehr viel zur 
Entwickelung und Bildung der in ihe liegenden Idee des 
Schönen beyteugen und ganz geeignet waren, die Wirkfam: 
keit der felbft in das Bereich des Schönen fallenden Er: 


‚ ziehungsmittel vorzubereiten und dieſelben fortdauernd auf 


das 8 Fräftigfe zu untecftüßen. 


I. 2. 


5 Die Erziehungsmittel der Hellenen im All⸗ 
gemeinen. 


. Lucian Anacharsis 7 meet youvaoiuw ed, Gesn. II, 889. 
Pollux Onomasticon III, 30. Galen regl zou dia yixgäs 
> og@uipas yuuvaolov ; nörepov largızys 7 yuuvaorın)e vd vyıch 
vv; to enıkmato masci. Fabri agonislica in Gronov. ihes. VIIE, 
Mercutialis de arle gymnastica 1573. Van Dale dissert. 
VII. Buretie sur la gymnastique des anciens ir den mim; 
“ de l!academie des inscriptions I. III, Loebker die Gymnaſtik 
der Hellenen. Münfter 1835. Krauſe Theagenes, oder wiſſen⸗ 
fchaftl. Darjtellung der Gymnaſtik der Hellenen, Th. I. Abth. 2. 
Halle 1835. Haafe Paläftrik in der Encpkl. von Erſch u. Gru⸗ 
‚ber. Sect. III, 9, 862 ff. Plutarch. sg —R Opp. 
mor. ed, Wyitenb. V, 625 sqgg, Lucian sg) öpzjosws. ed. 
Gesn, II, 265 sqg., und die überfichtliche Darſtellung der griech. 
Erziehung in Schone's Lucian p. 37. 


Die Mittel, welche die Hellenen als unmittelbar auf 
die Erziehung (eywyn, murdeia, toopn) wirkende *) betrach⸗ 





vergl. 421, mit 469 £. Auch gehört hicher was Beruhardy 
59 f. beybringt, 
» ereyn Scheint urfprünglich der allgemeinfte Ausdrug geweſen 
zu ſeyn, in weiterm Sinne die koͤrperliche und geiſtige Erziehung 
| bezeichnend. Als Theile dieſes allgemeinſten Begriffs ergeben ſich 
die zp0gy und nasdala, von beuen jene ihrem Grundbegriffe nach 
die Trahrung bezeichnet, ſodann in entfernterer aber natürlich ent⸗ 
widelter Bedeutung, die Ausbildung des Körpers; masdala das 
22% 
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teten, waren in der yuuvaozız) und woverxf enthalten. 
Die doznorzexr trat beide verbindend zwiſchen fie 2), und wur⸗ 
de eben deshalb bald zu dieſer, bald zu jener gerechnet. Die 
povdrun ‚gewann im Laufe der Zeit an Umfang; denn wäh; 
rend früher nichts als Poefie und Gefang, in Verbindung 
mit Fnftrumentals Mufif darunter begriffen wurde, fiel ſpaͤ⸗ 
ter auch die yonuworıxy , Die youyızy, überhaupt Alles; was 
man da litterariſch verfeinerter Zeit zur modelo ꝛraü. uos rech⸗ 
nete, in ihre Bereich °). | 

Die yuuvasıızy war urſpruͤnglich nur zur Bildung 
des Leibes geordnet; indeſſen erkannte man ſehr bald, daß 
fie auch die Bildung des Geiſtes weſentlich foͤrdere, Daß fie 
den Menfchen nicht nur gewandt und Fräftig mache, fon: 
dern auch vor” Verweichlichung bewahre, feine Seele, mit 
Muth. erfülle, und gemeinfam getrieben die Gefühle für 
Freundſchaft und Vaterland erhöhe. Doch wurde die wou- 
or Fortdauernd als: das eigentliche Bildungsmittel für den 
Geift angefehen. Beide aber follen nach hellenifcher Denfart 
"Hand in Hand gehen, "damit. der ganze Menſch harmoniſch 
ee und die Idee der xaröxayagea erfüllt werde N, 





- gegen ftand wenigſtes anfangs in naͤherer Beziehung zur Entwicke⸗ 
lung des geiftigen Elements. Später, namentlich bey Plato ans 
ders: Stallbaum in Phileb, 178, ‘in Menex. 81, Wittenb. 
in 'Phaed. 107. D. 
+2) Fouruier 19. 


D) A40ovoixq hat alſo im Hegenſetz⸗ zu —* eine doppelte Bedeutung, 
eine engere und eine weiterer im dieſer ſteht es allein der yuar 
entgegen, iu jener werden neben ihr häufig, noch die yoauuara ges 
nannt. Vur Stellen der legtern Art hat Hochheimer im Auge, wenn 
er I, 4. drey Hauptftüde einer vollfommenen Erziehung annimmt, 

naͤmlich: die Symnaftif, die Muſik, und die Wiſſenſchaften. 

4) Zum Erweiſe der Richtigkeit diefer Anfichfen mag vorläufig nur 
auf einige Mythen bingewiefen werden, nach denen einzelnen Göts 
tern und Göttinnen Eigenfchaften oder Erfindungen beigelegt 

werden, die theils in das Bereich der Gymnaſtik, theils im das 

der Mufik fallen. Sie find von Jacobs a. a. D. 167. 168. zus; 
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. 3. 
Bon ‚ber Geftaltung dieſer Bitdungemittel im 
heroifhen Zeitalter. 


‘ Feith antiqu. Homer. L.B. 1677. Amstelod. 1786. Argen- 
‚or. 1748. Neap. 1774. Terpstra antiqu. Homer. Lug. 1831. 
Siebelis de heroum Graecorum educatione. P. I. Budiss. 1808. 


Petersen de siatu culturae, qualis aelatibus heroicis apud 


Graecos fuerit. Havn. 1826. Glaeser disserlalio, qua demon- . 


siratur cantu et saliatione apud Graecos incunabula oulturae con- 
stituta esse, Lips. 1829, de Mardee über die Cultur der Gries 


hen zur Zeit des Homer. Berl. 1797. Limb. Brouwer histoire 


‚ de la civilisation morale et religieuse des Grecs, Gröning. 1839. 

“ Lenz Gefch. ver Weiber im heroifchen Beitalter. Hannov. 17%. 
Schon das herpifhe Zeitalter, deffen ſelbſt Hefiod *) 
mit einer befondern. Vorliebe gedenft, ift von diefer Idee 
erfüllt; denn war das Kind unter den Augen der Mutter, 
die es meiftens ſelbſt mährte ?), aufgemachfen, und ſchien 


— 
\ 


fammengeftellt. „Hermes tft der Water der Paläfira, der Erſin⸗ 


der der Either, der Lehrer wohlgebildeter Kunft und Eunftvoller 
Rede... . Athene ift zugleich die Goͤttinn des Krieges und fried: 
licher Wiffenfchaft; kaum ‚geboren übt fie den Waffentanz, erz 
findet das Spiel der Floͤte und fchmüdt das Leben mit man; 
nichfaltiger Kunſt⸗ Auf gleiche Weiſe vereinigt ſich dieſes zwei⸗ 
fache Streben in Apollo, dem Fuͤhrer des unfehlbaren Bogens, 
dem Erfinder der Lyra und dem Ordner der Muſentaͤnze, der 
auch den Discus zu werfen verſteht, den Kampf mit Hercules 
nicht ſcheut und ſelbſt den Ares im Fauſtkampf, den Hermes im 
Laufe beſiegt.“ Andres hieher Gehoͤrige wird theils in den fol⸗ 
genden Paragraphen, theils an den Stellen beygebracht werden, 
wo von der Päbagogif des Plato und Mriftoteles die Nede ſeyn 
wird. 

1) Hesiod. Opp. et dd. vs. 156 qq. 
) Sp zB. Hekuba Ilias XXII. 88., Penelope Odyss. XL 467: 448. 

Alfmene Theoer.Idyl. XXIV. 8. - Feith Il, 18. 24%, Terp- 

sira XVIH, 128., Lenz 44. 215 ff. ftellen das Ammenwefen als 


- 


— 


ziemlich verbreitet im heroiſchen Zeitalter dar. Indeſſen laſſen 


uns die Exempel, auf welche ſie ſich berufen, bey naͤherer Betrach⸗ 
tung in der That ungewiß. Freilich verweiſen ſie auf die Ammen 


\ 


- 
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es für die Anftrengungen, die es als Knabe unter der Auf: 
ficht des Vaters, oder eines Älteren, erfahrnen Hausfreun⸗ 
des übernehmen follte °), hinlänglich gefräftigt zu feyn, fo 


— — — 

der Nauſikaa (Odyss. VIIE 9, 7 reſꝙg Navo.), des Aſtyanar 
(llias VI. 899. augimolos naid’ en) xolmov iyoyaa . . VI. 466. 
02 . . XXIL 503. sudson’ &v Alxrgoscıv dv üynalıölen zudnj- 
ve) und des Alyſſes (Odyss. XIX, 482, sd de u’ Zrosges aven 
zo ou Er ae), ja Lenz glaubt , Stoß Odyss. XI. 447. 100 e8 
von der Penelope heißt: mais dd or zw dm wacy RIO +. die Eus 
rykleia auch ald Amme des Telemach aufführen zu fonnen. Man 
fieht leicht, daß er daben, fo gut wie jene, von der Anficht aus: 
geht, rodgygew müffe in der Negel von dem Naͤhren der Neuge—⸗ 
bornen durch Säugammen verftanden, und 29797 wie ala ſtets 
auf Ammen gedeutet werden: ja er iſt hiervon fo feft überzeugt, 
daß er bey Beantwortung, der Frage, tie man darauf gefommen 
‚fey unverheirathdete Schavinnen als Ammen zu gebrauchen, fogar 
auf die Ausfagen von Aerzten recurrirt, die felbft bey Sungfrauen 
Milch gefunden haben. Biel einfacher wäre es geweſen, wenn er 
anerfannt hätte, daß zada eine ehrende Bezeichnung alter Wärs 
terinnen fey; daß zeogpos, wie fich fchon aus der Masculinarform 
ergiebt, nicht immer eine Amme bezeichnete, und daß felbft ze vr, 
wie man aus dem Gebrauch von zudzr® zu fchliefen berechtigt 
ſey, trotz ſeiner Ableitung von 2407 oder riron doch zuweilen in 
einer weitern Bedeutung gebraucht werde- Entſcheidend kommt 


mir in diefer Beziehung vor, daß Ceres, die in dem bef. Dorn. 
10]. 102: 


Toni nalasyevki dvallynıos, 3 Ta Töroro 

sipynras, Öwowr ve pıloossygayov "Agpoöieiz. - - 
auftritt, dennoch fofort ald zgopös angenommen, und daß von 
‚x Aheim Berfolg der Darftellung alle die Worte und Phraſen ges 
braucht werden, die in den oben angeführten Stellen auf das Ber; 
haͤltniß der Säugammen gedeutet find, 141. 142. 165. 166. 219. 
221, 227, 231. 235. 236. 290. 291. ‚, obwohl ich, die Bedeu; 
tung der Ceres ald Demeter zouporEögos Greller Deme⸗ 
tev.110,) keinesweges verkenne. 


3) Als ein ſolcher Hausfreund iſt z. B. Phoinir anzuſehen, der ſeine 
fruͤh beginnende Sorge fuͤr den Achilles im Hauſe des Peleus ſelbſt 
beſchreibt, Ilias IX, 463 ff. 


— 
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wurde es chen ſowohl muſiſch als gymnaſtiſch gebildet. 
Freylich mag die gymnaſtiſche Bildung vorgeherrſcht haben: 
der Ton des ganzen Zeitalters, der durch Aeußerungen, wie 
ſich z. B. Odyss. VIII, 147. finden, hinlaͤnglich charaftes 
riſirt wird, und die Verſchiedenheit der eingefuͤhrten gymna⸗ 
ſtiſchen Uebungen, des Laufens, Hom. Ilias. XXIII, 730, 
Odyss. VIII, 120.206, des Ringens, Ilias XXIII, 691. 
Odyss. VIII, 126: 206., des Springene, Odyss. VIII, 
128., des Werfens mit dem Wurffpieß, Ilias XXIII, 876. 
Odyss. XVII, .168,, und mit dem Diecus, Ilias XXIII, 
426, 816, Odyss. VII, 129. XVII, 168., des Fauſt⸗ 
kampfs, Ilias XXIII, 644. Odyss. VIH, 150. 206., 
des Bogenfchießens, Ilias XXI, 840. Odyss. VIII, 
215. 220., des Wagenrennens, Dias XXIII, 259., und 
des Kampfes in Waffen, Ilias XXIU, 792., beftätigen _ 
diefe Anficht zur Genüge; indeffen darf man doch die ans 
dere Seite. der Bildung nicht überfehen, alfo nicht unbe⸗ 
rüchjichtigt Taffen, daß zugleich das Mufifche, namentlich Ge: 
fang und Tanz, ald ein wefentliches Erforderniß in dem Le: 
ben der Bebildeten betrachtet wurde; menigftens findet man 
neben mannichfachen Aeußerungen anderer Kunftfertigkeiten 
gerade diefe beiden Künfte an dem Hofe des Menelaus — 
Hom. Odyss. IV, 17. 18. — des Ulyſſes (Phemios) 
Odyss. I, 152 sqq. efr. 421. XVII, 3858. XVII, 303., 
und. des Alcinous (Demodokos) Odyss. VII, 45. 500, 
heimiſch, und wie dort die Freyer, fo zeigen hier die vor: 
nehmſten Sünglinge der Phäafen durch ihre Theilnahme an 
Geſang und Tanz, daß 28 ihnen:nicht an mufifcher Bildung 
fehlt, deren weitere Verbreitung in diefer Zeit ‚außerdem 
auch aus den bereits üblichen Wettfämpfen im Gefang — 
Hesiod. Opp. et dies 657. — gefchlofien werden darf; 
doch würde felbft ein noch) genauerer Nachweis diefes Ber: 
haͤltniſſes Die zu Anfang des Paragraphen ausgefprochene 
Anſicht nicht vollſtaͤndig rechtfertigen. Nimmt man aber 
wahr, daß die gefeyertſten Helden, wie Achilles, nicht mins 
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der muſiſch als gumnaftifch gebildet waren *), Ilias IX, 
186., und richtet zugleich ſein Augenmerk auf den letzten 


Zweck der Erziehung im heroiſchen Zeitalter, wie er von 
Phoinie angegeben wird in Hom. Ilias IX, 442. °), fo 
muß man meines Erachtens geftehen, daß ſchon im heroiſchen 
Zeitalter die Nothmendigfeit nach einer harmonifchen Ans 


‘wendung der gegebenen Erziehungsmittel, und fomit auch) 


nach einer den damaligen. Verhältniffen entfprechenden har: 
monifchen Ausbildung des Körpers und Geiftes zu ftreben, 
wenigſtens von den Edelften des Volks erfannt wurde. Die 
Maffe des Volks mochte freylich einer folchen Erkenntniß 
entbehren, wie fie denn ſchwerlich weder an den gymna⸗ 
ftifchen noch muſiſchen Bildungsmitteln vollftändig Theil 
nahm °). 
Daffelde gilt‘ von dem weiblichen Gefchlechte, deſſen 
Stellung überhaupt als eine zweydeutige betrachtet werden 


muß”), Auf der einen Seite erwecken Ausſpruͤche, wie Hom. 





4) Hier konnte auch Alexandros mit der Kitharis. Ilias HT, 34.! ge⸗ 
nannt werben. ‚Hercules als Mufagetes ift fpäter. 


5) Touvand us woodnxs dıdaoxdueras zadr, narra, 
uidv Te Öyrng' Fuevas,. TonKTnga z& doywv. 


6) Befonders entjcheidend fcheint in diefer Beziehung die. Erzählung 
der Kampfipiele zu ſeyn, welche Achilles zur Ehre des Patrokfus 
peranftaltete. And Haaſe fagt a, a.D. 3661 „Diefer allgemein 
„verbreitete Sinn war es, welcher auch die Forderung gymnaſti⸗ 
„cher Bildung zu einer zwingenden machte, wenngleich vor⸗ 
„zugsweiſe nur für den Adel“ 


7) Wenigftens kann Ich weder die Anfiht von Goguet (Urſprung 
der Geſetze, Künfte und Wiffenfchaften IL. b. 6. c. 2, 3,,) von 
Wood (das Driginalgenie Homers 173 ff.) von Meiners I, 7. 
theilen, da biefe überhaupt das heroifche Zeitalter im Grunde nur 
für einen Schauplag von Unwiffenheit, Barbarey und Lafterhaftigs 
feit halten, noch mit Cewz, Gacobs und Bernhardy a. a. O. 
den Zuſtand der Frauen im heroiſchen Zeitalter ale einen gefichers 
fen preifen. Brouwer I, 4. 145 ff. 





. 
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Ilias IX, 328 sqq. und Hesiod. Opp. et dies vs, 702., 
ein ſehr günftiges Vorurtheil für die Lage der Frauen im 
heroifchen Zeitalter; auch wird. diefes VBorurtheil durch Altes, 
was Homer von der Bedeutung, Die Helena und Penelope | 
errangen, von dem Einfluß, den Arete unter den Phoaͤaken 
uͤbte, und von dem zarten Verhältnig erzählt, worin Mes 
leager, Laertes, Hector und Andere zu ihren Gattinnen ſtan⸗ 
den, beftärkt; mie denn felbft folche Stellen, in denen der . 
Redende auch der Srauen gedenft, um ganze Maflen von 
Kriegern zu einem befiimmten Entfchluffe zu treiben, — Hom. 
Lias II, 114. XV.495. 955. XVII, 221. — mit eis 
nigem Schein hieher gezogen werden koͤnnen. Dagegen führt, 
nicht bloß die in diefer Zeit ganz allgemein verbreitete Sitte, - 
ſich Kebsweiber zu halten, Hom. Ilias XIV, 176., fon _ 
dern auch und vornehmlich die Rüdfichtslofigfeit, mit der 
dieſes Verhältniß durchweg behandelt wird, auf ein gany 
anderes Refultat. Man vergl. befondere Hom. Ilias I, 
31. XIV, 314. XXIV, 491. (XI, 100..489, XXI, 
89. XXI, 45.) I, 112. II, 343. Der Gedanfe von 
der Mothwendigkeit das ehrliche Verhaͤltniß rein zu bewah⸗ 
ren, lag dem heroifchen Zeitalter fern. Ueberall, wo dieg 
dennoch gefchah, fag der Grund davon lediglich in dem be; 
fonderen Einfluß, den die Ehefrau auf ihren Gatten aug: 
übte — durch Schönheit, Verftand und Kunftfertigkeiten 
der verfchiedenften Art. (Dias I, 115. VI, 490. Odyss. 
I, 356. XXI, 350.) So loder und fofe hiernach we⸗ 
nigſtens im Allgemeinen das, eheliche Band im heroiſchen 
Zeitalter geweſen ſeyn muß, und fo geneigt man ſchon des⸗ 
Halb iſt, ein ähnliches Urtheil über das Verhaͤltniß zwifchen 
. Eltern und Kindern zu fällen, fo wenig würde doch ein 
ſolches Ursheil der Wahrheit entfprechen. Co oft Homer 
und Hefiod diefes Verhältniffes gedenfen, gefchieht e8 in dem 
Bewußtſeyn, daß es die erfte und beiligfte Schufdigfeit der 
Kinder fey, ihre Eltern zu ehren, und ihnen die vielen Sor⸗ 
gen und Mühen der Erziehung im Alter.zu vergelten. Das 


. . 
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her die Klage der Andromache, daß ihr ſtammelndes Soͤhn⸗ 
chen ſeinem Vater nie eine Stuͤtze ſeyn werde — Hom. 
Ulias XXII, 482. — daher die wiederkehrende Wendung 
bey dem Tode junger Krieger, daß es ihnen unmoͤglich ſey, 
die Erziehung den Eltern zu lohnen — Hom. Dias IV, 
463. XVII. 300. — daher die Kurt des Telemach vor 
dem Fluche der Mutter — Hom. Odyas. II, 135. 136, 
— daher die Gemwolt, welche Priamus Ausch die Eringes 
zung an Peleus über das rahfüchtige Gemüth des Achilles 
ausübt — Hom, Ilias XXIV. 481. 498. — daher end⸗ 
ih, um nur noch Eins hervorzuheben, dad Aufführen 
der Undankbarfeit gegen die Eitern bey Hesiod. Opp. 
et d. 185 eqg. als eins der bedeutendften Zeichen einer 
ſchlimmen Zeit. 

‚Einige der eben angeführten Stellen bemeifen zugleich, 
was im Grunde keines beſondern Beweiſes bedarf, daß naͤm⸗ 
tich das hexoiſche Zeitalter die Verpflichtung der Eltern für 
die Bildung ihrer Kinder treu und gewiſſenhaft zu forgen, 
nicht minder anerfannte. Wie fich jedoch dieſe Sorge ge: 
äußert, wie die gumnaftifchen und muſiſchen Erziehungsmits 
tel angewendet, und welche methodifehe Principien dabey bes 
folgt wurden, davon ift und Feine Kunde zjugefommen 8). j 

| $. 4. 
Nebergang. 
Aus diefen Keimen würde ſowohl im Pelopones, als un: 
ter den Klein» Afiatifchen Griechen die Jdee der zauloxdyadi« 





9 Was Schwarz, 1. 243 ff. über das heroifche Zeitalter un; 
ter der Rubrif Homerus (Achaͤer und Hellenen) fagt, hat feinen 
inneren- Zufammenhang und ift zum Theil ganz unfritifh. Das 
gilt namentlih von allen Notizen mit denen er a. a. D. 352 ff. 
die Periode von der homeriſchen Zeit bis zu der helleren Gefchichte. 
der griechifchen Staaten ausfüllen will. Ein gleiches Urtheil muß 
über Eramer gefällt werden, der die Erziehung der heroifchen 
zeit 1, 150 ff. befonders behandelt‘, dabey aber häufig von my⸗ 
thologiſchen Vorſtellungen ausgeht, deren Eriftenz ſich für das he⸗ 
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nicht nur reiner entwickelt, ſondern auch im Leben immer 
vollendeter dargeſtellt ſeyn, wenn nicht dort die Einwanderung 
der Dorier, bier beſonders die Nähe des Orients, einen eis 
genthümlichen und in gewiſſer Beziehung hemmenden Ein⸗ 
fluß geuͤbt haͤtte; wenigſtens finden wir jene Idee unter den 
Doriern, wie unter den Joniern in Klein⸗Aſien nur in einer 
einfeitigen Entwickelung vor — eine Anficht, die ihre vollſte 
Beſtaͤtigung in der beſchraͤnkten Art findet, womit beide die 
gegebnen Erziehungsmittel anwendeten: bey jenen herrſchte 
des Gymnaſtiſche, bey dieſen das Muſiſche vor. Erſt den 
Athenienſern war es vorbehalten, die Idee ihrer Vollendung 
entgegenzufuͤhren, und den Gedanken einer harmoniſchen 
Ausbildung des Leibes und der Seele durch eine harmoniſche 
Anwendung jener Mittel vollſtaͤndig zu realiſiren. Hiermit 
iſt zugleich der Gang der folgenden Darſtellung beſtimmt 
bejeichnet und ausreichend gerechtfertigt. 


. 9. 5. 
Von der Geſtaltung derſelben im Doriſchen Stam— 
me, namentlich unter den Spartanern. 


er Manfo ‚Sparta 3 Bde. Leipz. 1800., befond. Bd. I, Th. 1. 
S. 155ff. Bd. 1, 2, Beyl.11. Müller Dorier 2Bde. Beesl. 
\ 1824. Schömann antiquitates iur. publ. Graec, Gryph. 1838. 


Die dem dorifchen Stamme überhaupt eigenthümliche, 
unter den Spartanern aber befonders herrfchende Anficht über 
das Berhältniß des Einzelnen zum Staate, die lebendige 
Ueberzeugung, daß der Einzelne es als die heiligfte Pflicht 


betrachten müffe, fein Intereſſe fortdauernd und unbedingt 


dem Intereſſe des Staats zu opfern —2— mußte in Verbin⸗ 





roiſche Zeitalter gar nicht nachweiſen läßt, und der daneben oft 
‚im Einzelnen fehlgreift. 

1) In diefer Angabe begegnen fich die Urtheile felbft folcher Schrift: 
fteller , die font einander feindlich gegenüberftehen 3. B. Rouſ⸗ 
ſeau Emil in Rev.⸗Werk XII, 52, 58. 55, m, 86. .und Leo 
Lehrb. der Univerſalgeſch. Hall 1835, 1, 180. 


L 
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dung mit der freylich durch die Umſtaͤnde bedingten Be⸗ 
fchränftheit des letzten Zwecks der ſpartaniſchen Staats⸗ 
Verfaſſung den bedeutendſten Einfluß nicht bloß auf die Idee 
der xaroxdyadka, fondern auch auf die Mittel dieſe Idee zu 
realifiren, namentlich alfo auf das Gymnaftifhe und Mufis 
fche, fo wie auf die Anwendung von beiden ausüben. 

Was die Idee der xuroxeyudie felbft betrifft, fo darf 
zwar die Meinung, diefe Idee erfüllt zu Haben, wenn nut 
eine gewiſſe praftifche Thätigkeit zur Beförderung des Staates 
zweckes erreicht fey, nicht bloß für eine Folge jener Weber: 
zeugung angefehen werden, wie man denn in ihr um fo we 
niger eine dem dorifchen Stamme eigenthümliche Entwicke⸗ 
lung jener Idee zu fehen hat, je beftimmter fie ſich auch 
unter andern Stämmen geltend gemacht; allein in fofern alle 
Inſtitutionen des fpartanifchen Staates zu einer Zeit ftatios 
naie mwurden, in der man, abgefehen von dem religiöfen 
Sinne der Dorier, faum eine Ahndung von höheren Bes 
“ dürfniffen hatte, in fofeen diefe Inftitutionen faft nur auf 
Erweckung und Erhaltung des Bemeinfinns und auf mili⸗ 
tärifche Bildung berechnet waren, kann von einer eigenthümz: 
lichen Ausbildung der Idee eines xuloxuyados unter den 
Doriern geſprochen werden. Man hatte in Sparta nicht 
das ui9wv Onrijga, fondern nur das Zuusvas ma7xT70u Eoywv 
vor Augen. 

Der angedentete äußerft befchränkte Zweck des fpartas 
nifhen Staates erheifchte eine doppelte Art von Einrichtuns 
gen; denn einer Seits fam es darauf an, die den Doriern 
‚eigne Anficht, dag der Einzelne ganz im Intereſſe des Staates 
aufgehen müffe, auch in dem heranmwachfenden Gefchlechte zu 
wecken und zu befeftigen, und eben Dadurch einen Gemein 
geift zu befördern, durch den es allein der verhäftnigmäßig 
fehr geringen Zahl der vollbürtigen Bürger Spartas mög- 
ih murde, die Maffe der mehr oder weniger gedrücten 
Periöfen und Heloten in Pflicht und Gehorfam zu erhalten; 
- anderer Seits mußte dev Staat fich nach Außen ſchuͤtzen, alfo 


B| 
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feinen Bürgern auf alle Weiſe Friegerifhen Geiſt einzuflößen 
und Friegerifche Haltung zu verfhaffen fuchen. “jenes: wurde 
durch die Beflimmung, daß ſich alle Spartaner mit alleini⸗ 
ger Ausnahme des nächften Thronerben der oͤffentlich einges 
führten Disciplin unterwerfen müßten ?), erreicht, und for 
wohl durch gemeinfchaftlihe Mahle ?) (avanizın, yedızıa, 
gıölzın passe) als durch die eigenthuͤmliche Geſtalt, in wel⸗ 





cher die Knabenliebe jun: Sparta auftrat *), auf ausgegeichnete 


Weiſe befoͤrdert; dieſes bewirkte, daß die fpartanifche Sitte 
und Seſetzgebung einen durchaus militärischen Charakter an: 
nahm, wie iſchon Ariftoteles beftimmt erklärt und ausge 
fneochen hat °). Manche Ehegeſetze find augenſcheinlich nur 
darauf berechnet, dem Staate kraftige Buͤrger zu ſchaffen 





9) Aristot. Polit. IV, 9. Kenoph. de rep. Laced. vu, ‚> Plu- 
tarch. Luc: 16. Agesil. 1. 

8) Hauptſtellen find: Plut. Lyc. 10. 12. Aristot. Polit. II, 9. 10. 
Andere bey Manfo I, 1.156. II, 189 ff, 
4) Meier Päderaftie in der Encykl. von Erfch und Gruber. 
Sect. III, 9. 160 ff. 
S) Aristot, Polit. VII. 2. 

6) Die meiſten Ehegeſetze ſcheinen allerdings nur auf Erhaltung der 
noͤthigen Bevoͤlkerung berechnet zu ſeyn, namentlich die Beſtim⸗ 
mungen, daß jeder Bürger nur eine Frau haben, Her, V, 39 — 
48., daß ein Vater von drey Soͤhnen keine Wachdienſte thun, von 
vier Feine Abgaben entrichten, Ariatot. Pol, U, 9. Aelian. VI, 
6., daß Fein Bürger unverhelrathet bleiben, (dien ayaziov) Plut. 
Lyc. 15. Pollux Onom. III, 3. 48., baß feiner zu: fpät heiras 
then (dien Oweyaulov), Xenoph. de rep. Laced. I, 6. Plut. de 
am. prol. p. 493. Pollux Onom. Ill, 3. 48,, und feiner eine am 
Alter, Kräften und Größe gar zu ungleiche Gattin wählen jolle, 
(Sinn xaxoyayiov). Xenoph, de rep. Laced. I. Plut. Lyc. 15. 
Lysand. s. f. Pollux III, 3, 48. Auch laßt fich die Beſtimmung 
hieher ziehen, daß ein Aelterer ſeine junge Frau auf einige Zeit 
einem Juͤngeren uͤberlaſſen durfte, um Erben von ihr zu bekom⸗ 
men, wie es jedem rechtſchaffenen Ehemann erlaubt war, dem An⸗ 

dern um ſeine fruchtbare Frau anzuſprechen. Xen. de rep. Laced. 
1, 7. Plut. Lyc. XV. Dagegen ſcheint das Geſetz, nach welchem 
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die Sitte, über das Leben der Neugebornen zu entfcheiden, 
hat denfelben Zweck, denn die Derbheit. der Kinder beftimmte 
ihr Loos 7). Nicht minder fpricht ſich der Friegerifhe Geiſt 
der fpartanifchen Verfaſſung in dee Theilnahme der Mäd- 
chen und. Sungfrauen an der öffentlichen. Erziehung aus ®), 
wenioftens giebt Zenophon das Gebaͤren Fräftiger Kinder als 
den- letzten Zweck derfelben an, und wir haben in der That 
um fo weniger Grund an der Richtigkeit diefer Angabe zu 
zweifeln, als das Prineip der Abhärtung überhaupt zur 
Foͤrderung eines militärifchen Geiftes in. Sparta angenom⸗ 
men war. (Zeitige Gewöhnung der Kinder an Durft und 
Hunger, Hige und Kälte; dürftige Kleidung, ſchmale Koft, 
Verbot der warmen Bäder und der Einfalbungen 9), mili 
tärifche (?) Zuchtigung der Knaben am Altare der Diana 19). 
Dazu kommt die militaͤriſche Eintheilung der Knaben und 
Mädchen in Ilen und Agelen 4), fo wie die Sitte de 
Stehlens und der Kryptie — beides Gewohnheiten, die allein 
in der angegebenen Tendenz der Iycurgifchen Verfaſſung ihre 








Sünglinge Mädchen Lieben und eine Zeitlang heimlich mit ihnen 
leben durften, Xenoph. de rep. Lac. I, 6. Plut. Lyc. 15. Ae- 

Ran. IX, 15., fo wie die Sitte, Feine Mitgift zu geben Plut. 
Lye. 15. apöphthegmn, p- 227. Ael. VI, 6. Justin. IE, 3. , die 
freylich Ariftoteles nicht anerfennt, Polit. II, 7., worüber Peri⸗ 
zonius zum Aelian. VI, 4. zu vergfeichen ift, unmittelbar die Er⸗ 
zeugung kraͤftiger Kinder zu beabſichtigen. 

7) Plut. Lyc. 16. 


8) Xenoph. de reb. Lacon. I, 4. Plut. 1peXiV. Cicero, Quaest. 
Tuse. Il, 15. 


'9) Weber diefe Verhaͤltniſſe vergl. beſonders Xen.r.L. II, 8, 4. Plut, 
Lyc.'16. Instit. Lacon. 888. Athen. XIV, 7, Außerdem Manfo, 
I, 2,19% ff. Müller II, 261. Shömann 134. 

‚ 10) Xenoph. de rep. Laced, II, 10. Piut. Lyc. 18. iastit. Lac, 13, 
Paus, Ill, 16. Cicer. Tusc. dispp. Il, 14, 34. 20, 46. Mans 
fo I, 2.183. Müller I, 882%. U, 12. Shömann 134, 


11) Die hieher gehörigen Stellen fiehe. unten: 


— 
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Erklaͤtung finden: fie ſollten nicht nur gegen Muͤhſeligkei⸗— 
ten allet Art abhärten, ſondern auch mit der dee der Heber- 
liftung des Feindes und der dabey anzumendenden Kunft: 
geiffe vertraut machen 1%). Iſt aber diefe Tendenz erwiefen, 
fo darf man fich nicht. wımdern, daß auch die allgemeinen 
Bildungsmittel der Helfenen — Gpmnaftif und? Mufit — 
in Sparta einen friegerifthen Charafter annahmen, und daf 
ſie hier in ein eigenthümliches Verhaͤltniß zu einander traten. 
Was die Gymnaſtik betrifft, fo zeigt ſich dieſer Cha⸗ 
rafter derfelben befonders in einigen den Spartanern eigen: 
thümlichen gymnaftifchen Spielen 12), wie in dem kriegeri⸗ 


schen Eifer 1%), womit dieſelben von Knaben und Fünglingen 


getrieben wurden. Daſſelbe gilt von der Pyrrhiche, die nach 
Plato 1°) alle vorfichtigen Wendungen zum Vermeiden von 
Stoͤßen und Stechen, fo wie alle auf den Angriff des Zein- 
des berechneten Bewegungen darftellte, und von dem Spar: 
tanern eben deshalb in hohen Ehren gehalten wurde. Die 
Kinder mußten fie ſchon mit dem fünften Jahre erlernen 1%), 
die Knaben und Juͤnglinge pflegten fie täglich zum Schluß, 
der gymnaſtiſchen Uebungen zu tanzen 1”), und während fie 
anderwärts in einen Tanz mit Thyrfusftäben zur Ehre des 


. 
1 





12) Manfo I, 2.141 ff, Müller I, 310, u, an and. Stellen. 
Zu der hier aufgeftellten Anficht paffen ſowohl die Stellen bey Plato 
de legg. I. u. VI. Tom. VIH, 21. 1.173. , indenen bekanntlich ein 
günftiges Urtheil über die Kryptie gefällt wird, als auch die Nach⸗ 
richten bey Plut. Lycurg 28. u. Anderen (ob auch Thuc. IV, 80. 
und Isocrat. Panathen. 396. hieher gehört?), denen diefe Sitte 

‚ wegen der damit verfnüpften Helotenjagd durchaus verwerflich er⸗ 
ſcheint. 
18) Ballſpiel. Paus. IH, 14. 6. Müller II, 802. 
14) Cicer. Quaest. Tusc. V, 27. Pausan. Ill, 14. 8. 9. 
15) Plato de legg. VII. Vol. VIII, p. 875. 
16) Athen. XIV, 7. p. 631. N 


17) Lucian de saltat. 10. ed. Gesn. II, 274. 
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Bacchus verwandelt wurde, blieb fie in Sparta ftets eine 
Voruͤbung zum Kriege 1%). Wollte man trog dem den Fries 
gerifhen Charakter der fpartanifehen Gymnaſtik in Abrede 
fielen, ‚und fi zu dem Ende darauf berufen, daß einige 
im heroifchen Zeitalter übliche Uebungen, namentlich ver 
Sauftfampf ‚und das Pankration ‚in Sparta abrogirt wär 
ven 1%), obwohl gerade fie ſchon wegen der mit ihnen ver 
bundenen Anftrengung und Gefahr fih am meiften zur Bil: 
dung junger Krieger geeignet hätten 720), fo würde man nur 
feine Unbefanntfhaft, wie mit dem dorifchen Sinne, fo mit 
den Verhäftniffen Spartas beurfunden. Der Grund, ben 
die Alten für. diefe Befchränfung in den gumnaftifchen Uebun⸗ 
gen angeben, und der von der Gewohnheit des Unterliegen⸗ 
den, den Ueberwinder um Gnade zu flehen, hergenommen 
ift, reicht in Feiner Weife aus; er ift entweder mit Mans 
fo 2!) in der Nothwendigkeit das im Fauftfampf und Pans 
. Eration bedrohte Leben der fvartanifchen Bürger zu fchonen, 
oder, tie mir wahrfcheinlicher vorkommt, in dem Schön 
- heitsfinne der Spartaner zu fuchen. Der Fauftfampf und 
das Pankration führten nämlich Teicht Entftellungen herbey 
und mwandelten oft in einem Augenblick die fehöne Form in 
eine häßliche um, die Spartaner aber waren für fehöne For⸗ 
men befonders empfänglich „, wie denn die Spartanerinnen für 
die fhönften Frauen Griechenlands gehalten wurden *?). 
| | Ehen 
18) Athen. I. c. Manso 1, 2.176. Müller IL, 250, Schoͤ⸗ 
.- mann 14,9. i | 
19) Seneca de benef. V, 8. Plut. Lyc. XIX. Apophthegm. La- 
con. Tom, VI, 852. Dagegen beweift Propert. III, 12, 8. 9. 
nichts, theils ald Dichter, theild weil in dem Verzeichniſſe der 
Dlymp. Sieger fein Spartaner ald Sieger im Fauftfampf oder 
Panfration genannt ift. u 
20) Anders urtheilt Shömann 134, 
21) Manfo a. a. O. I, 2. 158, 
22) Athen. XII, 566. A. 
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Eben ſo diente die Muſik in Sparta kriegeriſchen 
Zwecken. Denn obſchon es unbillig wäre, ſich zum Erweiſe 
dieſes Satzes auf den geringen Umfang der uovorxif in Sparta 
und ſomit huf alle die Stellen zu bejiehen,. in denen den 
Spartaneen Ihr unmiffenfchaftlicher Sinn von den Alten felbft 


vorgeworfen wird 22), da ihre Erziehung und Dildung zu 


einer Zeit ftationair wurde, wo die wodaser noch Feinen grös 
Bern Umfang hatte, fo zeigen doch die ihnen eigenthümti- 
chen Embaterien und Enoplien ?*), daß die Mufif bey ih⸗ 
nen in engerer Verbindung mit Friegerifchen Beſtrebungen 
als anderwaͤrts ſtand. 

Allein vbwohl hiedurch die hervorſtechendſte Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit dee ſpartaniſchen Muſik bezeichnet iſt, ſo wuͤrde man 
das Weſen derſelben doch verkennen, wenn nicht zugleich auf 
ihren religioͤſen Charakter hingewieſen würde, wie denn auch 
Die Baukunſt ?*) in Sparta Hauptfächlih zur Verherrlichung 
Der Götter und zur Belebung des religidfen Sinnes diente, 
In Betreff der Muſik zeigt fi) das befonders an den gots 
tesdienſtlichen Hymnen (Aleman) und deren Melodieen?6) 





33) Xenopb. de rep. Laced. erwähnt, wo er eine Vergleichung der 
‚ athenienfifchen und fpartanifchen Sitte bezweckt, gar nichts da⸗ 
von, daß die ſpartaniſche Jugend &v yocuuaoı» unterrichtet ſey, 
und Isocrates in Panath. 658. ſagt ausdruͤcklich: ... ocda yodu- 
para wardavovow. Dazu kommen als entfcheidend: Thucyd. 
IV, 84. efr. Aelian. XII, 50, und Plato Hipp. maj. p. 285 sqq. 
Soph. anon. bey Orelli Opp. mor. II, 214. Dagegen fällt Plus 
tarch weg. Lyc. 16. Inst. Lac. 247. Verse. Manfo 1, 1, ° 
165. Müller II, 315. @efegliche Beftimmungen über mufifche 
+ Bildung: Instit. Lacon. VI. 881. 885. Lyc. 24. - Cicer. Brut. 
XIII. und Perizon. zum Ael. I.c. Manfo I, 1, 159 ff. Müls 
ler UI, 822 ff. Schomann: 135. 

24) Plut. Lycurg. 21. sq. Institt. Lacon. VI, 885. de mus. 
X. 678. Athen. XIV, 7. p. 630. Hesych. s. v. "Adarıa 
Polyaen. 1,10. Manfo I, 2.169, Müller Il, 334. 

235) Müller IL, 256 ff. 


26) Empfänglichfeit ders Spartaner für die U Aberbaupt: J 
Dritter Theil. 


382. Ueberbtick der Gefch. I. Thell II. Cap. Erzithungs ad 


(Terpander), wie überhaupt an der Art Die einzelnen reli⸗ 
gioͤſen Gehe, namentlih die Hyakinthien und. Kanaren: ie 
feyern 7). 





Schon aus dieſen Bemerkungen uͤber den. Jehten Zwec 


dee lycurgiſchen Verfaſſung, und über den Umfang und den 
Charakter, den Die Gymnaſtik und Muſik in Sparte als 
Bildungsmittel angenommen, Kßt ſich mit Sicherheit ſchlie⸗ 
Ben, daß die Mufif im Verhäftniß zur Gymnaſtik ſehr zus 
ruͤckſtand; denn hatte jene Verfaſſung eine militärifche Ten- 
denz, fo mußte die Gymnaſtik um fo gewiſſer als Hauptbil⸗ 
dungsmittel in den Vordergrund treten, je augenfälliger. es 
war, daß fie unmittelbarer und Fräftiger zum Kriege vor: 
bereitete, als die Muſik; und blieb das Mufifche feinem Um: 
fang nach fortdauernd fo unbedeutend wie bereits. angegeben 
if, ſo konnte es die Zeit der fpartanifchen Jugend zur wenig 
in Anfpruch nehmen, während die gumnaftifchen Uebungen 
und Spiele ſchon ihrer großen Mannichfaltigkeit wegen eine 
fortgehende Theilnahme geftatteten. Indeſſen haben wir für 
diefes Verhaͤltniß auch directe Beweiſe. Der Pelopones gilt 
für die Wiege aller öffentlichen Kampffpiele. Die Spartaner 
follen zuerft Gymnaſien errichtet und. zuerft nackend und mit 
Del gefalbt gefämpft haben, wie denn überhaupt das Gyms 
—— — — 
Thales geht vor Lyeurg her. Plut. Lye. 4. Toyrtaͤus Pausan. 
IV, 18, 2. Aristot. Polit. V, 7. Terpander Diodor. fragm. XI, 
639. Piutarch. de mus. X. 698. Die dorifche Weife: Böckh 
de metr. Pind. 238. sig. Müller IL, 316. ⸗99. Rötfcher 
Ariſtoph. und fein Zeitalter 197 ff. Ausbildung des Melos und 
der Mimik unter dem dorifhen Stamme im Beſondern. — Streit 
über Terpander. Was Elem. A; Strom. I, 308. ed. Sylb. fagt: 
zoos Aasdd. vouovs Euslonoinoe Teonavdoos wird verſchieden 
ausgelegt von Nitzſch, Wähler, Bernhardy und Schoͤ⸗ 

mann. M. vergl. Schoͤmann 186, Anm. 8. 

37) Weber diefe Fefte find zu vergleichen Manfo I, 2,203 ff. Muͤl⸗ 
fer 1, 853 ff., namentlich aber müffen die mufikalifchen Wetts 
ftreite bey den Karneen Plut. Instit. Lac. VI, 886. - Athen. XIV, 
685. und die gottesdienſtlichen Tänze der den Hyakinthien bers 
vorgehoben werben. 
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naftifche unter den Dorieen, namentlicdy unter den Spartas 
dern, am gluͤcklichſten entwickelt wurde 28). 

: An: den eben befchriebenen Bildungsmittein mußten, 
wie bereit® bemerft, Alle und zwar in gleicher Welfe Theil 
nehmen 29). Nichts war der. Willführ der Einzelnen - übers 
laſſen, Alles dem Intereſſe des Staats gemäß durch Sitte 
. Hder Geſetz geregelt. Der: lakoniſche Grundfaß, die Hofthuͤr 

fen einem Jeden die Gränze feiner Freyheit, außerhalb herr 
fehe der Staat, innerhalb der Hausherr als Fuͤrſt auf eignem 

Grund. und. Boden 9); die ehrenvolle und einflußreiche Stels 
fung der fpartanifchen Hausfrau?) und. die aus beiden herz 
vorgehende Innigfeit des Familienlebens zu Sparta, ftehen . 
diefee Behauptung nur feheinbar entgegen.: Denn es läßt 
fich . leicht nachtweifen, daß es eben fo gut im Intereſſe 
des Staates lag, die Innigkeit des ehelichen Verhaͤltniſ⸗ 
fes zu fördern, als es fich derfelbe angelegen feyn ließ, die 
Sreundfchaftsbündniffe, welche befonders' gereiftere Mäns 
ner. mit beranwachfenden Knaben und Yünglingen zu fchlies 
Gen pflegten, zu feinen Zwecken zu nüsen. Wie der Picbs 
haber in dem Geliebten einen Stachel zur Tugend fand, fo 
follte der Gatte duch den Gedanken an die Gattin, der 
Sohn durch die Erinnerung an feine Mutter zu Allem, waͤs 
für ehrenwerth galt, getrieben werden. Deshalb war das 
Lehen der Fünglinge und Jungfrauen in Sparta fo geordnet, . 
daß eine wirkliche Beigung owiſchen Einzelnen entſtehen konn⸗ 








28) Statt allen weiteren Beweiſes veriveife ih auf Haafe über 
Palaͤſtrik in der Hall. Encyclopaͤdie von Erſch und Gruber 
868 ff. 

29) Die Urt der Theilnahme an der muſiſchen Bildung iſt zweifel⸗ 
haft, wenigſtens weiß ich die Nachricht bey Aristol. Polit. VII, 
5. nicht recht mit dem zu reimen, was bey Athen. IV, 25, von 
dem Fiötenfpiele der Lacedaͤmonier uͤberliefert wird. 


80) Müller II, 280. Anm. 2, 8, 
31) Müller I, 287.288, ——— 
| | 95 * 
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te 22); denn fie.durften frey und ungeswungen mit einander 

umgehen; dagegen forderte die Sitte, um das eheliche Band 
feft zu fnüpfen, von den verheiratheten Frauen die ftrengfte 
Häuslichkeit, wie denn auch durch die Anordnung, daß die 
Kinder die erften fieben Lebensjahre im elterlichen Haufe zus 
bringen follten, für Erweckung der Eindfichen Liebe geforgt 
war; aber nur um des Staates willen. Die Ruͤckſi cht auf 
ihn verſchlang alle uͤbrigen Intereſſen. 

Selbſt das’ Leben jedes Reugebornen hing nicht von 
dem Willen des, Einzelnen, fondern von dem Ausſpruche eis- 
ned aus den Welteften des betheiligten Gefchlechts zuſammen⸗ 
gefegten Rathes ab ꝰ2). Man betrachtete alfo jedes Kind 
gleich nad) fetner.: Geburt als ein Cigenthum des Staates 
Es ift deshalb, obfehon es fich nicht beftimmt nachtveifen 
laͤßt, mehr als wahrſcheinlich, daß auch die Erziehung waͤh⸗ 
rend der erſten ſieben Jahre i im elterlichen Hauſe unter ſtren⸗ 
ger Controle ſtand. 

it dem fiebenten Jahre trat die öffentliche Erziehung 
ein. Alle Kinder der fpartanifchen Bürger, die Mädchen 
und Jungfrauen nicht ausgefchloffen ?*), waren von dieſem 
Alter an bis zum dreyßigſten Jahre in befiimmte Haufen ges 
theilt, die aysras, lakoniſch Bovas hießen, und die wieder in 
Eleinere Gefellfchaften, iur genannt, zerfielen. Bey Vers 
theilung der Einzelnen in die verfchiedenen Claſſen Herrfchte 
die Rücficht auf das Alter vor, wenigſtens weiſen hierauf 
"die verfchiedenen Namen hin, die den Knaben mit Rückficht 
auf ihr Alter bepgelegt wurden °°). Sie hatten bis zum 








82) Müller II, 281. 
88) Piut.Lyc.16. Manfol,1,185. Müller. 14.5 hdm.138. 
. 34) ©. 828. Anm. 4. Außerdem: Plato de legg. VII, 805. Boͤckh 
zu Pind. fragmi. 598. | 
. 85) udevAlov (Hesychius) osdeuvas und ueldsigeves (Phot. Lex. 
Plut. Lycurg. 17. Eiymol. m.) ‚sigavss (Hesych. Gloss. Herod.) 
srewsaigas (Photius) und opaspsia (Pausan. I, 16, 6) Mans 
ſo I, I 146, Müller II, 301 f. Schoͤmann 183. 184- 


\ 
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Juͤnglingsalter drey Stufen durchzugehen: vom fiebenten bis 
zum zwoͤlften Jahre, (Unlegen des lakoniſchen Mantels) vom 
zwölften bis. zum funfzehnten oder fechzehnten Jahre, vom 
funfzehnten oder fechzehnten bis zum uchtzehnten “fahre; der 
Juͤngling bis zum Mannesalter mindeftens eben fo viel. Auch 
fehlte es nicht. an der nöthigen Auffichtz denn abgefehen das 
von, daß jedem Altern Bürger das Recht zuftand, überall, 
mo er eine Unorduung bemerkte, diefelbe gu rügen?‘),— jede 
An ftand unter einem ddonr, wie jede Bovm ihren Führer hats 
te??), Der Bovdyog, dydiagyos, Ayeldrns war dem Pädonos 


men reſponſabel, .einem Magiftrat von großer Wichtigkeit und 


I) 


Bedeutung, deflen Zunetionen jedoch nicht näher befannt find’®). 
Ehen fo wenig fennen wir den Geſchaͤftskreis und die Wickfams 
keit anderer Behörden, denen gleichfalls eine Sorge für das 
Erziehuugswefen oblag. (Die Bidiser >’), die Umpäden und 
der Hipparch ), die Maftigophoren *), die Sophroniſten 
der Epheben 2)). Mur das läßt fi mit Sicherheit bes 
baupten, daß die von ihnen ausgehende Aufficht ganz milis 
tärifcher Art, und in der blühenden Reit des fpartanifchen 
Staates lediglich darauf gerichtet par, "die Bildung ftatio: 
när zu erhalten. Plutarch bezeugt. es auf dag Beftimmtes 
fie *?) und „die Nachricht, daß verſchiedene Pichter, welche 
in fpäteren * die feier mit mehr als fieben Saiten bes 





86) Kenoph. de vepubl, Lese I, 11. m ‚Plut. Lye. 17... Instit, 
Lacon. M, 882. .o 


37) Hesych. 2. v. Povayog. Mötter H, 902, 


‚ 88) Xenoph. de rep. Lac. U, 2.. Plut. Lyc. 17. Maufol, 1, 
147. Müller IL, 802, 803, Schoͤmann 130, 133. 


39) Pausan, ui, 14; ‚Heruiann Grr. Ant. 1,24, 15. 
. 40) Hesych Manſo 1,1. 148, 

41) Xenoph. de rep. Lac. II, 2. 

42) Etym. m. 742, 89. 

43) Plut. de Music. X, 607. cf. 680%. 698, 


\ 
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ziehen wollten, in Anfpruch genommen und beſtraft wur⸗ 
den *)“ fegt es außer allen Zweifel, und befeſtigt uns 
- in der Ueberzeugung daß das Erziehungsweſen in Sparta 
ein zwar einfeltiged, aber in dieſer Einſeitigkeit wohlgeord⸗ 
netes Ganze geweſen ſey *6). 

Nur hieraus erklaͤrt es ſich, daß die Erziehung in 
Sparta, ſelbſt unter ungünftigen Umftänden fange - Zeit 
hindurch nichts von ihrer ‚Kraft verlor. Die Stchaͤtze, 
welche durch und nach Lyſander in Sparta zuſammen⸗ 
floffen, wirkten nachtheilig auf die Gefinnung der Erſten 
‚im Bolfe ein +9; die Demokratie, weiche Lyeurg gegeän: 
det, aber. weislich mit ariſtokratiſchen Elementen verlegt. 
hatte, ſchlug allmählig in Oligarchie um*’); dee doriſche 
Grundgedanke, daß jeder Bürger fein: Intereffe dem Wohle 
des Staats unbedingt und freudig zum Opfer bringen müfle, 
trat namentlid | in den Magthabern oft auf derfuͤhreriſche 





44) Plut. Agis 10. Apophik. u. Inst. Lacon. VI, 824. 888. vgl. 

Ailhen. XIV, 9, 636. e. und dag decret. Lacedaemoniorum contra 
Timotheum Milesium, in Gron. praefat. ihes. Gr. ant. Tom. V. 
Manfo 1, 2, 172, Muͤller U, 33..Schbmann 135. 

45) Schwarz erfennt zwar I, 1,256 —299, den Grundſatz, daf 
alle Kinder dem Etaäte angähöten als den erften der fpartanis 
Then Erziehung an, wie ihm auch das religiöfe Moment in ders 
felben, namentlich in der wovasey nicht entgangen ift; aber indem 
er den Eriegerifchen Eharakter ber fpattanifhen Mufif und Gym⸗ 
naſtik überficht,, entbehrt feine Darftellung eines durchgreifenden 
Anhaltungspuncteg, Eramer I, 170— 226. verliert. fich zus ſehr 
in Einzelnheiten, zieht ohne Noth Fremdartiges herbey und er⸗ 
ſchwert dadurch die Heberficht geivaftig. 


46) Plut. Lys. 16. 17 Agis 8. 5. (Nic. 28. Diod. XIII, 106.) 
Serner "gehört hieher "Aristot. "Pol. IE, 9. 108. und bie bes 
kannte Notiz, daß die Freier der Thchker Loſanders ihre Wer 


bungen zurüdgenommen, weil - Pie. Wadchen keine bedentende 
Ausſtattung erhalten ſollten. 


47) Wachſen der Gewalt der Ephoren. Befchränfung ber Könige, Ä 
der Volksgemeinde und der onten; ' | 
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Weiſe zuruͤck, aber die Maffe blieb doch von dem alten guten 
“ Beifte:befeelt, weil die alte gute Zucht no beftand. Das 
Verderben drang nur allmählig ein. Es offenbart fich am bes 
ftimmteften in dem ‚üppigen Beben der älteren Bürger und der 
Könige*®), in der zunehmenden Sucht ſich zu pugen *°), in der 
Musartung der Phiditien 0), in der einveißenden Ungebuns 
denheit der fpartanifchen Weiber’). Der Verſuch Agis IV. 
die alte Zeit zuruͤckzufuͤhren, ſcheitert theils an dem Wider⸗ 
ſtande der aͤlteren Bürger, namentlich der Vornehmen und 
der Weiber, theils an dem Eigennuge des Ephoren UAgeſi⸗ 
laes5?). Cleomenes if gluͤcklicher. Er fühet die alte Bers 
faffung und mit ihr Die alte Zucht wieder zuruͤck?), indeffen 
gewinnt auch feine Reform feinen Beftand. Der Achaͤer Phi⸗ 
lopoemen erkennt fehr wohl, daß die Stärke des ſpartani⸗ 
ſchen Staates in. der Eigenthämlichfeit feiner Erziehung wur: 
zeit, und zwingt alfo-die Feinde den Gefegen und Einrichtuns 
gen Lyceurgs zu. entfagen und die der Achaͤer anzunehmen ®*). 
Erſt die Römer geftatten ihnen wieder nach ihrer alten Ver⸗ 
foffung zu leben, aber dee Geiſt it gewichen und das Leben 


erloſchen. 





Anhang. 


Creter. 

Meursii Creta libri III. Amsterd. 1675. St. Croix sur 
les anciens gourernemens federatifs. Paris 1799. Manſo 
Sparta I, 2,88. ff, Hoͤck Creta. Göttingen 189. . Gött- 
ling exc. ad Aristot. Polit. 472. ff. Schömann antiquitales 
iur. publ. Graecorum. Greifswald 1838. 149. ff. 





N Ranfo lit, 72. 
49) Athen. XV, 8, 681. c. Brunck ad frage. 4 Arist. 21. 
60) Athen. W, Ih 141, 4 142 a—c 
52) Plui. Ägis befonpers 8. 11. 16. 
58) Plut. Cleomen. befonders 11. 
54) Piut. Philopoem. 16. 
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Schon die Alten ſtellen die Spartaniſche Staateverfaſ⸗ 
fung mit der Eretenfifchen zuſammen: fie meinen, da Lycurg 
Vieles in feiner Geſetzgebung von den Eretern entlehnt Hat‘), 
und haben mwenigftens in fofern das Rechte getroffen, als fich 
der dorifche Geiſt frühzeitig auch auf Creta zur Regelung des 
Lebens geltend machte?). Das beweift vornehmlich bie bes 
fondere Geftalt unter der die Erziehung in Ereta auftritt. 
Sie. trägt, wie in Sparta, einen durchaus öffentlichen Chas 
after; denn obfchon der Knabe ?) länger als dort, nämlich 
bis zu feines fiebzehnten Jahre, im elterlichen Haufe blieb und 
dann erft in die Agelen eintrat*), und obſchon diefe nicht 
durch Magiftratöperfonen zufammen gebracht wurden, fons 
dern freiwillig zufammen traten’), fo war. Doch ſowohl die 
Erziehung im Haufe, als in den Agelen durch Sitte und Ge⸗ 
ſetz fo geordnet, daß fie unmittelbar auf den Eintritt in das 
Öffentliche Leben vorbereitete. 

Die Knaben mußten die Gelege, nach denen fie in Zw 
Ffunft leben follten, die. Hymmen, welche .bey den öffentlichen 
Keſten zur Ehre der Goͤtter geſungen wurden, ſo wie die Lie⸗ 
der, in denen die Großthaten der Vaͤter verherrlicht waren, 


1) Epbor. ap. Strab, X. 481. sq. Aristot. Polit, IT, 7,1. Pien- 
do-Plat. Min, 318. sq. Plut. Lyc. 4. 
2) Die Einwanderung des Tectamus Diod. IV, 60. V, 80. An 
‚,..dron. ap. Steph. Byzant. s. v. Jwgiov. Strab. X, 475., 
(Hoͤck I, 15.) die jedoch troß Hamer, Odyss, XIX, 178. bes 
flritten worden ift; das Vorherrſchende des doriſchen Dialects 
(Meurs. 2235. Bödh Corp. inscer. II, 401. sqg.); die Gel⸗ 
tung dorifcher Sitte, die ſich 5. 3. in dem Verhältniß der Scla⸗ 
ven, quorum condicio Spartanorum Heletis simillima-(Schö- 
mann 152. Ruhnk. in Tim, 213. Meineke Epbor. 141.) 
in der Stellung. ded Senats (Schpm. 158. 1 rl namentlich 
aber auch in der Erziehung der Kinder aueſpr 
8) Von der Erziehung der Mädchen inter den Gincn weiß man 
fo gut ald nichts, vergl. jedoch Hd ar, a. sis. 
4) Hesych. s. v. anayelo«. 
5) Ephor. ap. Sirab. X, 483. a Eee 
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in ihe Gebächtniß aufnehmen‘). Auch pflegte man fie zu den 
gemeinfchaftlichen Mahlen der Männer (dvdosia) zu ziehen”), 
wo fie ſich nicht bio an Maͤßigkeit gemöhnten®), fondern 
auch von Staatsgefchäften fprechen und die Bürger loben und 
preifen hörten, die fih um das Wohl des Baterlandes bes 
fonders verdient "gemacht hatten?). Go wurden fie frähzeis - 

- tig mit vaterländifchem Sinn erfällt und an das öffentlihe - 
Leben gewoͤhnt, das für.fie mit der Theilnahme an der Öffents 
lichen Erziehung im. engeren Sinne, d. i. mit dem Eintritt 
in die Agelen begann. Sie ſchloſſen ſich freymwillig an einen 
Juͤngling von vornehmer Geburt oder von hervorftechenden 
Gaben an und unterwarfen fi fo dem Water deffelben,, der 
nun gefegmäßig als dysraıns!?) die Uebungen der Genoffen 
(dydiacros)!!) zu leiten. und überhaupt über ihre Erziehung 
zu wachen hatte, Dieſe war aber — und das ift das Ziveite, 
worin ſich der darifche Beift offenbart — durchaus Friegetis 
ſcher Art. Das Gymnaſtiſche Hatte fortdauernd das beftimms 
tefte Uchergewicht über das Muſiſche. Die Eretenfer haben 
ſich niemals in irgend einer Kunft ‚oder Wiffenfchaft :befens 
ders ‚hervorgethan; das heranwachſende Seſchlecht lernte: 
hoͤchſtens das Lefen!?); außerdem wurde nur die Muſik im 
engeren Sinne, die Tonkunft getrieben (Thaletas)12) und 
zwar in fehr befchränfter Weife, wenigſtens ift nicht zu vers 
fennen, daß das ganze. Leben in den Agelen der gymnaſtiſchen 
Bildung weit foͤrderlicher ſeyn mußte, als der mufiſchen/ da 








6) Aelian II, 89. 
7) Epbor. ap. Strab. X, 483. 
8) Athen, IV, 148. Arist, Pol. U, 7, 5 
. 9) Athen. 0.0.D. 
* 10) Heradid. Pont. «.:3. Dffenbar wollte man die jugendliche Selb⸗ 


ftändigfeit bey der Wahl diefer Senoſſenſchaften üben. Das ari⸗ 
ftoßratifche Element dabey ift natürlich. 


‚A1) Hesychins.s. v. ayslcorow. 
„.12) Heracı,. 8. : Ephor. ap. Strab. X, 482, 
- 18) Ephon:ap..Strab. X, 480..681.. Höd III, 839. 859. - 
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es durchaus darauf berechnet war, tüchtige Krieger hervor⸗ 
zubringen. Die Uebungen, welche von den Alten felbft. er: 
waͤhnt werden, find das Lanfen **), das Ringen '* b) und das 
Bogenſchießen 5); außerdem aber wirkten auf die Entwicke⸗ 
fung eines kriegeriſchen Sinnes befonders die Pyrrhiche 6), 
die Jagden uud die Wettlämpfe'?), welche Die Agelen unter 
ſich veranftalteten, wie denn auch Speiſe, Trank, Klei⸗ 
dung!8), überhaupt die ganze Lebensart der Fänglinge ger 

rade, wie in Sparta auf dieſen Zweck berechnet war. ⸗* 


85. 6. 
Bon der Befaltung derfelben unter den Joniern in 
. Kleinaſien. 

Das Leben der ionifchen Griechen in gleinaſien bildet 
innerhalb des griechiſchen Geiſtes einen ausgeſproͤchenen Ge⸗ 
genſatz zu der bisher beſprochenen Geſtaltung deſſelben unter 
den Doriern, namentlich den Spartanern. Die ſpartaniſche 
Bucht wirkte, fo lange. fie in. ungeſchwaͤchter Kraft beftand, 
-  &befurht und Gehorfam vor dem Geſetz, Mäßigkeit und Be; 

ſcheidenheit, überhaupt firenge Stttlichfeit — Tugenden, die 
man unter den ioniſchen Griechen in Kleinafien faft ganz ver; 
mißt y. . Mangel an Ehrfurcht und. Gehorſam vor dem Ges 








n 114) Die Eretenfer: übten ſich beſanders im Laufen, weshalb die 
; Gymnäfien bey ihnen bloß dgopos hießen C Aristot, ‚Polit. VI, 9. 
uidas s. v. Öpönae) und Knaben und. Juͤnglinge nad) ihrer 
Theilnahme an diefer Hebung unterichieden wurden. odeone⸗ 
(cf. Ammon v. yigwr) Genädgonos- 
14") Plat. Rep. V. 41. 
15) Epbor. ap. Strab.. X, ‚438. Mears Creta III, 11. 
16) S. 829. Daran erinnern auch der Kureten Waffentänze. Plat. 
'Legg. VIl, 798. e. Andere Zeugniſſe ben Meurs nugözr- 
. 47) Heracl..e. :8: Eph. a.0.D. | | 
18) Ephor. a. a. O. 
1) Schwarz und Eramer überfehen dieſen Gegenfak 'gam. Yes 
ner kann daher: die Erziechungsgeſchichte unter ben’ Helfenen au 
> einzelne hervorſtechende Perfbhlichkeiten aufahliehen und eine Hep⸗ 








Unterrichtoweſen d. Geiechen. Geſtalt. unter den Jenicra x. SER 
feg ſpricht ſich im Allgemeinen ſchon in dem ewigen Wechſel 
der Herrſchaft aus, dem ihre Staͤdte unterlagen, ganz be⸗ 
ſonders aber in einzelnen uns aufbehaltenen Zuͤgen, wie z. B. 
in dem Auftreten der Clazomenier oder Chier in Sparta, von 
dem Aelian und Plutarch berichtet haben?). Eben fo gewiß 
war ihnen ein ſtreng fittliches Leben fremd, namentlich fehlte 
es, nach den eignen Verficherungen der Alten, durchaus an 
WMaͤßigkeit und Befcheidenheit. Athenoͤus hat viele hieher gehoͤ⸗ 
tige Ausſpruͤche von Dichtern, Hiſtorikern und Philoſophen zus 
fammengeftellt, aus denen anf das beſtimmteſte hervorgeht, daß 
die Fonier In Kleinafien fehr bald in den ſchnoͤdeſten Uebermuth 


verfielen und ſich im Gegenfag zu den Doriern einem unmös 
ßigen, verweichliehenden Leben ergaben®). Und dech wende⸗ 





tas (Homer, Lyeurg, Pothagoras, Sole, Soratg; Plate 
und Ariſtoteles) herausbringen , von der er ruͤhmend fügt: „die 
befannten fieben gleichzeitigen Weifen Griechenlands mögen eher 
um ber Zahl willen zufammengeftellt feyn ‚, ale biefe 7 auf eim 
ander folgenden , auf welche uns beſtimmkdie Erziehungegeſchich⸗ 
te binfüßet.“ I, 1. 248, Diefer teassıt Die Jonier in Klein⸗ 
aften nicht won den Athenienſern [,.281, ff. und bringt und .fp 
um die gebürige Weberficht der, Entwidelung des griechifchen Les 
ben , in fofern fich daffelbe in der Erziehung pffenbart. 

2) Was Aelian II, 15. von den Clazomeniern fagt, erzählt Plu- 
tarch. apophib. Lac. von den Chiern. Perizonind bemerft in⸗ 
deſſen richtig: nee adeo multum discriminis in eo, ciquidec 
utsique fuerunt lones;- 

3) Es würde zu weit führen Alles, was Atheneeus XH, 628, . P- 
Heraclides, Tlearchus, Callias oder Diocles, Hermippus, Ariſto⸗ 
phanes, Theopompus, Antiphanes, Aſius u. A. beybringt, auch 
nur im Auszuge anzugeben. Ich hebe daher bloß die beyden wichtig⸗ 
ſten Stellen aus: (524. f.) vous dbeipmarres “Iewas insexdnieww 
Koalliac 7 Asonine ev Koxlayı gmoiv® ee ydp 7 rogugpapd. 
wallırgamagos Tavla , ey’ 0, vi wodooss .. (526. d.) zowws 
de ng) Karzay ray Iowa rovvq̃t —— iv Außer was 

‚:liyye woher, oiegewo; H la "Iuvan rauptgauungbrun dipöe 
— öykas), waunso; Gsögguoros di sv vu mag, ori. 

wal dy votcs Iuvos gnal did t]jy unagßolgv us wangi, its nal 
vor N yovan wagoıni dsameninıma . . und verweife außerdem 
auf Aelian I, 19, 
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ten ſie dieſelben Erziehungsmittel an, naͤmlich Gymnaſtik und 
Muſik, wie ſich das theils aus ihrer Abſtammung und ihrer 
ganzen Bildung, theils aus einzelnen Datis, die auf uns ge⸗ 
kommen ſind, beſtimmt ergiebt. Die Ausbildung des Epos, 
die beſondere Geſtaltung, welche die Philoſophie unter ihnen 
gewann, ihre Vorliebe fuͤr Kunſt uͤberhaupt, die ihnen ei⸗ 
genthuͤmlichen Weiſen und Melodieen, das muſiſche Geſchick 
der Hetäten, die von: ihnen — (Aspaſia aus Milet, 
Myerhinn ausSamos) beweiſt, daß muſiſches Treiben eng mit 
ihrem Leben verwebt war. Und auch an Gpmnaſtik fehlte es 
sicht. Sonft hätte der: Tyrann Polyerates die Paläftten auf 
Samos. nicht zu fchließen gebraucht *), fonft Fönnte Athenaͤus 


. nichts: von den Gymnaſien auf Chios erzählen‘). Allein der 


Geift, mit dem beides getrieben wurde, war ein durchaus 


verſchiedener. Denn während die Dorier bey Anwendung der 


Erziehungsmittel, wie überhaupt von dem Gedanken. befeelt 
wurden, daß fich jeder Sinzelne unbedingt dem Staate hins 
geben müfle, und während fie fi eben deshalb der Kinder 


bald nach ihrer Geburt bemächtigten, eine Öffentliche Erzie⸗ 


Hung anordneten und das gymnaftifche wie das mufifche Trei⸗ 


‚ben unter die ſtrengſte Controle ftellten, gingen die Jonier in 


Kleinaſien von ‘dem. entgegengefegten Princip, dem Princip 


perſoͤnlicher Selbftftändigkeit, aus und mußten eben Deshalb zu 


ganz andern Refultaten gelangen. - Statt dem Staate zu dies 
nen und für ihn Alles, Leib und Leben willig zu opfeen, ftatt 
das Wohl Allee mit Anftrengung und Aufopferung zu för: 
bern, machte ſich vielmehr das Steeben nach einem bequemen 
und gemächlichen Privatleben unter ihnen geltend, Die Idee 
des Staates tritt ganz. zuruͤck, die Kinder wachen ohne Eon: 
„4 Atbengeus XUL, 602, d. 
'5) Athenzeus XHI, 666, _e.. Freylich will, was er erzählt, nicht 
recht zu dem tonifchen Seifte paſſen: dv Xi dd «7. voQ nel Pe 
‘ Ihm From eorıw en eo yuurdaa zu vood dpouovs zal dpar 
mponaleuivias vous oue Tai xöpas. ° 
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Unterrichtsweſen der Griechen. Geſtalt. unter den Joniern ze: , 848 
De Ro ss I UÜüÜü‚ Te aci 
trofe in dem Schooß ihrer: Familien auf, die Erziehungsmits 
tel. ftehen unter gar feiner Auffiht und nehmen deshalb bald 
ſowohl einen andern Charafter als eine andre. gegenfeitige 
Stellung au. Die unbequeme Gpmnafif fagt dem weichli⸗ 
hen Sinne der Feinafistifhen Jonier nieht lange zu, fie teitt 
in den Hintergrund und wird. endfich wur noch von denen ge⸗ 
trieben, die fich zu eigentlichen Athleten ausbilden wollen; 
das Mufifche dagegen gewinnt an Umfang), verliert aber 
feinen vefigtöfen Charakter und dient faſt nur den Freuden ber 
Geſelligkeit. Indeffen würden die Aeußerungen -der ioni⸗ 
fchen Denkart doch der Sittlichfeit nicht fo gefährfich-gemers 
den ſeyn, wenn nicht die Nähe des Drients zugleich das Kar 
milienleben zerftört, das Hetärenmefen befördert, -das weib⸗ 
liche Geſchlecht herabgedrüdt und die erfte Ergiehung Schauen 
in die Hände gefpielt hätte”). Das Nähere ift bey dem Man⸗ 
gel an zuſammenhaͤngenden Naqhrichten unbekannt. 





6) Die Wahrheit dieſer Behauptung folgt aus den bereits oben 
angegebnen Hauptrichtungen des muſiſchen Lebens unter den 
kleinaſiatiſchen Joniern. Sie laͤßt ſich aber außerdem durch eine 
Notiz rechtfertigen, bie ſich bey Suidas findet und die nach⸗ 
träglich beygebracht werden muß, weil ſich daraus das Beſtehen 
von Schulen in biefen Länderftrichen ergiebt: dropekos" Elvos 
“eo. 7 dnaldevros“ ꝓudeoꝛ yco za naıdevuara, 6% yacır —* 
"Iuvss... und ·· guleds rò —B———— "Iwves, dev anoga- 
Asos, dmaldevror. 


N Die Nähe des Drients wirkte überhaupt nachtheilig auf bie 
Entwidelung ded griechiſchen Lebens in ‚Kleinafien ein; Athe- 
naeus XII, 526. a. : Kokopuissos dd, Ws gras Pölaogor, eis 
dexiv örtse oxinpol Pr eals dyaryals, enel ds vougyv Eunsıdar 
meös Avdous gıklay wa) ovuuazlav momoauevos, rooʒisour dın- 
Ox7u8voL Tas Kouas ypvap xöoup, we mal Kevoparns pnalv» 

"Agpoovvas dd uadorres avwgsldas napd Ardws ı. .; 


befonders verderblich aber in der oben angegebuen Richtung, wie 
namentlich für Milet aus Herod. I, 143. erheüt. Schlegel 
- über die Diotima und Jacobs in den Verm. Schr. betrachten 
die gedruͤckte Stellung der Frauen umter den Griechen aus einem 


1 
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4. 7. 
Von der Geſtaltung derſelben in Athen. 


Die attiſche Paͤdagogik Hält die Mitte zwiſchen der de: 
reifen und der ionifhen'). Während die Dorier das Indi⸗ 
viduum ganz der Idee des Staates unterordneten ımd die 
Jonier in Klein Afien auf ein bequemes Privatleben ausge 
gen, mieden die Athenienſer beyde Ertreme; fie geftatteten 
tine freye Entwicelung der Individuen unter Aufſicht dei 
Staates und der Öffentlichen Meinung. Der Staat bemäd 
tigte :fich der Kinder nicht wie in Sparta, aber das oͤffent⸗ 
liche Leben, ‚das in Athen herrfchte, und manche Gefeke, 
welche ſowohl die Theilnahme der Einzelnen an der voll 
mäßigen Erziehung ficherten, als den Gang derfelben de 
ſtimmten, laffen auch die ioniſche Willkuͤhr geraume Zeit hir 
durch nicht auffommen?). Während ferner die Erziehung: 
mittel unter den Doriern in Sparta einen Friegerifchen, un 





andern ‚, aber unrichtigen Geſichtspunete. Auch machen fie fr | 


nen gehdrigen Unterfchied unter den Stämmen, 


1) Nah bem |. 6. Anm. 1. gerügten Mangel müflen Schwar; | 


und Cramer diefe Stellung ber attifchen Pädagogik. ganz ver⸗ 
kennen. Wer aber den Gegenſatz zwiſchen den Doriern in Spar⸗ 
‚ta und ben Joniern in Klein⸗Aſien gefunden hat, für den en 
giebt fich der vermittelnde Charakter der attifchen Pädagogik ohne 
Schwierigkeit. Läßt er ſich doch für das athenifche Leben über 
haupt von der Kleidung an bis zu dem Drama, der höchften Bluͤ 
the des athenifchen Geifted, nachroeifen. 


2) Der Streit, den Hegewiſch einer der enragirteften Vertheidi⸗ 
ger der Privaterziehung im Gegenſatz zu der oͤffentlichen, in der 


bekannten Abhandlung: haben die Alten eine Öffentliche Erzie 


dung gehabt ? angeregt, und den Struve in feinen Abhandlun⸗ 

. gen und Reden, Königsb. 1822, aufgenommen hat, fcheint mit 
ein durchaus unglüdlicher zu feyn. Heg ewiſch hat eine ganj 
verkehrte Vorftellung von öffentlicher Erziehung und Struve 
geht nicht darauf aus diefe Verkehrtheit aufzubeden, ſondern 
haftet an Einzelnheiten. 


J 
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LEERE 
ter den: Yonieen in: Klein + Aion einen weichlichen Charakter 
Annahmen, wußten die Athenienſer in der guten Zeit das 
Harte mir: dem Barten geſchickt zu einigen. Und während 
endlich in Sparta. die Gymnaſtik, in Klein : Afien- dagegen die 
Muſik vorherrſcht, ging zu derfelben Zeit in Athen Beides 


Hand in. Hand. . Die: Athenienſer ftrebten na der harmos _ 


niſchen Ausbildung: des Leibes und der Seele, fie hatten bie 
Idee der xoroxdyadla am ſicherſten erfaßt ‚und ſtellten Dies 
ſelbe, fo lange die alte Zucht, aus der die Sieger bei Mara⸗ 
thon hervorgegangen waren, herrfchte, am, veinften dar, 
Erſt als der Geift des Volks mehr und mehr entgrtete, wür⸗ 
de dieſe Zucht, der fish Einzelne ſchon früher entzogen Hatten, 
auch der Maſſe unbequem und läftig; indeflen liegt es in der 


Natur der Sache, daß ein folcher Umfchwung in der Gefins 


nung eines ganzen Volks nur allmählig eintritt, weshalb 
denn auch der Zeitpunct, in welchem die alte Zucht der neuen 


‚welchen mußte,. nicht fcharf beftimmt werden fann. | 


Zur weitern Darlegung und Begruͤndung deſſen, was 


bisher uͤber die Stellung der attiſchen Paͤdagogik in der Ent⸗ 
wickelung des griechiſchen Lebens nach dieſer Seite hin geſagt 
worden, iſt nun zuvoͤrderſt die Erziehung, wie ſich dieſelbe 


in Athen in der alten guten Zeit, der Soloniſchen, geſtaltet 
hatte, uͤberſichtlich darzuſtellen; ſodann müffen' zur Rechts 
fertigung der Behauptungen, die oben uͤber ihren Verfall 
ausgeſprochen ſind, die wichtigſten Momente, durch welche 
derſelbe herbeigefuͤhrt wurde, angegeben, und endlich dieſer 
Verfall ſelbſt naͤher beſchildert: werden. 


Schömaan antiqu. iur. publ. Graecorum. Greifswald 
1838, ©. 830. ff. Cramer’de educatione puerorum apud 
Athenienses. Marb. 1833. v. Weffenberg das Volksleben zu 
Athen im Seitalter des Perikles. Zürich 1838. Suͤvern über 


Ariftophaned Wolfen. Berl. 1826. Roͤtſcher Ariftophanes 


und fein Beitalter. Berl. 1827. Hänifch wie erfcheint bie 
atbenifche Erziehung bei Ariſtophanes. Ratibor 1829. 
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War ein eheliches Kind geboren, fu hing es von dem Va⸗ 
ter ab, ob er daſſelbe am Leben erhalten mollte, oder nicht). 





‚Hotte er es auf die Arme genommen und ſich dadurch für daſſel⸗ 


be erflärt, fo wurde es ale Mitglied der Familie beteachtet *). 

Dan Fränzte die Hausthür, wenn es ein Knabe war, mit 

Diivenfränzen, wenn ein Mädchen mit Wolle’). Man feper: 

te dann zu feiner Ehre am fünften Tage nach der Geburt die 
dpipudgdpun, ein Feſt, bey dem e& um den Heerd-getragen 

/ . ! und 


3) In Sparta entfchied darüber nicht ein Einzelner, fondern ein 
Kath, der aus den Aelteften des betheiligten Gefchlechts beftand 
und. der fich bey feiner Ueberlegung lediglich von ber NRuͤckſicht 
auf ben Staat leiten ließ. War das Kind Fräftig und verfprach 
ed dermaleinft dem Staate nüglich zu werden, fo ließ man es 
am Leben und gab es der Mutter zurüd; war es aber ſchwaͤch⸗ 
lich, fo wurde es an den Taygetus getragen und in den Abgrund 
geworfen, der davon anodiras genannt wurde. (S. 334. Anm. 33.) 
In Athen trat die Rüdficht auf den Staat menfchlicher Weife 
ganz zuruͤck. Der Vater gab die Entfcheidung. Erflärte er ſich 








gegen fein Kind, fo wurde daffelbe entweder getödtet oder ausge 


ſetzt. Die hauptfächlichften Beweisſtellen für diefe Gewohnheit 


finden fich zwar erfi bey den römifchen Komikern, (doch f.Her 


Such. v.gurosagos) indeſſen ift durchaus Fein Grund vorhanden mit 
Meier (At. Proc. 429.) an der Richsigfeit ihrer Angaben zu 
zweifeln. Die Griechen fanden darin feine Impietät. Stall- 
baum ad Plat. Polit. I, 859. Nur die Thebaner machten nad 
Aelian II, 7. eine rühmlihe Ausnahme. Sie hatten das 
Ausfegen der Kinder bey Todesſtrafe verboten und forgten 
für die Kinder armer Eltern von Staatswegen, indem fie dies 
felben denen in Koft gaben, die am wenigften für ihre Erziehung 
forderten. Sreylich behielt dann der Pflegevater diefelben als 
Sclaven. 


4) Der Vater durfte es dann nicht mehr ausſetzen, wohl aber war 


ihm geftattet die Töchter, wenn fie die Keufchheit verlegten, 
zu verfaufen, und fich von den Söhnen loszufagen , fobald diefen 


ſchwere Vergehungen nachgetviefen wurden. Demosth. c. Boeot, 
1006, 19. Piut, Sol. 28, Lucian. abdicat. 9. 10. 21. die Lexi⸗ 


" eoge, unter amonjgunros. Meier At. Proc. 432. 88. 
5) Hesych. | 


- 


Unnhtsniun dSxriachert Geyſtaltung derfelbon in Athen; 84T 


DT nr naar äh) 
wed ‚dem, Hausgottern geweiht wurde %), und kegte ihm eis 

niage Tage fpäter, wahrſcheinlich am fiebenten oder am zehnten. 
Dage sine. Ramen bey I. Es wuchs im Schooß der Samiligg 
unten ‚dan Augen der, Mutter auf, die es entweder ſelbſt 
noͤhrte oder Dazu. eine Amme angenommen hatte‘), anfangs, 
wie gewöhnlich eu in. aniern wagen, in Winbeln  gewicsl = 

— 


6). De Zw. m den die —E gefehert wurden, kaun Ben 

BER sehr A ungewiß ſcheinen. Dem während Einige von bem 

lten nur im Allgemeinen von diefem Feſte reden , ohne fidh auf - 

eine nähere Beftimmung des Tages einzulaffen, wie Harpocras 

ge tion das: gericon Seguerian. (Bekk. Anecd. I, 207.) und Hes 

JJ fuchius unter augsdgapsn,. ſtimmen die Angaken, der uebrigen 

. ht mie. ‚einander überein. Heſychius s. v. dgousigsor Yuap 

‚gigbt den fiebenten Tag, die älteren Scholien zu Aristoph. Ly- 

‚‚.gistr:.750. den zehnten Tag, ber Scholiaft zu Plat. Tbeaet. 160. e. 

- Suibag, —X und Plautus, Trucul. II, 4, 69. 70. den 

fuͤnften Tag ans: geht man indeſſen naͤher ein, ſo wird man kein 

9 ——— tragen, der zuletzt angefuͤhrten Nachricht den Vorzug 

geben und der Vermuthung von Haͤniſch 8. 9. Anm. beyzu⸗ 

— daß Heſpchius und der Scholiaſt zum Ariſtophanes die 

ener der Amphidromien und des Tages ı an welchem dem Kinde 
dder Name. gegeben wurdey unkundig in Eins zuſammengeworfen 

haben. Wie es Übrigens bey den Amphitromien zuging, erfährt 

man aus Athen. U, 65. ‚IX, 370. - 


7} Weber EBbonsiew und, &vdexadev vgl. Euidas. Gewoͤhnlich ſcheint 
das Feſt der Namengebung am zehnten Tage gefeiert zu ſeyn. 
Ariſtoph. Avv.’494. und im Scholion dazu ein Fragment aus Eu⸗ 
vr yipibeß; ’ ferner Ifaͤus meer Tod ITvgdov al. ed. Steph, 41., Des 
moſth. meds Bocwrov mr: ov. 258. und vmdo. Hop. unre., end⸗ 
fich Athen. II, 66. Aegid. Hochmuth schediasma de ritu övo- 
. naßroins. Wittenb. 1725. ‚und andere Nachweiſungen ber Sturz 
de hominibus’graecorum in den Opp. p· 58 sqgq. 


| 8) Hochhei mer I, 87. verſichert, daß der Gebrauch der Ammen 
bey den Griechen fehr gemein geweſen ſey, indefien ‚hätte er doch 
wohl Stände und Zeiten unterfcheiden follen! 


9) Hoch b eimerl, 101. „Zu Athen wurden die Kinder forsfältig 
in Windelg gewickelt. Diefe. wurden entweder mit dem Haupte 
der Medufa begeichnet pm. fie dadurch ber. Minerva, bet Schut⸗ 

Dritter Theil,“ 24 


* 





\ 


348 Ueberblick d. Goſch. J. Theil. D.C. Brzkhmes » und 


a Muu Mö—ß m R — 
eingefungen 9) und eingewiegt ), auch wohl mit einem 
Zulp 12). oder der Klapper des Archytas 1°) beruhigt, ſpaͤter 
durch Vorſpiegelung von Schreckgeſtalten eingeſchuͤchtert 4*) 
nd bey wirklichem Unfug mit Lauch⸗ und Zwiebelſtengeln ge⸗ 
zächtigt 75); daneben aber auch Ihit;Liedern und Spielen Der 
werfchiedenften Art untechalten-und eefeeut. - - --'-..."- 
2 Die Ammen fangen den Kindern etwas vor und erzaͤhlten 
ihnen Maͤhrchen 26), Die Kleinern ritten auf Steckenpfer⸗ 
ben +7), ſpielten mit Wuͤrfeln 1%) und freuten ſich an den 
gdttin Athens, zu empfehlen; oder man verfertigte ſie And den 
Dieldern, in welchen mar zu dem Eleuſiſchen Beheininiffen "cin; 
deweihet worden. " Denn diefe wurden für heilig und Eräftig ges 
haften jedes Uebel abzuwenden, Man trug fie daher fo Tange bis 
fie anfingen zu zerreißen, und weihete fle, tern man Feiner Wins 
deln mehr benöthigt war, der Ceres And der Proſerpina.“ Da—⸗ 
neben iſt es wichtig , daß fich au in dent Gebrauch der Mfhbeln 
eine Abweichung von der fpartanifchen Sitte zeigt; Hber die Plus 
tarch Lyc: 16; ſagt: „Die Ammen zogen fie auf ohne Windeln zu 
gebrauchen, und gaben fo dem ganzen Gliederbau etwas Treyes 
und Ungepvungenes. 
10) Sext. Empiricus adv. Mathem. VI. zoraßdvralde, kuraßar- 
addon. : Eu ee 
11) Theocrit. XXIV, 10. Callim. hymn, in Iov. v. 47 sq. 
12) Hochheimer I, 108. citirt dazu Hesych. in xugiw_ Adoaoe. 
13) A "Aeyliov nlarayn Aristot. Polit. VII,6., 


dd ° 


14) Bey Plut. T.yc. 16. heißt es: „die fpartanifchen Ammen faben | 
darauf, daß die Kinder im Finſtern und in der Einfamfeit ohne 
Furcht blieben.“ Im Begenjag dazu füchten die athenienfifchen, 


wie die modernen Ammen ihre Pfleglinge duch. Drohen und 
Schreden zur Ruhe zu bringen, indem fie nah. Hoch heimer I, 


104,5 die beiden Cyclopen Arges oder Steropes riefen, ober eis 


nen mit Kohlen geſchwaͤrzten Merkur hervortreten ließen, oder fie 
mit der Mko und Mlphito bebroßeten.‘“ noguokuxeior. 
15) Aristopb. Ran. 633. dazu das Scholin. — 
16) Plato de rep. HU. 877. ' 
17) 'Valer. Maxim, VII, 8. Aelian. XI, 15. 0 0, 
18) doredyakoı.. . Meber dag MWürfelipiel, wie über die Spiele 


te 





2 > 


unerrichesweſen 6. Geiechen. Geſtaleung derſelben in Athen. 849 





Waͤgelchen, die ihnen zum Geſchenk gebracht wurden 2%), Die 


Groͤßern machten fich felbft Fröfche aus Schalen von Granat⸗ 
aͤpfeln, Häufer, Schiffe und Iederne Wagen 2%), ließen flache 
Steine auf dem Waſſer tanzen *), hielten Blindekuh 22), das 


Knoͤtchen geht herum *), Pickpfaht?*) und befonders Ball?s), 


Indeſſen war dies Alles in die Witlkuͤhr der Eltern und Päda- 


j 


gogen geftellt, dem die Kinder übergeben wurden, fobald fie 
der Zucht dee Amme und der Mutter entwuchfen 2%). Es 
hing, tote die Regelung der Diaͤt und die Wahl der Kleidung 
von dem Ton des Haufes ad, nur daß der Geift, der die Bär: 
ger im Ganzen befeelte, auch in diefen Beziehungen den Wilfen 
des Einzelnen befchränfte. Aber felbft in der alten guten Zeit . 
‘war diefer Geiſt um vieles milder, als der fpartanifche: die 
Kinder durften Schuhe tragen und würden auch -fonft mit man⸗ 
cherley Kleidern, die in Sparta nicht vergoͤnnt waren, ges 


Fomüett. Aehniich verhielt es A mit der Diät ? b 





überhaupt ik zu vergleichen Meursius de Iudis Graecorum syn- 
tagma. und Hogheimer 1 124 — 132, 36 erwähne nur die 
wichtigften. . 

19) Aristoph. Nub. 865, 

20) Aristoph Nub; 180. 

21) Enmoorpaxsouös, vorgaxos mals» Suid. 

22) Muviwda Polh Mia yalxı). Hesych. 

93) Zyowogillvda Poll. , 

24) Kırdalonös Poll. 

25) Es gab ſchon unter den Hellenen Ballſpiele der verſchiedenſten 
Art! gyaswivda, iyerivda, arpavın, amögdabıs eic. eic, 

26) Plato de legg. VII, 808 etc. Ja cobs Vermiſchte 1 In, 

386 ffe. Encyel. von. Erſch u Gruber, Sect. III. Th. IX 

 Paedagogos - - 

27) Die Gegenfäke, bie in beiben Beiehungen zwiſchen der fparta- 
nifchen und athenlenſiſchen Zucht ſtatt fanden, führt Xenoph. de 
rep. Laoed. capı Il. $. 3 qq. weitlaͤuftig aus, und es ift durch 
aug kein Oral vorhanden, wan: er bey dieſer Gelegenheit uͤber 

24 * 


-. 
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Mit dem ſiebenten Jahre begann ein neuer Lebensab⸗ 
ſchnitt. In dieſem Alter, zuweilen aber auch ſchon fruͤher, 
wurden die Söhne der vollguͤltigen Bürger am dritten Tage 
dev Apaturien °°) unter feyerlichen Opfern in die Verzeichniſſe 
der Dhratrien eingefchrieben. - Zugleich begann der eigentliche 
Unteericht ?°), ſowohl in der Gymnaſtik, als in der Muſik. 

Die Muſik umfaßte aber ſchon in dieſer Zeit weit mehr als in 
Sparta, namentlich gehörten außer der eigentlichen Tonkunſt, 


| E dieyedpnara’ w,, Leſen und Schreiben (vielleicht auch Rechnen), 


fo wie das Studium der vornehmften Dichter dazu, fo daß 
die athenienfifche Jugend einen dreyfachen Curſus durchzuma⸗ 
eben hatte: den gymnaſtiſchen bey den Pädotriden in den Pa: 
laͤſtren, den mufifchen im engeren Sinne bey den Kithariſten, 
und den wiſſenſchaftlichen bey den Grammatiſten 21). 


— — 


die glejdung und die Diät det etpenienfichen Jugend ſagt, ledig⸗ 
lich auf die ſpaͤtere bereits etwas degenerirte Zeit zu b beziehen. 

28) Schol. zu Arist, Ran. 811. Meurs. ‚Graet. ‚fer, unter Erarov- 

 eia. Hochheimer I, 146, 

29) Xenoph. rep. Lac. II, 1. drück ſich unbeftimmt aus; (vergl. 

‚ Apol. Socr. $. 16. Plato Prot. $. 42.) genauer der Verf. des 
Asioch. $.7. Er giebt beftimmt das fießente Jahr an — 
Plaut. Bacch. III, 8.36. Arist. Pol. VIE, 15. 6.) Indeſſen fans 

den willkuͤhrliche Abweichungen ſtatt. Plato Prot. $. 44. 

80) veiv xal ypauuara. 

81) Hierher gehören alle Stellen (man vergl. Hoch h. J. 1 ff.) in 
denen Gymnaſtik, Muſik und die Wiſſenſchaften“. als die drey 
Hauptſtuͤcke einer vollkommenen Erziehung angegeben werden. 

ESs find deren eine große Zahl. Eine der bedeutendften findet ſich 
bey Lucian de gymn. wo es heißt: „Was alfo die Seele betrifft, 

ſo it das Erfte, womit wir fie’ fo ju fagen anfachen, die Mufıf 
und die Rechenkunſt, ingleichen , daß wir fie fchreiden und vers 
ſtaͤndlich Yefen Ichren. Go wie fie num darin weiter kommen, fins 
gen wir ihnen die Sprüche der Weifen vor und die Dichter, welche 
diie Thaten ‚unfrer alten Helden, ober andere misliche Dinge in 
Werſe eingefleidet haben, damit fie defto: leichter dem Gedaͤchtniß 
eingepraͤgt würben, . +. Dazu üben wir fie, fobald ihre Körper 
erftarkt find, in der Gymunaſtik.“ . Und body ift ed unmöglich, die 











Unterwichtönsefend. Sriechen. Geſtaltung derſelben in Athen. SL 
Dieſe drey Curſe mußte Jeder, der für einen freyen 
Mann gelten wollte, durchgemacht haben 8). Freylich war 
Miemand durch ein beſtimmtes Geſetz Dazu gezwungen, aber der 
Gemeingeiſt und die oͤffentliche Meinung erſetzten, wenigſtens 
in der guten, alten Zeit, den Mangel eines ſolchen vollkom⸗ 
men *). Jeder firebte für fih:und-- feine Angehörigen eifeig 
nach Waeignung der volksthuͤmlichen Dildemg. „Und diefes 
nun führt am beten aus, wer es am beften vermag;. aus 
beften aber vermögen es die Reichften, „deren Kinder auch 
am feüheften. in ihrer Jugend anfangen den Unterricht zu ſu⸗ 
chen ..“>*), eine Aeuferung Platos, die auf das Beftimmtefte 
beweiſt, daß in Athen night wie in Sparta für die Extheilung 





' 





Reihenfolge jener drey Eurfe (m. vergl. Spann h. zu Arist. Nub. 
967. mit-Hänifch a. a. D. 11,) und die Ordnung der Uebungen 
für die. einzelnen Tage (m. vergl, Haafe a. a. O. 382.) mit 
Sicherheit zu, beftimmen, Mahrfcheinlih fand auch in dieſen Bes 
ziehungen viel Wilkühr ſatt; wenigſtens erklärt fi die große 
Verſchiedenheit in den hieher gehörigen Angaben (m. vergl. Plato 

Prot. $. 43. p. 825. Charm, $. 15. p. 159. Theagen. p- 7. Alcib. 

. 2, $.7. p. 106. und Xen. ręp. Läced. II, 1. mit Aristot. Polit. 
VII, 2.3. Terent, Eun. III, 2. 24. und Aeschin, in Ciesiph. 

....$..246.) durch. dieſe Annahme am beften, 

82) Hanfe 0.0.0 ©. 866. Schhmann l. c. p. 380. Hätte bie 
öffentliche Meinung bie gefeglichen. Beftiimmungen nicht vollfom; 
men ergänzt. fo hätte Aristoph. Nah, VI, 962. nicht ſagen kön⸗ 
nen: Fösa . - Badılsm .. de sdapıaroR. | 

33) Das Solonifche Geſetz TPlut. Sol. 22.]: via Tolgeiv nerdoe 
PR dıdakausvov Teguıp Endvayzes un advas . . wird gewoͤhnlich 
auch von Schbmann El. €. 881.] wieder nur auf das Erlernen 
eines Handwerks gedeutet, und eben deshalb nicht hieher gezogen. 

Indeſſen heißt ed bey Vitruv de archit. praef, ad libr. VL... 

"9, Alesis, qui Alhenienses ait ide6 eporiere laudari, -quod omnium 
Graecorum leges cogunt parentes ali a liberis, Atheniensium non 
omnes, nisi eos qui liberos artibus erudissent . . « unb man 
koͤnnte mit Ruͤckſicht auf dieſe Aeußerung wohl verfucht werben 
xöyvn bei Plut. in einem weiteren Sinne zu faflen. | 


84) Plato Protagor. $. 44, p. 826. 
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eines gleichmaͤßigen Unterrichts auf Koſten des Staats geſorgt 
war. Die Schulen dee Paͤdotriben, Grammatiſten und Kitha⸗ 
riften waren Pripatanftalten ?®), die jedoch nicht nur durch 
den Geift, der das öffentliche Leben bewegte, controlirt wurden, 
ſondern auch in manchen Beziehungen der ufficht des Staats 
und der Staatshehörden unterlagen, namentlich mußte des 
Areopagus über die Erziehung wachen, und auf Zucht und 
Drönung in dem ganzen Leben der Jugend halten ?°). 


1. Der gumnaftifhe Eure. 

Der gymnaſtiſche Curs wurde in den Palaͤſtren und in 
den Gymnaſien abſolvirt. Jene waren fuͤr die Knaben be: 
fiimmt 37), diefe für die Epheben und die gereiften Männer. 
Beide wurden mit Sonnenaufgang geöffnet und mit Sonnenun 





35) Haaſe a. a. O. ©. 361. Hält fie für offentliche Anſtalten; in⸗ 
deſſen reicht der Beweis, den er dafuͤr vor nehmlich aus Arist. Nub. 
962 ff. führt, meines Erachtens nicht aus. ' Denn mag auch die 
Zahl der Paläftren nach den Stadttheilen Athens beffimmt geivefen 
feyn, und jeder Stadttheil nur eine Paläftra gehabt haben, oͤffent⸗ 
liche Anftalten find 8 darum eben fo wenig, als die Schulen der 
Kithariften und Srammatiften dafür erflärt werden Finnen. Und 
ob fie auf Staatsfoften erbaut und unterhalteri würden, bleibt 
ganz zweifelhaft. Haafe felbft fagt im Artifel Pädotribes in 
der. Encyclop. Sect. IH, 9, 191. „Da nun die Erziehung der 
Knaben eine Privatſache war, fo war ohne Zweifel auch der 
- Päbotribeg fein öffentlicher Beamter und feine Schule Feine Staates 
anftalt, obgleich - dieſelbe den beftchenden Geſetzen und der Auf 
ſicht der Behbrde unterworfen war. 

86) Die Art, wie der Areopagus diefe Aufficht geführt ı liegt im 
Dunkeln. Haaſe vermuthet.a. a. D. 386.5 daß er eine Com⸗ 
miffion aus fich erwählt und diefe mit der Sorge für die euxoapia 
ber Jugend beauftragt habe. _ Anderes auch-hieher Gehörige wird 
N icer bep der Relation über den Verlauf der dren Curſe an 
geführt. 

87) nalaforea von aulalsır abzuleiten, heißt eigentlich der Ringplag, 
die Ringfchule ; indeſſen mobifigivt fich die Bedeutung des Wortes, 
je nachdem es bald von dem Gymnaſium, bald im Gegenſatz gegen das 
Gpmnafium gebraucht wird. Sm erften Falle bezeichnet es ſowohl 
das ganze Gymnaſium, als cinen befondern Theil deffelben, im 





. 
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— —— 
tergagugaſchlaſſenꝰ) wie dann uͤberhaupt das ganze deben in 
ihnen wrugſtenã in.der. alten guten Zeit, ſey es durch beſtimmte 


Gefeyehen. es. durch Die; allgemeine Sitte, feſt geregelt mar, 


Die Rnakru hefuchten Die, Palaͤſtra wahrſcheinlich Öftck, wenig: 
ſena⸗ zuumali des Tagesꝰ). Der Padngegus geleitete fir 
und foepte. dafuͤr, daß Se ſich anf. der Strafe ruhig.umd.or 


dentlleh ær hielten. Auch lag es :ihm ab... fe ange der Unter: 


richt ie der Palaͤſtra mährten grgenwaͤrtig a fenn, vhwohl er 
—* weder bey dem Unterricht felbf noch: key Bande 
habung: ber Zucht beiheiligt war. Fuͤr brides mußte vielmehr 


der Paͤdotribes ſorgen 9). ‚Bon dem Uptersicht.in der Gom⸗ 


naſtik, wie er zu Athen zin der alten Zeit betrieben wurde, laͤßt 
ſich wenig Beſtimmtes ſagen. Die Nachrichten, welche dar⸗ 
uͤber auf and gekommen, find theils zu frugwentariſch, theils 


‚treffen ſie erſt die ſpaͤtere Zeit. Indeſſen Darf mm bey der 


großen Ausbildung, deren ſich die gewoͤhnliche Gymaafit ſchon 
in alter Zeit zu erfreuen hatte, annehmen, daß derfelhe, wie 
unter den Hellenen überhaupt, fo namentlich ‚iu Athen, fehr 
bald durchaus methodifch ertheilt wurde Bo Die Kuaben 
waren in iwey, au in n bey Abthelungen gehsieden uni 
— — ET g 

zweiten dagegen dient es sur Vezeichwins der NRingſchulen für 

- Knaben: Haaſe Allgem. Hal. Encycl. im Art, Palaͤſtr'a. 
38) 'Aeschin. in | Timarch, ‘$. E) seq. Ronice Uebertreibung bey 

Plaut. Bacch. III, 8. 21. 

89) Xenoph. Symp. I, 7. 

40) Bor dem fünften Jchrhundert laſſen fich feine belonderen Leh⸗ 
ver der Gymnaſtik in Athen nachweiſen; aber ob. mau deshalb be: 
haupten darf, daß es vor. dieſer Zeit keine gegeben, (Her mann 
Zeitſchrift fuͤr Alterthumsiwiſſenſchaft. Jahrg. 3. Heft 5. S. 526. 
und Haafe a. a. O ©. a) Buß meintt Erachtens zweifel⸗ 
haft bleiben, 

41) Hierin liegt auch ber Grund, wethali war iög Die Angaben 
| fräterer. Schriftfteller für die frühere Zeit. gebrauchen darf. _ 

42) Plate Lysie ab init. ; Charmid, p 49.4. Pausan, VI. 6, 8 14, 
3 fuͤhren auf zwey Hotheilungen «- Bögkh, Corp: inter: P 1. 
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uf verſchiedene Weiſe geuͤbt wurden, und ſich nur buche: 
beſonders der Hermäen *?) vermifchen burften. Die / Uebun⸗ 
gen, welche man den Jüngeren und Schwaͤcheden aufertegte, 
dienten mehr jur Vorbereitung. Sie entſprachen deu Gelenke⸗ 
uͤbungen in unſern Turnanſtalten, und waren wie diefe gleich 
maͤßig auf die Staͤrkung aller Glieder ded Leibes bebechnet +). 
Es find beſonders zu nennen: nirdös, ırilliken, Ver ehen 
ſtand In Verbindung mit beſtimmten ſchnell wechſelnden Be⸗ 
wegungen Der: Aume *9)5 -dadameyleiv, das Hlipfen auf dem 
ag, ſo daß: bie Beine an. den Hintern ſchlagen “3; droig- 
Gerede ds ayoıwlov, sosuüodek. Exiehkomiov 7 Ex zivoc 
— Eötov, das: Hängen und Klettern am Sal *7); —2 
tiven 7 avarslveıy ve yehos [nut hyov, Biloog rı Eyar z60- 
diy dxgoıs], das Ausſtrecken der. Arme mit geballten Faͤuſten, 
und das Halten eines Gewichts mit ſteifen Armen *8); der eins 
fache Lauf *%); der t dneogeiguopnds, | das Segen mit bloßen 
— — 


AV. Nr. 288, vergl, mit Nr. 1590, und Nr. 1969. auf drey 
Abtheilungen. 
A4S) Plato Lysis ab init. 


44) Galen. de sanit. tuend. II, 11. Kühn Medd. Br Vol. VI. 
p- 146. Tour‘ abe äravre yuuvaolar Eorlv idn, ‚rds <8 vor 
eionutvas Aovro — ze) EOS Tovras. Ers. To ra uir 
dopvv näller, 7 neigas, 0 and danoveiv rè de zuiv Gayıw 
Any, 7 Tov Iwpaxa uoVor, 7 voör ‚mrsvuova novov. Badıok 
ulv ye nal dpouos idın oxsAuv yuivasia, dngozssgonol ds zul 
oxsouayla ‚da ysı0Wv, 00@Vos ÖE TO Enınumrew te.xol dvasın- 
zeıy ovvayüs, 7 alpovzd. zu Bdgos and eis yis, 7 Ev wair yu- 
ooiv Paoreborta Tı dianavrös. K. 1. Ki. 

45) Galen. de sanif. tuend, II, 10. 

46) Pollux IX, 126.; Hesych. s. v. dadenyy.; ; Eustaih, ad Hom. 
ILIliad. p. 861. ad Odyss. p. 1818. Galen. 1,c.10. 
47) Galen. 1. c. 8.9, Aristoph. Pac. 70. U 

48) Galen.l.c.9. i Ä 

49) Daß der Lauf unter die Vorübungen aufgenommen geivefen, 
dafür giebt es zwar Feine beftimmte Stelle; es liegt indeſſen zu 

ſJehr in ber. Natur dieſer Hebung felbft, als daß man bey der großen 


«. 
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Haͤnden 5:die zeıgovonsa und.oxıouazyie, Bas find Darftels 
ungen von Kämpfen °°) und andern Voruͤbungen zum Rins 
‚gen unb Fauſtkampf, deren gleichfallg Galen a. a. O. ge 
denkt. — War der Sinabe ausreichend norgebildet, fo traten 
‚vollftändigere Uebungen ein, zunächft wahrfcheinlich das mdv- 
za9Ao0y, (quinquertinm, Sünffampf), das ſich nach dem 
bekannten Verſe des: Simomides urffrünglich auf folgende fünf 
Fertigkeiten bezog: ua, nödwxeinv, Iboxov, üxovra, Td- 
aym Später trat die nuyuf, der Fauftfampf ar. die Stelle 
des Speerwerfens 52), indeſſen war derfelbe fchon früher von 
Den Uebungen der Rnaben-in den Paläftren nicht ausgefchlof 
fen, gben fo wenig als: das mayxgdsor, die Verbindung des 
Ringens und des Kauftfampfes 5°), und aus Plutarch läßt 
fich vielleicht noch der Tanz °*), wie aus Plato die Hoplo⸗ 
miachie 85) zu jenen Uebungen hinzufügen. Bon der Methode, 
weiche die Pädotriben beym Unterricht in diefen gumnaftifchen 
Künften befolgten, iſt fo-gut als nicht befannt. Nur das 
Eine wiſſen wir, daß die Zucht dabey, wenigftens in der alten 
Zeit fireng war, daß es namentlich viele Schlaͤge ſetzte * — 








Achtung und der allgemeinen Verbreitung berfelben daran zwei⸗ 
feln duͤrfte. 
60) Haase Eucyel. a. a. O. ©. 406. 
51) Haafe Enceyel. a. a. O. ©. 406. 
52) Das Pentathlon, wie ed oben nach Simonides ‚angegeben ill, 
wurde bey den olympifchen Spielen fchon Olymp. 18., der Zaufts , 
Fampf dagegen erit Olymp. 23. und das Panfration erft Ölymp. 
33, eingeführt. Paus. V.8. Paffow u. And. behaupten irriger 
Weiſe das Gegentheil. God. Hermann, De Sogenis Aeginetae 
_ vicloria quinquertii in Opusc. III, p. 22 sgg.. G. F. Ph ilipp 
De Peniathlo. Berl. 1827. 
58) Plato, Charmid. p. 159, Haafe a. a. D. im Art. Yancration, 
54) Plut. Sympos. IX, 15. 
'65) Plat. Laches p. 183. M. vgl. dagegen Lucian Anachars. s. fin. ° 
56) Arist. Nub. 972.; Axicch. 7, 8.; Plut. Thes. 11.; Aelian. II. 
6, 1. Plat. Prot. p. 325.; Plaut. Bacch. III. 3, 28, 30. Die 
aymnaftifcen Behörden trugen Stäbe ‚nicht bloß als Symbol 
ihrer: Strafgewalt. ü 


l 
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LTE mmmm rr 
Erreichten die Knaben das achtzehznte Jahr, fo wurden fie 
Epheben, und hatten fortan tie die Männer an der Gymna⸗ 
Hi in ihrer ganzen Ausdehnung Theil. Sie befuchten die 
- Gymmnafien, Inſtitute, die van dem Staat, oder für ihn zum 
allgemeinen Gebrauch der Bürger erbaut und erhalten wurden. 
Die wichtisften und älteften find das Lyfeion, das Kynoſar⸗ 
ges und die. Afademie. Jedem mochte ein: befonderer The 
der Bürgerfchaft zugewieſen ſeyn °7), wie denn z. B. Die v0do 
an das Kynofarges gewieſen waren 58), Hier empfingen fie 
von den Gymnaſten 5°) und andern Lehrern 69%) die nöthige 
. Unterweifung unter Auffiht und Mitwirfung der Gymnaſiar⸗ 
den, Kosmeten, Sophroniſten und Hopoſophroniſten 61). 





87) Haaſe a. a. O. 384. „Es ift nicht zu heyweifeln, daß jedem 
Gymnaſium ein beſonderer Theil der Buͤgerſchaft zugetheilt war. 
Der Ausdruck zalsiv ds Kuvooapyas, Wie velstv sis avdoas u. a. 
zeigt das fehr deutlich; aber welches der Theilungsgrund war / iſt 
ſchwer zu ſagen.“ 

S8) Plut. Themist. 1, vgl. mit Demosih. contr. Aristoer. 691.17. und 
Polemo bey Aihen. VI. 2894. Meier de bon. damnat, p. 73 sg. 


59) Wie der Pädotribe in der alten Zeit als Hauptlehrer für die 
Knaben gilt, fo muß der Gymnaſtes im biefer Zeit als Haupt; 
fehrer für die Epheben betrachtet werden, ein Verhältniß, das 
fich freylich fpäter ganz umgeftaltet. Haaſe a. a. D. unter Pas 
dotribeg, 191. 

60) Haaſe nennt a. a. D. (Palaͤſtrik. 393.) unter den Turnlehrern 
in den Gymnaſien zuerft die Pädotriven und Hypopädotriben, 
hat jedoch dabey nur die fpätere Zeit im Auge, wo, wie bereit 
bemerft, ein anderweitiger Unterſchied zwifchen den Gymnaſten 

amd Pädotriben eingetreten war. Außerdem macht er den ejyeuer 
(Ererciermeifter) und den omiöuazos (Fechtmeifter) namhaft. 

|  Indefen gehören beide meines Erachtens erft der fpäteren Zeit an. 
Der alsimıns hatte es urfprüngfich wohl nur mit dem kunſtgerech⸗ 
ten Einreiben des Dels zu thun, jedoch Erweiterte fich fein Wir⸗ 
Tunggfreis bald und erftredte fich haufig befonders auf eine form; 
liche Unterweifung im Ringen. _ 

61) Ueber die Stellung ver Gymnaſiarchen hat Haafe a. 0. 
887. 892. ausführlich gehandelt. In alter Zeit hatten fie she 


J 


Ed 


x 
\ 
* — 








Untersichhöwefen d. Griechen. Geftaltung derſelben in Ahen. 857 


2, Mufifher Curs bey dem Kithariftes. 

Ben dem Kithariften lernte die atheniſche Jugend die 
‚Handhabung der mufifalifepen Infteumente, namentlicy die der 
Kithara 62), und wenigftend eine Zeitlang auch die der Floͤte. 
Sie Fam bald nach den Perferfriegen auf, und war bis zur 
Zeit des Alkibiades im Gebrauch 62). Zugleich wurden die 


— — — 





gute Zucht und Ordnung unter der Jugend, uͤber die Gymnaſien 
und ihr Inventarium zu wachen. Spaͤter ſchlug ihre Amtsthaͤtig⸗ 
keit in eine gewöhnliche Liturgie um, die fih nah Boͤckh Staats⸗ 
haush. Th. J. S. 495 f. auf Beſorgung des Oels und des Stau⸗ 
bes fuͤr die Ringpläge, auf Ernährung und Befoldung derer, 
welche fih für die Feftipiele einübten, auf Ausihmüdung des 
Sampfplates und auf die Lampadarchie; nach Haaſe dagegen nur 
auf die zulegt namhaft gemachte Feiftung erſtreckte. Aus dieſer 
veränderten Stellung erflärt fich’s , wie es kommt, daß man für 
die ältere Zeit weder Kofmeten noch Sophroniften nachweifen kann. 
Was die letzteren betrifft, fo fpielt zuerft Demosiben. de fals. le- 
gat. 438, 3. auf fie an, und im Arioch. heit es, j. 8., daß die 
ganze Zeit des Epheben unter ihrer Aufficht geftanden, Desgleis 
chen ift der ältefte Beleg für die Koſmeten im Axioch. $. 8. zu 
ſuchen, was Krauſe imiTheagenes 228. 29, irrthuͤmlicher Weiſe 
in Abrede geſtellt hat. x 


: 62) Ueber diefen ganzen Eure verbreitet Plato if Protag. p. 926. 
das gehörige Licht. Es heißt dort: Zmesdav zıdapitsv uadw- 
ow, allay av TMomTav dyadüv noımuera dıdconoves Helo- 
Aoscov, sis Ta xılaplonara Evreivovres za) Ton duduovs vs nal 
Tas dppovlas dvayxalgvoıy oinsıovodas rais yızas cuy nalduv 
ivo Nuzgarsgoi TE WOs Ra) EvaPMEOToTEEOL Yıyyulsvyor 10904108 
duv, Sis 30 Alyesy Te al ngarrev. mas yap 6 Bios Tov audpw- 

. map &iguduias ts sul avapuooriag deican Man vergl. Fate de 
rep- Ill, 401.411. - VII, 522. - 


-68) Plut. Alc. c. 2. referirt, daß Alcibiades fich geiveigert habe die ' 
Floͤte zu fpielen, theils wegen den dabey vorfommenden Verzers 
rungen des Gefichts, deren auch in dem Mythus von der Athene, 
welche die Flöte wegwirft, gedacht ift (m. vergf. Aihen. XIV, 616. 
and Hygin. fab.. 165. und defien Ausleger), theils weil der Spies 
lende dazu weder reden noch fingen koͤnne, und daß er auch An: 
deren ben beſtimmteſten⸗MWiderwillea gegen das Inſtrument bey: 


N 
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Qnaben von dem Kithariftes Aber Versbau, Rhythmik und 
Melodik belehrt, und dabey gab es ſich ganz von:felbft, daß 
eine Maffe ‚Lieder auswendig gelernt twurden. Die Anfänge 
von einigen hat uns Ariſtophanes aufbewahrt °*), Sie was 
ren, tie ſich ſchon aus der conftanten Anwendung dee dorifchen 
Tonart entnehmen läßt ©°), in der alten Zeit durchaus ernften 
und gewiß meift religiöfen Inhalts 66). „Alles war hier harz- 
moniſch und Eins. Die Worte ernft, fromm und belehrend; 
die Rhythmen großartig und feyerlich; die Melodie einfach und 
angemeffen °7).“ So wurde in der Jugend „das zügelnde 
Bewußtſeyn fittliihee Harmonie und männlichen Taftes““ be: 
gründet, zugleich aber auch die praftifche Tüchtigfeit von ihr 
ertvorben, „twelche für Tifchlieder 68), religiöfe Spiele der 
wetteifernden Stämme und Aufführung des volksthuͤmlichen 








gebracht- Aus diefer Urſach, heißt ed dann bey Plutarch weiter, 
wurde denn die Flöte von den Vergnügungen der Edlen ganz aus⸗ 
geſchloſſen, und Fam zulegt in völlige Verachtung. In The 
ben dagegen Pind. Pytb. XII, 22. Plut. a. a. D.u.f.f., wie 
in andern griechifchen Staaten blieb die Flöte fortdauernd im 
Gebrauch. 

64) Aristoph. Nubb. 961. —X wipadmohr dewdy .. und Pr- 

Alropov rı Poaua »» 


65) Zugleich geht aus diefer Stelle ( 962.) des Ariftophanes hervor, 
daß man in ber alten Zeit feſtgehalten habe an der dpuori«,, ij⸗ 
oi nardoss napsedwrav — und. das war die Dorifche. Man yab 
ihr den Vorzug, „weil fie die wuͤrdevolle Ruhe am vollkommen⸗ 
ſten darftellte, und mehr als irgend eine andere den Charakter des 
Muths und der Mannpaftigfeit an fich trus. “ Jacobs Verm. 
Schrift. III, 30. 279. 


66) Die ganze Lyrik trug einen religioſen Charakter, worauf ſchon 
die Anm. 64. citirten Anfaͤnge auf das Beſtimmteſte hinweiſen. 
67) Jacobs a. a. O. 28. 


68) Die Tiſchlieder empfahlenkraͤftig und geiſtvoll bie ſchlichten 
Gefuͤhle und Saͤtze der Sittlichkeit, der patriotiſchen Geſinnung 
‚und Lebensweisheit.« Beruhardy a aD. 50 
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Dramas erforherlich mar 69.“ Die bey diefem Unterricht bes 
ige Methode ift ganz unbefannt. Die Zucht war ftreng 70). 


8. Litteraͤriſcher Curs bey dem Grammatiſtes. 


Dee Grammatiſtes 7) hatte wie die Paͤdotriben und 
Kithariſten vor allen für die Sittlichkeit der Kinder zu ſor⸗ 
gen 72), Außerdem lag ihm ob, ihnen die erften Elemente 
(1% nere ororysia '?) beyzubringen; zunächft das Leſen und 
Schreiben, dann auch das Rechnen. Jene ertigfeiten was 
zen ziemlich allgemein ?*), diefe dagegen fcheint fetbft einem 
Theil det Beffererzogenen fremd geblieben zu feyn ”°), Beym 








- 


. 69) Bernhardy 0.0. 62. 63. j 

70) Aristoph. Nurbh. 966. ’ 

71) Der Anterſchied zwiſchen yoauuarıorn)s und yoaunarınds, lit- 
terator und litteratus gehört nacht hieher. Ueber die Korm ygau- 
sursorns ift zu vergl, Wolf Prolegg. 171. 

72) Plato Protag.' 325: usrd dd raura sis Oıdaoaakoy wöumersns, 
oAv nalloy Enıuelsiodas suxoonlas zw naldwv 7 ypaunaray 
ss xal J or dd drdaonalos zourau va Inıuelouvras, 
al. 

73) Schol. F Aristoph. Equit. 188. 


74) Plato fpriht a. a. D. nur vom Leſen; er fährt naͤmlich ſo fort: 
za) insıday ypduuara uadwos, al ulliwos ovrnosv ud ys- 
ypauulva, WONEE Tre nv payıv, nagarıdlaoır u. x. A. Dom 
Schreiben fagt er nichts Beftimmtes, begreift es aber am Ende 
mis unter dem, was er yoduuara nennt, wenigſtens heißt es de 
legg. p. 810.: uardavsıy dd dv zovrosg Tois ypövos di ei Horse 
dei zous vlovs xal dıdaoxeıy au tous didaozalous, Tovro avzo 
Apwrov uaydave. yodunara uiv zoivov yoy vo ulygs Too yod- 
as ra na) dvayrvavas Öuvarov slvas dsamoveiv . . .; WOMIE zu 
vergleichen. Aristot. Top. VI,5.... ur yeuunarınmv enı- 
otjuꝝn Tod yoayas To Smayogsußiy- moosösiraı yüp, orı zab 
zoy avayvavas x. 7. A. Fuͤr die Verbreitung diefer elementaren 
Keuntniſſe fpricht das befannte very za) ypauuara und der Wurfts 
händler bey Aristoph. Egq. 189.2 ovds wovosnv Enioraues, 
niljy ypauuarwv, nal ravra ulvros zard naxüs. Sext. 
Empir. adv. gr. 1. 9.1 


75) Vom Rechnen berichtet erft Lucian, de aymn. 21. 
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Unterricht im Leſen wurde befonders darauf gehalten, daß „die 
Knaben auf den Bänfchen mit. den Gedichten der trefflichften 
Dichter befannt, wurden,“ namentlich mit denen des Ho⸗ 
mer 70), Hefiod 7”), Theognis 78), Phocylides 7°) und So⸗ 
fon 80), fo wie mit der Aefopifchen Zabel 81), mit Gedichten, wie 
Protagoras beym Plato ſagt, „in denen viele Zurrechtweiſun⸗ 
gen enthalten ſind und Erlaͤuterungen, auch Lob und Verherr⸗ 
lichung aller trefflichen Männer, damit die Knaben fie bewun⸗ 
dernd nahahmen und fich beftreben, auch ein folcher zu wers 
den.“ Ueber die dabey befolgte Art (droozopazie) 82), wie 

— — | | 

76) & morjene, ohne weiteren Zuſatz zur Bezeichnung des Homer, 

ift ein Ausdruck, den Fein Grieche mißdeutete, und der ſich neben 
den volltönenden Prädicaten: ö Hesrarog Athen. II, 41. özwr 
zomtov Bacıkeis II, 40. 6 Davumssiraros II, 48. u. A. in ſteter 
Währung behauptete: Schon hieraus kann der Werth, ben man 
auf die homeriſchen Gefänge kepte , ermeffen werben. ch übers 
gehe Anderes von nicht geringerer Bedeutung, um, worauf es 
hier allein ankommt, den Domer als Schulbuch nachzumeifen. 
WMan vergl. einen Vers des Xenophanes bey Draco Sirat. p. 5.: 
ZE ders a9" "Oumgor, Enel usuadnzacs navres., ferner Kenoph. 
Sympos. III, 5. Aesch. c, Ctesiph. p. 525. Rske. Plut. Alcib. 7. 
und endlich alle die Stellen, namentlich bey Ariſtophanes und Plato, 
. aus denen hervorgeht, daß beide überall eine genaue Befanntichaft 
mit den homerifchen Gefängen vorausſetzten. Böttiger Opp- 37. 
.. Edftein zu Beders Erzähl. IH. Vorr. 9. 
77), Aeschin, conir. Cies. Oratt. Att. Bekk, III, 427.: eu yde 
U gusgl co rosouzwv “Hoiodos ö nKomtns anopalveras. Adyas yap 
‚mov goudedwv » » » Alk 08 x0y0 €& En. da Tovro yap olnas 
quãc naldos Iyras Tas tv _Tomtwv yyWuas Exuavdaver, iW. 
Audgss ovres asrois xowusde. cfr. Isocr. contr, Nicocl, Oratt. Ait. 
Becbd. Il, 26. Athen. XIV, 620. etc. 
- 78) Isoer.. a. a. D. Plutarch. de Pyth. Orace. c. 3» Welker 
proll. ad Theogn. LXXII. — 
: 79) Isder. a. a. O. 
80) Plato Tim, p. 21. 
.. 81) Aristoph. Avv. 472. : 
82) Sch verweife vorläufig nur auf Suidas amoorou. und yuavacıc 
eind. Plat. Euthyd. 316., Ruhnken Tim. 4. Wolf pro- 
leg. ad Hom. CIII. 1 








Unttiorhtänsefen d. Griechen. Geſtaltung derſelben in Athen. 362 


uͤber die Methodik der andern elementaren Unterrichtsgegen⸗ 
fände fpäter.. 

Nur wer fo gymnaſtiſch und mufifch durchgebitdet war, 
galt in der alten guten Zeit fir einen xulog xayagds - « 

avdpas byras zul xaAovg Te züyadovc, 

xal zgapevras by mulaloroars xoi yopolc za) norcexij 9?) 

und durfte fi mit den Siegern bey Marathon meflen. . . 

. . EM odv ravı’ boriv dxsivo, 
u 2E dv — easmoldros Pi melden; EI0E- 
Die Mädchen und Jungfrauen waren, wie die Selaven, 
bon der Theilnahme an den oͤffentlichen Vildungemitteln ſo gut 


als ausgefchlöffen * / 
5. 8. 


Fortſetzung. 

Von dem Verfall diefer Volkserziehung in Athen. 
Bald nach den Perſerkriegen traten Verhaͤltniſſe ein, 
welche die Einfachheit, die Kraft und die fittlihe Größe der - 
Athemer, da es ihnen an dem wahren religiöfen Haltpunct,, 
wem ſchon nicht. ganz, gehrach ?), in ein genußfüchtiges, weichs 
kiches und unſittliches Weſen umfegten. Als Hauptmomente 
ergeben fich für die Gefchichte diefes natürlich nur langſam er⸗ 
folgenden: Umſchwungs: die fteigende Macht des Staates und 
Das Zufammenflichen von Reichthümern inAthen, die ungleiche‘ 
Bertheilung.derfelben, der Luxus und die Berweichlichung der 








: 88) Arist. Ran. 740. 
84) Arist. Nubb. 979. 80. 
85) Jacobs Verm. Ohr. IV, 221 ff. vergl. mit Bernhardy 
Griech. Lift. 1. 39. 40, Die Hauptſtelle über die Zuruͤckgezogen⸗ 
hheit und‘ Unmiffenheit der athenifchen Frauen findet fih bey Xe 
“ noph. Oecon. 7,56. Reftmeier Geich. ımd Zuftand der Sela⸗ 
verey in Griechenland. Berl.1789. Bernhardy a. a. O. Die 
Sclaven waren anfangs von aller Bildung ausheichlogen: erſt 
ſpuͤter nahmen ſie an der muſichen Theil. 


1) Man vergl, f. 14, 
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Vornehmen, das Streben der Geringern noch Geld, das um 
fo verderblicher wirkte, je größer feit dem peloponeſiſchen 
Kriege die Armuth der Maffe. geworden 2); ferner: das all- 
maͤhlige Emporfommen der Pöbelherefchaft, die Nahrung, 
welche dadurch dem ungemefenften Ehrgeiz zu Theil wurde, 
und die in Kolge davon immer mehr hervortretende Selbftfucht, 
fo wie die Sophiftif, namentlich infofern, als fie dem Ehr⸗ 
geiz und der Selbſtſucht Mittel und Wege zeigte, ſich, wenn 
auch nur momentan, geltend zu machen; endlich die Noth und 
Unruhe, welche, befonders während des peloponeſiſchen Krie⸗ 
ges, die meiſten Buͤrger zwang, ihre Kinder in Rohheit, Un⸗ 
boͤndigkeit und Wildheit aufwachſen zu laſſen. So erklaͤrt 


ſich's, wie das Ideal der xuroxayaIsa allmählig verloren 


ging und wie die Mittel, durch Deren Anwendung es bis das 
hin. erreicht wurde, nach und nach entweder einen andern Cha: 
rakter annahmen, oder J außer Gebrauch gefegt wurden, 


Ä Gymnaſtik.. J 
gie Gomnapit m war den Bervehnieren MM anſtrengend, | 
und die Geringeren ſahen aus Ya Betreiben Feinen unmittels 
baren Gewinn für fi entfliehen. Daher twrden- die. Pas 
laͤſtren und Gymnaſien leer: die unruhige und-wengierige Ju⸗ 
gend vergnuͤgte ſich lieber in Barbierſtuben, Salbenlaͤden und 
Bädern, als in den Ringſchulen, wohnte: lieber den Rechtes 
händeln als den gymnaftifchen Uebungen bey, und-mifihte füch 
lieber unter die Schwäßer des Marktes, die ihre Bettelhallun⸗ 
fenproceffe mit wislofem Stachelgerede zu führen pflegten, als 
unter die Kämpfer, die bey allen Anſtrengungen nichts zu er⸗ 
reichen ſchienen >). Daneben verlor fich die Strenge der Zucht 
in Paläftren und Gymnaſien. D ie Soloniſchen Beſtimmun⸗ 
— en 
2) Zander de luxu Atbeniensium, indeque aubnaia onen 
* Greifgw. 1833. 


. 8): Die Hauptftelle findet fich den Aristoph. in den Nubb, "955 ff.» 


mit ihr ift zu vergleichen: Bgg. 218. 640 ff, 1386. Avv. 1449. 
Ran. 1096, a 





— 
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ö EEE 
gen, zur Aufrechthaltung der guten alten Sitte gegeben, wur⸗ 
den außer Kraft gefeßt *): die Erwachſenen miſchten fi in 
den Paläftren unter die Knaben, die ſchon jegt in völliger 
Nacktheit zu turnen anfingen, "während fie früher wenigſtens 
einen Gurt um Die Hüften getragen hatten >), und die Gym: 
nafien tmandelten ſich mehe und mehr in Samimelpläge von 


Bürgern und Fremden um, die in der einen oder andern’Yrt- 


ihre Kunft zur Schau tragen wollten, fo daß die Paläftrif fo- 


gar in den Gymnaſien felbft immer mehr in den Hintergrund . 


trat. Die Folgen zeigten fi bald. Die athenifche Jugend 
wurde ungeſchickt, wie zum Kriege und zum Ackerbau, fo zur 
Aufführung Heiliger Zange; überhaupt fing es an ihr an Kraft 
und Gewandtheit zu fehlen. Der greifige Chor in den Welpen 
achtet, was ihm von diefen @igenfchaften übrig ift, für beffer, 
als was die damalige Tugend davon beſaß Y. Plato, Ari- 
ftpteles und Zenophon eifern wiederholt gegen die Weich⸗ 
lichkeit ihrer Zeitz auch die Lakoniſten7) traten derſelben, 


4) Xenoph. de rep. Ätb, I 18.: Tovs di yonvalondvoue BEE 


nal zyv uovoinyv Enıznösvorrae xzaraleluxer & dnnos, voulkar 
i 2 [1 m 
vovte ou xalov slvar, yvois ürs ou duvard raird sorıyv exıry- 


devsew. Aehnlich Plutarch Alcib. 7. Isocrat. Panath. p. 262 sq. 


Steph. $. 144. Areopag. pı 148. 6. 16. Indeſſen darf doch nicht 
an eine foͤrmliche Aufhebung der beſtehenden Geſehe, fondern nr . 


baran gedacht werden, daß biefelben durch dag einreißende Ver⸗ 
derben allmählig außer Kraft gefegt wurden. M. vergl, Aeschin. 

. Timarch. 6 — 8. . 

5) Aristoph. Nubb. 971 ff, Lysisir. 1802. Zur Zeit des Ariſtopha⸗ 
nes war indeſſen die Nacktheit noch nicht durchaug eingeführt, 
wie es denn noch immer für anftößig galt, wenn ein Liebhaber 
mit feinem Geliebten fprach , zumal wenn Niemand gegenwärtig 
war, der als Angehöriger und Schüger des Knaben jede Ungehoͤ⸗ 
rigfeit zu hindern hatte: Plato Charm. 155. Phädr. 232, Sym- 
pos. 185. Xenoph. Sympos. VIII, 34. de rep. Laced, II, 12. 


6) Arist. Vesp. 1096 — 1107. 1125. Nubb. 902. 1010: 1041. Ran.  - 


1090. 1096, Vesp. 1135. Aecharn. 28. 
7) Heindorf ad Plat. Protag, 342. ad Gorg. 516. Weber de 
Laconistis, Weimar 1836, 0 
Dritter Theil. a . 25 


- 
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freylich auf die einfeitigfte und geſchmackloſeſte Weife entge- 
gen, aber troß der fortdauernden Empfänglichfeit des atheni- 
ſchen Volks für den finnlihen Eindruck gymnaſtiſch durchge: 
arbeiteter, eben fo ftarfer als gelenfiger Körper, gelingt es 
doch nicht, die allgemeine Theilnahme an der Gymnaſtik wie⸗ 
der zu Deleben. Das gymnaſtiſche Treiben verliert feinen volks⸗ 
thuͤmlichen Charakter, und mit ihm feine nationale Bedeu: 
tung. In der Kaiferzeit ift von einer allgemeinen Verpflich⸗ 
tung daran Theil zu nehmen gar nicht mehr die Rebe. Es 
iſt zur Athletik herabgeſunken 8), Ä 





2. Muſik. 
| Gleichzeitig teat eine Veränderung in dem mufifchen Trei⸗ 
ben ein. Die Ausbildung des Geiſtes, wie ſie in alter Zeit ge⸗ 
geben wurde, erſchien nicht mehr noͤthig zur Erfuͤllung des 
Begriffs der zuroxiyadia. Deshalb kann Strepſiades in 
den Wolfen 9 fagen: 
aM Eor’ Euoıy’ viog xalds Te xdyudog“ 
HM oix 3Isı yap pavddven . . 

und Demoſthenes in dem Wurfthändler, dem getreuen Ab: 
bilde einer pöbelhaften Erziehung, befonders deshalb den 
Fünftigen Gebieter des Staats erblicken, weil derfelbe nichts 
von Muſik verfteht und nur zur Noth leſen gelernt hat 19. 
Die Kinder wollen nicht mehr in die Schule gehen 1). Sie 





8) Die Schmähungen Galens und der. Roͤmer treffen nicht bie 
alte Gymnaſtik, ſondern nur bie Athletif, welche im Gegenfag 
zu jener nicht zu dem freyen Gebrauch der Kräfte, fondern nur 
zu einer einfeitigen Kunftfertigfeit verhalf. Plut. Philop. ab init. 

9) Aristoph. Nubb. 799. 

10) Aristoph. Egg. 188 — 194. Was dem Themiftofles zur Schaus 
de gereichte it nunmehr in der Drdnung. 

11) Aristoph. Nubb. 916. Man kommt in den Schulen um feine 

geſunde Gefichtsfarbe_ (Aristoph. Nuhb. 103. 1011.) und erhält ein 

verhungentch gefpenfterhaftes Ausſehen. Arist. Nubh. 18% — 188. 
501 — 


w/. 
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oinisneelmensgnissendin 
lernen hoͤchſtens noch Leſen und Schreiben um der Rechte: 
händel willen '?). Aber den Kithariften ergeht es wie den 
Paͤdotriben. Sie verlieren einen großen Theil ihres Publi- 
kums, obwohl: fie ſich nicht feheuen dem verdorbenen Ge: 
ſchmack deſſelben in jeder Weife zu fröhnen. Das Collegium 
der gonotheten Fann dem einreißenden Verderben nicht 
fteuern .*?), . das fich befonders in-folgenden Puncten zeigt 1%), 
Während in der alten Zeit Mufif und Poefie auf dag engfle 
verbunden maren, "fing man: [hend Platos Zeitalter an, 
beide Kuͤnſte von einander zu trennen, indem man bald Worte 
in kuͤmſtliche Maaße gefügt ohne Tonbegleitung zu hören gab, 
bald Metodie ohne Worte 5). Dazu ließ man andere In— 

ſtrumente, wie überhaupt, fo auch beym Jugendunterricht zu, 
führte neue entkräftende Rhythmen und Melodien ein (Me- 
nalippides, Cineſias, Timotheus, Phrynis) 16), und fing an 
ben dev Wahl der Geſaͤnge felbft immer laxer zu werden. 
An die Stelle der erhabenen Lieder Des Simonides, des Ae⸗ 
ſchylos, des Alkaios und Anafreon traten ‘die unflttlichen 


Erzeugniſſe des Euripides 17). 





=> 


12) Arist, Vesp, 1024. . 
18) Plutarch. II, 1188. b, Plato de leg, III, 700. c. Hesych. s.v. 
aywvodsTnk. u 
4% Forkel Geſch. ver Mufif. I, 300, 7.10, Bureite Mem. de 
PAcad. des inser. XIII, 229. XV, 836 sqq. Wieland Attifch. 
Mufeum, II, 4, 110 ff. Heintich Neber deu Streit der alten 
und neuen Mufif in Griechenland, im Anh. zum Epimenid. i70 ff. 
Die Hauptftellen bey den Efaffifern find; Plato de lege, IIL, 700 
sqq. Aristoph. Nubb, 955 ff. " | 
15) Jacobs Vermifchte Schriften, Bd. 3. ©. 274 ff. 
16) Aristoph. Nubb. 971. 
17) Aristoph. Nubb. 1352 sqq. Äthen, XV, 14, 694. 
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ee eemunneg 
Bet Huf. 

\ Erweiterung des Litterärifihen Curt. 
Fe mehr das opmnaftifche Treiben in den intecgrunb 
trat und je mehr der Eurs bey dem Kithariftes beſchraͤnkt wur: 


de, deſto mehr Raum war für Titterärifche Beftrebungen ge: 


wonnen. Die Sophiften weckten nicht bloß den Trieb dazu, 
fondern boten auch die Mittel zur Befriedigung. Die gram⸗ 
matifchen Studien werden erweitert — Protagoras, dosoe- 
0 1) — und in Kolge davon tritt. eine mehr wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung der Dichterwerke in den Schulen ein, 7 
xorzeen zöyun ?). Ferner entwickelt ſich aus dem Treiben der 
Sophiften (Protagoras, Gorgias ?), Prodikos *), Hip 
pias ) uf. fe — Sofrates) die Rhetorif ?). (Iſoerates 





1) Classen de gramntat. graeca® primordils. Bonn1829, Bern. 
a. a. D. nennt die opdosrsta des Prof, die erſte wiſſenſchaft⸗ 
liche Technik im grammatifchen Felde und beruft fich dabey auf 
Spengel artt. serr. p. 43. Cramer bezieht diefelbe dagegen 
wunderlicher. Weife auf die Gewandtheit und Tüchtigfeit der Dar⸗ 
ſtellung bey Proceſſen. Th. 2. S. 181. 182. 

2) Plato Protag. 889. a. b. 41. e. Themistius XXIII. sopb- p. 

' 856. ed. Dind. Stallbaum ad I. e. Prot., Herbft in den 
philol. und hifter. Etudien des afademifchen Gymn. zu Hamb. 
Heft 1. S. 88.: Protagoras Leben und Sophiftif. Schon Pros 
tagoras gab fich mit der »perexr ab. Die Grunde, aus denen das 
von Cramer a. a. O. S. 181 ff. gelaͤugnet wird, ſcheinen mir 
unhaltbar. 


3) Neue Rhetorik. Foss de Gorgia. p- 39 sqq. 


4) Synonymik. Weller im Rhein. Muſ. I, 1 ff. Kayser ad 


Philostr. vit. Soph. p. 208. 


5) Mnemonik. Plato Prot. 318.e. Hipp. mai. 285. e. Xenoph, Symp. 


4,63. Morgenstern de arte veterum mnemonica. Dorp. 1885. 

6) Das Urtheil über Sofrates ſchwankt noch immer , indeffen has 
be ich doch kein Bedenken getragen, ihn zu den Sophiften zu 
sählen. Rötfcher Ariftoph. und feine Zeit. 1827. 


7) Müller Götting. Jubel⸗Progr. 1837. p. 11.: Sed iam pro 


ximo post Persica bella tempore, cum Graecia opibus et otio 


\ 
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und feine Schule) 8). Endlich wird auch die. Philofophie 
in den Kreis des. Unterrichts gezogen. „Plato führt auch 
die früher anftöfige Philofophie in die Gegenwart ein“ 9). 
Indeſſen war der Umfang worin fie gelehrt wurde, verſchie⸗ 
Den, namentlich gilt dieß von der Behandlung der Natur _ 
lehre und der Naturgefohichte 1). Die Mathematif fonnte 

nur nach langen Kämpfen befonders unter Mitwirkung der 
Pythagoroͤiſchen und Platonifchen Schule Eingang finden ''). 


. - 








abundans incredibili quadam discendi exaraissel cupidine, rbe- 

. toricae .et philosophicae institutionis prima per Graesiam se- 
mina spargi coepfa sunt, Ac sophistae quidem, quam- 
quarp utriusque disciplinae, recie sentiendi et bene dicendi, se 
magisiros proßlerentur: verius iamen rheloricae arlis primi 
auctores habentur, cum omne studium in eo posuissent ut, 
quibus arlibus aliorum hominum voluntates nobis conciliare et 
ad usus nosiros adiungere possemus, docerent, quarum arlium 
princeps erat illa persuasionis artifex (+ es zesdeus dnumvg- 
yos) id est rhelorica. Rhetoriſche Kegeln in Verſen. Evenus- 
von Paros. Mhetorifche Lehrbücher: Tisias, Thrasymachos. 
Theodor von Byzanz. 

3) Dreſcher Iſoer. väterlicher Nash an den jungen Demonitgd. 
Aus dem Griech., nebſt Darſtellung des Lebens des Iſoer. und 
feiner Wirkfamkeit ald Lehrer und Redner. Buͤd. 1836. Leloup 
comment. de Isocr. agendi norma etc. in Eiusd. "looze. xeol 

* zip. Aöy. Mainz 1826, Baumgarten- Crusius dissert, de 
oratorr. Gr., maxime Isocrate egregiis instilutionis publicae 

- magistris. Meiss. 1835. Eramer a. a. O. ©. 268 ff. 

9, Ber nhardy a. a. O. 

10) Muͤller a. a. O. p. 18. Ac natarakum rerum cognitio, 
quantum ad liberalem auimi cultum conferre videbatur, pbi- 
losopbiae_ pars habebatur, a paucis quidem illa philosophis 
eo znentis fervore tentala, quo ab Aristotele eic. „. » ’ 

11) Bernb. % 0. O. „Die Geometrie fand erft in der Zeit und 

durch die Mitwirfung Platos einen Zugang zur Schule. “ 
Muller a. a. O. p-13.: Etiam maihesis quae proprie dicitur 
nonnisi a quibusdam pbilosophorum seclis, imprimis a Py- _ 
ihagoreis et Platonicis in circulum Hiberalium doctrinarum re; 
cepta. „ a plurimis autem aliena ab hoo genere institutionis ha- 
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Die Geographie und Gefchichte blieb gleichfall® fange aus den 
Kreis der Schuldifeipiinen 2) ausgeſchloſſen, der fich über: 
"haupt nur allmählig zunächft in Athen vollendete. "Die Stadt. 
wurde ein Sammelplag Aller, die einen höheren Curs in der 
Wiffenfchaft durchmachen wollten und hielt ſich in diefer Be: 
deutung '?) felbft als auch anderwaͤrts, namentlich zu Aleran⸗ 
dria 1%), Tarſus 15), Rhodus 10), Apollonia 17) und Mafs 





! 


- bita est, quod ea ad moralem humani-animi indolem forman- 
dam nibil conferret, ac propierea archijeciorum, mechanico- 
rum, enrumque qui fastos Öisposuerual ‚ studiis relicta est, 


Man vergl, auch $. 12, 
E> Was die Geſchichte betrifft, fo fagt Müller a. a. O. 13. 


mit Recht: Historiarum enim licet antiqui homines studiosis- 
simi essent: eas tamen scholis tradere, ut nunc fit, superva- 
caneum habuerunt, cum eas leclione assidua et reeie institula 
addisci posse arbitrarentur, lectionis autem recte instituendae 
viam aperiret gramsmatica. Der Geographie gedenft er gar nicht 
und allerdings iſt es ſchwierig zu einem beſtimmten Urtheil über 
dieſe Difeiplin zw gelangen. Freylich ſollen ſchon Anarimander 
und Hefatäug Landeharten entworfen haben, (Ukert Geogr. 
der Gr. u. Nom. I, 2, 169.) und zur Zeit des Sokrates werben 
- dergleichen häufiger erwähnt. Aristoph. Nubb. 202. Aelian III, 
‚ 28.[?], aber ob fie in Schulen gebraucht find, bleibt zweifels 
haft. Erſt in fpäterer Zeit ftoßen wir auf Texte zum Hands 
und Schulgebrauch, namentlich in metrifcher Geſtalt. Dikaͤar⸗ 
chos. Skomnos u. ſ.f. Bernh. a. a. O. 
13) Ahrens de Athenarum statu pölitico et litterario inde ab 
- Achaici foeıeris interitu usque ad Aptoninegrum tempora, Gait. 
1829. Beütler de Athenarum dalis, statu politico et litiera- 
rio sub Rom. Gott. 1829. 


14) Conring antigqu. academ. ex ed. Heumann. Gott, 1739. 
14 sqq. 
15) Strabo XIV, 673.- 


16. 17) Müller a. a. O. 89.: „Rhodiorum rhelorum celebri- 


tas ipsius Ciceronis, Pompeiique et Cacari⸗ studiis teslatz esi, 
Apolloniae fama uno Oclaviano, “ . 








! 
* 
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— — sh —————— 
ſilia 18) Rhetorik und Philoſophie von bebeutenden Lehrern 
docirt wurde. | 

Die Sophiften und Rhetoren hatten wie die Philoſophen 
die vollkommenſte Freyheit 1%), fie mogten nun umherziehen 
und bald hiet oder dort lehrend auftreten, oder fich dauernd 
an einen Drt binden. Ueberall durften fie ungeftört vortragen 
‚was fie für wahr und recht hielten. Und dabey befolgten fie 
die verſchiedenſten Methoden. Einige ſammelten eine Zahl 
von Schuͤlern in Privatwohnungen um ſich. Andere traten 
in Öffentlichen Gebäuden, namentlich in den Gymnaſien auf, 


and von Sofrates willen wir, daß er jede Gelegenheit ergriff, 


die philofophifche Bildung der Jugend zu fördern. Er be: 
diente fi) dabey der-analptifchen Lehrart, um die in dem Geiſte 
feinee' Schüler ſchlummernden Ideen zu wecken und zu Tage 
zu fördern ‚(Sofratifhe Methode) 20%), während Andere an: 
ders verführen, und entweder in zufammenhängenden Vor: 
trägen — Zmudeiseıs, dxoodssıs — vor einer größeren Ver: 
ſammlung über einzelne Gegenftände ſich verbreiteten, oder 
einem engeren Kreife in fortlaufenden Vorlefungen ganze Sy⸗ 
fteme entwickelten. Der Staat befüümmerte ſich fo gut als gar 
nicht darum ?!), namentlich forgte er durchaus nicht für ihre 





18) Conr. a. a. O. 218. 

19) Conring a. a. O. 10, erörtert diefen Punct ausführlich und 
zwar mit Beziehung auf die Verurtheilung dee Sofrates und die 
fpäter dem Ariftoteleg drohende Anklage. 

20) Th. 2. ©. 34 ff. 

21) Miller. O. 12: Nova plane et antea inaudita’res 
apud Athenienses erat plebiscitum illud, quod Sophocle Am- 

phiclidae filio suadente circa Olymp. GXVI. factum est, ut ne- 
mini scholae praeesse liceret, nisi cui senatus et plebs Athe- 
niensium veniam concessissel. Neque impune jlli fuit, natu. 
ralem philosophandi cum aliis libertatem arbitrio wulgi in co- 
mitiis subiecisse; nam proximo siatim anno lex ipsa sublata ac 
Sophocles a Philone rapavouwy accusatus et quinque talentis 
multatus est... . 


' 
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Subfiftenz. Sie erhielten Feine Befoldungen ??). Sie fingen 
daher bald an, ſich von ihren Zuhörern Honorar zahlen zu 
laſſen 22). Nur Sokrates macht unter den Sophiften, mie 
Plato unter den Philoſophen eine hemerfenswerthe Ausnahme, 
Ihr Treiben wirkte natürlich auch auf die Methode des ie: 
mentar = Unterrichts zurüd, Dean mußte mit dem Wachen 
des Stoffes nothwendig an die möglichfte Verfürzung dieſes 
Unterrichts denfen, Doch davon fpäter, 





6. 10. 


Bon den Erziebungstheorien unter den Hellenen 
überhaupt. 

Die Theorie folgt in der Regel der Prarist). So au 
unter den Bellenen, namentlich in pädagogifcher Beziehung. 
Was ſich unter ihnen in diefer Hinficht als Gewohnheit fefts 
geſetzt oder ald Gefeß geltend gemacht hatte, und was man 
eben deshalb als volfsthümlich betrachten darf, dag trat ges 
trade in der Pädagogik der tieffinnigften Philofophen am deut: 
lichſten hervor; denn fie verftanden das eigentlich Treibende, 

den Geift ihres Volks am gründlichften zu erfaffen, und das 
zur klarſten Einficht zu bringen, was die Maffe nur bewußt; 
08 bewegte. In diefem Sinne ift es vollfommen ausrei- 
chend die pädagogifchen Spfteme, welche von den bedeutend: 
ften Hellenifchen Philofophen ausgegangen find, genauer ken⸗ 
nen zu lernen. Dagegen erfcheint der Verluſt vieler päda- 
gogifcher Echriften von diefem Standpuncte aus ganz unbe: 


22) Das gilt ſelbſt von den erften Gelehrten die am Mufeum im 
Alerandrien arbeiteten. Muͤller a. a. O. 5.6. 

23) Welker Rhein. Muf. I, 22,83. 

1) Das Unternehmen von Cramer, ber in dem zweyten Theile 
feiner Gefchichte der Erziehung. und des Unterrichts die theores 
tifhe Erziehung nachbringt und fich dabey über. alle philofophis 


ſchen Schulen des Alterthums verbreitet, muß‘ich für ganz 
verfehlt erklären, 
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deutend 2). Sie mögen größtentheils eben fo unphilofophifch 
und dürftig geivefen feyn, als das befannte Werk zspi nusdrv 
aywyis, das fonft fälfchlih dem Plutarch zugefchrieben und 
munderliher Weife hochgehalten und vielgepriefen wurde. 
Man braucht auf daffelbe gar nicht einzugehen, fondern bat ' 
ſich lediglih an Pythagoras, Plato und Ariftoteles zu halten, 
die in ihren pädagogifchen Ueberzeugungen und Beftrebungen 
aͤcht Hellenifch die Idee des Schönen und die Entwicelung des - 
Menfchen zu diefer Idee fefthalten, Dabey jedoch von ganz 
verfchiedenen Principien ausgehen und ſich an verſchiedene Ge⸗ 
ſtaltungen des Lebens anlehnen. 





411. 
Pothagoras. 

Iamblich, de vita Pythagorica, aced. Porphyrius 
de vita Pyibagor. ed. Kiesling. Lips. 1815. 1. Diogen. 
Laert, lih. VII Hochheimer Syſtem der Br. Pädag. 
Band 2. Eap. 12. Nitter Gefch. der Pythagor. Philofophie. 
Hamb. 1826. Jacobs Verm. Schr. Th. 3. S. 63 ff. Kri- 
sche de socielatis a Pyibagora in urbe Crotoniatarum conditae 
scopo politico. Gott. 1890. Schwarz Erziehungslehre. Aufl. 

2. 3.1. ©. 802 ff. Cramer Pythagoras quomodo educave- 
rit aique instituerit. Strals. 18338. Deffelben Gefch. der Erz. 
12,1,9 ff. . 

Ppthagoras, obwohl feiner Abfunft nach ein Jonier, 
ſtellt doch in ſeinem Bunde, einem politifch =religiöfen Vereine, 
die höchfte Blüthe der doriſchen Pädagogik dar FL wie 





8) Es gab eine unendliche Denge von ſolchen pibagoriſchen Sqrif⸗ 
ten. Diog. Laert. ], 9 I, 85. 121. 122. v. 22. 58. VI, 17. 
75. IX, 65. . 

1) Pythagoras hat felbft nichts Schriftliches binterlaffen. Die 
Notiz bey Diogenes Laört. VII, 6., daß er ein masdeuruen ges 
fchrieben habe, ift als irrthuͤmich zu verwerfen. Eben ſo wenig 

kann der breite Brief der Theano wepl rixuwr dvarpopäs 
ben Wolf in den fragmm. mulierr. graecc, Gott.’1739. 224 sq. 
und bey Wieland in den Werken herausgeg. von Öruber 
Th. 43. als, ein aͤchtes Denfmal für, die Erziehungsgrundfäge, 





S 
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ſich das theils aus der ethifchen und religidfen Richtung feiner 
pädagogifchen Beftrebungen ?), theil® dus manchen Einzeln: 
heiten entnehmen läßt; befonders find in legterer Beziehung 
entfcheidend: die höhere Achtung der Srauen ?), die Einfach: 
heit der Kleidung *), die Strenge der Diät °), das Princip 








welche in der alten Pythagoriſchen Echule galten, betrachtet 
werden, und alle Weberlieferungen, welche über diefelben, wie 
über die ganze Einrihtung diefer Schule Auskunft geben, ruͤh⸗ 
ren aus einer fo fpäten Zeit ber und tragen wenigſtens zum 
Theil: das Gepräge der Unwahrſcheinlichkeit, ober doch der Ers 
findung fo beftimmt an ſich, daß felbft die allgemeinften Um⸗ 
riffe, mie fie oben zur Formirung eines Bildes von dem Ps 
tbagoräiihen Bunde gegeben find, nicht für hiftorifch ficher ges 

, halten werden dürfen. 

2) Erſcheint doch in der ganzen Philofophie des Pythagoras bie 
dem dorifhen Stamm eigenthuͤmliche Würde, welche fich nach 
Jacobs Ausdruck vornehmiih durch ihre Richtung auf das 
Ethiſche Fund giebt. 

3) Wie in Gparta die Hausfrau eine chrenvolle und einflußreiche 
Stellung einnahm und wie man dort felbf die Jungfrauen an 
den volkskhuͤmlichen Mitteln der Erziehung Theil nehmen lieh, 
fo auch im Bunde des Pythagoras. Er foll die Frauen ſelbſt 
im Tempel der Here unterrichtet haben, und wirflich finden wir 
unter den Ppthagoraerinnen weife und gelebrte Frauen, Theas 
no, Periktione, Myia u. f. fe Auf daſſelbe Refultat führt der 
Ausſpruch: die Frauen müffen immer gute Worte im Munde 
führen, denn fie find ja vorzugsweiſe zur Frömmigkeit befimmt 
und von den Göttern zu Auslegern ihres heiligen Willens in 
Dodona und Delphi beftimmt. lambl. c. XI. Endlich gehören 
bieher auch die Borfchriften und Ermahnungen, welche auf 
Begründung und Foͤrderung des ehelichen Lebens und des wah⸗ 
ren Samilienglüdd ausgehen. lambl. c. XLIX. Eramer a. 
a. D. 122 ff.. 

4) „Die Kleidung war fehr einfach und beftand gewöhnlich aus 
einem weißen Gewande, wie das der Drphifer und Aegnptifcherz 
Briefter. ...“ Eramer a. a. D- 126. vergl. mit dem was 
oben ©. 328, über die Spartaniſche Zucht gefagt IR. 

5) » In Hinſicht der Nahrung war die firenafte Diät vorgefchries 
ben....“ Eramer aa D. 186, und dazu; Gellius IV, 
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der Gewoͤhnung ). Diefe doriſchen Principien dienen jedoch 
in feinem Bunde höheren Zwecken, als in den doriſchen Staas 
ten, namentlich in Sparta. Pythagoras will Nicht Krieger 
bifden, die in einer befrimmten Abgeſchloſſenheit fern von hoͤ⸗ 
herer Bildung bleiben und alle ihre Intereſſen dem Wohle des 
Staates unterordnen, fondern Männer, welche fich eben fo 
durch Erfenntniß und Wiffenfchaft, als durch Sittfichfeit und 
Religiofität auszeichnen. Während er alfo wie die Dorier den 
Leib und das Gemuͤth des Menſchen durch Gpmnaftif und 
Muſik ſtaͤhlte 7) und in einer fittlich=religisfen Stimmung 
zu erhalten fuchte, geftattete er zugleich den Mitteln fr Gei⸗ 
ftesbildung, welche in dem Leben der Spartaner faft ganz 
zurüchtraten, eine weitgreifende Wirkfamfeit 9, wendete fie 


x 





. 11. Diogen. La&et. VII, 13. Iambl. adhort. ad philos, e. 2% 
vergl. mit den Notizen, die ©. 328. beyaebracht find. 


6) Der Werth, der in Sparta auf eine frühe Gewoͤhnung gelegt 
wurde, ift oben S. 328. angedeutet. Auch Ppthagoras erkennt 
die Macht derfelben. Wähle dir, fügt er, das befte.Leben, und 
die Gewohnheit wird ed angenehm machen, Eramer a. a. O. 
131. und dazu: Plutarch. de exit. 602, 6. vergl. Wytten- 
bach ad Plut. praec. san. tuend. 128. e. und auct. ad Herenn. 
IV, 27. Cramer macht a. a. O. S. 144. außerdem auch auf 
die Gemeinſamkeit der Habe, auf die Syſſitien, und endlich 
auch auf das Schweigen, als ein Hauptmittel der Erziehung 
ſowohl in Sparta als bey den Pythagoraͤern aufmerkſam. Ins 
deſſen find dieſe Puncte abſichtlich von mir uͤbergangen. 

7) Beide volksthuͤmlichen Elemente der Bildung verſchmaͤhte Py⸗ 
thagoras durchaus nicht. Die Gymnaſtik ſollte den Leib Eräftis 
gen Porpbyr. 32. lIambl. 111, 164. Diog. Laert. VIII, 24. und 
die Muſik cine ſtets reine Seelenftimmung bewahren. Cramer 
a. a. O. 121. 128. 138. Iambl. 15. 19. 21. 25. 29.114. Porpbyr. 
1, 90. 


8) „Es iſt unverzeihlich,“ ſoll Pythagoras gefagt haben, „bie 
geiftige Bildung zu vernachläffigen; denn während der Fleiß, 
den wir auf den Körper wenden, gleich fchlechten Freunden alt 
wird, fo dauert die Ausbildung zu einem ‚guten und fchönen 
Menfchen bie zum Tode, ja fie erwirbt ung fogar die Unſterb⸗ 
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jedoch erſt bey den Juͤngern an, welche er bereits auf anderem 
. Wege erprobt hatte, Zunächft mußte ſich Jeder, der in feinen 
Bund einzusreten beabfichtigte, einer Prüfung unterwerfen. 
"Man unterfuchte dabey befonders, ob er bisher beſcheiden ges 
‚gen feine Eltern und Angehörigen geweſen und ob er frey von 
Eitelkeit geblieben fey, Dem Ungehorfamen und Eiteln mein 
“te man würde ein wiffenfchaftlicher Unterricht mehr fehaden, 

als nügen ?). Gewährte dagegen die Prüfung ein erwuͤnſch⸗ 
res Refultat, zeigte ſich bey dem Novitius eine höhere Rich: 
tung des Geiftes, fo trat er in die Claſſe der Epoterifer ein, 
Als folcher hatte ee zuvoͤrderſt eine dreyjährige Prüfungs: 
zeit 19), und fodann ein fünfjähriges Stillfehweigen 21) zu 
beftehen. Nur die Efoterifer wurden in den Wiffenfchaften 
vollftändig unterwieſen, namentlich in der Mathematik, Phy: 
fit, , Ateonomie und Ethik 19. Sie wurden nicht bloß zur 





& ———— 
R * 


\ 
lichkeit. « Cramera.a. O. 134. und dazu Tambl, 8, 42. vergl. 
mit 8, 86. 18, 83. (Plut. de puer. educ. 8, 12. Isocral. ad 
Demon. 9. 10.) 

9) Porphyrius 18. 14. Iambl. 17. 

10) Cramer 4.9. 111.2 „Hiemit meinen wir aber Feines 
wege, daß diefelben etwa von der übrigen Jugend abgefondert 
und viglleicht in Elöfterlicher Lebensweiſe erzogen worden wären ; 
diefe erwähnten Schüler find unfers Erachtens nur ſolche, die 
des Ppthagoras befondere Aufmerkiamfeit . .. auf fich zogen, 
fo daß er fie während ihres Umgangs mit den übrigen Jüngs 
lingen, mit denen fie fich frey bewegten, genauer beobachtete 
and fie, wenn er fie würdig fand, zu feinen vertrauteren Ges 
noſſen wählte. Mit diefer Anficht laͤßt ſich auch die Nachricht 
soohl vereinigen, wonach biefe, gleichfam erft defignirten Schuͤ⸗ 
ker, dem engeren Kreife ober dem Gemeinfam s Lebenden eutges 
gengefent werden. Vergl. &. 117. und Iambl. 6, 18. 

11) Das Stillſchweigen fol fih nah Cramer a. a. D. 115. 
sicht auf Gegenftände der wiffenfchaftlichen und noch viel weni: 
ger der Fünftlerifhen Bildung , fondern nur auf die Neligion, 
“auf das Gebiet des Fühlens und Glaubens bezogen haben, 


12) Eramera, 2.9.14. 
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Betrachtung der Natur der Dinge, fondern zur Betrachtung 
Deſſen, mas das Schönfte ift, Hingeführt. „Schön aber 
ift nad) Pythagoras Glauben nur das worin fich die reine Na⸗ 
tur des Göttlichen. fund giebt, die in dem menfchlichen Leben, 
wie in den überirdifchen Erſcheinungen ald Harmonie, Ord⸗ 
nung und Ebenmaaß erfannt und empfunden wird“ 12). 


$. 12, 
Ylato 


Tennemann Syſtem der Platon. Philof. Bd. 4. ©. 249 


ff. Ritter Gefch. der Phil. Bd: 2. S. 434 ff. Hochheimer 
. Syftem der Gr. Pad. II, 7. Gedike Ariftoteles u. Baſedow 
S. 14 ff. Petri Weberficht der Paͤdag. Fitteratur, Leipz 1807. 
Th. 1.©.38 ff. S. 62 ff. Goa Erzich. Wiffenichaft nach dem 
Grundfägen der Grr. u. Römer. Ansbach 1806. Schwarz 
Sei. der Erziehung. Aufl. 2. Th. 1. Abth. 1. &.392 ff. Kapp 
Platons Erziehungslehre. Minden 1883. Zerner dürfen einige 
Differtationen, die theil$ auf Specielleres eingehen, theils das 
Platonifche Erz. s Suftem im Ganzen darftellen , nicht unerwähnt 
bleiben: Niel Würdigung der Peſtalozziſchen Methode aus dem 
Standpunct der wahren Pädagogik, verb. mit Platons Anfichten 
über die Erziehung. 1808. Tex disp. de vi musices e sentenlia 
Platonis. 1816. Schneider Locus de gymnastica in civilate 
Plat. illustratur. 1817. Blume Quaedam de Platonis libefo- 
rum educandorum disciplina. 1818. Kayfßler Fragment aus 
Blatos und Göthes Paͤdagogik. 1821. Kapp commentatio de 


Platonis legibus, quas in reip. librr. de educatione tulit. 1821. - 


Krönig Eorum, quae Plato in libro, qui inscribitur politia, 
de puerorum educatione et institulione praecipit brevis explica- 
_ tio. 1825. Kapp comment. de Platonis re gymnast. 1828. 


Snethlage Ueber das ethifche Princip der Mlatonifchen Erzi . 


bung. 1854. Baumgarten -Crusius disciplina iuvenilis 
Platonica cum nosira comparatur. 1836.’ 

Plato hat fich in mehreren Schriften uͤber Erziehung und 
Unterricht ausgefprochen; indeflen find es doch. Hauptfächlich 
zwey welche zunaͤchſt in Betracht kommen: ſeine Buͤcher de 
republica und feine oͤfters verdaͤchtigte Schrift de legibup. 





15) Jacobs u.a. O. 64. 
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Denn im beiden trägt er feine. Pädagogik: nicht-vereingelt,, fon: 
dern im Zufammenhange und in Verbindung mit feinen ethi- 
ſchen und politiſchen Anſichten vor. 

In jener bildet die Aufſtellung des Begrife von Gere: 
tigkeit und Ungerechtigkeit, fo wie der Beweis, daß der Ge 
rechte unter. allen Berhättniffen giäckfeliger fei als der Unge: 
rechte, die Hauptaufgabe des Ganzen. Das Staatsideal wird 
nur zur Löfung diefer Aufgabe aufgeftellt, wie denn auch die 
einzelnen von diefem Ideal mehr oder weniger abweichenden 
Staatsformen nur zu diefem Zwecke befprochen werden, fo daß 





jene Aufftellung nur Mittel zum Zweck ift und Schleiermacher 


gewiß vollfommen Recht hat, wenn er in, der Einl. zu feiner 
Ueberſetzung des Platonifchen Staates ©. 16. fagt, daß die 
Darftellung des Staates an und für ſich vollfommen unter: 
geordnet fen und Alles nur darauf berechnet und Dadurch be 
ſtimmt fcheine, daß er das vergrößerte Bild der Seele feyn 
folle, um an demfelben die Gerechtigkeit und, Ungerechtigkeit 
Beffer zu erfennen. Iſt er. aber nur das vergrößerte Bild 
der Seele, fo muß er diefer nicht bloß im Ganzen, fondern 
auch in feinen einzelnen Theilen entfprechen, und da nun Pla 
to drey Claſſen von- Bürgern als in feinem Staate nothwendig 
gefegt hat, nämlich die Regierenden, die Wehrmaͤnner und 
die Gewerbtreibenden, fo fucht er auch drey diefen Claſſen ent: 
fprechende Zunctionen in der menfchlichen Seele auf, das Ber: 
nünftige (vonzıxdv),. das Eiferartige (Houos oder Fuuosidéc) 
und das Begehrliche (dmIuunzxev) und fucht diefelben aus 
der Erfahrung und mit Hülfe des Grundfages zu begründen, 
daß daffelbe in derfelben Zeit nichts Entgegengefettes thun oder 
‚feiden koͤnne ), — ein Verfahren, wodurch jene Anficht weſent⸗ 
fich unterftügt wird und Das uns beftimmt berechtigt 1) Alles, 
was von der Erziehung und Bildung jener verfchiedenen Clafſ⸗ 


4) Plato de zep. 436. Sl. 245 ff. , 100 zuerft das enıdvuntexov 
von den vous und dann p. 439. Schl. 252 ff. der Iunös von beis 
den unterfchieden wird, 
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ſen von Buͤrgern geſagt wird, auf diefe Functionen- der ein: - 
zelnen Seele überzutragen ?) und 2) die Gerechtigkeit, die der 
legte Zweck de rechten Staatsverbandes ift, auch ala den Ip: 
ten Zweck aller Erziehung zu betrachten. 
Die Gerechtigkeit ded Staats ſetzt aber Plato 3) in dee _ 
Geſchaͤftstreue der erwerbenden, beſchuͤtzenden und berathen- 
- den Claſſe, alfo darin, daf jede von diefen Etaffen das Ihrige 
verrichtet, ohne ſich in die Gefchäfte dee andern zu mifchen, 
darin daß die Gewerbtreihenden erwerben und gehorchen , die 
Wehrmaͤnner den Staat [hüten.und den Negierenden zu Wil⸗ 
len find,. diefe aber regieren, nicht auf ihe fordern mur auf 
das Wahl des Ganzen bedacht. Und ſchon hieraus ift für dem 
Ä Einzelnen abzunehmen, daß er fi nach Platos Anficht nur 
dann: in einem gerechten Zuftande befindet, wenn die drey ent: 
fprechenden Zunetionen feiner Seele in einem gleichen Verhält: 
niß ſtehen, mern alfp das Begehrliche zwar Die Kraft des Be: 
gehrens hat, aber doch jtets im Dienſte des. Bernunftigen - 
fteht und. wenn dieſes durch das -Eiferartige unterſtuͤtzt die 
Herrſchaft über jenes behauptet; Aber wir brachen diefen 





2) Schl. Eint. 16. 16..17.: „Daffelbe“, heißt es zum Schluß der 
- betr. Demonftration, „laͤßt fih von allem Pädagogifchen in die 
fem Theile des Werkes behaupten, daß es am meiften auf den 
Einzelnen geht, und zwar in rein ethifcher Beziehung, um in der 
Seele Eintracht hinfichtlich des Herrſchens und Gehorchens zu bes 
wirfen, und damit jeder weſentliche Theil. derfelden nur das feis 
nige thue und nicht darüber binausgehe.“ Aber warum Schl. 
bald darauf hinzufügt: „Bon diefer. rein ethifchen Abzweckung 
auf den Einzelnen macht freylich eine Ausnahme die aufgeftellte 
Lebensordnung für die Vertheidiger, die ganz zu dem Eigenthäms 
lichen des Platonifhen Staats gehört“, davon geftehe ich den 
‚legten Grund nicht zu begreifen. Man hat Alles auf die Bil; 
dung’ des Huwos zu deuten. Go erfcheint Alles was von den 
Grauen in Betracht ihrer Theilnahme an der Bildung der Wehr: 
männer, was von den dramatiſchen Dichtern u. f. f. geſagt ifl, 
in einem ganz andern minder anftöfigen Lichte. 
3) Plato I, c. 434, 


— 
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für die Pädagogik des Plato außerordentlich wichtigen Satz 
nicht einmal als eine bloße Zolgerung aus dem Gange feiner 
Demonftration zu betrachteny da er ihn felbft Flar und ber 
ſtimmt ausgeſprochen und eben damit ſeiner Paͤdagogik ein 
rein ethiſches Ziel geſteckt hat“). Wie ift jedoch dieſes Ziel zu 
erreichen? Durch harmoniſche Ausbildung der Functionen der 
Seele im Staatsverbande. Freylich giebt Plato dieſe Ant⸗ 
wort nicht in derſelben Form, aber ſeine ganze Demonſtration 
laͤuft doch im Weſentlichen auf ihren Inhalt hinaus, ſobald 
‚ wir nur von dem unter Nr. 1. aufgeſtellten Sage die noͤthige 
Anwendung machen und die im Detail vorgefchkiebenen Bil 
dungs⸗ und Erziehungs - Mittel aus dem rechten Standpuncte 
betrachten, alfo namentlich nie vergeflen, daß wir es mit eis 
nem Griechen zu thun haben, in dem die Ueberzeugung lebens 
dig ift, daß der Menſch nur im Staate und nur bey einer 
zweckmaͤßigen Entwickelung feiner förperlichen Anlagen 5) zur 
ethiſchen Einheit ſeiner Kraͤfte gelangen koͤnne. Dieß voraus⸗ 
geſetzt ergiebt ſich bey einer ſolchen Anwendung ... 
4) daß Nato für die Bildung der Gemwerbtreibenden 
im Staate gar nicht geforgt hat und zwar meines Erachtens, 
nur deshalb, weil die ihnen entfprechende Function der menſch⸗ 
lichen Seele, das Begehrliche, nach ſeinen Anſichten gar nicht 
bildungsfaͤhig iſt °); 

2) daß er dagegen die Bildung der Wehrmaͤnner, Aſo 
des Eiferartigen in der Seele ſehr genau beſtimmt. Die Mit: 
tel, durch welche diefelbe Hergeftellt werden kann, find feinen 
-Auseinanderfegungen zu Folge die unter den Griechen herz 
fömmlichen: Gymnaſtik und Muſik. Plato ift nämlich weit 
entfernt die Gymnaſtik bloß als eine Kunft zu betrachten, die 
den Körper gefund erhalte und ihm Kraft, Gemandtheit und 

Schoͤn⸗ 


- 


— — — 


A4) Plato I. c. 441. 
5) Plato I. c. 12. 591. Tim. 81. 
6) Andere urtheifen anders, 5. B. Kapp aa. 9.7. Anm, 
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Schönheit verleihe, vielmehr erflärt er diefen Geſichtspunct 
ſelbſt, fo weitläufig er ihm auch verfplgt, für einen unterges 
ordneten und fegt feft, daß die Symnaſtik ebenſowohl als die 
Mufif dem Menſchen zur Bildung feiner geiftigen Kraft, na⸗ 
mentlich zur Bildung des Eiferartigen verliehen ſey7). Doc, 
‚meint er, würde fie, übermäßig getrieben, Rohhelt und 
Wildheit im Gemüth erzeugen und müfte eben deshalb ftets 
“in Gemeinfchaft mit der Mufif getrieben werden. Beide 
Kuͤnſte follen ſich alfo harmoniſch durchdringen, fo daß die 
Gymnaſtik den Muth ſtaͤhlt, die Mufif dagegen die Liebe 
zum Schönen erzeugt und eben Dadurch bie Ausartung des 
Eiferartigen nach jener Seite hin verhindert. Aber wie muß 
zu dieſem Zweck, wie muß uͤberhaupt die Muſik, in ſofern 
fie Bildungsmittel des Eiferartigen iſt, getrieben werden? 
Plato beantwortet diefe Frage fehr ausführlich, indem er 
die angefehenften Dichterwerke und. die üblichften Sarmonien 
und Rhythmen Fritifivend, fowohl den Inhalt und die Form 
der Erzählungen und Gedichte, als auch die Tonarten, wel- 
che der Bildung des Eiferartigen förderlich find, genau be: 
fiimmt. Die wichtigften Refultate, zu denen er dabey ge 
langt, laffen fich in folgenden Saͤtzen zufammenfaflen: Der 
Inhalt der Erzählungen und Gedichte muß durchaus fittlich 
und nur auf die Bildung zue Tugend berechnet, alfo nicht 
bloß Alles aus ihnen verbannt: feyn, was das @iferartige 
zur Rohheit, zur Feigheit, zur Unbefonnenheit ftimmen 
fönnte, fondern auch dafür geforgt feyn, daß darin nur 
mwürdige Borftellungen von den Göttern, den Heroen und 
der Unterwelt vorfommen. (Plato erfeheint hier ale Vers 
treter der fpäterhin ſogenannten Chreſtomathien.) Dieſelbe 





7) Plato 1. c. IIl, ai. Doch, wozu fernerhin einzelne Stellen. a ans 
führen ? Wer eine fichere Einficht in das gewinnen will, was 
Plato in. Betreff der Bildung ded Eiferartigen lehrt, muß feine 
ganze Demonftration | I, 876. — UI, 412. im Zufammenhange 

| nachlefen. 
Dritter Theil. - | .26 
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Forderung ſtellte er an die Form der Gedichte; auch ſie 
ſoll lediglich auf einen ſittlichen Zweck berechnet ſeyn, und da 
dieß weder bey der dDramatifchen, noch bey der epifchen Form 
der Fall ift, fo wird nur die rein erzaͤhlende ‚geftattet. Eben, 
fo werden viele Tonarten verworfen, als- zu Eläglich die 
halblydiſche und die hochlydiſche, und als zu weichlich die 
ioniſche und. lydiſche. Nur eine gewaltige, die den Cha 
vafter ‚der Beſonnenheit an fich trägt, nur die dorifche und 
phrygiſche werden behalten. Nach denſelben Grundſaͤtzen 
wird endlich auch über die Inſtrumente entichieden. Ale 
vielfeitigen find ſammt der Zlöte verbannt, nur die Lyra 
und Kithara und eine. Pfeife für die Hirten ift erlaubt. 
Und was von der Dicht: und Tonkunſt gilt, das iſt auf 
alle Kuͤnſte anzuwenden. Aus allen muß das Boͤsartige, 
Unbaͤndige, Unedle und. Unanftändige verbannt werden, da 
mit nicht die Wehrmänner unter Bildern des Schlechten auf: 
erzogen Schaden an ihrer Seele leiden, d. h. nach der fris 
Ber aufgeftellten Anficht, damit nicht das Giferartige in der 
. Seele eine, andere Richtung, als auf das Gute, die Tus 
gend befomme. 

83) Nicht minder beftimmt und wohlberechnet find die 
Borſchriften, welche Plato für. die Bildung des Aoyıdr, 
des Vernünftigen, alfo ber. geiftigen Kraft des Menfchen 
giebt, die denfelben über die Schranfen der Sinnlichkeit er 
hebt und einer höhern Welt zumendet. Der Geift, meint 
er, muͤſſe erft von den bunten und immer wechſelnden Er: 
ſcheinungen des getsöhnlichen Lebens abjehen lernen und fh 
‘an das Auffaſſen allgemeiner Begriffe und Gefege gewöh 
nen; aber welches Mittel will er zur Erzeugung einer fols 
chen Gewohnheit angewendet wiſſen? Das Einzige, was 
ihm ünter den Hellenen zu Gebote ſtand, die Arithmetif 
und Geometrie”), und in der That ift nicht zu laͤugnen, 








8) Plat. I. c. VIL, 522. 526. 


" 
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daß damit in der angegebenen Beziehung viel-ausgerichtet 
werden kann; denn obmohl die Arithmetif und Geometrie, 
‘von der Plato redet, nur Gegenſtaͤnde von untergeordneter 
Bedeutung behandeln, fo find fie doch in fofern, als fie 
ſich nur mit den Formen der Dinge befchäftigen, und nichte 
ohne die. fteengfte. Beweisführung gelten laffen, ganz geeigs 
net, den. Geift zur Abftraction zu gewöhnen und dag Stu- 
dium der eigentlichen Philoſophie vorzubereiten. Die Phi⸗ 
loſophie aber, namentlich die hoͤchſte Diſciplin derſelben, bie 
Dialektik, iſt es erſt, die den Geiſt vollkommen über die truͤ 
geriſchen Erſcheinungen der Sinnenwelt hinweghebt, und ihm 
zur Anſchauung des wirklich Seyenden, des ewig Wahren, 
Guten und Schönen verhilft, indem fie die Bernunftideen 
du einer Flaren Entwicklung bringt 9). 

- Hält man die bey der bisherigen Darftellung befolgte 
Anficht, nach der das Wefentliche in den Büchern de republ, 
nicht die Aufftellung eines Staatsideals ift, feft, und er- 
kennt man mehr und mehr, daß in dieſes Ideal Vieles nur 
mit Rüdfiht auf die Seele des Einzelnen und den leßten 
Zweck der ganzen darin geführten Unterfuchung über die 
Gerechtigkeit, bineingefommen ift, fo wird man fih nicht ' 
daran ftoßen, wenn in den Büchern de legg. manche Ein: 
zelnheiten anders beftimmt werden; um fo weniger als die 
Grundfäge, nach denen in beiden Schriften über die Erzie- 
bung und das Erziehungsweſen gefprochen wird, im Wefent- 
lichen diefelben find. Denn feeint auch Plato anfänglich in 
den BB. de legg. für die Entwickelung feiner politifchen 
Ueberzeugungen von einem andern Grundfage auszugehen, 
indem er erflärt: „jedes Gefeg müffe die Deförderung der 
Gluͤckſeligkeit unter den Bürgern bezwecken,“ fo. ergiebt 
es fich doch bald, daß hier Fein weſentlicher Unterfchied ob⸗ 
waltet, indem Plato felbft zu den Gütern, aus deren Bes 





9) Plat. lc. VII, 531. 534, . 
26 + 
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fit die Gluͤckſeligkeit hervorgeht, nicht bloß die menſchlichen: 
ale Gefundfeit, Schönheit, Stärfe und Reichtum — fons 
dern auch die geiftigen, als: Klugheit, Maͤßigkeit, Gerech⸗ 
tigkeit und Tapferkeit rechnet und auf das beftimmtefte er⸗ 
klaͤrt, daf der Gefeggeber zwar jene nicht aus den Augen 
taten, daß er jedoch fein erſtes und Hauptaugenmerk auf 
diefe richten muͤſſe. So gewiß fich eben deshalb der oberfe 
Grundſatz in der Platonifchen Politik ganz vollkommen aus 
dem ethifchen Standpuncte feiner Schrift vom Staat recht: 
fertigen laͤßt, fo gewiß — das läßt fich fchon im voraus 
vermuthen — werden auch die in beiden Schriften darge: 
fegten paͤdagogiſchen Grundfäge diefelben feyn. Und in der 
That zeige fi das bey einer auch nur oberflächlichen Vers 
gleichung der aus den Büchern vom Staat gewonnenen Res 
ſultate mit dem Inhalt des. fiebenten Buches de legg. , worin 
der athenienfifche Fremdling dem Eretenfer Sfinias. und dem 
"Spartaner Megillus die Art, wie das heranwachfende Ge 
fhleht in der von Ereta und dem Pelopones aus zu bes 
geündenden neuen Eolonie am zweckmaͤßigſten gebildet wer: 
de, ausführlich beſchreibt. 


§. 13. 

Ariſtoteles. 
Michaelis Ideen über Erz. nach Ariſtotel. Leipz. 1808. 
Evers Tragment der Ariftotel, Erziehungsfunft. Aarau 1806. 
- Drelfi Ariſtoteles Pädagogik In den Philol. Beytraͤgen aus ber 
Schweiz; von Bremi und Döderlein. Bd. 1. 1819. ©. 61 
— 181. Rapp Ariftoteles Staatspädagogit. Hamm 1837. Zell 
Ariſtoteles als Lehrer Aleranders, in ben Serienfchriften Th. 1. 

FFreyb. 1826. 

"Der Zweck des Lebens ift Eudämonie, Glücfeligfeit, 
d. i. eine mit den erforderlichen Innern wie äußern Hülfsmit: 
tein ausgerüftete, gelingende Thaͤtigkeit '). Die Innern Huͤlfs⸗ 


—— — 


J 1) Das Weitere ſiehe bey Evers a. a. D. 6 ff. Ariat. Eihic. I, 
“ 6. p» 4.9 p: 6. Polit. VII, 8. p: 271. Rhet. IL, 9. -Pr 33. 
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mittel beſtehen in der Bildung und Herrſchaft des Geiſtes, die 
aͤußern vorzuͤglich darin, daß man einem wohlgeordneten 
Staate angehoͤrt; denn nur in einem ſolchen iſt es moͤglich zu 
jenen zu gelangen und ſich zugleich einer wuͤnſchenswerthen 
Thaͤtigkeit zu erfreuen. Allein ſelbſt in einem wohlgeordneten 
Staate koͤnnen nicht Alle den feſtgeſtellten Zweck des Lebens 
erreichen, nicht die Sclaven von Natur, nicht die Sclaven 
Durch das Geſetz, nicht die banaufifch Geſinnten und die Hands 
werker felbft, auch nicht Die Landleute?), fondern allein die 
wirklich freyen, vollfommenen Menfchen und Bürger. ns 
deffen wird Niemand mit ſolcher Freyheit und Vollkommenheit 
geboren; die Erziehung ift es, welche das der Natur Zehlenv: 
erfegen, den Unfregen zur Freyheit verhelfen, die Unvollkom⸗ 
menen zu vollendeten Staatsbürgern bilden muß )). Man 
fiehe, welche Wichtigkeit Ariſtoteles der Pädagogik bepgelegt - 
und würde ſchon hieraus, felbft wenn er es nicht ausdrücklich 
perficherte, folgern Fönnen, daß auch er in vollfommener Ue⸗ 
bereinſtimmung mit den unter den Hellenen herrſchenden An⸗ 
fichten, der Ueberzeugung geweſen, daß die Anordnung der - 
Erziehung und des Unterrichts eine der heiligften Pflichten jes 
des Geſetzgebers fey. Yuch feine Pädagogif ift daher ein 
Theil feiner Politik und da er mit diefer wie Plato auf ethi⸗ 
ſchem Boden ſteht, ſo kann es nicht fehlen, daß er auch in 
der Ethik wiederholtauf pädagogifche Entwidelungen eingeht, 
Mit Uehergehung alles Deſſen, was ſich auf das eheliche 
Verhältniß, auf das Erzeugen von Kindern, die Diät der 
Schwanger u, fr f. bezieht ), ſcheint fich das Bebeutendfte 
auf folgende Puncte zuruͤckfuͤhren zu laſſen: 

Der Körper entwickelt ſich früher als die Seele, alfo 
muß er vor dieſer gebildet werden. Die jungen Leute find 
EEE . 

2) Orelli a. a. O. 1.3. 68 ff. 

8) Drellia.a.D. $.5. 73 f. 

4), Zür diefe Partien iſt befonders bedeutond Ocellus Lucaflus de ' 

rerum natura t. IV. ed, Rudolph 89 qq. - 
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zuerſt in der Gymnaſtik und Paͤdotribik (Leibesuͤbung und 
Ringekunſt) zu unterweiſen. Jene erhaͤlt den Koͤrper geſund 
und ſchoͤn, dieſe macht ihn zu ſeinen Verrichtungen im buͤr⸗ 
gerlichen Leben und im Kriege geſchickt. Bey dieſem Unter⸗ 
richt huͤte ſich der Lehrmeiſter vor dem Streben Athleten aus 
ſeinen Schuͤlern bilden zu wollen: er halte das gehoͤrige Maaß 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf die naturgemaͤße Entwicketung 
des jugendlichen Koͤrpers 8). 

Wie ſich der Koͤrper fruͤher entwickelt als die Seele, ſo 
tritt in der Seele eine Eigenſchaft vor der andern auf. Die 
Entwickelung ihres vernunftloſen Theils geht der des vernuͤnf⸗ 
tigen voran, wie an den Kindern zu ſehen iſt, ben denen ſich 
Verlangen, Begierde, Zorn eher äußert, als Verftand und 
Bernunft 6). Man fieht, Ariftoteles verfteht unter dem, was 
zwar nicht felbft durch Vernunft begabt It, aber doch einiger: 
maßen daran Theil nimmt, und mas er zuweilen $uwos nennt, 

das Begehrungsvermoͤgen. Zugleich erhellt, daß er es fireng 
von dem Erkenntnißvermoͤgen fcheldet, eine Scheidung, aus 
der fich die intheilung der Erziehung in moralifche durch Ans 
gewöhnung und in intellectuelle durch Unterricht ergiebt 7). 
Der Wille in ung muß nach Ariftoteles zur Tugend, die 
teder unfrer Natur zuwider, noch auch ung angeboren ift, 
gewöhnt werden 8). Die Gewoͤhnung aber foll früh beginnen, 
da ſich die fruͤheſten Eindruͤcke am tiefften einzuprägen pflegen, 
und fol, da Alles von ihr abhängt, umfichtig fortgeſetzt wer: 
den. Dem Staat fteht deshalb das Recht zu auch auf die 
häusliche Erziehung zu achten; namentlich haben die vom 
Staat beftellten Erziehungsauffeher, die mardovöuor, zu vers 





5) Drellia.a.D. 1.18, 95. Pol. VII, 4. 822. Eihic. II, 2, 
10. Magn. Mor. I, 5. 88. 
6) Srellia aD 4. 10. 85. dazu: Eihic, I, 18. 8. Magn. 
Mor. I, 5. 88 De anima II, 2. 888. 
7) Eihie. I, 1. 9. Polit. VII, 18. 298. 
- 8) Etbic II, 1. 9. 
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häten, daß die Kteinen nichts eines Freyen Unwürdiges fehen 
oder vernehmen, daß ihe Schaamgefühlimicht verlegt, ihrem 
Ungehorfam aber ſtets entgegengetreten werde, wie ihnen denn 





uͤberhaupt obliegt, für eine zweckmaͤßige Aufſicht der Kinder 


in 


zu forgen and jeden Mißbrauch der einmal für die Bildung 


zur Sittlichkeit allgemein eingeführten Mittel zu verhüten und 


abzuftellen °). Es verſteht fi, daß Ariftoteles hiebey an das 
gymnaſtiſche und mufifche Treiben der Hellenen denft. Die 
Gymnaſtik ift alfo auch in feinem Sinne nicht bloß für den 
Körper geordnet, und die Muſik übt auch nach feiner Anficht 
einen beftimmten Einfluß auf das Sittliche im Menfchen aus, 
Aber, fragt er, nachdem diefer Einfluß erwieſen iſt, warum 
follen Kinder und Juͤnglinge die Muſik ſelbſt treiben? koͤnnen 
fie nicht durch bloßes Zuhören denfelben Vortheil für ihr In⸗ 
nexes erreichen? — und giebt dadurch allerdings feiner Uns 
terfuchung über das Mufifche eine dem Plato fremde Wen 
dung 1%). Er entfcheidet fih für das eigne Treiben, beſon⸗ 


ders weil e8 unmöglich fey, ein gründlicher Beurtheiler deſſen 


zu werden, was man nicht felbft getrieben, warnt jedoch auch 
hier mit Beftimmtheit vor allem eigentlichen kuͤnſtleriſchen 
Unterricht, den er von der Jugend fern gehalten wiſſen will, 
und ertheilt Dann mehr in das Detail eingehende Vorfchriften 
über diefen Unterrichtszweig. Er verbannt alle Inſtrumente 
des Fünftlerifchen Wettftreits, namentlich die Kithara und die 
Floͤte, erflärt fih aber gegen die Strenge, in der Plato nur 
die dorifche und phrygiſche Weiſe fuͤr den Unterricht geſtatten 
will und huldigt ſelbſt einer laxeren Anſicht 11). — Eine an⸗ 
dere Differenz zwiſchen ihm und Plato zeigt ſich darin, daß 
er auch noch die Graphik als ein Bildungsmittel des 8 
nos bezeichnet 12). Denn er will dieſelbe nicht wegen ihres 





9) Polit. VII, 15. 311. 318. 

10) Orelli a. a. O. 4. 14. 97 ff. 

11) Orelli a. a. O. 114. 

12) Sreltia a. O. $. 16. 119. Polit. va, 2. 819. 
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NMutzens für das gemeine Leben, wie denn überhaupt den Helles 
nen das moderne Nuͤtzlichkeitsprincip fern lag, fondern deshalb 
getrieben willen, weil fie den Sinn für das Schöne nähte 
und dadure einen ethifchen Einfluß uͤbe 12). Aber eben des 





halb müflen bey ihr diefelben Vorſichtsmaaßregeln, wie bey dr 


Mufif, angewendet, namentlich alles Unanftändige vermieden 
und den Knaben zu idealen Anfchauungen verholfen werden. 

Der vernünftige Theil der Seele endlich ift nach Ariſto⸗ 
teles zunächft durch Grammatik 2%) zu entwickeln, ohne die 
es ohnehin unmöglich ſeyn würde zu einer Mafle von andern 
Kenntniffen zu gelangen. Dann mag Mathematifches folgen; 
denn obſchon dieß Einige ganz ausfchließen, weil e8 nichts 
Ethiſches Habe, indem darin der Unterfchied zwifchen Gut und 
Schlecht gar nicht hervorträte, fo will es doch Ariſtoteles mit 
Beriehung auf den vernünftigen Theil der Seele halten und 
. bemerkt deshalb, daß der Unterricht im Mathematifchen jeden 
gewöhne mit abftracten Begriffen umzugehen 1%. Endlich 
verweiſt Ariſtoteles den Füngling auch auf Rhetorif und Dia- 
lektik 16). Die Politil dagegen reſervirt er ausdruͤcklich dem 
männlichen Alter '7). 

Bey allen dieſen Auseinanderfegungen ift es aber nicht 
feine Abſicht, biefe Erziehungemittet von einander zu trennen. 





13) Polit, VIII, 8. 320. 

14) Drellia.a.D. $. 17. 120.: „Da8 grammatifalifche Syſtem 
des Ariſtoteles findet ſich in der Poetik c. 20., folglich in rheto⸗ 
rifcher Begiehung; in logifcher in ben Kategorien 8. und gl 
dougveiag 21. . ' 

15) Drelli a. 9. $. 20, 127, mit Hinweifung auf Eib. VI, 9. 
45. Metaphys. II, 2. 497. und mit der Schlußbemerfung: „Dieß 
erinnert an den alten Streit zwifchen den Sophiften und Geome⸗ 
tern, wodon man in Platon, Xenophon, Iſocrates und Ariftos 
teles Spuren antrifft. * 


16) Orelli q. q. O. 19. 136. mit Sinweifung auf Rhetar. I, 
1. III, 2. 164. Poet, VI, 19. Topic. I, 1. 119. 


AN Orelli a. a. O. 91.1299. Eh, 1.2 
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Zwar unterfcheidet er mit Ruͤckſicht auf die allmaͤhlig erwa⸗ 
enden. Kräfte und Anlagen des Menſchen 3 Perioden: die 
erfte vom 1. bis 7., die zweyte vom 7. bis 14., und die dritte, 
vom 14. bie 21. gebensjahre; auch hat es zurveilen den Schein, 
als wolle er, je nachdem das Körperliche oder der Ruoc oder 
der Adyos in einer Periode vorherrſchend zu ſeyn pflege, das 
entfprechende Erziehungsmittel für diefelhen anordnen 18); in- 
deſſen verlangt er doch im Grunde das Zufammenwirken aller 
jener Mittel, wenn das Kind durch alle Stufen zur Sucheug⸗ 
keit in ſeinem Sinne gefuͤhrt werden ſoll. 


§. 14. 
Schlußbetrachtung. 

Die Hellenen ringen nach der Darſtellung der Idee des 
Schönen, die nachweislich in dem ganzen Volke mächtig war!), 
‚und in Athen wird wirklich eine Zeitlang das ganze Leben von 
dieſer Idee getragen *). Auch erfennen die Gefepgeber und 
Philoſophen den Zufammenhang derfelden mit der dee des 
Guten. Die Pädagogifchen Spfteme von diefen, obwohl ins 
tegrivende Theile ihrer Politik, wurzeln doch in rein ethiſchem 
Boden 3) und jene fuchen fogar religioͤſe Motive für das Les 
ben zu getoinnen oder zu mahren 4). Aber vergeblich. Denn 
es fehlte der Glaube an einen Schöpfer und Regierer der 
Welt, es fehlte die Liebe zu Gott, als dem Vater unfers Ges 
fehlechtes und die lebendige Hoffnung auf eine ducchgreifende 
Bergeltung im fünftigen Leben. Es gebrach alfo felbft an den 
Bedingungen, die nothiwendig vorhanden feyn müffen, wenn 
das Streben nah bewußter Gemeinfchaft mit Gott lebendig 








18) Pelit. VII, 15, 4.6. 11, VIII, 4, 1.2, 
1) Siehe oben Cap. 2% $. 1. 
3) Siehe oben Cap. 2, $. 7. 
3) Siehe oben Cap. 2, f. 11-12. 13. 
8 mut helleniſche Alterthumslande. Th. 2% Abth. 2. 
206 
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in der Seele werden foll. Die Idee des Schönen vermag felbft 
da, wo fie am Fräftigften auftritt, ein folches Streben nicht 
. zu. erfegen; ja das Erempel der Hellenen lehrt, daß fie fogar 
der religiöfen Wahrheit gefährlich werden kann. Die Dich⸗ 
tung und die bildende Kunft bemächtigten fich unter ihnen der. 
- Religion und löften faft alle Dogmen in Fünftlerifche Sinn> 
bilder, in Mythen und Kabeln auf, die vor dem prüfenden 
Blicke der Philoſophie nicht zu befteben vermogten, und in 
denen der ethifche Gehalt mehr und mehr zurüctrat °). Das 
ber ift der endliche Verfall des griechifchen Lebens überhaupt 
und der griechifchen Pädagogif im Befondeen hHauptfächlich in 
dem Mangel eines wahren religiöfen Fundaments zu fuchen °). 


— — — 





— 


Drittes Capitel. 


Von den Erziehungs- und Unterrichts-Weſen 
43 bey den Roͤmern. 


Außer den groͤßeren, genugſam bekannten, die Alterthums⸗ 
kunde von Rom nmfaflenden Werfen iſt, abgeſehen von den 
allgemeineren früher fchon angeführten Schriften von Schwarz 
und Crammer ꝛc., nur zu nennen: Bernhardy Gefchichte 
der Römifchen Litteratur. &.15 ff. Ernesti de privata Ro- 
manorum disciplina in den Opusc. phil. p. 22899. Fifher Eis 
nige Blicke auf das Erziehungswefen im alten Rom. 1826. Roe- 
der de scholastica Romanorum institulione. 1823. Gchinds 
ler Weber die Schulen der Römer. 1825. u. de Raadt com- 
paralio principiorum educationis apud Romanos et recenliores 

ariis paedagogicae auciores. 1819. 


441 
Vorbereitung. 
Der Geift des Römifchen Volks ift wefentlich von dem 
des Griechiſchen verſchieden. Die Richtung auf das Schoͤne 


5) Andere Geſichtspuncte in Niemeyers Anm. Rp. 1. 591 ff. 
6) Dan vergl. Th. > 1, x 
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und Ideale tritt faft ganz zuruͤck. Der Verftand herrſcht vor 
und zwar zumeift nach der praftifch = politifchen. Seite hin. - 
Darum trägt auch die Erziehung der Römer einen durchaus 
andern Charakter. Die Erziehungsmittel der Hellenen, als 
aus dem Bereiche des Schönen entlehnt, blieben den Römern 
fo gut als fremd. Was von der griechifehen Palaͤſtrik nach 
Kom verpflanzt wurde, Fonnte hier niemals eine allgemeine 
und volfsthämtliche Geltung gewinnen und das mufifche Treis 
ben der Hellenen erſchien den Römern fogar unwuͤrdig; fie 
reagirten gegen daffelbe ſelbſt in fofern es das wiſſenſchaftliche 
Treiben betraf, aber wenigftens In dieſer Beziehung nicht mit 
. Erfolg. Graeeia victa feram victorenm cepit et artes in- 
tulit agresti Latio. Horat. epp. II, 1, 156. 157. Der 
Umſchwung, bee in das römifche Leben und die römifche Päs 
dagogif durch den Einfluß gebracht wurde, den griechifche 
Sitte und griehifche Wiffenfchaft allmählig errang, macht es 
nöthig die Zeit der Republik für fich zu betrachten und das Er⸗ 
ziehungs = und Unterrichts: WBefen, mie es fich in dieſer Zeit 
geftaltet hatte, ganz von der Pädagogik zu trennen, wie fi 
biefelbe unter griechiſchen Einfluß gebildet 2 


§. 2. 

Von der roͤmiſchen Erziehung zur Zeit der Repudiit. 

Die Erziehung war zur Zeit der Republik ganz den Eltern 
uͤberlaſſen; von Seiten des Staats geſchah, fo viel uns-be- 
kannt ift, nichts Pofitives für fie. Es wird vor der Kalfer: 
zeit Feine öffentliche Schule erwähnt; auch iſt Fein Geſetz 
auf uns gefommen, was ſich auf Befoldung der Lehrer und - 
Errichtung öffentlicher Lehr⸗ und Erziehlingsanftalten bezdge; 
indeffen übte der Staat doch eine negative Oberaufficht über 








1) Schwarz (Rh. 1. Abth. 1. 482 —8 verkennt den Charakter 
der rbmifchen Paͤdagogik als institutio publica und fcheidet bie 
Zeiten nicht ſcharf genug. Bud Eram er fe in biefer Hin⸗ 
ſicht. 
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das Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen aus, indem er ſchaͤdliche 
Neuerungen .unterfagte und auf die alte Sitte und das alte 
Herkommen hielt ). 

Nach alter Sitte wuchſen die Kinder in dem Schooße der 
Familie auf und waren hier, da die Maͤnner außer dem Hau⸗ 
ſe beſchaͤftigt zu ſeyn pflegten, beſonders der Sorgfalt ihrer 
Mütter, denen gewöhnlich eine ältere Verwandte zur Seite 
fand, überlaffen. Beide an ftrenge Häuslichfeit gewöhnt 
wachten über jede Aeußerung der Kinder felbft beym Spiel, 
“ beforgten oder beauffichtigten doch den erften Unterricht der- 
felden und fonnten um fo mehr auch auf die Bildung des Eha- 
vafters einwirken, je leuchtender das Beyfpiel war, was fie 
den Kindern gaben ?). Hiebey ftrebten gewiß beide zunaͤchſt 
dahin, patriotifche Gefinnungen in den Kindern zu erwecken, 
wie denn überhaupt die römifche Erziehung zur Zeit der Re 
publik im Grunde nichts anderes, ale eine einfache Unterwei⸗ 
fung zum Patriotismus war *). Dazu diente erftens das Er; 
‚lernen der Zwölftafelgefeße ); ferner der Vortrag politifcher 
Denfreden und Verſe, welche bey Saftmählern und fonft als 
Erinnerungen an verdiente Männer der Vorzeit gefungen wur: 

den 5); dann die Standreden und Trayerlieder auf Verftors 








1) Vergl. 1. 5. | 

2) Tacit, dial. de oratoribus. c.28. Ita suus euique filius tam- 
quam in gremio ac sinu matris educabatur, cuius praecipua 
laus erat, tueri domum et inservire liberis. Eligebatur autem 
aliqua maior natu propinqua, cuius probatis spneclatisque mo- 
ribus omnis cuiuspiam familiae.soboles eommitteretur, coram- 
que neque dicere fas erat quod turpe dictu, neque facere quod 
inhonestum factu viderelur. Ac non studia modo curasque, sed 
remissiones eliam lususque puerorum sanilate quadam ac vere- 
cundia temperabat. Cfr. Cic. Brut. c. 27. 58. 

3) Bernhardy a. a. O. 15. 

4) Cicero de legg. II, 2S. discebamus enim pueri duodecim tahu- 
las ut carmen necessarium, quas iam nemo discit. 

5) Cic. Brut. 19. recte inguam, Brute, intelligis; alque utinam 
exiarent illa carınina, quae mullis seculis ante suam aelatem 
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bene 6), endlich gemeinfchaftliche. Förperliche Uebungen der 
Jugend unter Anleitung eines alten Veteranen ?), fo mie das 
oͤffentliche Leben ‚überhaupt, was in Rom ftatt hatte und 
woran auch die Jugend in fofern Theil nahm, als fie bey den 
Staatsberathungen gegenwärtig feyn durfte ®), Freylich ailt 
das nur von den Bornehmeren, den Kindern der Senatoren. 
Sie waren es auch, die duch Beyſpiel und Sitte an Maͤßigkeit, 
überhaupt.an eine ftrenge Lebensweife gewöhnt, frühzeitig zue 
Begleitung ehrmürdiger und Fundiger Staatsmänner ange: 
halten und in folchem Umgang am zweckmaͤßigſten zu dereinfti- 
ger Uebernahme von öffentlichen Aemtern vorbereitet wur⸗ 








1 
5 


in epulis esse cantitata de clarorum virorum laudibus in Origi- 
nibus scriptum reliquit Cato. Dergl. Quaest. Tusc. 1, 4. — 
‚Was Eicero nur als eine alte Sitte aus den Originibus des Cato 
berichtet, bringt Valer. Max. II, 1, 10. in beſtimmte Berbins 
dung mit der Erziehung und aus Varro de vitapop. Rom. ap. 
‚Nonium „assa voce‘“ lernen wir die alte Sitte noch genauer ken⸗ 
ven. Valer. Max. fagt nämlich: Maiores natu in conviviis ad 
tibias egregia superiorum opera carmine comprebensa pange- 
bant, quo ad ea imitanda iuventutem alacriorem redderent. 
Quid hoc splendidius, quid etiam utilius certamine? pubertas 
canis suum honorem reddebat: defuncta virium cursu aelas 
ingredientes actuosam vitam favoris nutrimentis prosequebatur. 
Quas Athenas, quam scholam, quae alienigena studia huic do- 
mesticae disciplinae praetulerim? Inde oriebantur Camilli, Sci- 
piones, Fabricii, Marcelli, Fabii etc. — und Varro fagt: in 
conviviis pueri modesti ut cantarent carmina antiqua, in quibus 
laudes erant maiorum, ei assa voce et cum tibicine. Berns 
hardy a. a. O. ©. 16. Note 21. 

6) Bernhardy a. a. O. ©. 16. Vote 2% 

D Plin. Panegyr. e. XUL Schwarz a. aD. ©. 461. fast: 
„Die angehenden Juͤnglinge, bie Tironen, wurden ein Jahr 
lang auf dem Marsfelde in den Waffen und in der Tiber im 
Schwimmen geübt‘. . „“ aber er bemüht fich weder diefe Angabe 
zu rechtfertigen, noch läßt fich aus dem Eontert erfehen für wels 
che Zeit diefelbe gelten fol, Ein Beleg wäre etwa bey Veget. I, 10. 

8) Gellius I, 23. ' 


\ 
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den ?). Die Aermeren und Geringeren erfreuten ſich dieſes 
Bortheils nicht, wie denn überhaupt ihre Bildung äuferft 
darftig geweſen feyn muß, da von Seiten des- Staates nichts 
für diefelbe geſchah. | oo: 

innere Unruhen und fortwährende Kriege hinderken na 
mentlich das Gedeihen litterärifcher Thätigfeit, wie überhaupt 
das Auffommen freyer Geiftescultur, indem der politiſche Zu⸗ 
ſtand der Stadt immer nur das fügen und erftreben ließ, 
was unmittelbare Anwendung auf das praftifche Leben geftät- 
tete, fo daß in diefer Periode wohl nicht viel mehr in den 
Schulen !9) getrieben und gelernt feyn mag ale Lefen, Schreis 
ben und Rechnen, und daß felbft diefe Fertigkeiten keineswegs 
allgemein waren. | 

. 8. 

| Webergang. | 
Don dem Eindringen griehifher Sitte und Bildung. 

Diefe Verhaͤltniſſe geftalteten fich durch das Eindringen 
griechifcher Litteratur und Sitte um. Indeſſen gefchah das 
nicht mit einemmale, tie denn überhaupt die Entwickelung 
des Geiftes alles Sprunghafte verſchmaͤht, fondern ganz alls 
mählig. Anfangs fonnten ſich ſchon um der Sprachverfchie: 
denheit willen nur die Vornehmeren dem griechifcehen Einfluß 
hingeben, und felbft diefe mußten dabey, wenn fie anders ihre 
Popularität betvahren wollten, fehr vorfichtig zu Werke ges 
hen. Denn das Fremde wurde nicht ohne das beftimmtefte 





9) Böttiger de orig. tirocinii ap. Rom, 1794. und in den Opusec. 
p. 206 sqq. Ferner Eckstein ad Tacit. dial. 84. und Abram. 
ad Cic. pro Gaelio 4. p. 298. ed. Graev. 

10) Die Altefte Schule, die in der vom. Gefchichte erwähnt wird, 
ift die Schule, welche Virginia’ befuchen wollte, als fie durch 

‚einen Diener des Appius Claudius ängehalten wurde. Liv. III, 


34. .. ibi namque in tabernis litterarum ludi ’erant . .; cfr. 


Liv. V, 27. VI, 25. Plut. quaest. rom. 59. 


\ 


/ 
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Widerftreben ſowohl von Seiten Einzelner 1), als von Seiten : 
des Staats aufgenommen, der die Fernhafte römifche Eigen: 
thuͤmlichkeit duch das Auffommen griechifcher Sitte und gries 
chiſcher Lehrweiſen für gefährdet hielt, fo daß ſich der Zeit: 
punct, wo die alte vepublifanifehe Erziehung in eine mehr 
graͤciſirende umſchlug, nicht genau beftimmen läßt. Indeſſen 
tritt das Widerftreben Des Staats ganz befonders gegen dag - _ 
Ende des fechsten Jahrh. a. u. hervor; menigften® find ge: 
vade aus dieſer Zeit mehrere hieher einfchlagende Befchlüffe 
auf uns gefommen, als: die Vertreibung epifureifcher Philos 
fophen ?) 580, das Verbot gräcifirender Rhetorik ?) 692, 








1) Scipio Africanus d. 9. fing an’ griechifche Paldftrif zu treiben, 
aber es fehlte auch nicht an folchen , die in diefem Lreiben einen 
fchnöden Abfall von der alten loͤblichen Zucht der Väter erblid; 
ten. Liv. 29, 19. vergl. Varro de re rust. II. ab init., ja diefe 
Reaction zeigt fich felbft noch unter den Kaifern Tacit. Annal. 
XIV, 20. Plin. Paneg. 13. Seneca de brer. vit. 12. epp. 85. 
Plut. quaest, rom. p. 110. ed. Reisk. 


- 2) Aiben. XII, 647. A.: Kalas &oa mosowwrss "Pouatos or zanr- 
&gsoros "Alxatoy zal Dsllonow vous "Brsnovpslows #feßalov vis 
woisur, Asunlou vou Hoorovulov unarsvorsop Perizon. ad , 
Achan. V.H, IX, 12. 


8) Sueton de clar. rhet. 1, Caio Fannio Strabone, Marco Valerio 
Messala COSS. Marcus Pomponius praetor senatusn consuluit. 
Quod verba faeta sunt de philosophis et rhetoribus, de ea re 
ita. censuerunt: ut Marcus Pomponius praelor animadverteret 
curareique, uti ei e republica fideque sua videretur, ut Romae, 
ne essentl. — De iisdem interiecio tempore Cn&us Domitius 
Aönobarbus et Lucius Licinius Crassus, censores ita edixerunt: 
renuncialum est nobis esse homines, qui novum genus discipli- 

nae instiluerunt: ad quos iuventus in ludum eonveniat: eos 
sibi nomen imposuisse Jatinos rhetores: ibi homines adolescen- 
inlos totos dies desidere. Maiores nostri, quae liberos suos 
discere et quos in ludos itare vellent, instituerunt, Haec nova, 
quae praeler consuetudinem ac morem maiorum fiunt neque pla- 
cent, negue recie videntur. Qua propter et iis, qui eo venire - 
consuerunt, et iis, qui eos ludos habent, videtur faciendum, 


1 
* 


die Komiker Plautus und Terentius ®) an graͤciſirendes We⸗ 


N 
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ö ä ä — ⏑ 
die Verdammung ſtehender Theater ) 599, und die in eben 
diefem Jahre durch Marcus Cato Censorius bewirfte Ent: 
laſſung des Carneades aus Rom 5); jedoch blieben derglei⸗ 


chen Befchlüffe ohne dauernden Erfolg, und felöft ein ziemlich 


weit verbreiteted Borurtheil, das von dem gefunfenen Cha 
rakter des. griechifchen Volks einen Ruͤckſchluß auf den Werth 


griechiſcher Studien machte °), Fonnte das Eindringen gries 


chiſcher Bildung wohl auf Furze Zeit ftören und hemmen, aber 
keineswegs ganz verhindern. Das Volk war ſchon durch die 


_ semigraeci Livius Andronicus und Ennius ?) und noch 


bedeutender durch feine Dramatifchen Dichter, befonders dur 


fen 


[4 





ut ostendamus nostram senlenliam, nobis non placere. Vergl. 
Eckstein ad Tacit. dial. c. 85. p. 3867. u. Gell.XV, 11. 

4) Valerius Maximus II, 4, 2, Quae inchoata quidem sunt a 
Messala et Cassio censoribus: ceterum auctore Publio Scipione 
Nasica omnem apparatum operis eorum n subiectum bastae venire 
placuit, _- ; 

) Plin. VII, 81. Cato Censorius in illa nobili trium sapientiae 
procerum ab Athenis legatione audito Carneade, quamprimum 
legatos cemsuit esse dimittendos, quoniam illo viro argumentante, 
quid verum esset, haud facile discerni posset. Plut. Cato c. 22%, 


- 


. 6) Cato bey Plin. XXIX, 7, Cicero de orat, II, 66. 


7) Suetom de illustr. grammat. 1. Grammatica Romae ne in usu 
quidem olim, nedum in honore ullo erat: rudi scilicet ac belli- 

‘ €osa etiam tum civitate, necdum magnopere liberalibus discipli- 
nis vacante. Initium quoque eius mediocre exstitit: siquidem 
anliquissimi doctorum, qui iidem et poätae et oratores semigrae- 
ei erant (Livium et Ennium dico: quos uträque linguä domi 
forisque docuisse adnotalum est) nibil amplius quam graeca in- 
terpretabantur : ac si quid latine ipsi composuissent praelegebant. 
Ci, 2... — Die fateinifche Odyſſee des Livius Andr. war 
eine Zeitlang das beliebtefte Schulbuch. Horat. epp. II, 1, 68 
Weichert. poetar. reliqu. p. 28 sq. 

3) Varro ap. Nonium v, ignoscite:. : 

Vosque in theatro, qui voluptatem auribus, 


Huc occupatum concurristis demo 
u | Adeste 
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‚fen gewöhnt und die VBornehmen nahmen ſchon den innigften 
Antheil an den Studien und Leiſtungen geiftreicher, griechifch 





hy 


gebildeter Männer. Scipio Africanus minor, Caius Lae- 


lius, Caius Sulpicius Gallus, Quintus Aelius Tube- 
ro, — Crates Mallotes; Lucilius, — Dazu fam die Auf: 
häufung griechifcher Kunftfhäge in Rom, obfchon man fich 


wohl vor Ueberfhägung ihres Einfluffes auf den Gefhmadf . 


und die Bildung der Römer überhaupt hüten muß ®), und 
endlich auch die Verbreitung griechifcher Bücher in Italien. 
Paulus Aemilius !°). Auch erhielt fich neben dem Eindrin- 
gen griechiſcher Litteratur und Bildung noch einige Zeit, we⸗ 
nigſtens in den meiſten Familien, die alte republikaniſche Ein⸗ 
fachheit; ſie wich erſt mit dem Verfall der Sitten uͤber⸗ 
haupt 1!) auch aus der Erziehung. 


§. 4. 
Yon der Erziehung, wie fie fih zu Rom unter 
griehbifhem Einfluß geftaltete. 

Der Eurs bey dem Grammatiftes. | 
Das Eindringen griechifeher Litteratur und Bildung 
weckte dag Intereſſe an Kunft und Wiffenfchaft überhaupt und 
führte dadurch ſowohl die Erweiterung und Vermehrung der 
Unterrichtsgegenftände, fammt einer beftimmten Methode, 
diefelben zu betreiben, als die Verbreitung wiffenfchaftlicher 
Kenntniſſe herbey. 

Das Kind blieb wie in Sparta und Athen bis zu ſeinem 
fechsten oder ſiebenten Jahre zu Haufe. Es wuchs in dem 





Adeste et a me quae feram ignoscite" 
Domum ut feratis e theatro litleras. 
Anfpielungen in Eiceros Reden auf die Werke feenifher Dichter. 
9) Bernhardy a. a. 9.1. | 
10) Bernhardy a. a. D. 19. Note 83. 
11) Meiners Gefchichte des Verfalls ber Eitten und ber Staats⸗ 
verfaffung der Roͤmer. Leipzig 1782, 
Dritter Theil, 27 


Sn 
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Schooße der Familie unter den Augen der Mutter, entweder 
von dieſer ſelbſt, oder von einer Amme !) genaͤhrt, auf. Das 
neben pflegte ihm ein paedagogus bepgegeben zu werden, der 
nicht bloß wie bey den Griechen, auf Anftand und Zucht zu 
fehen hatte, fondern auch lehrend eingreifen durfte ?). Erſt mit 
dem fiebenten Jahre alfo ?) erhielt der römifche Knabe den er- 
fin Elementar Unterricht, den der yoauuaziorns, littera- 
tor *), als Lehrer der prima litteratura in einem ludus pu- 
blicus 5). erteilte ©). Die Kinder lernten bey ihm zunaͤchſt 








1) Gell. Noct. Att. XIL, 1. 

2) Varro de lib. educ.: educit obstelrix. Educat nutrix. Institait 
"paedagogus. Docet magister. Als Erzieher hießen die paedagogi 
auch reciores. Tacit. Annal. XIII, 12. Suet. Aug. 48. Iustin. 
XXXVIII, 1. in fofern fie dagegen die Tugend unterweifen vers 
gleicht fie Quintil. I, 2. mit den magistris, die wenige Schüler 
haben und verlangt I, 1., daß fie aut sint eruditi plane . . . aut 
se non esse eruditos scant. Bernb. a. a. O. p. 22. Not.45. 

5) Salmasius ad Tertull. de pallio p. 437. vergl. mit Quiniil. I, 
4, 17.18. Der zulegt Genannte verlangt, daß der Unterricht 
fchon früher eintreten foll, tritt aber mit diefer Anficht der Praris 
feiner Zeit felbft entgegen: cur hoc quantulumcunque est usque 


> ad septem annos lucrum fastidiamus? 


4) Wie der yoaupariorne von dem yoauuarssös zu unterfcheiben 
it, fo der. litterator von dem litteratus. Suelon. de ill. gr. c. 4. 
$unt qui litteratum a litteratore dislinguant, ut Graeci gramma- 
ticum a grammalista;, et illum quidem absolute, hunc mediocri- 
ter doctum exisiment. | \ 

S) Festus p.265. Lindem. fagt, das Erlernen der nöthigen Kennt⸗ 
niſſe in schola werde deshalb ludus genannt, ne tristi aliquo no- 
‘mine fugiant pueri, suo fungi munere. Andere anders. 

6) Die Drganifation der Grammatiften s Schulen in Rom lernt man 
am genaueften fennen theild aus dem erften Buche des Qutintilian, 
theild aus den fogenannten colloquiis scholastici.. Diefe find 
zuerſt von Henr. Stephanus in der append. ihes. ling. gr. 1572. 
fol., fodann von Bonar. Vulcanius in thes. utriusque ling. 1600. 

‚ fol, und endlich von Labbaeus mit den Gloſſarien des Eyrill, 
Philoxenus und And. Par. 1679. N. A. Lond. 1816 — 1826 bers 
ausgegeben und ohne Zweifel aus einem größeren Sammelwerke 


— 
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Leſen. Die Methoden, welche man bey dieſem Unterrichte bes 
folgte, waren verfchieden 7). „Wenn wir“, fagt Dionpfius 
von Halifarnaf ©), „Grammatik lernen, fo lernen wie zuerſt 
die Namen der Grundlaute ?), die wir Buchftaben nennen, 
und dann die Geftalt und die Geltung derfelben. Wenn 
wie diefe kennen, lernen wir die Spiben und was an den Syl⸗ 
ben zu bemerfen if. Wenn wir dieſes gefaßt haben, lernen 
wir die Redetheile fennen, nämlich NRomina, Verba und Par: 
tikeln und was an denfelben zu bemerfen if, als Verkuͤrzung 





. and Dehnung, Schärfung und Senkung, Genus, Caſus, 
-  Dumerus, Declination und unzählige andere Benennungen. 


Menn wir von dem Allen eine Kenntniß haben, fangen:wir 
an zu ſchreiben und zu lefen, zuerft folbenmweife und langfam, _ 
weil die Fertigkeit anfangs noch unficher iſt, mit der Zeit aber, 

wenn wir durch anhaltende Hebung eine fehnelle Ueberficht er: 
langt haben, leſen wir ohne Anftoß und mit großer Leichtig⸗ 
keit, und durchlaufen in Gedanken jedes Buch, das uns zu 





C’Egunvivaaroy S. Inierpretamentorum libri tres), das in den 
Handfichriften den Namen des Aooldsos Tpauuarıxös ober dei 
Dositheus magister führt, entlehnt. (cfr. Böcking Dosithei magi- 
siri inierpr. lib. tert. Bonn. 1882. praef.) Die einzelnen Stuͤcke 
dieſes Werks gehören verfchledenen Zeiten an. Unſere colloquia 
‘ find vor Erhebung des Ehriftenthumg zur Staatsreligion, um der 
römifchen Jugend das Erlernen des Briechifchen zu erleichtern, 
aufgeſetzt: Colloqu. 2. die Erwähnung des Dualis, ovonars do- 
Onru dgıOuös, övınös, Övinös, wAnduvrinös. Serner folche 
Stellen, wie yedyor, yodym, ygap, zgapsis, yodana, 
yodumara .. scribe, scribo, scriptura, scriptor, littera, 
litterae. Desgfeichen die ausführliche Erzählung des Zuges 
der Griechen nad) Troja und Anderes. 

7) Dtto Schulz Gefchichtliches über den Lehrunterricht, mit 
Ruͤckſicht auf die Methode der Griechen und Römer, in dem Schul⸗ 
blatt der Provinz Brandenb. Berl. 1837, Heft 8. ©. 273 ff. 

.8) De admir. vi dicendi in Demosih. c. 42. 

.9) „Die Ramen der Grundlaute⸗ nämlich der Heide nad g oder 
das Alphabet. | 
27 * 


EN 
J 
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Geſichte kommt, ohne dabey an die Menge von Leſeregeln zu 
denken.“ Indeſſen wurde das Fehlerhafte dieſer Methode 
nach manchen Seiten hin bald erkannt. Man ſah ein, daß 


es unzweckmaͤßig ſey die Namen und die Folge der Buch⸗ 
ſtaben früher als die Gẽſt alt und die Geltung derſelben 


einzuprägen, wenigſtens mißbilligt Quintilian 19) dieſes Ver 
fahren auf das beftimmtefte. Wenn man, fagt er, dem Kin⸗ 
de, das Namen und Folge der Buchftaben kennt, nachmals 
das Alphabet in der Reihenfolge vorzeigt, fo giebt es zwar 


‚ jeglichen Buchftaben mit Leichtigfeit an; aber das gefchieht 


nur, weil es ſchon weiß, welcher Buchftabe jetzt folgen muß, 


und’ man if genöthigt nun befondere Uebungen in der Buch: 
ftabenfenntniß außer der Reihe eintreten zu laffen. Die Kin⸗ 


der, meint er, follten die Buchftaben auf diefelbe Weife wie 
die Menſchen Fennen lernen, nämlich fo daß fie gleichzeitig die 
Geſtalt und den Namen derfelben fih merften, Aber über 


das Syllabiren famen die roͤmiſchen Elementarlehrer eben 
. fo wenig als die griechifchen hinaus. Dionpfius fommt an 


der bereits angezogenen Stelle darauf zuruͤck. Quintilian 24) 
verweilt fih noch länger dabey Er bemerft, daß man beym 


Einuͤben der Spiben nicht auf Abkürzung oder Erfparung von 
Zeit und Mühe denken, fondern gegen die übliche Gewohnheit 
‚alle ohne Ausnahme erlernen laffen müfje, damit der Schü: 


fer beym Leſen nicht den geringften Anftoß finde, Sodann 


"empfiehlt er, ſich beym Spilabiren an die Reihenfolge der 


Buchftaben zu binden. Endlich warnt er noch vor zu vafchem 


Fortſchreiten. Es ift unglaublich, fagt er, wie ſehr das Lefen 


durch Eile verzögert wird. Und in den colloquiis wird des 
Syllabirens gleichfalls gedacht 1). Als Erfeichterungsmittel 





10) Quintilian I, 1, 24 


| 11) Quintil, a. a. O. 
12) In den beiden erſten Colloquüis nur mit dem Worte oollaßer, 
. in dem dritten dagegen etwas ausführlidher. Es beißt darin: 
"Ev vouros xelsioanrog Tov KadnynToV, bysiporras 06 Muxpel 


x 
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bey dieſem Theile des Lnterrichts dienten Buchftaben aus 
Eifenbein 12), ſchwerlich auch aus Backwerk * ‚und di⸗ 
bein 19), | 

In einer Zeit, wo der Unterfchicd zwifchen gefchriebenen 
und gedructen Buchftaben noch nicht vorhanden war, lag es 
fehr nahe, beym Unterricht dag Lefen mit dem Schreiben zu 
‚verbinden. Doch auch dabey befolgte man berfchiedene Me: 
thoden. Bald zog der Lehrer in die Wachstafen (tabu- 
lae ceratae), auf denen mit dem stilus, graphium, gra- 
phiolam gefehrieben wurde, tiefe Schriftzäge und gab dem 
Schüler auf, in den Zurchen nachzuziehen 16); hald legte 
er ihm nur Vorfchriften mit dee Weifung vor, Ddiefelben zu 
copiren '”). 

Hatte nun das Kind die gehörige Fertigkeit im Lefen und. 
Schreiben erreicht, fo wurd: der Unterricht Darin mit andern 
nuͤtzlichen Uebungen verknuͤpft. Der Lehrer las mit den Schuͤ⸗ 
lern eine Erzaͤhlung durch > erflärte diefelbe fprachlich, ging 


— 
oo Ta orosysia "xol Tag oullaßde narklıfev avrors sic cuv 
yelovom. 

18) Quintil. L, 1, 26. 

14) Wie nad) Sau a. a. O. 280. Einige mit Ruͤckſicht auf 
Horat. Satir. I, 1, 25. 26. vermutheten. 

15) Atben. X, 2. vergl, mit Schulz; u.a. O. 283. 

16) Quintil. I, 1, 27. 

17) Colloqu. 3. zZ Fuw vony —RX —& meoypapo 
groös TO Hroypauuon. yoawas dE dewviw ü Isdaoxalw. dtug- 
Hwoss, Eyigats. Dergleihen -umaypauno) masdıyo) enthielten 
oft fämmtliche Buchftaben in Wörter. zuſammengefaßt. Clemens 
Alex. hat ung. drey ſolcher Formeln aufbewahrt: uaprnre ogiyf 
‚Any LBurdndor; Bldv Lauyp yIw ninnzoev apiyEs xvaglfßl 

dummen ylsyua deöy. Bentl. opp. phil. 492. 
18) Als Erempel einer folhen Erzählung kann die coll. 2. mitges 
theilte dienen: » - Tovrwy ou dvayıvdanonsr dpzalots rapd 
“Ousou zal ueyloroys Baoılsis,: xal Nysuovag 'Eilnvwr, xalı 
geoninois; ylovs xal yEgovras — ußgen Evös okitov ‚don, 

- TMAYXOsVon xpivaysss, ünayvgos Arsissvyuinos 5 anokdodas 4 
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———— — — — — — 
auf ihren Inhalt ein und uͤbte dabey ihren Verſtand. Da⸗ 
neben mußten ſie zur Staͤrkung des Gedaͤchtniſſes Verſe und 
Proſa auswendig lernen. Auf beide Uebungen deuten die eol- 
loquia an verfchiedenen Stellen hin 1%). Und feldft die bereits 
angezogene Stelle des Dionyfius von Halikarnaß fpricht wer 
nigſtens indireet für die Verbindung der Lefeubungen mit der 
Grammatif. Kurz man ficht, die Elemente der Grammatik 
waren in den Kreis des Unterrichts bey dem Grammatiſtes aufs 
. genommen, und zwar nicht bloß für die lateinifche, fondern 
auch für die griechifche Sprache. Die römifchen Knaben lerns 
ten beide Sprachen zugleich, ja Quintilian dringt fogar auf 
- ein früheres Erlernen des Griechiſchen N. 





'moldoas '"Aldfavdgov, üsrıe do Tooias vavolv wissong a4 
Eilada al Emsodsls 2v Bacılsig Mivslaov sis Aaxedaluova 
EnılaÖdusvos evepyeınndıuy xal Kevias nal naons Qılardipe- 
alas eis Büpßapos zal appwv, gmaosn 'Eldvny alogor May 
Acov, nal Össudusoev sie Towada, zwpav rwv Towwr wr Edda 
ollevsv IIpiauos, 6 mario avrov. Kal nodıy "Iksov Eortsvaps- 
vos HET orpaTov xal vavoiv ouolas moiklate, aitıvas xeyam 

 onra0ıv Tor Orlov du mollav nOg0:0uEv0V, 7Tos vna0v êrol- 
sous, Paoslei "Ayanfuvor vmorerayulvos, uera mollur ny&- 
nörur, ovxal ras ‚Fovausıe Havudfouev, xal PpovnoLıy Enas- 
vovusy, Enisvoav eis Tewade , onov av nlsiora al ra uri- 
uns Öısrelsoav, Ereoiv Evvea uayousvos narlvarrı vwr Tower" 
Öenäry dE Ereı nolır avıay Emögdyoar , andvroy dvmonuiven 
Avınepsyöovrwy yweis Aivsiov, üstıs dıagvyar £is "Iraliay dp- 
ınyös öydvaro ns dmiräfeon "Poyualoıs* al ovrwe "Elise 
antlaßor "Elton. "Ex rovrov moAlos «al tirovres Övvapıs 
“ai ro yivas ev noldugp Insoov. Kal vorepov Ev Dow Unoorod- 
Yovor, 87 Daldoon zesuwosw anwlovso, xal drsinıarig wozhs- 

19) Die Hauptſtelle für beide findet ſich Coll. 2.: Zeirows mods 
dosduöv xal oriyuör za) vnoordynv perd MpOSmPEVOEON , oxev 
Svvigegs. Kal ueräggaow iv 009 anodldwue © uno vov sady- 
yırov, iva xa) yunıjv Erospasolum dyyurlgav 2... ı dud- 
yruxa dvayvwmoıy z79 Bunv, 97 Euol 2Eidero inıuslds Es 
voyoasus xa) nodsuna nal dıevosay Önudemy Tou Toyzor. 

20) Quint. 1, 1, 12%. A graeco sermone puerum incipere malo: 
quia latinum, qui pluribus in usu est, vel nobis nolentibus 

. 





. Umserrichtöwefen d: Roͤmer. Geſtaltung unter griech. Einfluß. 401 


Heben diefem grammatifchen Curs ging der Unterricht 
im Rechnen her 21). Die Arithmetit war ſchon unter den 
Griechen zu einer nicht unbedeutenden Vollendung gebracht, und 
dor praktiſche Mugen, den fie im gewöhnlichen Leben gewaͤhrte, 
fieß gerade diefen Zweig des Elementarunterrichts in Rom be⸗ 
ſonders gedeihen. Man befofgte dabey eine doppelte Methode, 
indem man die Schüler bafd an und mit den Fingern rechnen, 
bald auch Steinchen und Rechentafeln anwenden lief. Das 
Rechnen mit den Fingern muß eine Art Kopfrechnen geweſen 
ſeyn. Jeder Finger, ja felbft verſchiedene Kruͤmmungen und 
ductus der Finger bedeuteten verſchiedene Zahlen. Der Lehe 
rer agirte mit den Fingern, die Schhler mußten genau aufs 
merken und die erhaltne Summe, fobald jener mit feinen Bes 
wegungen inne hielt, angeben. Dunkler ift der Gebrauch, - 
:der in den Schulen von den Rechentafeln gemacht wurde, bes 
ſonders weil man die Art, wie dieſe liniirt waren, nicht genau 
kennt, und die Verbindung, in der fie mit der Anwendung der 
Steinchen ftanden, noch nicht ermittelt if. MWahrfcheinlich 
hatten die Steinchen, je nachdem fie auf diefer oder jener Stelle 
der Nechentafel lagen, eine andere Geltung, fo daß die Kin⸗ 
der, wenn fie ihnen hier oder dorthin gelegt wurden, entweder 
Addition oder Subtraction, dann auch Divifion oder Multi - 
plication mit einander vornehmen und das Reſultat wiederum 
durch Steinchen ausdruͤcken mußten. 








perbibet: simul quia disciplinis quoque graecis prius insli- 
iuendus est, unde et nostrae fluxerunt. Non tamen hoc adeo 
superstiliose velim fieri, ut diu tantum loquatur graece, aut 
discat; sicut ‚plerisque moris est; hinc enim accidunt et oris 
plurima vilia in peregrinum sonum corrupti, et sermonis, cui 
quum graecae figurae assidua consuetudine haeserunt, in di- 
versa quoque loquendi ralione pertinacissime durant. Non 
longe itaque latina subsequi debemt, ef cito pariter ire. 

21) Auf dieſen Gegenftand beziehen ſich mancherley Stellen und 


Schriftchen. Die wichtigften find zufammengeftellt von Fabri- 
cius bibl, lat. III. 884 sq.,,Burmann in Anthol. lat. Vol. L 


— 


| 





RE 


/ 


602 VUcherblick d. Geſch. I. Theil. TIL. Cap. Etziehungs⸗ und. 





Was übrigens die Methode im Allgemeinen betrifft, fo 
glaubt Röder ??) aus einigen Stellen der colloquia ſchlie⸗ 
fen zu dürfen, daß die Ueberfüllung der römifchen Elementars 
ſchule ſchon damals die Örammatiften auf eine der Bell - ans 


- eafterfehen ähnliche Unterrichtsmethode geführt habe. Und 


allerdings foheint mwenigftens die Stelle für diefe Anficht zu 
fprechen, in der es mörtlich alfo heißt: „Einer der Größeren 
theilte ihnen die Sylben aus; Andere gaben diefelben der Reihe 
nach dem Unterlehrer zurück; die Uebrigen antworteten einem 
ſchon Erfahrnen; mir wurde etwas von einem Mitfchüler 
dictirt“ 22). Denn eines Theile müffen wir nach der Form 
"der Rede annehmen, daß alle in diefer, Stelte erwähnte Uebun⸗ 
gen in einer Elaffe zugleich vorgenommen find ?*), und anderen 
Theils erfcheinen nach ihr Einzelne unter den Schüfern felbft 


- Feitend und lehrend. Indeſſen entfpricht das darin gefchilderte 
„Verfahren doch zu wenig der Bell: Lancafterfehen Weife, ale 
daß man der Folgerung non Röder beytreten dürfte 2°). 


Es geht im Grunde nichts weiter daraus hervor, ale daß der 
Grammatiftes einzefne ältere Schüler benugte, theils in polis 
zeilicher Hinficht, theild um etwas dictiren oder aufgegebene 


Penſa abhören zu lafien. Ueberhaupt aber darf aus einzelnen 


Notizen über die Elementarfchulen der Römer um fo weniger 
auf eine allgemeine Geltung getoiffee Methoden und Grund: 


füge gefehloffen werden, je geroiffer es ift, daß Feine genaue 





p. 453 sq., Schneider ad Eclog. physie und von den Inter⸗ 
preten zu Horat Sat. I, 6, 72 sqq._Su den colloquiis wird des 
Rechnens nur beyläuftg gedacht, 

- 22) Röder a. a. O. 19.20, 

23) Colloqu. 2. 

24) Dieſe Annahme wird auch durch alle die Stellen i in den oollo- 

- - quüs nothivendig, aus denen hervorgeht, daß die Schüler mit 
Ruͤckſicht auf ihr Alter und ihre Leiftungen zu gleicher Beit auf 
verfchiedene Weiſe befchäftigt wurden. 


26) M. Fink Num Bell- Lancasteriana instituendi ı Talio iam Bo- 
manis cognita fuerit. Hal. 1836. 
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Controlle dieſer Schulen von Seiten des Staates ſtatt fand, 
auch daß man nicht darauf ausging alle nach einer Norm ein⸗ 
zurichten. Dem einzelnen Grammatiſten blieb die noͤthige 
Kreyheit. Aber Jeder forgte fehon des Schulgeldes wegen ?°), 
auch durch Anftellung geſchickter Unterlehrer ?7), nach befter 
Einſicht für die Zweckmaͤßigkeit des Unterrichts und für Auf: 
rechterhaltung der. gehörigen Drdnung. Indeſſen mögen auch 
hiebey verfchiedene Grundfäge geherrfcht haben, namentlich 
mag der ine fireng, der Andere mild geweſen ſeyn, obfchon 
der ernfte Charakter der Römer und ihr militairifches Wefen 
im Ganzen mehr zur Strenge hinneigte,. _Orbilius plago- 
sus. ferula. scutica 28). Um fo bemerfenswerther ift es, 
daß ſich Quintilian ?°) beftimmt gegen jede Förperliche Zuͤch⸗ 
tigung erflärt und fi in diefer Beziehung ganz gp die neue: 
hen Erzichungsmarimen anfchließt. ⸗ 





6. 9. 
Sortfegung. 
Der Eurs bey dem Grammatikus. J 
Wenn nun der Knabe in dieſen Anfangsgruͤnden litteva⸗ 
riſcher Bildung ganz feſt war, Fam er in die Schule des yanpı- 





26) Ob Schulgeld Minerval geheißen, ift ſehr ungewiß und wenigs 
ftens der aus Hor. Sat. I, 6, 75. entnommene Beleg ganz falich. 
Man vergl. Heinsius ad Ovid. Fast. III, 829. 

27) Der Unterlehrer gefhieht in ben colloquiis öfters. Erwähnung. 

28) A. ©. Lange in Jahns Jahrb. 1829. III, 1, 362. und in 
Defien Vermm. Schrr. ©. 182, — Horat. epp. II, 1, 70. Sat. 
I, 3, 117. Iuven. 1, 15. Martial X, 62, 10. XIV, 80, 1. 

39) Quintil. I, 3, 14. 15. Caedi vero discenies quamquan et re- _ 
ceptum sit et Chrysippus non improbet, minime velim; pri- 
mum quia deforme atque servile est, et cerie, si aelalem mu- 
tes, iniuria. deinde quod si cuique tam est mens illiberalis ut 
obiurgatione non corrigalur, is etiam ad plagas, ut pessima 
quaeque mancipia, durabitur; ‚postremo, quod ne opus erit 
quidem hac casligatione, si assiduus studiorum exaclor aslilerit. 


\ 
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narımög ober des litteratus. Die Lehre deſſelben zerfiel nach | 
Duintilian ?) in zwey Theile: in die Lehre von der richtigen 
‚Sprache und Schrift und indie Erflärung von Schriftftellern, 
vorzugsweiſe von Dichtern. Dabey erftreckte fie ſich ſowohl auf 
das Sriechifehe, ald auf das Lateinifche?). Bey dem eigentlich 
grammatiſchen Unterricht, der nicht mit der Lectüre verbun⸗ 
- den war, fondern in eignen Lectionen ertheilt wurde, herrſchte 
die Drthoepie oder die Lautlehre und die Orthogeaphie oder 
die Schreiblehre, fammt dem etpmologifchen Theil der Gram⸗ 
matik im Gegenfa gegen den ſyntaktiſchen vor. Dafür fpricht 
die ganze Gefchichte des grammatifchen Studiums, die erhal⸗ 
tenen älteren geammatifchen Schriften felbft und der Umftand, 
daß das Meifte, was Auintilian freylich nur bepfpielsmweife 
von dem Unterricht in der eigentlichen Grammatik anführt ?), 
dem fontaftifchen Theil derfelben fremd ift. Das, Wenige, 
was diefem Theile angehört, bezieht fich auf den Gebrauch von 
Partikeln, auf Wortftellung und Satzbildung. Daneben wurde 


* 





7 | 

1) Quint. 1, 4, Haec igitur professio, quum brevissime in duas 

partes dividatur, recte loquendi scientiam et poelarum enarra- 

lionem, plus habet in recessu, quam fronte promittit. Nam 

et scribendi ratio coniuncta cum loquendo est, et enarrationem 

praecedit emendata lectio, et mixtum his omnibus iudicium 

\ est, .. Nec poetas legisse satis est: excutiendum omne scripto- 

rum genus. fr. I, 9, Et finitae quidem sunt partes duae, 

quas haec professio pollicetur, i. e. ratio loquendi et enarratio 

auctorum: quarum illam methodicen, hanc historicen vocant, 

Leber andere Eintheilungen ift zu vergleichen: Messerschmid 

De Romanorum grammatice ab Graecis pelita p. 2.3. Wittenb. 
1765. 

2) Man machte in den Schulen der grammatici gewöhnlich mit ber 
griechifchen Grammatik den Anfang, theild weil für diefelbe nas 
mentlich durch die Mlerandriner ſchon viel gethan war, während 
die lateinifche zu derfelben Zeit noch ziemlich im Argen lag, theils 
weil man das grammatifche Studium der Mutterfprache nicht 
für fo nothiwendig hielt, als das einer fremden. 


‚ 3) Quint I, 4 sqg- 


v 
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aber in der Schule des Grammatifus, wie gleich weiter eroͤr⸗ 
tert werden foll, eine Menge philologiſchen Willens anderer 
Art mitgetheilt. Die Lectäre bot die Berantaffung dazu auf 
ganz ungefuchte Weile dar. Die Wahl der zu erflärenden 
Dichter und Schriftfteller ‚blieb dem Ermeſſen des: Einzelnen 
überlaffen, doch fcheint e8 hergebracht geweſen zu feyn mit dem 
Somer und Virgil den Anfang zu machen. Dramatiker und 

Lyriker folgten. Unter: jenen empfiehlt Quintilian befonders 
den Menander, während er von diefen aus pädagogifchen 
Ruͤckſichten die Elegiker ausgeſchloſſen wünfcht *). Bey der 
interpretation begnügte fich der Lehrer nicht mit dem bloßen 
Vorleſen und Ueberſetzen, fondern er ließ fich den Inhalt des 
©elefenen von den Schülern in ungebundner Rebe wiederge⸗ 
ben, ging auf den Bersbau ein, machte auf Barbarismen, 
auf Abweichungen von dem gewöhnlichen Sprachgebrauch, auf 
felten vorfommende Wörter, auf Tropen-und Figuren, mie 
auf Die ganze poetifche Compoſition aufmerffam, erflärte die 
vorkommenden Mythen und Kabeln und verfehmähete neben 
antiquarifchen und hiſtoriſchen Erörterungen felbft phyſtkali⸗ 
fche und aftronomifche Erläuterungen nicht °), — obwohl das 
Mathematifhe und Aftronomifche fireng genommen ganz aus 
dem Kreiſe der Lehrobjecte des Grammatifus ausgefchloffen 
blieb 9). Dagegen pflegten fie wenigſten in früheren’ Zeiten 
einige Vorübungen für die Beredtfamfeit anzuftellen und fo 
. gewiffermaßen auf die Schulen der Rhetoren vorzubereiten 7). 


/ 


— — — 


4) Quint. I, 8. Ideoque optime institutum est, ut ab Homero 
atque Virgilio lectio inciperet. „. Uliles tragoediae; alunt et 
Lyrici. .. Elegia vero, utique quae amat et hendecasyllabi, et 
quibus sunt commata Sotadeorum . ... amoveantur. ... De 
Menandro loquor, nec tamen excluserim alios. 


5) Quint. a. a. O. 
6) Auch dieß erhellt aus der ganzen Darſtellung des Quintiian 
7) Quial.I, 9, 
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$. 6. N 
Der Euts beym Rhetor. 

Mit Beendigung des grammatifchen Curs, der. von den 
Meiften etwa im zwölften Jahre angefangen werden und vier 
bis fünf Jahre dauern mogte, trat der Juͤngling in das reifere 
Alter ein. Er erhielt die toga virilis und wurde fortan zu 
den roͤmiſchen Bürgern gezählt. Um diefe Zeit, affo mit dem 
fiebzehnten Fahre, begann für Alle, die ſich auszuzeichnen 
ſtrebten, oder in denen em voiffenfchaftlicher Trieb erwacht war, 
der dritte Curs mit dem Studium der Rhetorif, wie der Phi⸗ 
fofophie überhaupt )). Diefes Studium war aber wenigſtens 
in feiner blühendften Zeit ein Doppeltes, Die Rhetoren feßten 
mit ihren Schälern das Lefen von Autoren fortz nur wählten ' 
fie, während fig die Grammatiker meiftens an die Dichter 





N 


r(iu⸗ 
— 


1) Gegen das Ende der Republik, als ſchon laͤngere Zeit hindurch 
Rhetorenſchulen beſtanden, wurden dieſelben immer nur von de⸗ 
nen befucht „ die als oͤffentliche Redner aufzutreten gedachten, den 
Vebrigen genügte die Bildung in den Schulen der Grammatifer. 
An der Kaiferzeit aber ftrömte die römifche Jugend ſchaarenweiſe 
in die Rhetorenſchulen, befonderg weil mit dem Umfichgreifen des 
wiſſenſchaftlichen Treibens in Rom auch diefe Schulen ein grös 
heres Anſehen gewonnen hatten und ihr Beſuch für eine uner⸗ 
Tägliche Bedingung einer höheren Bildung betrachtet wurde. 
Sueton. de clar. rhetor. ab init,: rhetorica quoque apud nos per- 
inde alque grammatica sero recepla est, paulo etiam difhici- 
lius. ... Paulatim et ipsa utilis honestague apparuit, multi- 
que eam praesidii causa et gloriae appetiverunt. — Bonnell de 
mutata sub primis Caesaribus eloquentiae Romanae conditione, 
inprimis de rheiorum scholis comment. bist. Berl. 1836. p. 3. 
Sed fons quidam et caput omnis erudilionis et eleganliorum stu- 
diorum apud Ramanos dudum fuerat ars dicendi, ... Verun- 
tamen etiamtunc dicendi ars tanti erat momenti, ut ceieras artes 
omnes comprehenderet, toliusque eruditionis fipis esset „ . - 
Neque deerat oratori materia satis digna et ampla, quum omnes 
causae tam publicae in curia, quam privatae in foro, orarentur, 

' neque quidguam vel apud senatum vel in iudiciis per litteras 
agerelur. 


‘ 
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hielten, mehr Hiftorifer und Redrier aus ?). Beide follen je⸗ 


doch nach Quintilians Vorfchriften anders als die Poeten von 


den Srammatifern behandelt und dDurchgegangen *), nament⸗ 
lich foll bey den Reden die inventio und eloeutio nad) allen 
Seiten hin geprüft werden *). Auch hat der Lehrer zumeilen. 
fehlerhafte Reden mit den Schülern durchzunehmen, jedoch 
muß er beym Auffinden und Erörtern der Fehler nicht bloß 
felbft thätig fepn, vielmehr die Schüler durch immerwährendes 
Fragen unmittelbar in die Unterfuchung felbft hineinziehen, um 


‚dadurch ihre Urtheil zu fchärfen °). 


Der andere Theil feines Unterrichts beftand in der dis 
vecten Anmeifung der Jugend zur Beredtfamteit. Der Rhetor 
trug die Regeln feiner Kunft vor 8) und leitete feine Schuler 





F 


2) Quintil. II, 2,8 II, 5, 1.: ... non omittendum videlur 

id quoque, ut moneam, quantum sit collaturus ad profectum 
discentium rhetor, si gquemadmodum a grammaticis exigitur poe- 
iarum enarratio, ita ipse quoque historiae, akque etiam magis 
orationum lectione susceptos a se discipulos insiruxerit,' 

3) Quintil. II, 5, 4. Et hercle praelectio, quae in hoc adhibe- 
tur, ut facile atque distincte pueri scripla oculis sequantur, 
eliam illa, quae vim cuiusque verbi, si quod minus usita- 
.tum incidat, docet, multum infra rhetoris existimanda est. 

4) Qaintil. 1I, 5, 7. Sf der Gegenftand, auf den fich die Rebe 
bezieht, erörtert und die Rede felbft von den Schuͤlern vorges 
Iefen, tum nihil oliosum pali, quodque in invenlione, quod- 
que in elocutione adnotandum erit; quae in prooemio conci- 
liandi iudicis ratio; quae tiarrandi lux, brevitas, fides; ‚quod 
aliquando consilium et quam oceulta calliditas... quanta dein- 

ceps in dividendo prudentia, quam subtilis et crebra argumen- 
tatio; quibus viribus inspiret, qua iucunditate permulceat cael... 
Tum i in ratione eloquendi, quod verbum proprium ,. ornalum, 
sublime; ubi amplificatio laudanda caet. . . 

5) Quintil. 1, 5, 10. Neid quidem inutile ætiam corruptas ali- 
quando et vitiosas oraliones . . . legi palam pueris. 1, 5, 13. 
Nec solum haec ipse debebit docere praeceptor, sed frequenier 
interrogare et iudicium discipulorum experiri. 


6) In fofern der Rhetor die Theorie der Beredtfamfeit überlieferte, 


A0B nederdiic d. Gefeh. 1. Theil. IIE. Eap. Erzihangbe und 


on fogenannte Declamationen zu halten und zu fchreiben. In⸗ 
deffen trat die Theorie, wie Duintilian mißbilligend erwähnt 7), 
in vielen NHetorenfchulen in den Hintergrund, ja felbft die 
Voruͤbungen, welche hauptfächlich in Ausarbeitung einfacher 
Erzaͤhlungen aus der Mythologie oder der Gefchichte, und im 
ihrer dvaszsun und 'xarauzsuny beftanden ®), wurden bey dem 
ehrgeizigen Stteben raſcher Kortfchritte und eigner Produs 
ction 9) von Vielen vernachläffigt. Man eilte zu Declamaz 
tionen 10). Sie waren von.drepfacher Art, 1) Das genus 
laudatirum oder demonstrativum, änıdaxzında 11); 2) das 








hieß er doctor. Quint. X, 1, 15. Quae doctor praecepit, ora- 
tor ostendit. Cfr. Bonnell lex. Quint. s. v. doctor. 

7) Quintil. U, 11, 1. Iam hinc ergo nobis inchoanda est ea pars 
arlis, ex qua capere inilium solent, qui priora omiserupt: 

.  quaınquam video quosdam in ipso siatim limjne obstaturos mihi, 

' qui nibil .egere buiusmodi praeceptis eloquenliam putent: sed 
natura sua, et vulgari modo, et scholarum ezercitalione con- 
tenti rideant etiam diligentiam nostram; exemplo magni quo- 
que nominis professorum, quorum aliquis, ul opinor, inter- 
rogatus, quid esset oynua et vozwa nescire se quidem, sed si ad 
rem pertineret, esse in sua declamatione respondit. caet. 

8) Quint. Il, 4. Sueton. de cl. rbet. 1. Bonnella,a O. 
16. Die angefertigten Arbeiten mußten die Schüler in der Regel 
ausivendig lernen , indeſſen wurde biefe Sitte von Einzelnen auch 
getadelt, wie ed denn gewiß rathſamer ift, Anfänger nicht eignes 
Machwerk, fondern Meifterftellen aus ausgezeichneten Schri 
werfen lernen zu laſſen. Quint. II, 7, 1. Illud ex consueiudine 
mutandum prorsus existimo in his, de quibus nunc disserimus, 
aetalibus ne omnia, quae scripserint, ediscant, ei cerla, ut mo- 

ris est, die dicant. caet. 
9) Ein Streben , bas beſonders durch die noch unter der Regierung 
des Auguftus auflommende Gewohnheit, Declamationen vor dem 
Volke zu halten, genährt wurde. Bonnella.a. D. 12, 

10) ‚Ueber den Gebrauch der. Worte declamare und declamatio 
vergl. Bonnella.a. D. 16. 17. 

11) Bonnell «a. 9. 16. Inde paulatim ad maiora tendendum, 
kaudandos claros viros et vituperandos improbos (Cicero de ozat. 
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genus deliberativum oder suasorium, Povlsvzxdv 12); 
8) die controversiae !°). Diefe Deslamationen wurden niee 
dergefchrieben und gehalten. Die laudationes und suaso- 


“A 








II, 84. 85. Quiat. III, 7.) adiungendamque comparationem, 
uter melior, uterve deterior? Legum vero laudem ac vitupe- 
rationem iam maiores ac prope summis operibus suffeciuras vi- 
res desiderare." Communes deinde locos, aut simplices ut in 
adulterum, aleatorem, petulantem aut ad quaedam 
species deduclos ut si ponereiur adulter caecus, aleator pauper, 
pelulans senex oplime accusationum et defensionum imaginem 
efingere. Theses denique (Suet. de cl. rhet 1. Senec, contror. 
I. Praef. p. 63.) aut quae sumerentur ex rerum comparatione 
ut rusticane vita an urbana potior? iuris periti 
an militaris viri laus maior? aut quales coniecturali- 
bus causis similes ab ipsius praeceptoribus, utiles simul ac iu- 
eundae discentibus proponi solebant: Cur armata apud 
Lacedaemonios Venus? et Quid ita crederetur 
Cupido puer, atque volucer et sagittis ac face 
armatus? mire esse ad exercitationem dicendi speciosas atque 
uberes. Röder. p. 43 sqq. 

12) Ueber den Gebrauch der Worte: suasoria und controversia 
vergl. Bonnella.a.D. p. 17. Der Charakter der suasoriae _ 
wird am ficherfien aus den Schriften des M. Annaͤus Genefa 
erfaunt. Bonnella.a. O. p. 22. Hier genügt es beyſpiels⸗ 
weiſe einige von den Gegenfländen anzugeben, welche in ihnen. 
verhandelt wurden. Deliberat Alexander an Oceanum naviget; 
Trecenti Lacones conira Xerzem missi, quum trecenli ex omni 
Graecia fugissent, deliberant, an et ipsi fugiant; Deliberat Aga- 
meınnon, an Iphigeniam immolet, negante Calchante aliter na- 
vigari posse caet. Dan vergl, auch Röder p. 46 sqg. 

18) Bonnella. a. O. p. 19. unterfcheidet von ben suasoriis und 
controversiis noch die historicae, fügt jeboch gleich felbft hinzu: 
quamquam et ipsae proprie controversiae sunt. „Veleres enim 
contiroversiae aut ex historiis trabebantur, sicut sane uonnullae 
usque adhuc aut ex veritale et re, si qua forie recens accidissel.“ 
Suet. de cl. rbet. 1. 

Die Hauptregel für die controversise war: Sint ergo et 
ipsao materiae, quae finguntur, quam simillima veritati, Quint. 


IL, 10, 4 Waren fie dad nicht, fo mußte gerabe diefe Gattung . 
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rine waren für die minder Geubten !*), die ſchon mehr Vers 
gefehrittenen befchäftigten fich mit den Reden, die als der Gi⸗ 
pfel der Kunft angefehen wurden, mit den centroversiis '°). 
Jenen ging der Rhetor fortdauernd zue Hand. Anfangs hielt 
er felbft Declamationen und verlangte nur das Wiedergeben 
derfelben; dann gab er ein Thema fammt der Dispofition, 
überließ feinen Schülern die Ausführung und corrigirte nur 
ihre mündlichen und ſchriftlichen Leiftungen; Bierauf pflegte 
er ein Thema mit ihnen zu befprechen, fo daß die Dispofition 
gemeinfchaftlich entworfen tourde, und nun erft geftattete er 
feeye Auswahl und freye Rede 10). Daneben trieb Mander 


noch eine häusliche Rhetorif auch wohl unter der Leitung eines 
rhetor Graecus ?”), / 





$. 7. 


von Deelamationen am meiften zum Verfall der Beredtſamkeit 
beytragen. Petron. Satir. 1. Tac. dial. 85. Quint, II, 10, s— 
5. X, 5, 21. Iurvenal. Sat. VII, 151 sqgq. 
Der Charakter der controversiae läßt fich aus vielen auf ung 
gefommenen Declamationen erfennen- Bonnell p. 25 sqq. 
Röder p. 48 sgq. 
14) Das geht am beftimmteften aus dem sarızen Gange, den Quins 
tifian bey den hieher einfchlagenden Erörterungen nimmt, bervor. 
‚15) Bonnell 4.0.9. p. 18 Vt vero longe plurimam studü et 
Operae controversiis impenderetur,, factum est condilione rerum 
et temporum. caet. . . p. 23.: Veruntamen multo maiore cum 
studio Controversiae et dicebantur et audiebantur, quae fori et 
iudiciorum imaginem verius repraesentabanf, quaeque, si ma- 
teriae veritati quam simillimae fingerentur, futurum causidi- 
cum optime praeparare videbantur. Cfr. Quint. UI, 10, ab in. 
16) Röder p. 50. Quint. UI, 5, 16. alibi. 
17) Bernhardva.a. O. S. 23. 

Zum Schluß des Paragraphen fey es erlaubt eine Note von 
Bonnell a. a. D. p- 18. mitzutheilen: Memorise causa et 
quia huius rei curiosis facilis aditus haud scio an non pateat 
ex Thorbeckü libello hoc loco Reuwens Epimeirum, de qui- 
busdam Monumentis cum historia Pollionis coniundis, com- 
municabo, cuius $. 2. p. XV. hanc scholae rhetorum - descri- 
ptionein conlinet. -„CGomplura deprebensa sunt Pompeiie nedi- 

| ficia 
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| Seſchluß. 
Wachſendes Intereſſe an Kunſt und Wiſſenſchaft 
uͤberhaupt. Hoͤhere Bildungsanſtalten. 

Wie die bisher beſprochene Erweiterung und Vermehrung 
der Unterrichtsgegenſtaͤnde, ſammt der Methode ſie zu betrei⸗ 
ben, auf den Einfluß griechiſcher Bildung zuruͤckzufuͤhren iſt, 
fo muß auch das wachſende Intereſſe an Kunft und Wiſſenſchaft 
überhaupt diefem Einfluß zugefchrieben werden. Es zeigt fich 
daffelbe 1) in dem fich immer mehr ausbildenden Gefchmad 
des großen Publicums fowohl den deamatifchen Diehtern ), 
old den Rednern ?) gegenüber; 2) in der Verbreitung von 
Büchern, fo wie in der eben dadurch möglich werdenden Ans 
lage von Privat und Öffentlichen Bibliothefen ?). Lucullus, 





ficia publica, theatra duo, .maius cum minori, prope hoc 

templa Isidis et Aesculapii, prope illud templum Graecum 

€eum ampliore area porticu inclusa. Jam inter hanc et Ihea- 

trum maius quasi anguli explendi causa schola constituta fuit, 

Rhetoricam fuisse scholam , non grammalicam probabile est - 
propter diguitatem. Scholam quidem fuisse spparet e pulpito, 

fere V pedes alto, quod habet prosime ad laevam aliam basin 
ad dexiram scalarum gradus, onmia ut videtur lapidea. Et 

haec quidem sub divo; sed scholam a tribus partibus, non & 

tergo pulpili, ambit porticus, fortasse iecis, cuius columnae 

humiles, fere XI pedum altitudine, ad parielis exterioris alti- 

tudinem haudquaquam adsurgunt. Aditus ad scholam per ia 

nuas duplex est: alter ad boream a via publica, alter ad oc- 

cideniem a porlicu templo (sraeco adiuncta: et haec quidem 

iamua, teslibus gradibus valde detritis, imprimis frequentata 

fuit. Scholae addita est exedra et duae cellae ,ı sive alıa sunt 

eubicula.* 

1) Bernhardy a. a. D. befonders mit Beziehung auf Cicero 
Parad. 8., Orat. 51., de orat, III, 50, 196. Horat, Ars poet. 112. 
| 2) Cicer. Orat. 50. 

9) Lipsius de bibliothecis syntagma in Fiusd, Opp- III, 1128 
sqg. Lomeier de bibl. VI.97. Lürsen de 'templo et biblio- 
ıbeca Apollinis Palatini et de bibliotbecis Veterum maxime Ro- 
manorum. Fraaequ, 1719. Eckard von ben Bibl. der Römer. 
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Sulla; Julius Caesar, Varro; Augustus, Asinius Pol- 
lio, atrium libertatis, Palatina; Tiberius, Traianus, 
Vespasiamis ; 3) in den’gefellfchaftlichen Vereinen wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter und geiftvertvandter Männer *), Cicero, col- 
legia postarum, recitationes; und 4) in der Einrichtung 
öffentlicher Schulen und der damit. zufammenhängenden An⸗ 
ſtellung Öffentlicher Lehrer °). Indeſſen ift nicht zu laͤugnen, 
daß beides fehr Ipät und fange nach dem Eindefnger griechi⸗ 
ſcher Bildung in Rom ſtatt Hatte. Denn obgleich ſchon Julies 
Caesar omnes medicinam profitentes et liberalium .ar-. 
tium doctores mit dem Bürgerrecht befchenft hatte ©), ob: 








. u \ I ML . . “ r + j 
Eifenah 1790. Reuschius.de bibl. Rom. Helmst, 1734. 
Stodhaufen von den Bibl. der Römer. Hannov. 1755. Fels 
de Asinii Poll. bibl. Jen. 1753. 


4) Für den erften Verein diefer Art ift der Kreis von Männern. ans 
zuſehen, welche Cicero um fich zu verfammeln und zufammenzus 
halten verftand. Die Notiz bey Valerius Maxim. IV, 7, 11., daß 
fchon zur Zeit des Atlius ein collegium po&tarum befanden bas 

be, ift als unhiftorifch zu betrachten. Man vergl, überhaupt: 
Wernsdorf de collegio poetarum Romano, Helmst. 1756, 
Gierig de recitalionibus veterum excurs 1. ad Plinii epp., 
Wiedeburg Ueber die Vorlefungen der’ Alten im Philologis 
{hen Magazin, Weber de poëtarum Romanorum recilatio- 
nibus. Weimar 1828. und Eckstein ad Tacit. dial. 9, 


6) Conring de anliquitatibus acadd. dissert. VII. ed. Heumann. 
Götting. 1739. Heg ewiſch Ueber den Zuſtand der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, insbefondere über die Entfiehung des Gelchrtenftandes bey 
den Roͤmern. Kleine Schrr. S. 70 ff. Schloffer Iniverfitäs 
ten, Studirende und Profefioren der Griechen in Julians und 
Theodoſius Zeit, Archiv für Gefchichte und Likteratur V, 1. 
Müller Quam curam respublica apud Graecos et-Romanos 
literis doctrinisque colendis et promovendis impenderit, quaeri 
tur. Gött. 1887. Baehr De litterarum universilate Consianti- 
nopoli V. p. Chr. n. saeculo condiis. Heidelb. 1835. Seidel 
de scholarum, quae florente Rom. i imperio Athenis exstilerumt 
conditione. Glog. 1838. 


6) Suet. vit. Caes. 42. 


t 
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gleich den lateinifchen und griechifchen Rhetoren in Rom, z. B. 
dem Quintilian, von dem Kaifer Vespasian jährlich ein Ge⸗ 
halt aus dem Öffentlihen Schatz ausgeworfen war ”), fo faßte 
doch erft,, fo viel uns befannt ift, der Kaifer Hladrianus den 
Entſchluß eine Öffentliche, aus dem Staatsſchatz zu erhaltende 
Schule, das Athenaeum, zu errichten und an ihr ein Colles 
gium Öffentlicher Lehrer anzuftellen. ®). Seinem Benfpiele folg- 
ten viele der fpäteren Kaifer, namentlich find Mareus, der 
fich befonders der Hochfchule in Athen annahm, und Theodo- 
sins der J. zu nennen, der eine höhere Bildungsanftalt in 
Sonftantinopel errichtete. Selbft Städte fingen an aus eignen 
Mitteln befondere Lehrer anzuftelln”). Das Athenaeum blühs 
te noch am Ende des fünften Fahrhunderts 10) und zog fort: 
dauernd Juͤnglinge aus den weftlichen Provinzen des römifchen 
"Reihe, namentlich aus Stalin, Gallien und Afrika nach 
Rom. Um fo mehr ift e8 zu beflagen, daß man weder von 
feiner erften Einrichtung noch von feiner weiteren Entwickelung 
"irgend eine Kunde hat. Die Eonftitution, welche der Kaifer 
Valentmiamıs im %. 370 p. Chr. an den praefeetus urbis 
erließ, zeigt ung nur, wie das Thun und Treiben der das 
maligen Studentenwelt dieciplinarifch geregelt wurde, Ueber - 
ihe toiffenfchaftliches Leben, mie überhaupt über den innern 

Organismus des Inftituts giebt fie. Feine Auskunft. Etwas 

genauer find wir von den Anordnungen, welche Mareus in 





Suet. vit. Vesp. 17. Kayser in Phil. vit. Soph. p. 816, 
Ueber die Befoldungen der Lehrer vergleiche Baͤhr a. a. O. 
S. 11. 

8) Aurel. Victor de Caesar. 14. Aelius Spartian. Hadr. wit, 16. 
Casaubon. in. Capitolini Pertin. 11. Gronov. Thes. A. Gr. 
VIII, 2750. 

9) Plin. epp. IV, 13. 

10 Sidon. Apollin. Epist. II, 9. IV, 8 IX, KL — Smash Epist. 

‚19. | 
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Athen traf, unterrichtet 1). Er ernannte 12) zehn entfigr 
Lehrer, nämlich acht Philofophen (zwey Stoifer, zwey Epis 
kuraͤer, zwey Afademifer und zwey Peripatetifer) und zwey 
Nhetoren !?), von denen der Eine den F00v0S GoyeoTıxdg, oder 
den Ioovos zur" Eboynv, ‚der Andere den Fodvos molırıxdg, 
oder den woAızıxav Adywv Hoovos 1*) erhielt. Neben ihnen 
durften jedoch fo viele, al8 nur immer\wollten, einen Lehrcurg 
auf eigne Gefahr eröffnen. Die Regierung legte Keinem irgend 
ein Hinderniß in den Weg; nur die Corporation der Lehrer 
übte das Approbationsrecht 15). Weberhaupt herrfchte Damals 
noch immer die größte Lehrfreyheit. Erſt Theodofius der J. 
hielt es bey Begründung der hoben Schule in Eonftantinopel 








11) Man vergl. die ©. 368. Anm. 18, angef. Abhandl. von Ah- 
rens und Beutler, bef. aber Müller a. a. O. ©. 15 ff. 
12) Der Kalfer ernannte nur die Sophiften, die Wahl der Philos 
fophen überließ er dem Herodes Alticus, und diefer übertrug die 
Sorge einem Collegio, das aus den einfichtsnolliten Athenienfis 
ſchen Bürgern zufammengefegt war. Lucian Eun.8. Cod, Theod. 

| XUlI, 8, 5. Cod. Iustin.. X, 53, 7» 

13) Dio Cass. LXXI, 3. Philostr. Vit. Soph. II, 2. Lucian Eun. 3. 
pp Muͤller a. a. O. ©. 41.42. gegen Bernhardy Gr. Litt. 
©. 413. 

14) Philostr. V. Soph. II, 20. cr. I, 2. Schloſſer hält diefen 
0.0.0. ©, 225, mit Unrecht für einen Profeffor der Staats⸗ 
wiffenfchaften. Bernhardy aa. O. ©. 413. erklärt ihn 
gleichfalls irrthämlich für einen ftädtifhen Sophiften, der in 
fchlechten Zeiten einen Heineren Gehalt bezog. Es ift, wie Muͤl⸗ 
ler a. a. O. ©. 16, fagt, der professor „civilis et forensis elo- 
quentiae, ‘ “ 


15) Cod. Iustin. X, 53, 7. vergl. mit Müller a. a. O. ©. 16- 
Nil tamen illis temporibus impediebat, quo minus praeler eos 
praeceptores, qui salarıis a Principe constitutis ornali erant, 

multi alii in eadem studiorum sede in iisdem litteris iuventutem 
instituerent: neque cuiquam tum in mentem venerat eos qui 
nullis beneficiis ab re publica fruerentur, legibus et edictis ab il- 
lorum, quos princeps numerandos sibi elegisset, aemulatione 
arcarı posse, 
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fuͤr gerathen, dieſelbe zu beſchraͤnken. Denn während er auf 
der einen Seite viel für diefes Inftitut that — er ernannte 
ein und dreißig Öffentliche Lehrer, professores 1°), nämlich 
drey oratores (Lehrer der Römifchen Beredtfamfeit), fünf so- 
phistas (Lehrer der griechifchen Beredtfamkeit), zehn gram- 
maticos linguae Romanae, zehn magistros graecae lin- 
" guae, einen professor philosophiae und zwey professores 
iurisprudentiae 17), überließ denfelben ein öffentliches Ges _ 
bäude mit den nöthigen Auditorien, auditoria.publica ?8), 
und forgte für Anlegung einer Bibliothek 1%), — foberordnete et 
doch zugleich, daß nur die öffentlich angeftellten Lehrer öffentlich 
[ehren durften ?0), und griff Hieducch zuerft befchränfend in.die 
Verhaͤltniſſe des Lehrftandes ein. | 
Aehnliche nur nicht fo ausgedehnte und mit Lehrern nicht 
ſo reichlich verſorgte Inſtitute entſtehen allmaͤhlig faſt in allen 
Provinzen des roͤmiſchen Reichs, wobei natuͤrlich die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit der Verhaͤltniſſe, unter denen fie hie und da be⸗ 
gründet wurden, tie die Perfönlichfeiten der erften Lehrer den 





16) Baͤhr Roͤm Litt. Geſch. f. 14. 6. Vote 17. Ausg. 2. ©. 41. 

17) Ob an diefer Univerfität auch die medicinifchen Wiſſenſchaften 
ihre Vertreter gefunden, lafle ich dahingeftellt ſeyn. Die Stifs 
tungsurkunde iſt nur theilweiſe auf uns gekommen und daher 
konnte Baͤhr a. a. O. S. 9. mit Ruͤckſicht auf das hohe Ans. 
ſehen, worin in der damaligen Zeit die Medicin und deren Ver⸗ 
treter geſtanden, die Vermuthung aufſtellen, daß Theodoſius auch 
Profeſſoren der Medicin angeſtellt oder angeordnet habe, daß dies 
fe Wiffenfchaft durch dag Collegium der Archiater vertreten wer⸗ 
den folle. Gaupp de professoribus et medicis eorumque prix 
vilegiis. Bresl, 1827. Indeſſen hat fih Müller a. a. O. ©. 

- 46. 47. wohl mit Necht gegen diefe Vermuthung ausgefprochen 
und bierbey gelegentlich auch auf die medicinifchen Schulen bins 
gewieſen, welche, wie einige jufiftifche, ganz abgefondert für fich 
eriftirten. Man vergl. auch Cramer a. a.D. I, 846. 847. 472, 
vergl. mit 474. 

18) Cod. Theod. XIV, 9,8 

19) Baͤhr a. a. O. ©. 12. . . 

20) Cod. Theod, XIV. 9.8, 


\ 
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"on bedingten, der für längere Zeit. auf ihnen herrſchen ſollte. 
Man fennt ihn freilich nur nach, wenigen Seiten hin, indefien 
iſt gerade das Wenige intereflant genug, um wenigſtens kurz 
berührt zu werden. 

Zu Earthago war es in den Auditorien ſehr unruhig; 
Auguſtin verläßt. deshalb diefe Hochichule und geht als Lehrer 
der Rhetorik nach Rom, mo er jedoch eine andere Unfitte ans 
teifft. Die Studirenden verhalten fih zwar ruhig, wollen 
aber durchays Fein Honorar bezahlen und gehen, fobald der 
eine Lehrer darauf dringt, fofort zu einem andern ?!), Dane: 
ben laͤßt fich der Geift, der fie beſeelte, wenigſtens zum Theil 
aus dem Erlaß des Valentinian, Valens und Gratian vom 
Jahr 370 erkennen. Er lautet nah Schwarz Mittheilung ??) 
‚ alfo: Impp. Valentinjanus, Valens et Gratianus ad 

Olybrium,. @Quicunque ad urbem discendi eupiditate 
'veniunt, primitus ad magistrum census provincialium 
iudicum, a quibns copia est danda veniundi, eiusmodi 
litteras proferant, ut oppida hominum et natales et me- 
rita expressa feneantur. Deinde ut in primo statim pro- 
fiteantur introitu, quibus potissimum studiis operam 
nayure proponant. Tertio, ut hospitia eorum sollicite 
censualium norit officium, quo ei rei impertiant euram, 
quam se adseruerint expetisse, Idem immineant eensua- 


— — 





21) Augustin. Confess. V. 8. $. 1. 2. Non ideo Romam pergere 
volui, quod maiores quaestus, maiorque mihi digaitas ab amicis, 

“ qui hoc persuadebant, promitiebatur, quamquam et ista duce- 
bant animum tunc meum: sed illa erat tunc causa mazima et 
paene sola, quod audiebam quielius ibi studere adolescentes, et 
ordinatiore disciplinae co&rtione sedari: ne in eius scholam, quo 
magisiro non utuntur, passim et proterve irruant: nec eos ad- 
mitti omnina, nisi ille permiserit. Gontra apud Carıhaginem 
foeda est ei intemperans licentia scholasticorum. Irrumpunt im- 
pudenter et prope furiosa fronte perturbant ordinem, quem quis 
que discipulis ad proficiendum instituerit caet.. 


22) Shwarza.a. 0.1, 507. 508. 
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les, ut singuli eorum tales se in conventibus praebeant, 
qualas esse debent, qui turpem inhonestamque famam, 
et sansacigtiones, quas proximas putamus esse erimi- 
nihus, aestiment fugiendas, neve spectaoula frequentius 
adeant, aut adpetant vulgo intempestiva convivia. Quin 
etiam tribuimus potestatem, ut si quis de his non ita 
in. urbe se gerit, quemadmodum liberalium jrerum di} | 
guitas poscat, publice verberibus aflectus, statimque 
navigio superpositus abiiciatur urbe domumque redeat, 
His sane, qui sedulo operam professionibus .navant, 
usque ad vicesimum aetatis suae annum Romae liceat 
commorari, post id vero tempus, qui neglexerit re- 
meare, spllicitudine praefecturae, 'etiam impurius ad 
patriam revertatur. Verum ne haec perfunctorio for- 
tasse curentur, praecelsa Sinceritas tua offreium cen- 
suale commoneat, ut per singulos menses, qui vel unde 
veniant, quive sint. pro ratione temporis ad Africam 
"vel ad caeteras provineias remittendi, brevibus compre- _ 
hendat, his duntaxat exceptis, quicorporatorum sunt ' 
oneribus adiunoti. Similes autem breves etiam ad sorinia 
mansuetudinis nostrae: ännis singulis dirigantur, quo 
meritis.pingulorum institutionibusque eompertis utrum 
quandoque nobis sint necessarii. indieemus. Dat, IV. 
Idib. Mart. Die Berbindungen, welche neben mehreren ans 
dern bereits in dag Studentenleben übergegangenen Mißbräus 
chen in- diefer Verordnung erwähnt werden, trifft man auch in 
Athen an, to fie namentlich durch ein vollftändig ausgebißdes 
tes Werbeſyſtem nachtheilig wirkten. &tädte, Landftraßen, 
Häfen, Furz alle Pläge in Attika und ganz Griechenland nahmen 
‚nach der Verficherung von Gregorius Nazianz. die Wer 
ber in Beichlag, und Libanlus fpielt nicht undeutlich darauf 
an, daß es bey ſolchen Werbungen auch an Gewaltthätigfeiten 
und Schlägereyen nicht gefehlt habe ?). = 
——— ⸗ 
28) Gregor. orat. 43. $. 15. p. 781.; Libanius de vita sua p- 13, 
299. ed. Reiske und hie und da in ſeinen Briefen; vergl. mit 
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Was endlich die Methoden anlangt, welche die Profeſſo⸗ 
een der damaligen Zeit bey ihren Vorträgen befolgten, fo find 
fie uns fo gut als ganz unbefannt geblieben. Man weiß im 
Grunde nur, daß fie fich bey ihren Öffentlichen Vorleſungen in 
dee Regel der afroamatifchen Methode bedienten, jedoch fo, 
daß die Zuhörer in dem Eoliegio felbft nicht nachfchreiben koun⸗ 
ten, daß dagegen in den privatissimis, die viel gewöhnlicher . 
als jest waren, häufig die foßratifche Lehrart angeivenbe 
wurde 2 | 
| —— 4. 8. \ 
Schlußbetrachtung. | 

Die eigenthuͤmlich roͤmiſche Bildung entbehrt noch mehr 
als die geiechifche eines fichern Zundaments; denn obgleich un: 
‚ter den alten Römern, wie ſich [don aus dem Namen religio 
abnehmen läßt, mehr religiöfer Ernft herrfchte, als unter 
dem leichtfinnigen Volke der Hellenen, fo waren fie doch andrer 
Seits tiefer in bedenflichen Aberglauben'verkettet. Das ängft- 
- liche Halten auf VBorbedeutungen, der feftgewurzelte Glaube 
an Zeichendeuterey hemmte die freye Bewegung des Geiftes um 
fo mehr, als einzelne Parteygänger und Machthaber fehr bald 
Darauf verfielen dieſen Glauben wie die Religion überhaupt als 
- ein politisches Mittel zu benugen, um die Maffe defto leichter 
am Gängelbande zu führen 9). 

Die Religion fo entwuͤrdigt gab Fein dauerndes Funda⸗ 
ment für die Volksbildung ab. Die Großen entbehrten vollends 
eines beftimmten Haltes. Ehrgeiz, Habfucht, Reichthum und 

Luxus ließen die Unfittlichfeit immer weiter um ſich greifen, 
bis die Fernhafte römifche Eigenthümlichfeit unter griechifchem 
Einfluß ganz verſchwand. Was die Roͤmer an dieſen Einfluß 
Eunap. in Proaeresio p. 180— 133. Phot. bibl. cod. 80. p. 189. J 


Wyttenbach. bibl. crit. Vol, VIH, p- X. p. 86 ff. und deſ⸗ 
felben Anm. zu Eunap. p. 851. 


24) Ahrens 1. c. p. 80. 
4) Niemeyers Anmerkk. I, 637. 88. 
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hingegeben in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten uͤberhaupt, und in 
der Paͤdagogik im Beſondern ?) geleiſtet haben, wurzelt in 
helleniſchem Boden. Faſt das Einzige, was von dem eigen⸗ 


thuͤmlich roͤmiſchen Leben übrig bleibt, und was überhaupt als 


die bedeutendfte Frucht deffelben betrachtet werden muß, ift 
die Ausbildung einer Rechtstheorie, wie fich deren Fein anderes 
Bolf zu rühmen hat °): 

So erfcheint im Kaiferreiche , namentlich i in den (päteren 
Zeiten deffelben, die römifche Eultur feft in die griechifche 
verfchlungen, aber auch in diefer Form Fann fie wohl Außer: 
lich die Bedürfniffe des Staats befriedigen und tüchtige Ges 
ſchaͤftsmaͤnner erftehen laſſen, aber aus den bereits Cap. 2. 
$. 14. angedeuteten Gründen durchaus Feine wahre Befriedi⸗ 
gung gewähren und den Staat nicht dauernd Eräftigen. 





2) Man Fannı deshalb eigentlich gar nicht von römifchen Erzie 
hungstheoretifern fprehen. Das Werf des Marcus Terentius 
Varro: Cato sive de liberis educandig ift bis auf ivenige Fragmen⸗ 
te verloren gegangen. Quintilian verfolgt einen zu beſchraͤnkten 
Zwack, um hier ausführlich beſprochen werden zu fonnen. Dar 
vergl. indefien! Olpe de Quinctiliano optimo scholae regendae 
magisiro. Dresd. 1772. Bonav. Andres, Quinktilians Paͤ⸗ 
dagogik u. Didakt. mit Anmerkk. Wuͤrzb. 1783. Gedife Quint. 
Gedanken über die öffentliche Erz. Bauzen 1803, Rüdiger de 
Q. paedagogo. Lips. 1820. Andere äußern fich über Paͤdagogi⸗ 

ſches und Didaftifches nur gelegentlih. Das MWichtigfte davon if 
zufammengeftellt von Schulze in L. Annaei Senecae Paedago. 
gica. Lübben 1809, in C. Plinii Caecilii Secundi Paedagogica. 
Ebend. 1810, und in Q Horatii Flacci Paedagogica. Ebend. 1807. 
Grässe praecep!a arlis paed. ex Terenlio petita. Viteb. 1800, 
und Cramer Gefch. der Erz. und des Unterr. Th. 2. 


3) Die Rechtsſchulen zu Kom, Eonfantinopel und Berytus. 


- 


— — — 
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Biertes Capitel. 


Von dem Erziehungs: und, Unterrichts Wefen 
dey den Juden. 


"Außer den fchon oft angeführten Schriften von Schwarz 
(I, 1. 161 ff.) und von Cramer (I, 95 ff.), und außer den 
befannten archäologifchen Werfen von Jahn und de Wette 
it vorläufig nur zu nennen: Michaelis Moſaiſches Recht, 
6 Bde. Sranff. 1774. Jo ſt Juͤdiſche Gefchichte, I Bde. Berlin 
1820 —1829., und für die fpätere Zeit Gfroͤrer das Jahrhun⸗ 
dert des Heils. Stuttg. 1838. I, 109 ff. 


‚1. 
Charakter des jüdifhen Erziehungs; und 
‚ Unterrichts ⸗Weſens. 

Das juͤdiſche Volk ſteht in ſeiner Entwickelung weit hin⸗ 
ter den Roͤmern und Griechen zuruͤck; denn in der alten, guten 
Zeit blieb es im Grunde jedem eigentlich wiſſenſchaftlichen Stre⸗ 
ben abhold, und als ſich endlich ein gelehrter Stand bey ihm 
gebildet, wurde die Freyheit der Forſchung ſofort in hjerarchi⸗ 
ſchen Sntereffen gefangen genommen und vernichtet. Dennoch 
gebührt es ſich gerade dieſem Volke in der Gefchichte der Er: 
ziehung und des Unterrichts eine befondere Aufmerkfamfeit zu 
widmen, nicht weil das Ehriftenthum überhaupt in dem Ju: 
denthume wurzelt, fondern weil das Princip des jüdifchen Er: 
ziehungs⸗ und Unterrichtsivefens ein durchaus religiöfes ift, und 
weil daſſelbe eben deshalb dem chriſtlichen am nächften fteht '). 
Für. diefe Anficht fpricht die geiftige Entwickelung des jüdifchen 
Volks überhaupt. Sch hebe nur die bedeutendften Puncte herz 
vor. Die hebräifche Sprache ift in aller Beziehung arm, nur 


1) Daher babe ich die Gefchichte des Erz: und Unt.⸗Weſens unter 
den Juden nicht im erften Eapitel behandelt, fondern abweichend 
von Schwarz und Eramer erft auf die Darjtellung des pädas 
gogiichen Treibens unter den Gricchen und Römern folgen 
laſſen. 
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für religiöfe Begriffe hat fie einen großen Reichthum und eine 

bedeutende Gewandtheit entwickelt ?); die Hiftorifer faffen und 

behandeln die Gefchichte des Volks ganz vom theofratifchen 

Standpuncte aus ?); die Gefeggebung, durch welche felbft das 
Privatleben oft bis in’ dag geringfte Detail geregelt erfcheint, 

wird als eine unmittelbare Offenbarung Jehovahs betrachtet *); 

das Wenige, was ſich von Philofophie bey den Juden findet, 
‚geht von religiöfen Betrachtungen aus oder fommt auf der⸗ 
gleichen zuruͤck 5); die Poefie und die Prophetie, die höchften. 
Dlüthen, welche der judifche Geift getrieben, find entweder 
ganz unmittelbare Ergüffe religidfer Begeifterung, oder ſtehen 
doch faſt ausfchließlich im Dienfte der Religion ©), der denn 
auch in fpäterer Zeit die Gelehrfamkeit dienen muß 7). Das 
religiöfe Element läßt ſich hienach in der ganzen Bildung de&- 
jüdifchen Volks zu allen Zeiten fo beftimmt nachweiſen, daß. 
man im Voraus erwarten kann, es werde diefes Element auch. 
bey dem Erziehungs und Unterrichtswefen das vorherrſchende 

geweſen ſeyn. 








2) Schon die verſchiedenen Namen Gottes ſprechen dafuͤr. 

3) Die Buͤcher Moſis, das Buch der Richter, die Buͤcher Samuelis 

“amd der Könige, das Buch Esra und Nehemia ſprechen dafür. 

Die Buͤcher der Chronik ſtehen geradezu im hierarchiſchen In⸗ 
tereſſe. 

4) Exod. XIX. sqgq. und anderwaͤrts. 

5) Die hebr. Philoſophie geht in dem Problem von dem Gluͤcke der 
Gottloſen und dem Ungluͤcke der Gottesfuͤrchtigen auf. Pſ. 87. 49. 
73. Das Buch Hiob. Der Prediger Salomonis. 

6) Ich verweiſe im Betreff der Poeſie nur auf Herders Geiſt der 
hebräifchen Poefie in den Werfen: Zur Rel. und Theol, Thl. 1. ff. 
und auf de Wette Einleitung zu den Pfalmen. Nur einige ' 
vereinzelte Lieder und das Hohelied machen eine Ausnahme. Die 
Behauptung, daß gerade viel weltliche Lieder verloren gegans 
gen waͤren, ift nicht zu rechtfertigen. — Was die Prophetie bes 
trifft, fo ift hier neben Hitzig zum Jeſaias befonderd Kno⸗ 
bels Prophetismus anzuführen: 

7) Gefrobbrer a. a. O. 115. ff... 
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Doch erfcheint dieſes Element in Feiner Zeit ganz unge: 
truͤbt. Anfangs wirft die Rohheit der Zeit nachtheilig ein ®); 
fodann erzeugt der theofratifche Geiſt, wie er in der Nation 
durch die Geſetzgebung angeregt und durch die Peiefter Iebendig 
“erhalten tourde, neben der Anhänglichfeit an Jehovah verwerfs 
lichen Dünfel und ſchnoͤde Verachtung anderer Völker; endlich 
artete dag Gefe unter den Händen der gelehrten Caſte in Klein: 
.meifterey und die Religiofität in ängftliche Befolgung äußerer 
Gebräuche bey innerer Leere und Richtswürdigkeit aus ). 


$. 2. 

| Erziehungs s und Unterrichts-Weſen bis zur Entftes 
bung eines gelehrten Standes unter den. Juden. 

Es würde intereffant feyn, wenn die. eben angegebenen 
allgemeinen Gefichtspuncte auch bey der Darftellung des Er: 
ziehungs = und Unterrichtsweſens unter den Juden verfolgt und 
feftgehalten werden Fönnten; allein leider ift das bey dem Man- 
el an fihern und zufammenhängenden Nachrichten nicht der 
Ball Man Fann nicht einmal die Veränderungen beobachten, 
welche der Umſchwung des nomadifchen Lebens zum Erlangen 
fefter Wohnſitze in der jüdifchen Pädagogik hervorgebracht hat. 
Man muß fich mit Wenigem begnügen und darf nach dem vor: 
liegenden Stoffe nur zwiſchen dem Erziehungs» und Unterrichts: 


* 





8) Die Rohheit der patriarchaliſchen Zeit ſpricht ſich in der geringen 
Entwickelung des Sinnes für das Wahre, Gute und Schöne übers 
haupt, befonders aber in der Polygamie der Patriarchen, in ber 
unbefchränften Gewalt: des Hausvaters über alle Mitglieder der 
Familie und in der Scheußlichfeit einzelner Vorfälle aus. Spaͤ⸗ 
ter ift es die fchändliche Verſtocktheit und der nichtswuͤrdige Un⸗ 
dank des Volks, der unſer Gefuͤhl beleidigt, und zur Zeit der Rich⸗ 
* ſtoßen wir uns namentlich an den heißen Durſt nach Rache, 
der ſelbſt in den heldenmuͤthigſten Charakteren oft auf eine er⸗ 
ſchreckende Weiſe hervortritt. 


9) Alles das zeigt ſich in hohem Grade bereits zur Zeit Chriſti und 
der Apoſtel. 


F 
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weſen vor und nach der Entſtehung eines gelehrten Standes 
unter den Juden ſcheiden. 


1) Erziehung und Unterricht der Knaben. 

Das Kind, das man auch bey den Hebraͤern unmittelbar 
nach feiner Geburt in Salzwaſſer zu baden ') und dann in 
Windeln 2) einzumwickeln pflegte, wurde, wenn es ein Knabe 
war, am achten Tage befchnitten ?). Es erhielt dabey einen 
Namen, der oft von fehr zufälligen Umftänden abhängig, oft 
aber auch fehr bedeutfam war *), und defien Wahl im Gans 
zen mehr von der Mutter, als von dem, Vater ausgegangen zu 
ſeyn fcheint °). Ueberhaupt lag jener anfangs wohl allein die _ 
Sorge für die Kleinen ob. Sie ftillte diefelben in der Regel 
felbft, und zwar gewöhnlich fehr lange, bis über das dritte ‘ 





1) EIER Exod, I, 16. Doch iſt das Wort zweifelhafter Ausle⸗ 
‚gung. Ezech. 16, 4. 
2) an Ezech. 16, 4 ff. Job, 88, 9. | 


3) Der Ritus der Beichneidung (77537) ging wahrfcheinlich von den 
Aegyptiern, wo er in der Priefterfafte herrfchend war, fchon in 
- der Vatriarchenzeit auf die Hebräer über. Mofes erhob ihn zum 
Nationalgeſetz Levitic. 12, 3. u. a. a. St. Er galt für das höchfte 
Keinigungs s Symbol, wodurch jeder Hebräer erft das Bürgers 
recht in dem theofratifchen Staate erlangte, wodurch er erft zum 
Mitgliede des Volks Gottes erhoben und dem Dienfte Jehovahs 
geweiht wurde, Alle Unbefchnittenen erfcheinen daher den Juden 
unrein und verächtlich. Jud. 15,18. 1 Sam. 14, 6. etc. Andere 
> urtbeilen uber die Entftehung diefes Ritus anders, namentlich: 
Meiners de circumcisionis causis et origine und Vatke Bibl. 
Theol. 253. Ferner vergl. Joseph. contr. Apion. II. 13. Philo 


de circumcisione. \ 


4) Auch bier durchdringt das religibſe Element das ganze Leben der 

Hebraͤer; die appellativiſche Bedeutung der hebraͤiſchen Eigenna⸗ 
men bezieht ſich meiſt auf Jehovah und deſſen Cultus, daher die 
vlelen Zuſammenſetzungen mit dieſen Namen, der als Pracfix und 
Suffix- an den Stamm tritt. 

9) Genen. 4, 1. 25. 16, il. 29, 32. 80, 18. u. ſof. 


N 
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Jahr hinaus ©), und behielt fie muthmaßlich fo lange um ſich, 
bis der Gefchlechtsunterfchied zu ſehr hervottrat, und eine 
Srennung unter den Befchwiftern nöthig wurde. | 
Bon diefem Zeitpuncte ab trat der Sohn aus dem engen 
häuslichen Kreife heraus unter die Aufficht des Vaters. Diefer 
unterwies ihn zunächft in feinem Handwerf; e8 war durchaus 
Sitte, daß er daflelbe Gefchäft betrieb, wovon ſich der Ba 
fer näherte ”). Sodann ließ ihn diefer wahrſcheinlich auch 
Waffenübungen anftellen; wenigſtens war jeder Jsraelit 
vom zwanzigften Jahre ab zum Militairdienft verpflichtet ®). 
Endlih Tag ihm auch die Sorge für die geiftige Bildung de 
Schnes ob. Sein Unterricht erftrechte ſich, von Gefang und 
Tanz zur Verherrlihung Jehovahs abgefehen °), ausſchließ⸗ 
lich auf die Mofaifche Geſetzgebung, die Gefchichte der Vorzeit 
und die Großthaten, welche der Gott Israels an feinem Volke 
geübt. Denn theild werben die Eltern wiederholt ermahnt, 
ihre Kinder in diefen Gegenftänden zu unterrichten 10), theils 





6) Säugammen Fommen felten, aber doch ſchon in der Patriarcha⸗ 
liſchen Zeit vor. Rebekka hat eine Amme n72272 cf, 2 Sam. 4, 4, 
2 Reg. 11, 2. 

7) Hierin zeigt fih der Einfluß des indifch  ägnptifchen Kaſtenwe⸗ 
ſens auf die Bildung des israelitifchen Volkes. - Die Meiften trier 

. ‚ben Aderbau und Viehzucht; daneben fommt Jagd und Fifcheren 
vor. Als befondere Handiverfer werden im A. T. öfters erwähnt 
die Töpfer, Walker, Faͤrber, Holzs und Eifenarbeiter. 

8) Numer. 1, 20. 26, 2. Solche Waffenübungen werben vieleicht 
bezeichnet 2 Cam. 2, 14. vergl. 1 Ehron. 6, 8. Indeſſen fol 
biemit nicht behauptet werden, daß eine geregelte Gymnaſtik je 
mals zu den Bildungsmitteln des jüdiichen Volks gehört hätte, 

9) Wir finden bey den hebräifchen Sünglingen neben der Fertigfeit 

muſikaliſche Inftrumente, namentlich die Harfe N22, die Flöte 

San, die Trompete "TIZETT und das Horn TI zu handhaben, 

auch die Tanzfunft 2 Sam. 6, 5. 14. Beide Künfte dienten haupt⸗ 

fächlih religiöfen Sweden. Die lektere fcheint mehr den Frauen 
und Sungfrauen überlaffen geiwefen zu jeyn. 

10) Deuteron. 6, 7.20 ff. 11, 19. Ps. 78, 5.6. Proverb. &, 8. 

4. 22, 6. 31, 1. \ 


[23 
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erſieht man aus der Verbreitung diefer Kenntniffe unter dent 
Volke, die am ficherften aus den immermwährenden Anfpieluns 
gen auf die vaterländifche Gefchichte, namentlich in den Pro⸗ 
pheten, erfchloffen werden kann, daß die Eltern, beſonders 
die Väter, diefen Mahnungen treulich nachgefommen find ). 
Nur die Söhne vornehmerer Samilien und die Kinder der 
Propheten und Priefter Hatten vor der Maffe etwas voraus. 
Jene wurden zu einem Priefter gefchickt, oder erhielten einen 
eignen Erzieher ax). Diefe wurden in den ‚fogenannten 
Prophetenfehulen Diwa37 nyms gebildet, von denen fih im 
Grunde nichts fagen fäßt, als daß in ihnen junge Peute mit 
ihren Lehrern zufammengelebt und von diefen eine höhere, als 
die gewöhnliche Bildung genoffen haben 1’). Diefe höhere Bils 
dung mag die wenigen Wiffenfchaften umfafit haben, die bey 
den Sebräern blüheten: die Schreibfunft, die Poetif, die 
Heilkunde, die Anfänge der Philofophie, und eine genauere, 
tiefer eingehende Kenntnißi in die Moſaiſche Geſetzgebung. 


Das Naͤhere iſt unbekannt. Nur ſo viel laͤßt ſich noch 
ſowohl aus einzelnen Stellen '*), als aus den gewöhnlichen 








11) Bon Schulen in unferm Sinne ift in ber Zeit, mit welcher wir 
es jest zu thun haben, gar nicht die Rede. 


12) So war ber Prophet Nathan Erzieher des Salomo, ein gewiſ⸗ 
fer Jehiel Aufſeher der uͤbrigen Soͤhne Davids, 1 Chron. 27, 82. 
Samuel ſelbſt erhielt ſeine Bildung bey dem Hohenprieſter Eli, 
1 Sam. 2, 11. Und auch ſonſt werden Erzieher erwähnt 3. B. 
bey den Söhnen Ahabs, 2 Reg. 10, 1. 5. 


13) Diefe Prophetenfchulen beftanden fchon vor Samuel, mögen 
jedoch erft unter ihm ihre höchfte Blüthe erreicht haben. Wir 
treffen dergleichen zu Biben 1 Sam. 10, 5., zu Rama Sam. 
19 ff. , zu Bethel und Jericho 2 Reg. 2, 3—5. vergl. 6, 1. und 
zu Gilgal 2 Reg. 4, 38. Cfr..Tiling de schol. propbet., Ham- 
non. 1755. 56.. Hering von den Schulen der Propheten, 

- Breslau 1777. Purmann de re scholastica Hebraeorum 1779. 


1%) Proverb. 19, 18. 23, 13 ff. etc. 


! 


\ 
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Bezeichnungen des Erziehungsbegriffe '°) annehmen, daß die 
Zucht i im Ganzen ftreng gewefen ift. 


$. 3, 
Sortfegung. 
2) Erziehung und Unterricht der Mädchen. 

.. Roc weniger Fann von der Bildung der Töchter gefagt 
werden. Sie befchränfte fich meift auf ein praftifches Erler⸗ 
nen von Allem was zur Wirthfchaft gehörte, namentlich auf 
Kochen und Baden !), fo wie auf das Verfertigen von Zeus 
gen und Kleidungsftücken allerley Art 2). Das Einzige, worin 
fi) etwas Höheres in derfelben Fund giebt, ift die Theilnahme 
an mufifcher Bildung. Mufif und Tanz waren allgemein ver: 
breitet, fie erſtreckten fih nicht bloß auf die vornehmeren 


- Stände ?), und ſchon in fehr frühen Zeiten werden fingende 


Sungfrauen = Chöre erwähnt *), ja wir finden unter den 
hebräifchen Frauen fogar bedeutende Dichterinnen — ein ſiche⸗ 
ver Beweis für die hohe Bildung des Gefchlechts. Die mufifas 
lichen Inſtrumente, welche die Srauen fpielten, waren nur 
Schlag: Infteumente; man bediente fich befonders der Hands 


pauke an und der Kaftagnetten dxds, und verband mit dies 
‚fen ſtets Gefang und Tanz , namentlich bey feyerlichen Gele: 


genheiten zur VBerherrlichung Jehovahs °). 
Ä | Uebri⸗ 





15) Die Grundbedeutung des Verb. Tn> ift „ſchlagen“, indeſ⸗ 
fen wird es ſodann ſowohl von der Abrichtung der Zugochſen und 
dem Einuͤben der Rekruten durch den Stock, als von dem Unter⸗ 
richt und der Erziehung der Kinder gebraucht, und zwar gewoͤhn⸗ 
lich im Piel, alſo in der IJutenſiv⸗Form. Aehnlich verhaͤlt es ſich 
mit OR zuͤchtigen zurechtweiſen. cfr. Thl. 1. ©, 332. Anm. 

1) 1 Sam. 8, 13. vergl. mit Genes. 18, 6 ff. 

2) 1 Sam. 2, 1%. Proverb. 31, 23. 24. Pob. 2, 11, 

8) Ps. 68, 12. 1 Sam. 18, 6.7. 

4) Exod. 15, 20. 22. Judie. 5, 1. 1, 54. 40. 

5) Ueberhaupt findet ſich im A. T. Feine Spur, daß ber Tanz zum 
bloßen Vergnügen, oder gar zum Dienſte der Wolluſt herabge⸗ 

qun⸗ 
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WUebrigens wird den. Vaͤtern und Müttern von den Weis 
fen, der Nation wiederholt und. eindringlich auch die ſtrenge 
Zucht der Toͤchter empfohlen ©). WW 
Erziehnugs⸗und UnterrihtssWefen had Entſtehung 
eine gelehrten Standes unter den Juden. - . 
Echon die Mofatfche Geſetzgebung Hatte jur Aufrechthal⸗ 
tung des Monothelsmus unter dein jüdifchen Wolke, für deſſen 
Abſondetung und Trennung von feinen heidnifchen Nachbaren 
geſorgt; ſeldſt die Exiſtenz der Prieftercafte war von dem fort: 
dauernden Beſtehen des Jehovah⸗Cultus abhängig gemacht. 
Dennoch vermogte dieſe Caſte, eben fo wenig als die Prophe⸗ 
ten, jeden fremden Einfluß abzuwehren. Es zeigt ſich ein fofs 
chet vlelnichr vot der babyloniſchen Exil in den haͤufigen Ab⸗ 
fällen: der Regenten Joraels und Judas zu heidniſchen Eulten, 
als waͤhrend deſfelben in den Einfluf orientaliſcher Philoſopheme 
auf' die juͤdiſche Dogmatik. (Lehre von der Vergeltung: En: 
gelthebeien; Dogma vom Satan.) Dagegen fritt nach dem 
babyloniſchen &ril, nach den Zeiten des Esra und Neheihia 
eine viel: guößere Zaͤhigkeit, - eine viel genauere Befölgung des 


SER ee | 

Sfroͤret a, 1, 180. vergl. mit ©, 120, wo es Beift: 

„Unter Esdras find bie Schriftgelehrten entſtanden, damals wurde 
Dritter Theil. ‚89 | 
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und in den beiden Gemaren vorliegt, vollſtnidig beendigt, 


and ehe eben hiedurch der juͤdiſche Geiſt auf lange Zeit in Feſ⸗ 


feln geſchlagen wutde, regte er ſich nicht bloß— außerhalb Palaͤ⸗ 
ſtinas, namentlich in Aegypten (alerandrinifch ⸗ jüdifche Theo: 


logie. Philo.), ſondern auch in dem heiligen vande ſelbſt. 


Huch die Halaftinenſiſchen Juden nahmen: viele andere Vorftel 
(ungsweifen, ‚wie befonders aus den chaldäifchen: Paraphraien 
des A. T. zu erfehen iſt, auf; ja es entftanden untze ihnen ſo⸗ 
gar Secten, die, verfchiedene,theologifche Ueberzeugungen vers 


= tretend, oft in heftige Fehden mit einander geriethen· ¶ Phari⸗ 
für, Sadducäer, Eſſaͤer.) Indeſſen behielt gerade-die Partey, 


welche mit einer furchtbaren Eonfequenz am Alten hing , trotz 
der - Macht der ſyriſchen Gewalthaber und trotz der Verfolgun⸗ 
gen, weiche fie unter Hyrecan erfuhr, vie. Oberhand. Schon 
unter der Königin Alerandra ſind es im Grunde: wieder die 

hariſaͤer, welche das Land regieren; zu: Chriſti Zriten ſtehen 
fie uͤbermaͤchtig da, und ale gar-der, Tempel gefallen: und mit 
ihm der Einfluß der Prieſter vernichtet iſt, da ghen in ihrem 
Rabbinenthume alle anderen Beſtrebungen auf?) Das Hoͤchſte, 
was der Jude fortan fennt,, iſt ein Rabbi zu ſeyn. Zu Ende 
des Tractats Horajoth heißt es: „Cin Prieſter hat den Vor: 


raag vor einem Leviten; ein Levite vor den andern Istaeliten, 


ein gemeiner Joͤraelite vor einem Mamfer (einem Kinde, das 


aus Ehebruch, oder gar aus Blutſchande erzeugt if). ..- + 


Dieles gilt, wenn die benannten, Perſonen im Uebrigen einan- 


der gleich ſind. Iſt aber der Mamſer ein Schuͤler der. Weiſen 
— — ale 


der Grund zu der einftigen Macht diefer Caſte gelegt. Die zuͤdi⸗ 
ſche Tradition fagt dieß ganz beſtimmt (man vergleiche das erſte 
Tapitel der Pirke Afoth), fie derichtet weiter, va die, Schriftges 
lehrten in die Fußſtapfen der Propheten gefreten ſeyen ,, und ich 
kenne feinen irgend gültigen Einwurf, den man gegen die einſtim⸗ 
mige Ausſage des juͤdiſchen Alterthums erheben koͤnnte. | 
2) Die Secte der Karaim iſt nach Gfroͤ vers Vermuthungen nur 
eine Fortſetzung der Sadducaͤiſchen Partey / und das Buch Sohar 
führt er auf die Eſſaͤer zur „rare 


- 
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und der Hoheprieſter ein Unwiſſender (d. h. ein nicht rabbiniſch 
Geſchulter), ſo hat ein ſolcher Mamſer den Vorrang vor einem 
ſolchen Hohenpriefter 2).“ So ſchied ſich das ganze Volk in 
Gelehrte und Ungelehrte. Jene erhoben ſich mit graͤnzenloſer 
Anmaßung uͤber dieſe und wußten ), was den Prieſtern zu 
keiner Zeit vollſtaͤndig gelungen war, unter weit ſchwierigeren 

Verhaͤltniffen *) Jahrhunderte lang ©) mit ſtaunenswerthem 
Erfolge 7) durchzuſetzen. Das wirkſamſte und hauptſaͤchlich⸗ 
ſte Mittel, wodurch fie fich ihre Herrfchaft über die Laien ſicher⸗ 
- ten; lag in der Art, wie fih der Unteerit unter Ihrem Qt 


fluß geſtaltete. | ’ 
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Fortſetzung. Nr A 
" Anterriet der Ungelehrten, Bolfeiauten, n 


.... Fuͤr die Ungeleheten 1) beſtand im⸗Weſentlichen die Ery 
viebang im Hauſe, twie.fie ſich in früherer Zeit: gebildet hakkt, 
fort; nur mit dem Unterfchiede, daß fich die Zudru;2u.rg 
dsaarong mehr dem Handel ald andern Gewerken zuwendeten. 
Daneben. fand e8 die, gelehrte Caſte serien, ‚den Unterricht 


— 10 — * a EB 
3) Bfroͤrer a a. S. L, 189. 188. 0° . I Nana 
4) Dis Anſehen des Lehrers galt nicht bloß: michr.als die Auctorität 
"der Eltern, fondern feine Ausſpruͤche mußten ſogar für untruͤgt 
licher. angefehen werden, als die des geſchriebenen goͤttlichen Ge⸗ 
ſetzes; ja in einem Falle entſcheidet ſogar ein gelehrter Rabbi Eine 
Skreitigkeit, die zwiſchen Gott und den Engein ausgebrochen it 
&frörer aa. Di 

5) Vor der Zerflbrung Jerufalems hatten die Juden einen Ei 
gungspunet in dem Tempel, nach denſelben lebten ſie ohne aͤuße⸗ 
ren Halt i in den verſchiedenen Laͤndern zerſtreut, aber die Gelehr⸗ 
tew verftanden es dennoch ſich zu Herten, ber ‚ganzen Daffe zu 

u. . machen. R 

6) Nur bie Maaßregeln Julians und Napoaledr⸗ waren der a der 

fchaft der Rabbinen gefährlich. r 

7) Soelbſt in China blieb die Bildung nicht fe Hationär. - 

1) Doch fheinen die Mädchen gleich anfangs — zu feyn. 
99% 
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im Geſetz nicht mehr von den Hausvaͤtern ertheilen zu laſſen, 
ſondern durch Schulen dafuͤr zu ſorgen, daß auch die Maſſe 
des Volks in der Treue gegen die Ueberlieferung erhalten wer: 
de. Im Tractat Baba Bathra Bab. ©. 21. a, heißt es: 
Dixit Rabbi Iuda nomine Raf: Si quis meritum habet 
‚et dignus est, ouius nomen memoriae tradatur, is est 
Josua Gamlae filius. Nam sine eo lex oblivioni tradita 
fuisset in Israel. In principio enim quieunque habebat 
patrem, erudiebatur, qui non habebat, legem non disce- 
hat. ...Nitebantur enim verbo legis: vos (scil. patres) 
eos doceatis (Deuter.11,19.). Postea mandatum est 
ut ludi magistri erudiendae iuventuti Hierosolymis in- 
stituerentur, quia scriptum est (les. 2, 3.): ex Zio- 
ne exibit doctrina. Sed'nec hac ratione medela 
malo 'adhibita ‘est; nam nonnisi ille, qui kabebat pa- 
-treih ; & patre id:scholam mittebatur, qui non Habebat, 
net mottehatur. Ideo cautum est, ‘ut in qualicungue 
provineia' docter&s. instituerentur, et in eorum scholas 
mittebant filios.’sedecim; septendecim annorum eru- 
dllondos. Sed. haeo ihstitutio eo pecoahat, quod omnis 
discipulus, qui a ludi magistro eastigabatur, statim 
aufugiebat. Tum 'vero Josua hen. Gamla ?) sanxit, ut 
in:omni civitate magistri instituerentur, quibus pueri 
ab anno 'sexto' vel septimo aetatis °) traderentur, Zus 
äteich wurde ber Ueberfälfung dieſer Schulen gewehrt; wenig⸗ 
ſtens heißt es nach Gf roͤrer ebendaſelbſt weiter: Rabba 
hat geſagt: bis zu 26 Kindern ſollen einem Schulmeiſter 





Dieſet Zelu⸗ iſt Fi Sohn Gamaliels bes Yeltern! er lebte noch 
vor der Zerſtorung. Joſt III, 183. Gfroͤrer I, 187. 
".8) Idem Raf dixit ad ludi magistrum 'Samuel, filium Schilath: ante 
annum sextum aclatis ne recipe puerum erudiendum, sed ab eo 
-- $nB0 focipe et tracia eum-ut bovem, cut mais ın dies vnus in- 
iungitur. 
Ob Joseph. Antigü.'tud, Ib, xv 10, 5 5 von einer Volt⸗ 
| Manie teder ⸗ iR vweifeltaft. WER 
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übergeben werden. Sind es 80, fo müffen zwey Schufmeifter 
angeſtellt werden ,. find: 8.40, fo ift ein Huͤlfslehrer beyzuzie⸗ 
ben, der zus Haͤlftrvon der: Gemeinde, zur andern Hälfte von 
dem: Oberiehrer beſoldet werden muß... 
i In dieſen Schülen wurde das Gerantsächfende Eeſchlecht 
nur im Geſetz und in: den Hauptſtuͤcken der Miſchna unterrich⸗ 
get; alle anderen Disgiplimen blieben ausgeſchloſſen. Das Ma⸗ 
terial des Unterrichts wär fomit fehr beſchraͤnkt, indeffen hätte: 
derſelbe doch durch Anwendung einer erregenden. Methode wirfz 
lich bildend werden koͤnnen; allein gerade daran lag dem Rab 
biner nicht; das Volk follte nur Kenntniß von dein Gefet bes. 
fommen, um fich demſelben zu unterwerfen, und dazumreichte 
die' gedächtnigmäßige Auffaffung. deſſelben vollkommen aus. 
Die: Methode, : welche. in diefen Schulen: Pe wurde, war 
daher rein mechantich *). ze 
In ähnlicher Weiſe fuchten die Kabbinen die; Synogoge s). 
zu beherrſchen, indem fier dafür Sorgentrugen/ daß die Vor⸗ 
traͤge, welche Jeder an ‚die hibliſchen Abſchuitte aus dem Ge⸗ 
ſetz (Paraſchen), den Propheten (Haphtharen) und einigen an⸗ 
dern A S. Büchern (Megilloth) zu knuͤpfen herechtigt war ), 
in, ihrem Sinn und Geiſt gehalten wurden. - Wer ‚ander re⸗ 
bett, wurde verfolgt, wie Ehriftus und feine Apoftel. r- 


0 —— §. 6.. aa EEE 
| Beihluß,, u 
Erziehung und unterricht des Gelehrten. | 
Nabbinens Säulen und Akademieen. 
Zn ähnlicher Weife hielt man auf ftereotype Bifdung ber 
Rabbinen. Auch diejenigen, welche einen Anſpruch auf hoͤ⸗ 
here, auf gelehrte Bilduns machten. wurden nur in dem Ge⸗ 


\ . 





— — 


4) GfroͤrerI, 1699. Ä 
5) Viuinga de synagag. ve. hibri 18 Franequer,1696, * iR immer 
noch das Hauptbuch über dieſen Gegentand. 

6) Roſenmuͤller Altes u. Neues Worgeuland. Sd. 5 ©. 18.19, 
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feu und in Allem, mas fih auf die Erklärung deffelben bezog, 
unterwiefen; alle anderen Wifienfchaften,, wie Mathematik und 
Naturkunde, Geſchichte und Politif, waren auf den Schulen 
der Rabbinen verächtet, oder gar ausbrächich verboten ), 
überhaupt Alles‘ fo eingerichtet, daß weder Lehrer noch Schuͤ⸗ 
ter je in die Verſuchung kamen, ſich nach fremder Wahe⸗ 
beit und Weisheit umzuthun, Der Kuabe,. der mit feinem 
Genofen vor dem Rabbi auf der Erde fa, hatte anfangs 
nichts zu thun, als zu hören und das Sehoͤrte trenulich mit 
dem. Gedächtniß aufzufaflen ?). Schien er nach langjiaͤhei⸗ 
"gem Unterricht ſo weit gekommen zu feyn, daß ihn der Leh⸗ 
rer für würdig hielt mitzufprechen, fo erhielt er die erſte 
Weihe: Er wurde durch Auflegung der Hände in eine hoͤ⸗ 
here Stoffe, in bie Elaffe der Ehaberim, Pie auf niedrigen 
-Seffeln neben dem Stuhle des Rabbi faßen, aufgenommen, 
mußte fich aber verpflichten nichts Anderes zu fagen und zu leh⸗ 
ren, als was er von feinem Lchrer vernommen ?); ja Dicke 
Verpkiihtung blieb ihm im Grunde au, wenn er durch die 
zweyte Weihe, bey der ihm als Symbol feine Macht cin 
Schluͤſſel überreicht wurde, zum Rabbi erhoben wurde. Er 
mußte ſtets der Halacha d. i, der Deutung des Geſetzes, die 








1) Ofrdrer 1, 1238. Anm.: „Bon allen Rabbinen des Mittels 
alters hat nur der einzige Maimonides aus dem Becher fremder 
Bildung getrunken, aber derfelbe hat auch das traditionelle Zus 
denthum durch feine Echriften umzuvernuͤnfteln gefucht. “Dafür 
traf ihn der Bann und zwar mit Necht; denn fünf, ſechs Mäns 
ner, wie er, wären im Stande geivefen, die Heberlieferung zu 
untergraben und fomit der Nationalität den Todesſtoß zu geben.“ 


2) Gfroͤrer I, 169. 170, weiſt zum Erweiſe diefes Satzes auf 
Ioseph. vit. $. 2., auf Pirke Afoth III, 8. und auf das Buch 
Jochahin aug dem Löten Jahrh. hin. - 


8) ®frörgr I, 171.3 Berachoth. bab. &. 27. b.: „Wer wider 
den Vortrag der Schule feines Lehrers Etwas lehrt, oder Etwaͤs 
fagtı fo er nicht aus feinem Munde sehäret ber mage, daß die 

Echechina aus Israel weicht.“ u. fı f. 


⸗ 
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von den. Schulen des erben und zweyten Jahrhunderts audges. 
gangen war alfe der olten judiſchen Kirchenlehre gemäß Ans 





"dere untermeilen. - „Wer ſolche Grklärungen vom Gefeß giebt, 


„welche der Halacha nicht gemäß find, der hat feinen Theil au 
„der zufünftigen Welt, wenn er auch fonft das Cefetz verfteht, 
„und viele gute Werke heſaͤße ).“ Daneben war er auch gez. 
alten ein. Handwerk zu lernen, vm der Gemeinde nicht Täftig 


+ zu fallen. Viele Hierarchien find durch die Habfucht ihrer Vers 


treter gefallen; die jüdifche, welche durch die Rabbinen errichs 
tet wurde, mar vor ſolchem Sturze ficher °). 


Die Schule von Jamnia, anfangs unter Gamaliel, fpä- | 
ter unter Simeon, war in den erften Jahrhunderten die bes 
deutendftes um 180 p. Chr. wurde fie nach Tiberias am See 


Genezareth verlegt und blühete hier big 420, wo ihr Glanz 


mit dem Tode Gamaliels des Vierten erlofch 8). 


6.7. 
Schlufbetrahtung. 
Die Juden hielten zwar an der Lehre von der Einheit 
Gottes feſt und hatten in dieſer Beziehung viel felbft vor den 
Griechen und Römern voraus, aber troß dem waren fie noch 


mehr als jene in einer, wenn ich fo fagen darf, religiöfen Nas 


tionalität befangen. Sie wähnten, daß Jehovah nur zu ih⸗ 
rem, als dem ausermählten Volke, ein väterliches Herz trage; 
fie betrachteten fich fehon um ihrer Abftammung willen, als die 
vorzugsweiſe von ihm Begnadigten; nur mit ihnen hatte Je⸗ 
hovah einen Bund gemacht; nur ihnen hatte‘er das Geſetz, 
nur ihnen die Verheißung auf eine glüchliche Zukunft gegeben. 
Sie brauchten nur jenes zu erfüllen, um diefer gewiß zu feyn. 





4) ®frörer I, 172. 175. mit Beziehung auf Pirke Afoth 
Ju, 11. 

5) Gfroͤrer J, 

6) Roſenmaͤller Altes u. Neues Morgenland. Th. 6. ©. 62. 68. 


/ 


A4 Ueberbl.d. Geſch, 1.25, IV:Eop; Gm.w.Unnerkäitwif, x. 


Daher eines Seits die Angftliche: Gewiſſenhaftigkein in Erfuͤl⸗ 
fung des Caͤrimoniendienſtes (Wertheligkeir), andrer Seits 
die erſchreckende Sicherheit in ihres Stellung zu Gott und der 
fuschtbare. Dünfef allen andern Nationen gegenuͤber. Beides 
war ſchon zu Ehrifti Zeit in einem fo hohen Grade vorhanden, 
daß ſchon damala das eigentlich ſittlich religioͤſe Leben unter 
den Juden fuͤr faſt erſtorben zu halten if, Die Juden wie 
die ie Heiden bedurſten eines Erloͤſers. 
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dem Erziehungs- und Unterrihtss efen 
der Völker, infofern fih in demfelben ber 
Einfluß bes Chriftenehumg geltend. ' 
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a Vorbereitung. - : m 0m 
Die alte Welt wird überhaupt Durch die gbltliche Kraft des 
Ehriſtenthums umgeftaftet, Es kommt mit dem Evangelio ein 
neues Princip unter die Menſchen. Tiefe Wahrheiten uͤber 
Gott und ſein Verhaͤltniß zur Welt, uͤber die Fortdauer der 
Serse und eine zufünftige Vergeltung, welche in: der: vorchriſt⸗ 
lichen Zeit entweder ganz unbefannt, oder doch nur das Gigen⸗ 
thum meniger Yuserwählten waren, - werden zum Gemeingut, 
indent man ſie trotz ihrer Tiefe in der populärften Form Über: 
liefert. Zugleich werden fie praktiſch gewendet und in die uns 
mittefbarfte Verbindung mit,:deys fittlish veligidfen Leben: der 
Einzelnen gebracht, fo daß: die. Vollendung der Erkenntniß 
wirklich praktiſche Folgen hat, Die: Menfpen menden: fi 
mehr dem Idealen und dem Jenſeits zw, ‚und den Einzel— 
nen, wie den Staaten, erwaͤchſt daraus ein gar nicht zu bes 
rechnender Reichthum von Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit 4, 

4) Der Raum seftattet nicht, :biefe Gedanken wach: ‚verichiebenen 

. Richtungen hin ‚zu verfölgen ; es kaun bloß der wichtigſte Gefüchtss 
punct angegeben werben, wie ich denn uͤberhaupt gemdthigt. bin, 
die Darſtellung von nun an mehr, als mir ſelbſt lieb iſt, in das 


ur 
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Die Lehre, daß Bott, der allmaͤchtige Schöpfer Himmels 
und der Erden, zugleich der liebevolle Vater des ganzen Mens 
ſchengeſchlechts, ja die Liebe felhft fen, ſtellt zunächk Juden, 
Griechen und Barbaren in daffelde Verhaͤltniß. An Alle ers 
geht die Botichaft, daß der Vater im Himmel nur ans Liebe 
und um unferer Schwachheit zu Hülfe zu fommen, feinen 
Sohn Jeſum Ehriftum in die Welt gefendet; Allen tönt es 
warnend entgegen: nur wer m der Äebe bleibt, der bleibt in 
ihm, und.Allen wird die Liebe Gottes in der comereten Er⸗ 
ſcheinung Chriſti in ſeinem ganzen Leben, wie in ſeinem Tode 
zur lebendigſten Anſchauung gebracht. Die Schranken zwi⸗ 
ſchen den Voͤlkern fallen und etwas allgemein Menſchliches tritt 
an die Stelle beſchraͤnkter Nationalität. Indeſſen würde man 
nur einen Theil des Segens, den das Evangelium in dieſer 
Beziehung über die Menſchheit gebracht, ausſprechen, wenn 
man hiehey ſtehen bleiben wollte. Die Ueberzeugung von Fr 

Bteicpheit Aller vor dem allmächtigen Vater unferes Geſchlechts 
verfchaffte auch den Sean theils eine höhere, theils Penige 


ger 





Kurze ziriähen. : .& hätte ich namentlich hier neben dem Sup. 
:  @ott ift.die Liebe, mer im ber Liebe bleibt, der bleibt in Gott. 
‚ and, Hott in ihm“ fehr gern noch einen andern beſprochen, im 
dem ſich nicht minder die eigentlichſte Eigenthuümlichkeit der neuen 
Religion Ausprägt; nämlich den: „Gott iſt cin Geiſt, und die, 
ſo ihn anbeten, müffen ihn im Geift und in der Wahrheit anbes 
BE TA Sfrörer Befchichte Bed Urchriftentb. Stuttg. 1838. TH. 3. 
8.8: Weil Bott ein Bei ift, duͤrſen wir ihm nur mit geis 
ſtigen Sräften d. h. mit dem Gefühle, dem Verſtande, dem Wils 
len zu. nahen hoffen Und weil ferner Gott im vollkommenſten 
Sinne ein Geir iſt / fo muͤſſen die geiftigen Kräfte, durch welche 
wir mit ihm allein in Berbindung ſtehen, ebenfalle das uns bes 
fchiedene Maaß menſchlichet Vollkommenheit haben. Das heißt: 
Dem Höchften naht nur ein Iauteres Herz, ein unbewölfter, 
durch Feine niedrigen Leidenfchaften getrübter Verſtand.“ Mit 
dem Dpferdienft, überhaupt ndt dem Caͤrimonienweſen, ift’6 vor: 
bey. Nur die nierıs, die feommie Gehanung ins Innerſten des 
Menſchen, bringt ung zut ——— d. i. in das rechte Verhaͤlt⸗ 
. nißſß mit Gott. 


d.Mster, u. Cuntuß d Cpeifentf. indernfelsen. Vorbereitumg 487 


ET EEE 
ſtens eine mehr gefiherte Stellung ?) und glich den Unterſchied 
zwiſchen Freyen und Schaven, wie zwiſchen den verfchiedenen 
Ständen nicht äußerlich *), aber der Idee nach, alfo im Wefents 
lichen aus. Das Gebot: liebt euch unter einander, wie ich, 
euch gelicht Habe, enthält den Keim zu dem Wohlthätigs 
keitsſinne, der die chriftliche Zeit und die chriftlichen Völker fo bes 
Rimmt charakteriſirt, und der ſich, um hier nur beufpielsweife dag 
Wichtigfte hervorzuheben, in der Errichtung zahlreicher Kranz 
Een: und Wittroenhänfer, in der ausdauernden Sorge für Wai⸗ 
fen s und Kindelfinder, in der liebevollen Begründung von Schu: 
fen für Taubftumme, Blinde u. ſ. f. ausjpricht *). Da jedoch 
dieſer Sinn und Geift nyr unter großer Anftrengung und in 





2) cher die &tellung ber Grauen in der vorchriftlichert Welt ift zu 
vergl. Th. 2. Cap. 1. $. 7. ©. 289. 90, 1.8. ©. 295. |. 9. &.29;. 
4. 10. ©. 310, Eap. 2. $. 3. ©, 322. 28. |. 6. ©, 348. 4. 7. 
©. 861. Außerdem: Dom Einfluffe des Chriſtenthums auf dag 
Verhaͤltniß der Frauen. Nach dem Franzof. des Gregoire von C. 

v. H. Münden 1827., — ein Schriftchen das jedoch hie und du 
* den Bemerkungen von Jacobs in den Verm. Schrr. SH, 5 
gegen Tholuck zu rectificiren if. 

3) Das Ehrifienthum taftste die bürgerlichen und beſellſchaftlichen 
Vethaͤltniſſe, auf die es bey feinem Eintreten ſtieß, durchaus nicht 
an; es läßt fie aͤußerlich beftchen , fucht fie jedoch mit dem Geift 
der Liebe zur durchdringen, und der Menfchheit im Menfchen An⸗ 

erkennung zu verichaffen. 

4) Es ſoll nicht behauptet werben, daß das Alterthum Nichts von 
diefer Art gehabt; ich erinnere nur an Trajans milde Stiftung, 

‚ über welche Wolf gefprochen, Berlin 1808, und au die pueri 
alimentarij (Aurel, Vict. XII, 4., Plin. Paneg. 26—28., epp. 
1,8 VI, 18. 2, Spartian, Hadrian. 7., Capitol, Antonin. p. 
8., Antanin. phil. 7, 26., Ael. Lampr, Alex. Sever, 57.) cr. 
Paufler de pueris et puellis alimentariis, Dresd. 1809, allein 
theils treten dergleichen Beftrebungen in der vorchriftlichen Zeit 
doch nur fehr vereinzelt auf, theils ijt das Princip, aus dent fie 
hervorgegangen, verdächtig, So meint Paufler die Einrichs 
tung mit den puerig alimentariis zu denen zählen zu muͤſſen, die . 
ad captahdam auram popularem ausgedacht waren, und cr weiß 
feine Anficht fo zu unterflügen, daß man ihr beyzutreten geneigt iſt. 
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der Regel’ nicht ohne bedeutende Opfer gewonnen wird, fo 
richtet das Evangelium den: Blick der Voͤlker zugleich auf die 
Zukunft, als auf eine Zeit der Vergeltung, und giebt dadurch 
dem Einzelnen für feine fittlidy religiöfe Entwickelung einen 
fihern Halt, gewinnt für die Bildang der Maife ein feftes 
Sundament, und leiftet fo für das ruhige Nebeneinanderbeſte⸗ 
hen der Staaten °), wie für das ftetige Fortſchreiten des ganz: 
zen menfchlichen Gefchlechts cine Gewähr, wie fi) deren wes 
der die Hellenen und Roͤmer, noch die Juden zu erfreuen ge⸗ 
habt 6), ’ 





$. 2, 
Fortſetzung. 


„. Wie die alte Welt uͤberhaupt, fo erfuhr auch das Erzie⸗ 
hungs⸗ und. Unterrichtswefen im Befonderen unter dem Ein: 
fluß des Chriftenthums eine vollfommene Umgeftaltung. Bey 
alfen nichtchriſtlichen Voͤlkern war es die Nationalität, welche 
die Aufgabe der Pädagogif beftimmte #5; die hriftliche Erzie⸗ 
hung dagegen ift eine allgemein menfchliche. Das Nationale 
teitt nur ald etwas Secundäreg hinzu, Der hoͤchſte Zweck der 
Erziehung konnte in der vorchriſtlichen Welt immer nur von 
wenigen erreicht werden, ſowohl nach der Praris felbft der ge: 





„8 Gfedrer a. a. O. S. 4.: , Die Lehre: Gott iſt bie Liebe ꝛc. 
enthält zwar, wo fie in's Beben eintritt, einen Reichthum bürs 
| gerlicher und häusliher Wohlfahrt, aber fle wirft auch dem 
Streben nach gewaltfamer Veränderung ber aͤußeren Lage 
jedes, Einzelnen, wie ganzer Nationen einen uniberfteiglichen 
, Damm ehfgegen. Denn aus ihr folgt‘, daß auch die fcheinbar 
J ungluͤcklichſten Verhaͤltniſſe, die uͤber ung verhaͤngt find, von eis 
nem liebenden Vater herftammen, und zu unferm wahren Wohle 
dienen follen, Wer fich dagegen mit Waffen und Gewalt aufs 
Ichnt , der erfennt die Liebe Gottes nicht an, gehoͤrt nicht zu feis 
nen Kindern. “- 


‚9. Theil 1. Cap. 2, $. 14. Cap. 3.48. en 4.1.5. 
) Lbeil!. 4. 6. 





i 
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bildetſten Voͤlker 2), als nach der. Theorie ſelbſt der tiefſten 
Denker unter den Pädagogen ?). Die Aufgabe der chriſtlichen 
Paͤdagogik dagegen, fittliche Vollendung. durch Berffärung der 
Eigenliebe zur. ‚Liebe Gottes und Chrifti *),. ift wie unter allen 
Nationen, fo. für beide Geſchlechter und. für jeden. Stand im⸗ 
mer dieſelbe. So wurde mit dem Chriſtenthum ein Princip 
getoonnen, das nicht bloß an die Spige der Theorie zu treten 
berechtigt ift, ‘da es mit dem eigenthümlichen Ringen des 
menfchlichen Geiſtes nach Freiheit weſentlich ‚zufammenfällt, 
fondern das ſich auch in dee Praxis bewährt, infofern es in 
‚ feiner. Allgemeinheit unter allen Verhaͤltniſſen Anwendung ſin⸗ 
det, und ſich mit Den verfchiedenartigften Beftsebungen der 
Menfchen verträgt. Nur was feinem Weſen nach der fittlichen 
Freyheit gefährlich werden muß, bleibt außgefchloffen, Alles 
dagegen, was dem Erringen diefer Freyheit förderlich iſt, wie 
das Leben in Kunſt und. Wiſſenſchaft, wie überhaupt die allz 
feitige Entwickelung des Geiſtes, muß. willfommen fepn ‚und 
von den chriſtlichen Erzlehern und Lehrern gehegt und gepflegt; 
werden. Das Geſchrey über die Aufklaͤrung unſerer Tage iſt 
eben ſo unchriſtlich, als die Geiſtes despotie im Mittelalter. 


a 
Beſchluß— 
Aber freylich trat dieſe Umgeſtaltung nicht gleich und, 
ſprunghaft, ſondern dem Weſen des Chriſtenthums gemaͤß 
ganz allmaͤhlig ein. Anfangs beſtand das Erziehungs: und Uns 
terrichtsmefen,. wie es fich unter den verſchiedenen Völkern, 


— uuns) a ‚ a | no, u , 
2) Meber die Prarls det Athenienfer. Th. 1. Cap. 2. 1.7. &. 351. 
861. bef. Note 85. — 
83) Th. 1. Cap. 2, 4. 12. 18. | 
4) Sobald nur der Begriff ber Liebe recht gefaßt und der Aus: 
ſpruch: „Du ſollſt deinen Nächften lieben, als dich felbft* ges 
vorig berüdfihtigt wird, ſieht man, daß die Eigenliebe nicht aus⸗ 
zurotten / ſondern nur zu verklaͤren iſt / zunaͤchſt zur Liebe gegen 
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namentlich auch im roͤmiſchen Reiche, unter dem Einfluß heid⸗ 
niſcher Sitte und Gelehrſamkeit gebildet hatte, neben manchen 
Einrichtungen fort, welche für die Chriſten in der chriftlichen 
Kirche zur Regulirung deffelben gefroffen wurden. Selbſt die er⸗ 
ften chriſtlichen Kaiſer ftörten diefes Verhaͤltniß nicht; nament⸗ 
lich wurde die Höhere wiffenfchaftliche Bildung auch unter ihnen 
auf Inſtituten erlangt, die außer der Kirche ftanden, und eben 
deshalb tar fie vollfommen frey gegeben. Als aber jene Inſtitu⸗ 
te in den Zeiten der Völkerwanderung hier früher, dort fpäter 
eingingen, da war es die bereits unter hierarchifchen Sntereffen 
‚ ntartete Kirche, welche jene Bildung einer Seits zwar be 
wahrte, oder Doch zu bewahren fteebte, anderer Seits aber 
diefelbe auch in ihre Dienfte nahm, fo daß die Wiffenfchaft 
bald nur wie eine Magd der Theologie betrachtet wurde, und 
ihre Freyheit und mit derfelben ihre Würde verlor, Erft all⸗ 
mählig und unter harten Kämpfen wurde diefelbe namentlich 
durch die Reformation wieder erftritten. Hienach läßt fich 
das ganze Gebiet, das in dieſem zweyten Theile zu behandeln 
übrig ift, füglich in dren Perioden zerlegen, von denen die 
erfte-die Berten unffaßt, : wo das Heldnifche fortdauernd neben 
. dem Ehriftlichen hergeht, die. zweyte das Mittelalter des Er⸗ 

ziehungs= und Unterrichtsweſens befpricht und die dritte fi 
über die Jahrhunderte verbreitet, in denen der echt chriftliche 
Geiſt ſich immer mehr und mehr geltend und auch bie Willen: 
ſchaft wieder frey macht 2 





Andere, dann aber, wie aus den bekannten Schlußworten jenes 
Ausſpruchs und aus den Johanneifchen Schriften hervorgeht; zur 
Liebe Gottes und Chriſti. 

1) Ich wuͤrde allerdings gern mehrere kleinere Perioden machen, aber 
da die Darſtellung, wie bereitg oben bemerft ift, von nun au 
um des Raumes willen immer mehr in das Kurze gejogen werden 
muß, fo habe ich mir’g mit den dren angegebenen Hauptperioben 
genügen laſſen. Daß viefelben nicht nah Jahren abgegränzt 
werden en Tonnen bedarf wohl kaum der Erwähnung. 
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Gelchichte des Er ziehungs⸗ und unterridte⸗We— 
fens in.der chriſt lichen Kirche von der Zeit ihres 
Entſtehens an bis zum Umſchwung der Bildung 
Pa durch die Voͤlkerwanderung. 


W 
Außer den größeren genugſam bekannten FirdenSiftorikien, 
antiauariſchen und litteraͤriſchen Werfen find befonders zu nen⸗ 
nen: Schwarz Geſchichte der Erzieh. Abtheit, 2. von Anfang 
| herein, Keuffel histeria originis ac progressus schalarum i ins 
“ ter’Cbristianos. Helmst. 1743., Jahn de falis scholarum gentis 
Christianae. Culmb. 1792., jedoch darf nicht unbemerkt bleiben, 
daß die zulekk genannten mehr Bedeutuns fuͤr die aente Periode 
baden. \ 
4. i. I 
Erziehung und: Unterricht. im Haufe. 

” Keine Refigioh hat nad) den In der Vorbereitung gegebe: - 
nen — Andentungn fo die Menfchheit im Menſchen zu, Ehren 
gebracht, als das Chriſtenthum. Erſt durch das Ehriſten⸗ 
thum wurde die höhere Bedeutung der Ehe an’s Licht ger 
bracht 9). Auch die Kinder Haben. unter ſeinem Einfluß 
eine ganz andere Stellung im Haufe gewonaen! Das Aus: 
fegen und Umbringen derfelben gleich nach der Geburt, das _ 
wie in Sparta, fo in Athen gefetlich ‚gefchehen durfte 2), 
wurde als undriftlich verdammt ?), und die väterliche Gewalt, 
der die Kinder bey den Römern und Juden ohne gehörigen 
Schub: der Gefege unterworfen waren, durch den Geift des 

Ebangeliums außerordentlich befhränft. Die Ausfpräche 
\ Chrifti: „, Wehret ben Kindern ncht zu mir zu fommen, denn 
— — 

4). Clemens Alex. Strom. VI, 741. Paedag. III, 250. Tertull. 
.. "ad war. II, 8. Vergl. außerdem S. 497, Anm. 2 

2) heit 1. Cap, 2. 9. 5. ©. 834,1.7.©, 346. 

8) Die chriſtlichen Apologeten 3. B. JIustin. Apol. II. ed. Col. p.70. 
71. koinmen wiederholt auf diefen Gegenſtand zuruͤck. 55 


+ 
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Ihrer ift das Himmelreih “ und „fo Jemand diefer Geringften 
Eines ärgert, dem wärg beſſer, dab ein Mühlftein an feinen 
Hals gehängt und daß er verſenkt würde in's Meer da, mo es 
am tiefften iſt ?)°%, mußten milternd auf diefes; Verhäftniß 
einwirken, und die Mahnungen’ des Apoftels: „Ihr Vaͤter 
erbitteet eure" Kinder nicht, daß fie nicht fheu werden“ und 
„reizet euce Kinder nicht zum Zörn, fondern ziehet ſie auf in 
der Zucht und Vermahnung zum Herrn )“, Fonnten nicht 
ungehoͤrt vorübergehen. Das Princip der. Liebe: machte ſich 
gewiß auch in der häuslichen Erziehung geltend, ohng daß die 
früher allein’ empfohlene Strenge verdrängt worden. waͤre °). 
“ | u U | Dane: 





— — — ER 22 


3) Matth. 18, 2-4, 19, 14. , , , 
4) Epheſ. 6, 4. Eol. 3, 20.21. Man vergl. dazu die frefflichen 
Predigten von Schleiermadyer über die chriftliche Kinderzucht, 
in deſſen fammtlichen Werken Abtheil, 2. Bd. 1. Berk. 1834. ©. 
598 ff, Außerdem findet fich eine Ueberſicht deffen, was tie Bibel 
in pädagogischer Hinfiht Brauchbares enthält, in Shulze’s 
prakt. Anleitung zur pädagogifchen Bearbeitung der Evangelien. 
Cöthen 1803. - Zu — 
5) In der Yraxis mag ſich allerdings das Verhaͤltniß der Kinder 
nach Maafgabe der Landesſitte und der Individualitaͤten ſehr vers 
ſchieden geſtaltet haben. Auch bin ich. weit entfernt auf das Des 
tail, was ung aus ben Lebensgeſchichten einzelner Kirchenlehret 
bekannt iſt, einen beſondern Werth zu legen, oder es gar als 
Maaßſtab fuͤr die Beurtheilung allgemeiner Zuſtaͤnde zu betrach⸗ 
ten. Indeſſen glaube ich die oben ausgeſprochene Behauptung 
doch inſofern ſchon ‚für die erſte Perlode rechtfertigen zu koͤnnen, 
ale ſich nachweifen läßt, daß der &eift der Liche gleich anfangs 
die meiften Verhältniffe des Lebens durchdrang. Er führte zu 
den Nanten „Brüder“ und „Schweftern“, zu dem Bruderkuß, 
zu dem frepfih ungluͤcklichen Gedanken der Guͤtergemeinſchaft in 
Serufalem, zu der Sammlung freywilliger Bepträge wie fibers 
baupt, fo bey den gottesdienſtlichen Berfernmlungen im beſon⸗ 
dern; er ließ die Anhänger Chriſti, Sorge tragen für die Ernaͤh⸗ 
tung und Pflege der Fremden, Armen und Kranfen, für den Un⸗ 
terhalt der Wittiven und Waifen, für die Unterſtuͤtzung der um 
des Glaubens willen Gefangenen; er £rieb die Chriſten jur Nicht⸗ 
re UPREEK IRRE Badc hie achtung 
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Daneben war es bey der Bildung und Duͤrftigkeit der 
erſten Chriſten, ſo wie bey den Verfolgungen, welche ſie 
anfangs von den Juden, dann von den Heiden zu erdulden 
hatten, ſehr natuͤrlich, daß ſie keine eignen Schulen anlegten. 
Sie behielten die Kinder entweder zu Hauſe und ſorgten ſelbſt 
fuͤr den noͤthigen Unterricht 0), oder ſchickten dieſelben i in Do 

niſche Schulen’). 


4% Ä 

Erziehung und Unterrigt in Schulen und Klöftern. 
Je mehr ſi ſich indeſſen das Chriſtenthum im Innern ſeiner 
Bekenner, wie aͤußerlich geltend machte, deſto gewiſſer ſorgte 

man auch fuͤr Errichtung chriſtlicher Volksſchulen; nur iſt es 
bey dem Mangel an Nachrichten gerade über dieſe Aeußerungen 
des chriftlichen Beiftes fehr zu bedauern, daß wir diefelben hi⸗ 
ftorifch nicht verfolgen Fönnen Schwarz giebt irrthuͤmlich 
den Protogenes, einen Presbyter in Edeſſa, als den Stifter 
der erjten ung befannten chriſtlichen Volksſchule an '). : Da: 





achtung des eignen Lebens bey Seuchen und anderen Gefahren, 
vor denen fich die Heiden ſcheu zurüdjogen; er war ed auch, der 
Diefen befonders auffiel, — und er follte nicht in die Familien ges 
drungen feyn und die Eitern nicht liebreicher gegen ihre Kinder 
geftimmt haben ? 

6) Wie Leönides für feinen Sohn Hrigenes, den er täglich einen 
Abſchnitt aus der heil. Schrift auswendig lernen lieg n.f. f. Dabey 
waren Auch befonders die Mütter thätig, 3. B. Nonna, die Mut⸗ 


ter Gregors von Nazianz, Anthuſa, die Mutter des Johannes - 


Ehrpfoftomus, Monika, die Mutter des Auguftinus. Neander 
Denkwuͤrdigkeiten II, 76— 87. Bon dieſem häuslichen Elemen⸗ 
tar ; Unterrichte waren die Töchter nicht ausgefchloffen. Greg. 
Nyss. Opp- 1,179. 

7) T eriullian de idololatr. c. 10. Hasselbach oratio de multi- 
moda. idololatria, cuius Tertullianus ludimagistros. et ceteros 
professores litterarum arguit. Sedin. 1828. 

1) Theodor. h, e. IV, 15. erzählt naͤmlich wohl, daß Yrotogenes 
eine Schule errichtet und daß er die Knaben, welche ſie beſucht, 
‚ygapsıy sis adgos gelehrt undihnen va Hera Aoyıa ausgelegt habe. . 


Dritter Theil. 0.80 


e 
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ET UÜ‚ U | U) 
gegen folgert Neander mit Recht aus Euseb. h. e. VI, 6,, 
daß die alerandeinifhen Katecheten nicht bloß den erwachſenen 
Heiden Privatunterricht in der Religion, fondern daß fie auch 
einen öffentlichen Religionsunterricht für die chriftlichen Kinder 
ertheilten 2). Diefer Unterricht wurde in der Regel von einem 
Kleriker beforgt und. gewiß fehr früh methodifch geregelt und 
unter ftrenge Aufficht geftellt. Hierauf führe 1) die Einthei- 
fung der Katechumenen anfangs in zwey, fpäter in drey Claſ⸗ 
fen 3), fo wie die genauen Beftimmungen über die Berechti- 
gung ihrer Theilnahme an dem öffentlichen Gottesdienſt; 2) ein 
Geſetz für den religiöfen Unterricht in den ſyriſchen Schufen *), 
und 3) die Erwähnung eines mosoßvregos av 0xoAwr °), 
deffen amtliche Verrichtungen freylich nicht näher angegeben 
werden Eönnen. Daneben find feit dem vierten Jahrhundert 
die Klöfter als die Hauptanftalten für die religidfe Bildung 
der Jugend. zu betrachten. Bafilius verordnet in feiner 
Regel: „die verwaiften Kinder folle man von freyen Stüden 


Allein er. errichtete, twie aus bem ganzen Contert hervorgeht, 
diefe Schule nicht in Edefja, und nicht für Ehriftenfinder , fons 
dern In einer heidnifchen Etadt von Oberaͤgypten, wohin er vers 
banut war, um die Heiden für das Evangelium zu gewinnen. 


9) Neander Allg. Gefch. d. chriftl. Kirche. Bd. 1. Th.1. ©. 1175, 
Anm. 1. Webrigens vergl. über die Aler. Katechetenfchule $. 4. 


8) Origenes adv. Cels. III, 51. erwähnt nur 2 Elajien Mean⸗ 
der a.a.D. Th. 2. G. 534 ff.), fpäter Eommen befanntlich überall 
3 Claſſen vor aupowueros, audientes, auditores; yovuxkivorres, 
genuflectentes, prostrati; BunreLousvos Oder parılöusvos, com- 
petentes electi. 

4) Asseman bibl. or, Tom. III. P. 2. p. 987.: Tirones primum 
psalmos Davidicos legant, deinde novum testamenium , mox ve 
tus; postea doctores demum interpretess. Quod si ad sa- 
cerdotium non+sunt promovendi postpsalmos se- 


lectas circuli per annum lectiones discant, tum 
vero ad artem procedant. 


8) Vita Chrysost. Eiusd. Opp. Tom. XI, p. 77, 


\ 
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aufnehmen °), und diejenigen, welche Eltern hätten, wenn fie 
von denfelben in Gegenwart vieler Zeugen dargebracht wär: 
den. Sie follten wie gemeinfame den Vrüdervereinen ange: 


hoͤrende Kinder eine fromme Erziehung erhalten. Es follten 


befondere Häufer dazu beſtimmt ſeyn, es follte ihnen eine be: 
fondere, diefem Alter gerade angemeffene Lebensweiſe angewie⸗ 

fen, es follte die Aufſicht über ihre Erziehung einem bejahrte- 
ren, erfahrenen, von Seiten feiner Geduld erprobten Manne 
anvertraut werden, der mit väterficher Milde fie zu behandeln 
wiſſe. Jeder Fehler folle fo beftraft werden, daß die Strafe 
zugleich Uebung des Affects fey, welchen der Fehler hervorge⸗ 
bradt.... Bon Anfang ayı follten fie eine vertraute Bekannt⸗ 


ſchaft mit der Heil. Schrift erhalten, ftatt der Mythen die Er— 


zähfungen von den Wundern, ftatt der Gnomen die Stellen 
aus den Salomonifchen Spruͤchwoͤrtern auswendig lernen. 
Nur zu den beftimmten Zeiten des gemeinfamen Gebets folften 
die Erwachfenen und die Kinder zufammen fommen. Da 
mande Handwerke frühzeitig erlernt werden müßten, fo foll- 
ten. in ſolchen Fällen die Knaben bey den Meiftern des Hand: 
werks den Tag zubringen dürfen, aber mit den übrigen ſchla⸗ 
fen und ſprechen )).“ „Und von dem befannten Benedict 
von Nurfia ſchreibt Gregor der Große: Coepere 
etiam tunc ad eum Romanae urbis nobiles et religiosi 
concurrere suosque ei filios omnipotenti deo nutrien- 
dos dare. Indeſſen fällt die geregelte Wirkſamkeit der 





6) Daneben gab ed befondere Waiſenhaͤuſer, wenigftens werden bie; 
felben wiederholt in dem Corp. iur. civ. erwähnt in Gemeinfchaft 
mit den Unftalten für Sremde, Kranke, Bettler, Greife und 
Heine Kinder. "Man vergl. 3.3. Cod. lib. I. tit. 2. de saeros. 
ecel. I. 19.; 1.28,; Novell. coll. VIII. tit. 12. c. 1.; coll. IX. 
sit. & c. 1. alib. ’ 


7) Basil. reg. fus. tract. $. 15. (Opp. Vol. II. p. 386. 20q.). Neans 


der a. a. O. Bd. 2.82. G. 362. 


30 * 
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Kloͤſter fuͤr Erziehung und Unterricht des Volks doch mehr in 
die folgende Periode 8). 


$. 8. 
Höhere Bildung der Beiftlihen. 

Das Evangelium führte alle feine Befenner zu derſelben 
Gemeinfchaft mit Gott, und hob die Scheidewand auf, welche 
die Menfchen in Beziehung auf die höheren Angelegenheiten 
von einander trennte Für alle gab es nur einen Hohen: 
priefter. Alle waren zu einem priefterlichen Gefchlecht bruͤ⸗ 
derlich mit einander verbunden. Die Idee einer Priefterzunft, 
welche ausſchließlich mit der Sorge für die religiöfen Bes 
duͤrfniſſe der Uebrigen befchäftigt ift, läuft ganz wider den 
Geift des Evangeliums. Dennoch mußte die Geiftlichkeit, 
um ihre Stellung zu wahren, von Anfang an die religiöfen 
Intereſſen der Gemeinden wahrnehmen, und eben deshalb wor: 
zugsteife in der Bildung der Zeit ftehen !). Freylich fehlte 





8) Aus verifiben Brumbe werde ich her Kloͤſter, die ſchon fir biefer 
Meriode hie und da als eigentliche Seminarien für die Geiſtlichkeit 
betr achtet werden Tonnen, doch erſt bey der folgenden Periode ge⸗ 
denken 

1) Wie man von den Geiſtlichen einen dem Bekenntniß entſpre⸗ 

>. enden Wandel verlangte, und eben deshalb denen, die Kirchen⸗ 
buße gethan, den Eintritt in den Eferug verweigerte, =—- Origen. 
conit. Cels. III, 148.; Conc. Nic. can. 10.; Statut, ecel. antiqu. 
can. 68.; Conc. Rom. a 465. can. 3. — fo hielt man auch fruͤh⸗ 

“zeitig darauf, daß die Geiftlichen im twiflenfchaftliher Bezie⸗ 

bung das Ihrige leiſteten. An der zuletzt angefuͤhrten Stelle heißt 

: inscii quoque litterarum et hi qui ex poenitentibus sunt ad 
sacros ordines adspirare non audeant; ja in dem proconfularis 
rischen Afrika fcheint man fogar bald auf den Gedanken gefoms 

. men zu fenn,, befondere Eramina zur Erforfchung auch der. wiſ⸗ 

ſenſchaftlichen Qualification einzurichten ; wenigſtens heißt es in 
den Statut. eccl. ant. c. 1.: Qui episcopus ordinandus est, an- 
iea.examinebur, sinatura sit prudens, si docilis, si moribns 
temperatus , si vita castus, si sobrius, si semper suis negotiis 
cavens, si humilis, si affabilis, misericors, si litteratus, 
siinlege domini instructus, siin scripturarum 
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es nicht an unwiſſenden Schreyern, welche behaupteten, der 
Glaube muͤßte ſich an das Nothwendigſte und an die Saupt- 
fache halten, und andy die Wiffenfchaft als etwas Fremdarti⸗ 
ges und Ueberflüffiges fahren laſſen, allein ihr Geſchrey ver: 
hallte noch; denn theil® gab es noch zu viele angefehene Män- 
ner in der chriſtlichen Kirche, die aus dem Heidenthum her⸗ 
übergefommen‘, eine beftimmte Vorliebe für wiffenfchaftliche 
Studien mitgebracht hatten, theils vertraten die bedeutendften 
Kirchenlehrer, namentlih Clemens ler, Chryſo ſto⸗ 

mus, Öregorius Razlanz., Yuguftinus und Hieros 
nymus ?) die Interefien der Wiffenfchaft mit dem vollften 
Bewußtſeyn. Sie fühlten das Bedürfniß einer höheren Bil: 
dung für fih und ihren Stand, und was fich in den Beſſeren 
regte, dem fuchte man in der Kirche zu entſprechen. 


u | a . 
Gortfegung. 
Die Schulen zu Alerandria, Antiochia, Edeita 
| und Nifibis, 

. Michaelis de scholae Alexandrinae sic diclae eatechelicze 
origige, progressu et praecipuis doctoribus, Hall 1739. , nachher 
erweitert unter dem Titel exercitatio historica de scholae Adexan- 
drinae origine in den symb. litt. Bremens. Tom. I, fasc. 8,; 
G uerike de schola, quae Alexandriae floruit cateckelica. Halle 
1824.; Hasselbach diss. de schola quae Alex. Hox. catecheti- 
ca.- Part. I. Stett. 1826. — Müyter Ueber die Antiochgnifche 

Schule in Gtäudlins und Tzſchirners Archiv für Kirch. s Gefch, 
Br. 1. St. 1.; Assemani bibliatheca — Toy. III. 
P. 2. p. 927. 942. 
Aber freylich gefchah das auf unzureichende Weiſe, nam: 
lich erſtens durch Begründung von Bildungsanftalten für 


% 
sensibus cautus, si in dogmatibus ecckesiasticis 
exereitatus: et änle omnia si fidei documenta verbis simpli- 
cibus asserat sqq. - 
2) Clem. Alex. Strom. fib. VI. p..659. 60. vergl, mit lb. I. p- 
978.; Joann, Chrys. d de sacerd. lib. IV. $, 6. 7. vergb: mit hom. 
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Geiftlihe. Hier ift zunächft als die bedeutendfte und einflußs 
reichſte die Katechetenfchule in Alerandrien (70 z75 xamyi- 
. oeivg dıdaszalsiov, Euseb. hist. eccl, VI, 3, 26.) zu nen⸗ 
- nen. Anfangs wahrſcheinlich nur für ertvachfene Heiden ers 
richtet, welche zum Chriſtenthum übertreten, aber fich zus 
gleich genauer mit demfelben befannt machen wollten — nahm 
fie erſt nach und nach und vielleicht ohne alle Berechnung von 
Seiten ihrer Vorſteher auch den Charakter einer Bildungsfchule 
für chriftliche Lehrer an. Es lag nämlich in der Natur der 
Sache, daf der Metropolit von Alegandrien ſich bemühete, 
ſtets befonders begabte und gelehrte Männer für den Unter 
richt folcher Profelpten zu gewinnen ) (Pantänus, Eles 
mens, Drigenes), und nicht minder natürlich war es, 
daß ſich gerade die Strebfamften und Gebildetften unter diefen 
häufig für das chriftliche Lehrfach entfehieden, und daß eben 
dadurch der Katechet beftimmt murde tiefer einzugehen und 
feine Vorträge immer wiſſenſchaftlicher einzurichten. ben fo 
mochte e8 fich mit den Katechumenen verhalten‘, die ihm als _ 
Kinder von chriftlihen Eltern zugeführt wurden, aber nach 
Vollendung des erften Unterrichts härtere Speife begehrten 
und gern erhielten ?). Drigenes hielt tiefer eingehende 
theologiſche Worlefungen , fie bezogen ſich vornehmlich auf die 








.H. in Tit. und hom. XXXIX. in Joann.; Gregor. Nazianz. car 
men de seips. &t adv. episc,; Augustin. de doctr. Christ. prol.; 
Hieronym, ep. 67. ad Pammach. $.12. Die oben citirten Schrif: 

ten ded Chrysostomus und des August,, fo wie Gregorii homil. 
de fuga koͤnnen fogar als die Alteften Anmweifungen für die Bil 
dung zum geiftlichen Amte betrachtet werden. 

1) Anfangs wählte er einen, fpäter zur Zeit des Origines zwei 

RKatecheten. Euseb. h. e. VI. 15. 

9) Die Gefchichte der Entftehung diefer Katechetenfchule Liegt fehr 
im Dunfeln. Die Berichte, des Eusebius b, e. VI. 10. und des 
Hieronymus de vir. ill. c. 86. find theig zu unbeftimmt, um über 

. die urfprängliche Beftimmung der Schule fichere Auskunft zu 96 


ben, theild muß man ungewiß bleiben, ob nicht beide fpätere Zu⸗ 
fände mit früheren vermifcht haben, 


Ungereichtswefen ind. heiftt, Kirche. Schulen zu Alerandria ec. 449. 





Bibel und deren Erklärung; und daneben unterwies er feine 
Zuhörer auch in den weltlichen Wiffenfchaften , namentlich in 
der Mathemati , Logik, Rhetorik, Phyſik, Metgphufit und 
Ethif, wie er denn überhaupt auf encyelopädifche Vielſeitig⸗ 
keit bedacht war. Die Schule erreichte unter ihm ihre Höchfte 


Blüthe, Nach feinem Abgang verlor fie allmählig von ihr . 
rem Ruhm und ihrer Bedeutung, fo daß fie ſchon nach der 


Mitte des vierten Jahrhunderts als erlofchen gu betrachten 
if. Spätere Verſuche, fie wiederherzuftellen, blieben ohne 


dauernden Erfolg, und im fünften Jehrhundert iſt fetbft jede 


Spur von ihrer Eriftenz verfehwunden. 

Während ihres Verfalls legten mehrere gelehrte Presby⸗ 
- tee (Dorotheus, Lucianus) gegen das Ende des drit⸗ 
ten Fahrhunderts den Grund zu einer ähnlichen Schule in 


Antiochlen, zu einer Schule, Die außerordentlich bedeutend 


für ‚biblifche Hermeneutif und Eregefe geworden ift, und das 


Studium derfelben in ausgezeichneter Weife gefördert hat. 


Johannes Chryſoſtomus und Theodorus v. Mops⸗ 


vefte find aus ihr hervorgegangen, Desgleichen Ephrae m 


Syrus. Diefer errichtete eine ähnliche Anftalt zu Edeſſa, 
und als diefelbe gegen das Ende. des fünften Jahrhunderte 
zerftört wurde, gründete fein Schüler Narfes ein ähnliches 
Inſtitut zu Rifidis. Die Einrichtungen diefer Schulen ſind uns 
jedoch ſo gut als unbekannt 3), 


$. 53. 
Sortfegung.. 
Die Semeintqhaft mit ausgezeichneten Sirgens 
lehrern. | 


N 


- 


Indeſen reichten dieſe Schulen, ſchon weil fie fo’ fpar: | 


fam gefäet waren, felbft für den Orient nicht aus, und für 





3) Die Schule zu Nifibis muß ein ausführliches Reglement gehabt 
Haben und ganz vollftändig ordanifirt geweſen ſeyn; wenigftene 


findet ſich bey Aſſeman a. a. 9, ©. 242. die Notiz, daß in 
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die Bildung der Geiftlichen im Dceident , wo e8 an dergleichen 
Schulen ganz fehlte *), wirkten fie unmittelbar gar nichts. 
: Daher mußte für diefelde auch noch auf andere Weiſe geforgt 
werden. In dem ziwenten Brief an den Timotheus heißt es: 
„Und was du von mir gehört haft, das befiehl Andern, die 
da tüchtig find auch Andere zu lehren 2.* Im Sinne diefer 
Vorſchrift Handelten die Kirchenlehrer der erſten $ahrhunderte. 
Die Ausgezeichnetften fammelten einen Kreis von Yünglingen 
und Männern um ſich, die der Kirche zu dienen begehrten und 
- bildeten diefe mehr Durch Umgang und Exempel zu ihrem fünfs 
tigen Berufe vor, als durch regelmäßig eintretende und fofte> 
matifch geordnete Vorträge. Go wirften Johannes und 
Polycarpus in Kleinafien %, fo namentlich auch viele Kir: 
chenlehrer im Decident, Sch nenne nur den Eufebius von 
Bercelli und den Auguftinus, weil fich beide enger mit 
ihrem Klerus verbanden, als zu ihrer Zeit üblich war, und in 
diefer Verbindung Einrichtungen trafen, in denen die Keime 
des nachher fogenannten Fanonifchen Lebens zu fuchen find *); 
ja diefe Art Geiftliche zu bilden muß im Oceident feligeitig 





. einem arabijchen Nomocanon die regulae scholae Nisibenae ftüns 
den, zuerft 22 von Narſes gegebene Canones und dann 21 von 
Hanan, Indeſſen theilt Affen. nur drey davon mit, von denen 
der wichtigfte ift, daß fich Fein in Niſibis Studirender der Medi⸗ 
cin befleißigen folle. . 

‚1) Cassiodor. de instit. lib. I. praef.: Quum studia saecularium 
litterarum magno desiderio fervere cognoscerem, ila ut multa 
pars haminum per ipsa se mundi prudentiam crederet adipisci: 
gravissimo sum (fateor) dolore permotus, quod scripturis divi 

niis magistri publici deessent, J 
2) 2 Tim. u, 2. 


8) Irenaeus adv. haer. II, 22. Eusebius hist. eccl. III. 22. V. 9. 


4) Ueber diefen Theil der Thätigfeit des Eufebius von Vercelli ift 


befonders zu vergleichen! Ambrosii epist. ad eccl. Vercell.; im 
Betreff des Auguftinus dagegen deffelben Serm. 355. $ Fi und 
deſſelben vita von Poſſidius c. 2.5, 21. 22. und c. 8. 
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fogar durch Kirchengeſetze oder anderweitige Verordnungen ge⸗ 
regelt feyn. Coneil. Vasens. III. c. 1. Hoc enim pla- 
cnit, ut omnes presbyteri, qui sunt in parochiis con- 
stituti, secundum consuetudinem, quam per 
totam Italiam satis salubriter teneri cog- 
novimus, iuniores lectores secum in domo recipiant: 

et eos psalmos parare, divinis lectionibus insistere et 

in lege domini erudire contendant; ut sjbi digmos suc- 
sessores provideant, 


$. 6. 
Beſchluß. 
Beſuch der heidniſchen Schule. 


Bey der zuletzt beſchriebenen Art ſich zum Eintritt in den 
geiſtlichen Stand vorzubereiten, war der Subjectivität des 
Einzelnen ein viel zu großer Spielraum gelafien. Wo ein eben 
fo gebildeter, als gewiſſenhafter Mann an der Spitze des Ele⸗ 
tus einer Gemeinde ftand, da wurde zum Nuten der Kirche 
gewiß viel erreicht; an andern Orten aber eben fo gewiß mehr 





Schaden ald Nugen geftiftet. Kurz es war nicht einmal für _ 


die Vorbildung zum geiftlichen Stande, geſchweige für. ii 
höhere Kultur deu Laien innerhalb der Kirche geſorgt. 

eine wiſſenſchaftliche Bildung erwerben und fich — hu 
dem höheren Staatsdienft befähigen wollte, mußte fortdauernd 
die Lehranftalten befuchen, die aus der heidnifchen Zeit in die 
chriftliche herübergefommen waren, und die noch unter den ers _ 
ſten chriſtlichen Raifern mit heidnifchen Lehrern befegt wur: 
den *). Und felbft die Männer, die fich entweder aus eignem 
Antriebe dem Dienfte der Kirche widmen wollten, oder durch 
ihre Angehörigen für den geiftlihen Stand beflimmt waren, 
fahen fich in der Regel genöthigt, den Unterricht in den Wil: 
fenfchaften bey heidnifchen Rhetoren und Sophiften zu fuchen, 





15) Th. 1. Cap. 3.4.7. 


r 
Y 
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wie 3. B. Johannes Chrofoftomus 2) und Eufes 
bius von Emefa ?), oder fie mußten gar jene heidnifcen 
Anftalten frequentiren. Bafilius findirte anfangs in Caͤſa⸗ 
rea, dann in Eonftantinopel, zulegt in Athen, wohin fich auch 
Gregorius Nazianz. felbft von Alerandrien aus mens 
dete *). Ehriftlihe Grammatiker und Rhetoren dagegen was 
ren felten, und die wenigen, von denen einige Kunde zu ung 
gefommen °), behielten den von den Heiden überlieferten 
Stoff wie die Methode derfelben * 6), Das Berbot des 








2%) Socrates hist. ecel. VI, 8. @eine Lehrer waren Libanius und 
Androgathias. 


3) Sozomenus hist. eccl. III, 6. PR veov d2 xara — &dos 

rous eoouose Einuadwur —* usa ravra xal ra na " Ellnor 

dEsdıdardn naıdsvuara , Öıdaozaloıs vols Evdada * 0904 go 
znoas. cſr. Socrat. hist. eccl. II, 9. 


4) Man vergl. die fchon früher citirte Abhandlung von Schloſ⸗ 
fer im Archio für Gefch. 1830. Bd. 1. ©. 217 ff. und Ull⸗ 
mann Gregor. von Nazianz. Darmft. 1825. ©. 27 ff - 

5) Leonidee ‚der Water des Drigenes, Drigenes felbit, Proaͤreſtus, 
Fabius Marius Victorinus, Apollinaris Vater und Sohn x. 


6) Diefes Verhaͤltniß kann am beften aug Tertullian de idolalatr. 
© 10. erfannt werden?! Quaerendum autem est etiam de ludi- 

magisiris sed et caeteris professoribus litterarum. Immo non 

' dubitandum affınes illos esse nrultimodae ıdololatriae, Primum 
quibus necesse est deos nationum praedicare, nomina, genealo- 
gias, fabulas — tum solemnia festaque eorundem observare, ut 
quibus vectigalia sua suppeiant. — — Quis haec competere- 
Christiano existimabit, nisi qui putabit convenire eliam non ma 
gistro? Scimus dici posse, si docere lilteras dei servis non licet 
etiam nec discere licebit. Et quomodo quis institueretur ad pru- 
dentiam interim humanam ve ad AQuemcunque sensum vel 
actum, quum.instrumentum sit ad omnem vitam lilteratura? 
Quomodo repudiamus saecularia studia, sine quibus divina non 
possunt? Videamus igitur necessitalem lilteratoriae eruditionis, 
respiciamus ex parte eam admilli non posse, ex parte vitari; 
fideles magis discere quam docerelitteras capit. 
Diversa est enim ratio discendi et docendi. 


‘ 





verbotenen lafıte zu —— 8), blieb ohne bedeutenden 
Erfolg. Nach Yulians Tode trat das alte Verhaͤltniß wieder 
ein, weshalb denn Das Beftehen der heidnifchen Bildung neben 
dor chriſtlichen als die hervorftechendfte Eigenthümlichkeit des 
+briftlichen Erziehungs s und Unterrichtsweſens in dieſer erſten 
Periode anzuſehen iſt. / 


— 





Zweyte Periode. 


Das Mittelalter des Erziehungs- und Unter— 
richts⸗Weſens. 


Außer den größeren genugſam bekannten kirchenhiſtoriſchen, 
antiquariſchen und litterariſchen Werken find neben Schwarz, 
Keuffel und Jahn (vergl. &. 441.) befonders zu nennen: 
Meiner’s biftotifhe Vergleichung der Sitten w ſ. f. dee 
Mittelalters mit denen unferes Jahrh. 3 Theile. Hannov. 1793, 
1794. Ruhkopf Geſchichte des Schuls und Erziehungswefens 
in Deutfchland feit der Einführung des Chriftenthums. Theil 1. 

Bremen 1793. Koch Pädagogik und Katechetif. Marburg 1882, 
bier wegen bes vierten Buches zu nennen, worin eine Gefchichte 


oe 





. \ . 

7) Ammianus Marcell. lib. XXV. c, 4, Iulianus docere vetuit _ 

magisiros rhetoricos et grammaticos Christianos, ni transissent 
‚ad numigum cultum. _ 
8) Socrates bistor. eccl, III, 16. 0 udv yap eudus ronunarexos are, 
eiv — —— Xororiavixo- TUNW Gvverarıs" Ta TE 
Memo£oxs bilia dia Tod Njowszou Aeyoudvou uergov usteßale, 
za} 000 xara ziv nehaıcıv Had7any Ev loroglas Tunw onyyd- 
yoanras’ xal Tovro wiv vw Öaurvlıny ulrow auvdrarıe, zovzo. 
dd xal To Ts Toaymdias suny Öpauarızws EFeipyassto.... 6 08 
veaarepos "Anohsvapıos zu mpös To Akyamy Napsaxsvaoulvos vd 
svayyllın xal va anoorolızd Öoyuara, &v rung Ösaloywmr Ed 
dere, vadc nai Illarwv rap’ Ellgos. ci,Sozom, V, 18. 


>% 
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des Schulweſens enthalten ift, die beſonders für die Zeit des Mit 
telalters mande neue Anfichten darbietet. Außerdem ift für den 
größten und bedeutendſten Abſchnitt dieſer Periodg von Wichtig; 
feit: TIoannes Launpii de scholis celebrioribus seu a Caro- 
lo m? seu post eundem Carolum per Occidentem instauralis E- 
ber. Paris. 1672. Andere Nachweifungen finden fich in Joh. 
Dan. Sch ulze Literatur s Gefchichte der fämmtlichen Schulen 
und Bildungsanftalten im deutfchen Reiche. Weiflenf. und Leipzig 
1804, und follen bey Behandlung der einzelnen Partien nachge⸗ 
bracht werben. 


$. 1. 
| Vorbereitende Ueberſicht. 
Das zum Schluß des vorigen Abſchnittes dargeſtellte 


Verhaͤltniß konnte nicht von dauerndem Beſtande ſeyn. Der 
Geiſt des Evangeliums mußte allmaͤhlig alle Verhaͤltniſſe durch⸗ 
dringen und die heidniſchen Schulen und Bildungsanſtalten 
mußten der chriſtlichen Cultur weichen. Indeſſen wuͤrden ſie 
ſich dach trotz der Strenge, womit die chriſtlichen Kaiſer ſeit 
Theodoſius gegen das Heidenthum verfuhren ), laͤnger ges 
halten, und die Chriſten noch geraume Zeit hindurch von ih⸗ 
nen Nutzen gezogen haben, auch wuͤrde der Umſchwung gewiß 


in 





ganz anderer Weiſe erfolgt fenn, wenn nicht die Voͤlker⸗ 


\ 


» Zwar hatte ſchon Eonftantius fcharfe Gefeke gegen Dpfer und 


x 


Tempel erlaſſen, aber ohne dauernden Erfolg, da fein Nachfol⸗ 
ger Julian das Heidenthum wieder Fräftig und umfichfig vertrat, 
und die folgenden chriftlichen Kaifer, namentlih Sovian, Valen⸗ 
tinian und Gratian wenigſtens vollfommene Religionsfreyheit 
gewährten. Erft Theodoſius fchreitet wieder beftimmt, aber doch 
nicht confequent gegen den heibnifchen Eultus ein und giebt in 
diefer Beziehung den Ton an, der von nun an längere Zeit bins 
Durch das Verhältniß der chriftl. Religion zur beidnifchen bes 
flimmt, bis Sujtinian die Verfolgungen des Heidenthums mit 
vem Verbot der Vorleſungen, welche die Neuplatonifer Dame; 
ſeius, Iſidorus, Simplicius und Andere immer noch in Athen hiel⸗ 
ten, beendigte — Johannes Malala P. II. p. 187. ed. 
Oxon. — und dadurch der heidnifchen Weltanfchauung ihre Ichte 
Stüße nahm. 
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: wanderung eingetreten wäre und eine getwaltfame Umgeftals 
‚tung bewirkt hätte. Barbariſche Voͤlkerſtaͤmme durchziehen 
vom vierten bis fechsten Jahrhundert faſt alle Provinzen des 
roͤmiſchen Reichs: Gallien liegt ſchon am Anfang des vierten 
Jahrhunderts wie verddet ?), der Aufſchwung, den e8 unter 
Julian nimmt ?), ift von. kurzer Dauer, und die heilfamen 
Folgen, welche das befannte Edict des Valens und Gratianus 
allmählig Hätte herbepführen Fönnen *), werden durch die Er⸗ 
neuerung der furchtbarften Einfälle deutfcher Völker in diefe 
Provinz gegen das Ende des vierten und am Anfang des fünfz 
sen Jahrhunderts gehemmt und ganz unmöglich gemacht. ‚Die 
Weſtgothen fiten um diefe Zeit im ſuͤdweſtlichen Gallien, nord⸗ 
weſtlicher die Burgundionen, und in Gallia belgica und Ger- 
mania secunda die Franken, welche nachher auch das nord⸗ 
weſtliche römifche Gallien erobern. Gleichzeitig Haufen Sue: 
ven und Bandalen in Spanien und Afrika; Stalien leidet un _ 
ter Alarich und Genſerich und hebt fich erft wieder am Ende 
des fünften Jahrhunderts unter dem Oftgothen Theoderich, 
aber nur auf Furze Zeit; Syrien ift fortdauernd den Einfällen 
der Perſer ausgefegt, und felbft Griechenland Fann vor den . 
Gothen und vor Alarih nicht gefhügt werden. Ueberall fin: 
fen die Städte und mit ihnen die. Schulen in den Staub. Zu 
diefer von Außen her auf das Reich eindringenden Noth ges 
ſellte fich inneres Drangfal. Theilungen des Reiches wechſel⸗ 
ten mit Kriegen ? der rechtmäßigen: Kaifer gegen Uſurpatoren z 
2) Eumenii Grat. act, Constant, Aug c. 6. 7. ta quidquid 
olim fuerat tolerabilis soli, aut corruptum est paludibus, aut 
sentibus impeditum. »c. Nam quid ego de caeleris civitatibus 


illius regionis loquar, quibus illacrimasse te ipse ‚confessus 
es? .... Vasia omnia squalentia, inculta, muta, tenebrosa etc. 
8) Mamertini Grat. act. Julian. Aug. a. 362,4. 
4) Das Edict beftimmt, daß den berühmteften Nhetoren und Srams 
matifern in Gallien anfehnliche Befoldungen gegeben werden fols 
len. Es findet fich unter andern auch bey Gonring, Antiqu. 
acad. p- 20. | 
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ee TEE En) 
dabey war die Laft der Abgaben ungeheuer 5), und die Wil; 
kuͤhr, mit der fie von den Beamten eingetrieben wurden, 
kaum zu ertragen: So mußte die Noth der Gegenwart, die 
Alte niederdruͤckte, und die Ungewißheit der Zukunft, der Yes 
der mit Sorge und Anaft entgegen ging, das wiſſenſchaftliche 
Treiben felbft in den Zeiten des Friedens nothtwendig hemmen, 
und. da die Kaifer bey der Armuth des Fiskus ©) wenig oder 
gar nichts für die Wiederbelebung deffelben thun Fonnten, fant 
das Öffentliche Unterrichtswefen nicht minder fchnell, als die 
Häusliche Erziehung und Bildung. Die Wahrheit diefer Dar 
ſtellung läßt ſich für einzelne Provinzen des Reichs Leicht bele⸗ 
"gen ?), für andere wwenigftens mit der größten Wahrſcheinlich⸗ 





8) Salvian, p. W—95. Sed quid possunt aliud velle miseri, 
qui assiduum immo continuum exactioni publicae patiuntur ex 
cidium? qui domos. suas deserunt, ne in ipsis domibus torque. 
antur; exilia petant ne supplicia sustineant? Leviores his hostes, 
quam exaciores sunt: et res ipsa hoc indicat, ad hostes fugiunt, 
ut vim exaclionis evadant. Meiners a. a. O. Th. 1. 

6) Salvian I. c, Loca enim et habitacula turpitudintum idcirco 

_ adhuc sunt, quia illic impura omnia prius acta sunt: nunc au- 
tem ludicra ipsa non aguntur, quia afi iam prae miseria iempo- 
ris atque egestate non possunt. — Calämitas enim fisci et mem 
dicitas iam Romani aerarii non sinit, ut ubique in res nugalo- 
rias'perditae profundantur expensae. 

7) Bon Griechenland 3. B. fagt im Betreff der vorjulianifchen Zeit 

amertin. Grat. act. Juliano Aug. a. 362. c. 4, Urbs Nicopo- 
lis .. . + in ruinas lacrimabiles prope tola conciderat, lacera no 
bilium domus, sine teclis fora, iamdudum aquarum ductibus 
pessumdatis plena cuncta squaloris et pulveris.... Ipsae illae 
bonarum artium magistrae et inventrices Athenae omnem cul- 
tum publice privatimque perdiderant. In miserandam ruinam 

‚conciderat Eleusina...... Scire satis est cunctas Macedonize, 

Ulyrici, Peloponesi civitates repentinam induisse novatis moen+ 
bus iuventutem etc. Und cap. 19. 20. heißt eg weiter: Itaque 
nullum iam erat bonarum artium studium, luris civilis scien- 
tia, quae Manlios, Scaevolas, Servios in amplissimum gradum 
dignitatis evexerat, libertorum arlificium dicebatur. Oratoriam 
dicendi facultatem multi laboris et minimi usus negotium, no 
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keit erfchließen,, fo daß die Behauptung, e8 fey bey der Noth, 


in welche das Land beſonders durch die Einfälle und Raubzäge 


barbarifcher Völker‘ gerathen ſey, weder der Staatsregterung, 
noch einzelnen Communen und Genoffenfchaften möglich gewes 
fen für dauernde Erhaltung der erforderlichen Bildungsanſtal⸗ 
ten Sorge zu tragen, durchaus begründet erſcheint. Die Schus 
fen der Grammatiften, der Grammatifer und Rhetoren gin: 
gen in den verfchigdenen Provinzen des Reiche nach und nach 
ein, felbft die von den Kaifern begründeten Inſtitute fehlepp: 
ten nur ein Fümmerlihes Daſeyn fort. Und doch mußten 
theils die Chriftenfinder wenigſtens zur Unterweifung in der 
Religion, theils: die Fünftigen Cleriker zur Kührung ihres Am⸗ 
ter. vorgebildet werden — eine Nothwendigkeit, die in Ber: 
bindung mit der friedlichen Stellung, welche jene barbariichen 
Voͤlker zum Chriftenthume einnahmen, den Clerus im Laufe 
des vierten, fünften und fechsten Jahrhunderts hier früher 
dort fpäter zum alleinigen Träger der Bildung machte 9). 





stri proceres respuebant, nedum homines noluisse videri volunt, 
quod assequi nequiverunt. Et vere tantum laboris vigiliarumque 
suscipere ad adipiscendum cuius usus agendae vitae ornamenta 
non adiuvaret, dementia ducebatur. Nach der Regierung des 
Valens fchreibt Pacatus in dem Panegyr. Theod. Aug. c. XI. 
Quidquid atterit Gothus, quidquid rapit Hunnus, quidquid au- 
fert Alanus, id olim desiderabit Arcadius etc., und nach Alas 
richs räuberifchem Zuge durch Griechenland behauptet Synefins 
ep. 17., Athen ſey nur noch durch den Hymettiſchen Honig be⸗ 
ruͤhmt, und koͤnne im Verhältnif zu früheren Zeiten wohl miteiner 
trodnen Thierhaut, aus der das Innere herausgenommen fen, 
verglichen werden, Die Wiederbelebung des wiflenfchaftlichen Les 
bens in-Athen durch die Neu s Platonifer war nur von Furzer 
Dauer; vergl. ©. 454. Anmerk. 
8) Schon Agatho fpricht diefe Anficht in feiner episiola ad Con- 
stantin. Aug. aus, Wenn er fast: Non aestiimamus quemquam 


termporibus nostris reperiri posse qui de summilale scientiae glo-. 


rietur, quandoquidem in nostris ‚regionibus diversarum genlium 
quotidie aestuat furor, nunc confligendo, nunc discurrendo, 


munc rapiendo. Unde tola vita nostra sollicitudinibus plena est, 


⸗ 
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Fortſetzung. 


Aber fo gewiß maͤn den Clerus in dieſer Beziehung viel 


zu verdanken hat, eben ſo gewiß iſt es, daß das wiſſenſchaft⸗ 
liche Leben unter feinem Einfluß geraume Zeit hindurch ſehr 
viel gelitten. Namentlich find hier zwey Puncte als die haupt: 
fächlichften Hervorzuheben. Der erfte betrifft die Stellung der 
Wiſſenſchaft überhaupt, " Sie war, ehe der. Elerus ſich zum 
Herrn aller Bildung machte, ganz frey gegeben; der Trieb ded 


Geiſtes und feine Forſchung wurde durch nichts gehemmt, und in 
den Schulen der Grammatifer und Rhetoren, wie auch in den 


von den Kaiſern begruͤndeten Bildungsanftalten, trat das theo⸗ 
fogifche Element ganz zurüc; aber der Einfluß, den der Ele: 
rus während und nach den Zeiten der Völkerwanderung ge 


“mann, bemwirfte, daß alle Schulen einen theologifchen Cha 


rakter annahmen, daß der Unterricht einfeitig faft nur auf theo: 


logiſches Wiffen berechnet und daß man am Ende gar darauf ge: 
ſtellt wurde, felbft die Ergebniffe auf anderen Gebieten des Wifs 
fens nach dem fogenannten Kirchenglauben zu regeln und eben 


5 dadurch zu einer vollftändigen Geiſtesdespotie zu gelangen ). 


—— — —— Nicht 
quos gentium manus circumdat et quibus de laboribus corporis 
victus est, caet. Und feinem Urtheil tritt mit Beziehung auf 
frühere Zeiten auh Muratori bey dissert. 43. ant. lial. med. 
aev. p. 809. Quum Heruli tum vero. Gothi declinante saec. V. in 
{taliam irruerunt, fieri non potuit ut ex devicti populi animis 
tam cilo excideret lilierarum amor, studiumque eloquentiae et 
eruditionis, cui lählo cum successu sese ante Italica gens devo- 
verat,.. Verum Longobardis rerum potitis et afflicia mirum 
in modum Italia, sub gente Hiterarum prorsus ignara et bello 
tantum assuela, Scientia fere omnis exolevit’et ubique Don me 
diocris ignorantia successit. . 


1) Nur ein Benfpiel aus der feüßeren Gefchichte diefer Despotie 


mit den Worten eines alten Referenten. Avenlinus Annal. Bo 


ior, libr. VII. edit. Gundling fol. 261. Erat Vergilius etiam 
in disciplinis, quas mathemalicas vocamus, et in philosophi 


pro 
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Richt minder. bedeutend iſt das unter dem Einfluß des Clerus 
herbeygefuͤhrte Einſchrumpfen der, KBiffenfchaften in die foges 
nannten · ſieben ‚arts .liberaleg,. am Fürzeften. dargeſtellt in 
den zwey elenden beiten snchfhen Besen: ern 
Gramm. loquitur, Di. vera docet, Rhe. verba coleratz 
Mus. canit, Ar. numerat, Ge. ponderat, As, oolit 
astra. PT Pre 


tee ent 9 8. er) 

mar. BOhR 
6 geftaltete ſich, natuͤrlich unter mannichfachem Wech⸗ 
fel, das Unterrichtsweſen im: Abendlande. Auf die Darſtel⸗ 
fung dieſes Wechſels in den verſchiedenen Ländern und Zeiten 
keichränft man gewöhnlich unter, Bergung der oben angefuͤhr⸗ 
ten Werke die Geſchichte des Etziehungs⸗ und Untereichtsives 
ſens im Mittelalter; aber gewiß mit Unrecht Das eigentlich 
Volksthuͤmliche in dem mittelalterlichen Erziehungsweſen der 
germaniſchen Voͤlker des Abendlandes bleibt dabey ganz unbe⸗ 
EP I * my En 
profana magis quam tum ‚Christiani mores fere- 
bant, eroditus, Ex illiusmodi litterarum scilis, contra opi- 
inionerh vulgi et D. Aurelii Augustini forte doeuerat, id quod 
nostro sechlo — non argumentis. — cognitum est, circumfun- 
di tergae, homines undärne, et conversis inler sp. pedibus stare,; 
unde Antipodas Graesa nunchpant voce, Bonifacius haec velut 
‚impia et philosophiae divinae repugnantia refu- 
tat, Vergilium publice, privatim arguit, ad recaniandum has 
naenias provocat, efflagitatque iure suo, ut legatus Germaniae, 
ne ille huiusmodi deliramentis sinceram et simplicem Christi 
sapientiam polluat atque contaminet, Divus id Zachariae Pont. 
Max. litteris conqueritur. Zachariae quoque philosophia Ver- 
gilii suspecta esse coepit. Ipse igitur Bonifacio commendat: 
Vergilium philosophum (si sacerdos sit, :inquit, nescio) ab 
templo dei et ecclesia depellito, sacerdotio in concilio abdica- 
to, si illam perversam doctrinam fuerit .confessus, Insuper 
regulo Boiorum Utiloni, apud quem plurimum valebat Ver- 
gilius, denuncialum est, ut Vergilium Romam mittat, ubi ra- 

tignem reddat ac a pontifice Romano examine comprobetar. 


Dritter Shell. 31 


* —8 
1,0 . 
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ruͤckſichtigt, und Doch iſt es namentlich für die Zeiten der Kreuz⸗ 
zuͤge, wo dad Ritterweſen in feiner hoͤchſten Bluͤthe ſtand, wie 
fuͤr die Zeiten, in denen fich das Leben in den Städten mehr 
und mehr entwickelte, fer wichtig auch diefe Seite fennen zu 
fernen. 


5% 
_ Beſchluß. 

Im Morgenlande wurde unterdeſſen die alte Cultur theils 
als ein todter Schatz von den Byzantinern bewahrt, theils von 
den Arabern anfangs verſchmaͤht und vernichtet, ſpaͤter aber 
: gern: aufgenommen und verarbeitet, fo daß, als die germani⸗ 
hen Voͤlker des Abendlandes ſich im: Laufe der Zeit für die 
Aufnahme diefer Bildung befähigt hatten, von Vyzanz aus; 
wie darch die Araber über Italien und Spanien, ein nenes Le 
ben auch für fie Hereinbrach. Das Erwachen deſſelben ift die 
Vorbereitung zur Reformation, der Umfeptvung des Mittelal⸗ 

ters in die neuere Zeit. 

. Demnach wird die folgende Darſtellung i in drey Capitel 
zerfallen, von denen das erſte das Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗ 
weſen im Mittelalter unter den germaniſchen Voͤlkern nach 
zwey Hauptgeſichtspuncten darſtellt, das zweyte von der Ge⸗ 
ſtaltung deſſelben im Byzantiniſchen Reiche und dem Orient 
handelt, und das dritte den Einfluß dieſer Geſtaltung auf den 
Oceldent in den verſchiedenen Ländern nachweiſt. 


* v 
. 
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erac Capitel. 


Von dem. 
Erzichunge: und Unterrichtd » Wefen im Mittel: 
alter unter den germanifchen Voͤlkern. 


34. 1. 


. Sudans der Germanen in der Heidenzeit, 


H. Leo von den fleben Wrumicheiten. Halle 1889. Biels 
leicht gehoͤrt auch hieher H. F. Massmannzs Loci pasdagogici : 


excerpli ex veierum Germanorum libris tbeodisen scriptis, eine _ 


Sammlung , die ſich nach Kappe Angabe in deu Srepmüthigen 
Jahrbb. für die deutſchen Volksſchulen von Schwarz, bAutel,“ 
Wagner und Schellenberg finden fol, bie ich aber weder 
dort , noch ſonſt angetroffen habe. 


Die Germanen find zwar bey ihrem Hervortreten in der 

GSeſchichte uncultivirt, aber weich und bildſam; Daneben zeich⸗ 
nen ſie ſich auf der einen Seite durch einen ſtarken Trieb nach 
perſoͤnlicher Freyheit aus, auf der andern treibt ſie die Tiefe 
ihres Gemuͤths zur Anerkenntniß hoͤherer, geiſtiger Intereſſen. 


Schon aus diefen Grundzuͤgen ihrer Eigenthuͤmlichkeit erklaͤrt 


ſich nicht bloß die Achtung vieler germanifchen Voͤlker vor der 
römifchen Eultur und deren Auf: und Annahfne 1), ſonbern 





1) Diefe Yahtung zeigt fich zunächft bey den Gothen in Italien. 
Denn obichon Theoderich dieſelben abgehalten haben ‚soll, ihre Kins 
der in die Öffentlichen Schulen zu ſchicken, weil diejenigen nicht - 
ohne Furcht das Schwerdt erbliden würden, die jüng ſchon vor 

der Ruthe gezittert hätten, fo if doch theile dieſe Notiz Eritifch 
verdaͤchtig, theils Äpricht ſich jene. Achtung ganz unzweydeutig in 
dem großen Nachgeben gegen das rbmifche Eleinent feines Staa⸗ 
tes aus. Am meiften offenbart fie ſich aber. in den Leben der ro⸗ 
Maniſirten Germanen und iw der Bildung der ihnen eigenthuͤm⸗ 
lichen Miſchſprachen. Nur die Bewohner Deutſchlands geſtatte⸗ 
ten dem vömifchen Seife keinen ‚jo bedeutenden Einduf. Sie er⸗ 


N 
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auch die ſchnelle Bekehrung der meiſten Völker germanifchen 
Summe zum Chriſtenthum, obwohl hiebey nicht zu verken⸗ 
en iſt, daß. ſchon ihre Moytholdgie — enthielt, was dem 
— einen ſchnelleren Eingang berſchaffte 33 
Vor ihrer Bekanntſchaft mit‘ demfelben finden wir bey 
ihnen eine Erziehung, die fehr ‚viel mit der Bildung gemein 
hat, welche wir Den den. Hellenen im heroiſchen Zeitalter 
getroffen haben ?).. Denn mie dort die Bjldungsmittel in 
Gymnaſtik und Muſik befanden, ſo auch hier, und wie dort 
Bere Murtet nur bey Erziehung der Edleren vollſtaͤndig in An- 
wendung kamen⸗ während Die Maſſe des Volks keinen beſtimm⸗ 
ten Theil daran hatte fo auch unter den Gekmanen. ; Rige 
gift unter ihnen als der Stifter dreyer Stände :,’ der lichten 
Glonden) Edlen, der rothen Freyen und der dunkeln (ſchwaͤrz⸗ 
lichen) Knechte. Die Knechte würden durch Arbeit und An⸗ 
ſtrengung abgehaͤrtet, ſie mußten Laſten ſchleppen, Holz tra⸗ 
gen, Baſt binden u.f.f., und die Freyen lernten allerley Hands 
werke, als: Ochſen zähmen, pflügen, Häufer zimmern u.f.f.; 
fle waren affo nicht bloß einer gewiffen Zucht in der Familie 
und durch die Umgebungen unterworfen, fondern fie wurden 
auch zu etwas Beftimmtem angeleitet; indeffen darf man jene 
Unterwerfung eben fo wenig eine Erziehung im eigentlichen 
Sinne, als diefe Anleitung einen Unterricht nennen. Nur bey 
den Edlen findet ſich eine fihere Spur davon *). Ihre Bil: 
dung war, wie bey den Hellenen, auf zwey Kreife hingewen⸗ 





gewannen. .Diefer Unterfchieh zwiſchen ben romanifirten Germas 
sen und zwwifchen denen in Deutfehland tritt fehr beſtimmt im 
Laufe ber Beit:hervor , indeſſen darf die folgende Darfiellung um 
ded Raumes willen nicht weiter auf ihn eingehen. 


2 Niemegers-Unmerkt au doſen Lehrbnch der Weligiom. ak 


— — EEE 
Dennoch ſchreibt Schwarz I. 78.: „Sie werden als ein ven 
mifchtes Volt befchrieben, Affe vön gleichem Schlage, auch der 
Herr und ber Skiav durch keine Erziehung verſchieden. 
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Det; auf Gymnaſtik und Muſik. Sie lernten Reiten, Schwim⸗ 
men, Bogenſchießru, Fechten und Jagen, und daneben trie- 
Zn fie. die runiſchen Wiſſenſchaßten, zu Denen: die Kunft des 
Geſanges weſentlich gehoͤete ) ad Leo © red N ie ©. 10. 
EN a TE 

5) Leo aa Di flellt die betr. teen ©. 6. Bis 8. in folgender 

Weiſe Ben: “ 


W „Erörang yum kaide (oben 
er A EL 
n den Gemächern, 
Das Lindenſchild lernte er . Und wiederum von Jarls Soh⸗ 
Aſchwingen; | nen: Ä 
. 4 Wogenfehnen anlegen; * 
Bogen ſpannen; Auf wuchſen da 
Pfeile ſchaften; Des Jarl Söhne: 
Sefchoffe ſchießen; Bu Roſſe bandigten fie, 
Svriehe ſabren ©. . ; Gilde bogen fie, 
Auf Roten reiten;Geſchoffe ſchabten fie, 
Hunde auf die Spur fegen; Sie ſchroanten Spieße. 
Mit Schwerdtern nieder⸗ 40, 
” . ſchlagen; u Doch Konr ber Junge, 
Sehwimmen. | Verſtund die Runen, 
u 8. 517 Wieeivigen Runen, 
. Kam’ da aus dem Buſche : Die altüberlieferten Numen. 
‚Rigr einhergehenz Weiter verfiunder 
Rigr einhergehend, . Den Menfchen zu helfen, 
Lehrte Runen. 0 Scharfe Waffen ftumpf zu 
. "machen, 
— wird wieder von Jarl Das beivegfe Meer zu berus 
geſagt: a. higen. 
Den Schaft lernte er fuͤhren/ Dr 7 
Schwang das Lindenſchild; Er lernte den Klang ber 
Das Roß machte er laufen, Voͤgel (verſtehen) 
Und mit dem SchwerdteDas Feuer ſtilen, 
ſchlug er nieder. Auch das Gemüt beruhi⸗ 
Die Schlacht lernte er gen; 
wecke; Soo̊gen niederlegen; 
Das Feld blutig roͤhhen, Esxraͤrke und Kraft (lernte er 
. Die dem Kode Verfallenen .. an fi nehmen) - 


fällen; Bon adıt Männern. : _ 
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dazu, obwohl er ihrer S. 8. nicht gedenkt, wo er den Umfang 
diefee Wiſſenſchaften alſo beſtimmt: „vor allen Die Soͤtter⸗ 
fehre mit dem was fie an yenbolifcher VPhiloſorhie enthieie; 
daran aber hängt fich der Befig einer magikhen Ekwalt über 
die Natur an in dem, was man von heilkundigem, beifendem 
Wiſſen Hatte; in der zanberifchen Macht aͤber Sturm und Meer, 
über Feuer und Gemuͤth; und in unbegreiflichen Kräften eins 
zelner Menſchen ſowohl, als in unbegreiflicher Ahnungskraft, 
welche Vorzeichen wie die Toͤne der Voͤgel, deutete.“ Doch 
war, wie in dem heroiſchen Zeitalter der Hellenen, das gym⸗ 
naſtiſche Treiben uͤberwiegend. Das Muſiſche trat zuruͤck. Bon 
Jarls zwölf Söhnen kennt nur der juͤngſte Rome auch die ge⸗ 
| heimen Viſſenſchaſten. 


2. 
Weitere, gyatmidelung unter dem Einfiatfe des 
Ehriftentbums im Allgemeinen. 
Das Ehriftenthum uͤbte auf die weitere Entwickelung der 
germaniſchen Völker den beſtimmteſten Einfluß. Es trachtete 
ſtets danach, den Sinn für das Höhere zu gewinnen, das 
Reich der Wahrheit zu fördern und den Geiſt der Liebe zu ver- 
breiten, indeſſen gelingt das nur allmählig und unter hierar⸗ 
chiſchen Formen, die allerdings eben fo oft hemmend ale regelnd 
in die Entwickelung des geiftigen Lebens eingreifen, deren Noth⸗ 
‚ wendigfeit jedoch, namentlich für die Zeiten, wo es auf Zuͤge⸗ 
lung roher Kraft ankam, nicht in Abrede zu ftellen il. Die 
Kirche Übertdinder mit ihrer Disciplin nach und nach die Roh⸗ 
heit des Lebens und Bildung des Geiftes fängt unter ihrem 
Einfluß an Höher geachtet zu werden, als Förperliche Kraft und 
Gewandtheit. Das Gymnaſtiſch⸗Kriogerifche tritt zurück und 
das Mufifepe, das Wiſſenſchaftliche gewinnt an Anſehen. 

Aber nicht bloß die Stellung beider Bildungskreiſe zu 
einander erfuhren in der chriftlichen Zeit eine weſentliche Ver⸗ 
Anderung, fondern es gewannen auch die Bildungsmittel ſelbſt 
unter der Einwirkung des Cheipenme m der Rische eine 
ganz audere Sepeit. 
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mM Rn rn een 
Die geheimen Wiſſenſchaften der deutſchen Heidenwelt 
wurden als ein unheimliche, nngoͤttliches Zaubetweſen ver⸗ 
worfen. Nur „die Kunſt des Geſanges wurde als eine weni⸗ 
„ger verfoͤngliche heidniſche in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt ges 
„ſtabter Reime aus dem Kreiſe runiſcher Wiſſenſchaften her⸗ 
„übergenommen; da zu ihrer Uebung aber Feineswegs Häufig 
„zu findende geiftige Eigenfchaften gehörten; da Das Wegfallen 
„der heidniſchen Auffaſſungsweiſen Die dabey ausgebildeten - 
„ Kenningar theils der Zahl nach fehr vergingerte, theils bedeu 
* oder unverſtaͤndlich machte; die Geiſtlichkeit ihr im 
„biefer früheren Weiſe überdieß nicht fehr guͤnſtig war, warb 


„fie wohl längere Zeit in Deutichland nicht als Theil der Aus: _ 


„bildung Edler gefordert und erft fpäter als eine leichtere Syl⸗ 
„benreimdichtung ausgebildet war, erhielt fie auch hier die Eh⸗ 
„ren wieder, die fie in früheren Zeiten, ſchon in Spanien und 

„Südfrankreich gehabt und bey den füdgermanifchen Staͤm- 
„men eine Zeitlang verloren hatte H.“ 


5. 8. 
Fortſetzung. 

An die Stelle jener Wiſſenſchaften traten die ſogenann⸗ 
ten artes liberales, aber nicht ausſchließlich fuͤr die Edlen; 
vielmehr iſt, wie bereits oben bemerkt wurde, der Clerus als 
der eigentliche Traͤger der durch dieſe artes gewonnenen Bil⸗ 
dung anzuſehen; fie ſelbſt find aber als ein Reſt griechiſch⸗ roͤ⸗ 
miſcher Cultur zu betrachten, der unter dem Einfluß beſchraͤnk⸗ 
ter Kleriker und Moͤnche mehr und mehr zuſammenſchrumpfte. 

Aus der alten Zeit uͤberkam bie mittlere ſechs discipli- 
nae liberales, nämlich die Grammatik, Rhetorik, Arithme⸗ 
tif, Geometrie, Muſik und Afttonomie, und drey discipli- 
mae philosophicae,, nämlich die Logik, Phyſik und Ethik; 
aber fie nahm nicht alle diefe Disciplinen auf. Die Phyſik erin⸗ 
nerte zu ſehr an das Heidenthum, und die Ethik ſchien durch 


1) Leo 4. 4. O. S. 10. 11.. 
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die sacra pagine, den Defalegus: und die Behten des Chri⸗ 
ſtenthums uͤberfluͤſſig geworden zu fen"). Die Logik dagegen 
Fonnte fienicht entbehren, namentlich beachte man den prak⸗ 
tifchen Theil derſelben; daher behiet man ſie anter-dem Nas 
men der Dialektik bey ), und Fam fo zu fieben freien Kuͤnſten °). 
Diefe Siebentheilung zieht fih' durch das ganze Mittelalter hin⸗ 
durch, jedoch mit einigen bemerfenswerthen Variationen: Aus 
guftin nennt die Grammatik und die Muſik als die beiden, 
über welche er ausführlicher geſchrieben, und fügt dann hinzu; 
Von den übrigen fünf Disciplinen: Dialektik, Rhetorik, Geo⸗ 
metrie hut f Philoſ o phie habe “ nur ebie Grund⸗ 


J ’ ” 3 
m 


‚BD Ron. a. es in einem befontern 1 Epei über be Feten freyen 

Fuͤnſte. S. 215,2 „Die:alte Phyſik, aus VPolyfheismus entfans 
den, fonnten fie nicht brauchen, Sie begnuͤgten ſich ans ber sacra 
pagins; aus der Genesis zu wiſſen, was Sonne, Mond und 
Sterne, was alle Creaturen ſeyen. Auch die Ethik der Alten 
ward uͤberfluͤſſig durch die sacra pagina.... Eben fo die Politik.. 
durch die canones und ritus der Kirche.“ 


2) Die Richtigkeit diefer Anficht ergiebt fich am ficherften aus ber 

‚ Bergleichung deſſen, was Casiodor.praef:' de arte gr, ‚edit. Par. 

. 1989. p..879,' und Isidorus ‚Hispalensis Prügg. lib. L c. 2., der 

ſonſt in dieſem Capitel faſt woͤrtlich mit Cassiodor übereinftimmt, 

von der Dialeftif fagen, Bey jenem heißt es: Tertio de logi- 

ea, quae dialectica nuntupatur, bey biefent dagegen: tertie 
’ dialectica, coghomento logiüä, 


3) Leo fat da D. ©: „Daß man’ gerade den Inhalt der 
arten in einer Giebentheilung elaſſiſicirte, ruhte auf der Heilig 
feit, zu welcher. überhaupt die Siebenzahl nicht ohne Einfluß juͤ⸗ 
diſcher und aͤgvptiſcher Auffaſſung in den ſpaͤtern beſonders in 

egypten wieder gepflegten, philoſophiſchen ichtungen des grie⸗ 
chiſchen Alterthums emporgeſtiegen war ..“ und gewiß trug bie 
Heiligkeit det Siebenzahl zu Bewahrung jener Gtebenthel 

. Tung bey; aber daß in ihr. der letzte Grund berfelben geſucht wer⸗ 
den durfte, daran woͤchte ih ſchon mit Ruͤckſicht auf Casciodor 
zweifeln, der nur bis vier zaͤhlt, indem er ſagt: Quarto de m»- 

themauca, quae quatuor complectitur disciplinas i. e. arihme 
ticam, geomeiricam, musicam et estrononkicam. De 
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faͤtze ausgefertigt ). Dagegen erfcheint in den beiiebteften und 
gewoͤhnlichſten Schulbuͤchern des Mittelalters ftatt der Philos, 
fophie die Aſtronomie. So in den Büchern dee Martianus 
Capella de nuptiis philologiae et Mercurii et de se- 
ptem artibus liberalibus libri novem °);. fo bey Cas- 
siodor in derBorrede zur ars grammatica ©); fo bey Isi- 
dorus Hispalensis in den Originibus glei) von Anfang 
‚herein 7), und hiemit ftimmen bey weitem die meiften der Stef; 
fen überein, die von Du Fresne in dem Glossario med. 
st inf, latin, unter den Worten trivium und quadrivium 
aufgeführt werden, fo daß an der Geltung der Grammatik, 
Rhetorik und Dialektik ‚fo wie der Arithmetik, Geometrie, 








a 


4) August. retract. lib. I. c. 6.; ; vergl, Roͤßler Bibl. der Kir⸗ 


chen⸗Vaͤter Th. 9. ©. 251. 
5) Die edit. princ. erfchien 1499, die befte Ausgabe ift von U. Fro 


Kopp beforgt, nach deflen Tode herausgegeb. von K. Fr. Ders . 


mann. Frankf. 1836. 4. ib. III. de grammafica, lib. IV. de 
“dialectica, lib, V. de rhetorica, lib. VI. de geometria, lib. VII. 
de arithinelica, lib, VIIL de astronomia, lib. IX. de musica. 


“ 6) Cass, ex edit. Paris. 1589. p. 879. ... „ dicendumque prius est 
de arte grammatica, quae est videlicet origo et fundamentum h- 
* beralium litterarum . . . secundo de arte rhetorica, quae propter 
nilorem ‘ac copiam eloquentiae suae maxime in civilibus quae- 

‚: ıstionibus necessaria nimis ethonorabilis aesiimatur. ‘'Tertio de 
logica, quae dialectica nuncupatur. .Haed quantum magistri 
saeculares dictmt disputationibus subtilissimis ac brevibus, vera 
sequestrat a falsis. Quarto de mathem... : (cfr. not. 8.) 


N Vid. Origg. lib. L c. 2.: Disciplinae h beralium artium septem 
- sunt: Prima Grammatica i, e. loguendi peritia. Secunda Rheto- 
zica, quae propter 'nilorem et copiam eloquentiae suae miaxime 
‘in civilibus quaestionibus neeessaria existimatur. Tertia diale- 


rt 


ctica, cognomento logica, quae legitimis disputationibus vera 


:secernit a falsis. Qusrla Arithmeticä, quae continet numero- 
rum causas et divisiones, Quinta Musica, quae in carminibus 

:: gantibusque consislit. Sexta Geomelrica, quae mensuras di- 
"mensionesque oomplecätur. ‚Septima Astronomia, quae @pnlinet 
legem asirorum. 


fr 
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— EEE 
uff und Aſtronomie als der fieben freyen Künfte bis in das 
‚ zwölfte und dreyzehnte Jahrhundert hinein gar nicht zu zwei: 
fein ift. Um diefe Zeit erweitert fich aber der Geſichtskreis 
vide. Petrus Alpbonfus fest ſtatt der Rhetorik die 
Phyſte ein und berichtet eine Verſchiedenheit in der Anſicht uͤber 
die ſiebente ars liberalis ®), die ſich wie jene Aenderung nur 
aus dem &influß erklaͤren läßt, den die durch Die Araber vermit: 
telte Bekanntſchaft mit den Werken des Ariſtoteles auszuüben 
anfing; ja man ftößt fogar auf Ausfprüche, nach denen das 
trivium die drey oben genannten " phlleſophiſchen Disciplinen 
des Alterthums umfaßte N, 


[3 





8) Petr. Alph. VI. 7. 8. Hae sunt artes: dialectica, arithmetica, 
‚ geometria, physica, musica, astronomia. De septima di- 
versae sunt plurimorum sententiae, quaenam sit.’ 
Philosophi, qui prophelas non secianiur aiunt nigromantiam 

. esse septimam. Aliqui ex iüis, qui prophetüs et philosophise 
credunt, volunt esse scientiam, quae res naturales vel elementa 
mundana praecellit. quidam qui pbilosophiae non student, 
grammalicam affırmant esse. Mit dem Petr. Alph. fcheint wes 
nioftens im Betreff der Phyſik Gervasius Tilleberiens. bey Du 
Fresne uͤbereinzuſtimmen: Erat enim summe litteratus in tri- 
vio'et quadrivio potens et acutissimus, in physica operosus, ia 
astronomia summus, 


-9) Du Fresne s. v. Trivium: Prologus is vitam S. Masimini 

- mart. Mö. Sed inter omnes illi indicati sunl summam sapientise 
atligisse, qui trivium illud terere conati sunt, in quo reguirilur 

“ divivarum bumanarumgue perilia rerum, quod constat ie pby- 
sica, elhica et logica etc. und bald darauf: Vita Lieiberti episcop. 
Camerac. cap. 8. Ducitur sitibundo peciore currens ad fontem 
pbilosophiae, et saporis tripertiti sepiem rivos ebibens, modo 
studet logieae, nunc insudat physicae, sic intendens vacat eihicae. 
Trivaria seu potius triviaria philosophia. 


Das Bufammenfchrumpfen der aus dem Heidenthum uͤberlie⸗ 
ferten Wiſſenſchaften zeigte ſich nicht bloß in dieſem Zuruͤckgehen 
auf ſieben Disciplinen , ſondern noch vielmehr in dem Material, 
was man in ihnen zu verarbeiten pflegte, Doch wird hieruͤber ſchick 
licher erſt fpäter (. 7. .) gehandelt. 
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Bevor jedoch eine Erweiterung dieſer Art eintrat, waren 
die fieben freyen Kuͤnſte in ein tririum und ein quadriviem 
vertheift. Jenes umfaßte die Disciplinen, welche ad ele- 
quentiam, diefes die mathematifchen, welche ad sapientiam 
führen foliten 1%). Die Zufammenftellung der fegtexen ift ſehr 
alt. Man finder fie ſchon bey den Neu⸗Platonikern !!), und 
bey Theodoret 22), obwohl Boethius '%) der @rfte fein 

‚mag, der fie unter dem Namen quadriviam zufammengefaßt. 





8. 4. 
Beſchluß. 

Die Siebentheilung der artes liberales wirkte auch auf 
den Kreis der Künfte und Fertigkeiten (probitates, Vrumichei⸗ 
ten) *) zuruͤck, welche ſich die Edeln als folche anzueignen be⸗ 
müht waren. Auch fie mußten: fich eine ſolche Eintheilung 
gefallen laſſen ?), wie am deutlichften aus der bereits oben an⸗ 
geführten Stelle des Petrus Alphonsus hervorgeht; 
denn unmittelbar nach der dort‘ mitgetheilten Aufzähfung der 
fieben artes liberales heißt es bey ihm weiter: Probitates 
vero hae sunt: equitare, natare, sagittare, cestibus 
- certare, auchpare, scacis ludere, versificare. / 





10) Du Fresne s. v. trivium ad init. Uguto: Nota quod gr., 
rhet,, et dialect., dicuntur trivium quadam similitudine, quasi 
triplex via ad eloquentiam. Balbus in catholico et Ioannes 
Ianua: Gr., dial. et rhet., dicuntur trivium quadam similitudine 
quasi triplex via ad idem i. e. ad eloquentiam. Arithm. vero, 
mus., geom., et astron. dicuntur quadrivium, quasi guatuor 
viae ad idem i. e. ad sapientiam fendentes. 

11) Iamblich in Nicomachi arithmet. ed Sam. Tennulip. Aro 
hem. 1668. p. 7. sqq. eſt. Leo a. a. O. S.9 


12) Theodoret de provid. orat. V. ed Schulze. Tom.1V.9.585. 
' 48) Boethius Aritim. lib. 1. c. 1. 

1) Leo a0. O. S. 12 ff. 

2)Levra.aD610. | | 2 
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re 4. 5. 
Bon der Erziehung der Edeln oder ber Ritter im 
' Beſonderen. 


Saint. Palaye Memoires sur P’ancienne Cheralerie Voll, 
"111. 1781, überfegt und mit Aumerkungen von Klüber. Nuͤrn⸗ 
"berg 281 — 1791. Büfhing Ritterzeit und Ritterweſen, 2 
Bde. Leipzig 1823, Leo Lehrbuch der Univ.s eich. Halle 1886, 
Br. 2 ©. 1883. ff. 
ı Das aumnaftifc : kriegeriſche Treiben der Edeln, das 
ſich, wie oben nachgewieſen iſt, unter den germaniſchen Staͤm⸗ 
men bereits vor der Bekanntſchaft mit chriſtlichen Voͤlkern ent⸗ 
wickelte, wurde nicht ohne den beſtimmten Einfluß des Chri⸗ 
fenthums in den Gefolgfchaften ‚geregelt, an den Höfen der 
Fuͤrſten und Könige ausgebildet ind in dem Ritterthum bis 
‚zus höchften, Funftgerechten Vollendung gebracht. Der Ritter 
mußte, getragen und erfüllt von der Idee der Ehre und Minne, 
die Waffen Funftgerecht zu führen verftehen, und außerdem eine 
&riftliche Haltung des Lebens bewahren. Dazu wurde er in 
den drey Hauptabfchnitten feines Lebens, die Hier in Betracht 
zu siehen find, methodifch erzogen und gebildet. Der erfte er 
ſtreckte fich bis zum fiebenten Lebensjahre ). Das Kind ftand 
bis zu diefem Zeitpuncte unter der Aufficht der Mutter, der 
Amme und der Pflegerinnen. Diefe hatten zwar Hauptfächlich 
fuͤr fein koͤrperliches Gedeihen zu ſorgen, indeſſen fuchten auch 
ſie ſchon das Kind mit der Idee der Ehre und der Minne zu 
erfüllen, und es adadurch auch seifig auf feinen fünftigen Stand 


1) Beweisftellen bey Buͤſching a. a. O. S. 3. f. Die Haupfteile 

findet fih in Gotfrits Triftan V. 2055. 56,: 

Nu fi (die marfchalfin) daz mit im häte 

Getrieben unz an fin fibende jar.- 
Man vergl, jedoch das Bruchſtuͤck eines Franzöfifchen Romans, in 
dem es vom jungen Artus heißt: Et quant l’enfant at X ans, si 
P’y bailla le pere un moult gentil- homme, que on appelloit gou- 
vernans. Si aprist Artus des achecs et de tables, tant que nuls 
nen savoit plus de Artus. 





f 
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‚u 

und Beruf vorzubereiten. Sie rebattn: ihm vor, „daß Nie⸗ 
„mand Würdigfeit erwerben: muͤgte, der nicht fonder Wank 
„guten: Weiben zu Dienfte bereit fen, Niemand ſey auch fa 
recht: froh und wolgemut in der Welt, als di eine reine Fran 
„fo :tieb hätte, als feinen eignen Yeibs“ „Ich war“ ,. fährs 
weich von Lichtenfteim im Cingange feines Frauendien⸗ 
ſtes fort, „ein Rind, als ich Dasshönte, und noch fo dumm, 
„daß ich auf Gerten ritt, und bach gedachte ich in der Dumm⸗ 
„heit?da⸗ die reinen Weib den Mann fo hoch theuer machen, 
„ſo will ich immer den Frauen dienen mit Leib, Gut, Muth 
„und Leben. 


Der zweyte Lebenbabſchnitr de⸗ ietere unfaßte die Jahre, 
in denen er als Junkherrelin ‚ober: Junker (Patze, Varlet, 
Damoiseau, Garcon, Gatſo, Gatzun) ?) lebte, und der 
gewoͤhnlich mit dem vierzehnten Lebensjahre ſchloß. Er brachte 
diefe Zeit entweder zu Haufe, oder auf Schloͤſſern reicher, mäch- 
tiger Ritter und an fürftlichen Höfen zu, wo Die Jugend un: 
entgeldlich in allen ritterlichen Tugenden auferzogen:wurde ?). 
Man feste das von den Frauen angefängene Werk nur ſyſte⸗ 
matifcher fort, und da die äußeren Verhaͤltniſſe, unter denen 
die Junker auf den Burgen und an den Höfen zu leben pfleg- 
ten, ‚ganz von der Idee ritterlicher Ehre und Minne getragen 
wurden, fo begünftigten fie dieſe weitere Alnterweifung auf die 
ausgezeichnetfte Art:: Der Knabe, der zum Kampf und Krieg 
erftarfen ſollte, wurde ſtreng gehalten *) und von dem Buben: 
zuchtmeifter in zierlicher Sibrung der Waffen, wie e überhaupt 





2) Buͤſching aa O. S. 11.: Dicke Benennungen waren ins 
deffen ſehr wechfelnd, indem fie auch in dag Jünglingsalter bins 
übergingen, und oft denen gegeben wurben, die wir bald unter 
dem Namen Knappen werden Fenuen lernen.“ “ 


3) Büͤſching a. a O. S. 12. , ,/ 


4) Bifhing a. a. O. S. 12.: „Darum fast auch Reifen: Kite 
terfchaft muß von Kinbheit ihren — “An, ober fie wirb 
felten ſtreuge.“ (V. 4300.): 


» t 
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in dem ganzen Kriegshandwerk untertoiefen °), fekbft Die Spiele, 
weiche er mit feinen Genoſſen unter der Aufficht von jenem 
and nicht ohne feine Ankeitung:ausfährte, zweckten zum Theil 
sicht bloß auf Erweckung und. Bildung eines ritterlichen Sin; 
nes ab, fondern frugen wirklich einen auf. Kampf und. Krieg uns 
mittelbar. vorbereitenden :Eharafter ©). Daneben erhielt er 
Unterricht in Anſtand ‚feinee Sitte und allerley Hoffpielen ’), 
ſelbſt die Frau des Hauſes nahm fich in biefer Beziehung der 
Janker am: ®), und jeder von ihnen pflegte fich ſchon in diefer 








„Auch habe ich felber wohl gelefen, 
Gemach, das ift der Ehre Tod, 
Da man’s zu lange und zu viel 

. Im ber Kindheit pflegen will.“ 

8) Vom Zriftan wird V. 2101. ff. erzählt: „Heber dieß Alles lernte 
er mit Speer und Schild behenbdig reiten, zu beiden Seiten das 
Roß verfchiebentlich rühren, vom Sprunge es kuͤhn abhalten, es 
wenden und ihm Srepbeit laſſen, dann es aber auch wieher mit 
den Schenkeln zufammennehmen. Wohl fich gegen Hieb und 
Stoß zu fhirmen, ſtark zu ringen, gut zu laufen, fehr zu fprins 
gen, dazu die Lanze zu fchießen, das that er wohl nach feiner Kraft. 
Auch lernte er pirichen und jagen. Wan vergl. Bäfhing ©. 2, 

6) Buͤſching aa. O. S. 18.: „Gogar die Spiele, welche man 
den Söglingen in den Erholungsftunden erlaubte, waren fo bes 
ſchaffen, daß fle zu ihrem Unterrichte dienen mußten. So fpieb 
ten-auch fie mit Lanzen und Armbrüften, vertheidigten einen Weg 
und einen Ort, oder fuchten ihn einzunehmen. ... Sie empfſin⸗ 
gen einen VBorfhmad an den verfchiedenen Arten der Turngefechte, 
und begannen fich zu den edeln Uebungen eines Waffenträgers 
und Ritters zu bilden, “ 

7) Dahin gehört befonders das Schachſpiel Ceo a. a. O. ©. 11), 
beifen auch im Triſtan, im Chevalier à l’epde und fonft (mar 
vergl. Anm. 1.) erwähnt wird, Desgleichen dad Brettfpiel und 
Allerley Hazardſpiel. | 

8) Nah Büfhing ©. 14 fagt z.B. Johann von Santrd, 
daß die Frauen ſelbſt das Amt zu übernehmen pflegten, Die jungen 
Knaben zugleich in den erfen ‚Lehren des Chriſtenthurs unbin. 
der. Kunſt zu lichen zu unterrichten. 


\ 
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. Seit dem Dienſte einer edlen, fehönen und tugendhaften Frau 
zu ergeben:?), bald fo, daß er ihr gleichfam als feiner irdiſch 
erfcheinenden Gottheit alle feine Gedanfen und Handlungen 
anvertraute, bald feine Gefinnung in die tiefſten Räume des 
Herzens zuruͤckdraͤngend. Endlich fehlte es alich nicht ganz an 
eigentlich Fünftlerifchen und twiffenfchaftlichen - Beftrebungen. 
Ein vollendeter Ritter mußte In Muſik und Gefang beivandert 
und fremder Sprachen, namentlich des Lateinifchen und Gran, 
zoͤſſchen kundig ſeyn y. a 





9) Ulrich von Licht en ſtein erzählt in feinem Frauendienſt nach 
Büfhing’s Mittheilungen S. 14.: In dem Gedanken einer 
Frau mit Leib, Gut, Muth und Leben zu dienen, wuchs ich bis 
in das zwölfte Jahr. Da gebachte ich in meines jungen Herzens 
©inn hin und her, und fragte nach der Bitte, Schönheit, Muth 
und Tugend aller Srauen im Lande; wer von guten Weiben Lob 

ſagte, dem fchlich ich Iächelnd nach, denn won ihrem Lobe war ich 
freubevoll. Von einer hörte ich, derem Lob ſich die Beſten im 
Lande angenommen hatten, um ey der man Sie meifte Tugend ' 
fand; fie war von hoher Art geboren, fie war ſchoͤn und gut, 
keuſch und rein, fie tvar in allen Tugenden vollkommen. Diefer 
Srauen Knecht war ich beynahe big in's fünfte Fahr. Da fprad) 
mein Herze zu mir: guter Freund, Geſelle, willſt du dich einer 
Srau zu eigen geben , fo muß es diefe Frau fepn, benn fie if alles 
Wandels frey u.f. fr -.. Wenn ich wo bed. Gommers fchöne 
Blumen brach, fo trug ich fie meiner Frauen hin; wenn fie bie 
in ihre weißen Hände nahm, fo dachte ich In meiner Sreude: wo 

du ſie angreifeft, babe ich ihnen eben fo gethan. Wenn ich hin 
Fam, two man meiner berzlieben Frauen Waſſer über ihre weißen 
Händlein goß, fo nahm ich das Waſſer, das fie augerührt hatte, 
heimlich mit mir, und trank cs aus vor Liebe. Go diente ich ihre 
kindlich viel, fo viel als ein Kind vermag, bis mich mein Water 
von ihr nahm u. ſ. f. 
10) Don Triſtan heißt es V. 2083. ff.: ZZ 
Der buoche lere und ir betwanf 1‘ 
mas finer forgen ane vanfs — 
unde ie doch bo er ir began, 
do leit er finen ſin dar an 
unde finen fliz fo fr, 
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Doch ehe der Junker zum Ritter geſchlagen wurde, hatte 
er noch eine dritte Stufe zu uͤberwinden, in die nad dem 
Ä daz er der buoche m mere 
gelernet in ſo kurzer zit, 
dan je dehein kint, e ober fit. 
Under diſen zwein lernungen, 
der bouche und ouch der zungen, 
fa vertet er finer Runde vil ur 
an ie gelichem feiten fpil, 
da kert er fpate unde fruo 
fin emzefeit fo fere zuo 
biz er ed wunder kunde, 
Epäter erfahren wir genauer ,. worin ber Unterricht i in der Mufit 
- betanden, Es heißt V. 3673. ff.: 
| Mich lerten Parmenien 
videln und fomphonien ; 
harpfen unde rotten 
daz lerten mich Galotten, 
zwene meiſter Galoiſe; 
mich lerten Britunoiſe, 
die waren uz der ſtat von Lut, 
reht liren und ſambiut. (Vergl. V. 3728.) 
Gerne? 2. 2291.: 





on Ouch fang er wol x priſe 


ſchanzune und ſpehe wiſe 
crefloit und ſtampenie. . 
uUnd V. 3624: . | - 
Er fanf diu leich nbtelin, I 
Britunſche und Galoiſe 
Latinſche unde Franzoiſe 
ſo ſuͤze mit dem munde u. f. f- 
Man vergl: auch Fabliaux du XII. ou XIII. siöcle I, & 
:6. 804. 
los und Blankflos waren im zehnten Sabre ihres Alters da⸗ 
hin gefommen , daß fie vor Jedermann ' Alles , was fie wollten, im 
Lateiniſchen ausdrüden konnten. Büfhinga a O. ©. N. 
Etwas Aehnliches ift vom Kaifer Marimilian überliefert. Buͤ⸗ 
ſching a. a. O. S. 24. Zür das Sranzöfifche bringt Leo ©. 11. 
eine fchlagende Stelle bey, (li romans de Berte aus grans pie 
par M. Paulin Paris, Paris 1836. p. 10.): 





Tros 


J 


Dritter Theil. 
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| 14ten Jahre nicht ohne eine gotteßdienftliche Feyer eingeführt 





wurde, und auf der-er gewoͤhnlich auch fieben Jahre 11) ſtand. 

Es war die Stufe der Knappen, auch Scildträger und Wap⸗ 
penee (famulus, armiger, ecuyer) genannt. or dem 
Ueberteitt in ‚diefelbe mußte der Junker menigftens in Deutſch⸗ 
fand nochmals die beſchwerlichſten Gefchäfte, die ihm fruͤher 
oblagen, verrichten und nochmals die härteften Aeußerungen 
der Strenge, womit er bis dahin behandelt war, an fich er: 
fahren. Er erhielt die legte Ohrfeige, welche er fich gefallen 


laſſen dur efte, und wurde fodann wehrhaft gemacht. Der Prie⸗ 


ſter umguͤrtete ihn vor dem Altar mit dem Schwerdte. Die 
Knappen ſtanden in einem näheren Verhaͤltniß zu ihrem. Herrn 
und Gebieter, als die Junker. Sie halfen ihm beym Ans und 
Auskleiden, hielten Alles, was zu feiner Waffenräftung ge⸗ 
hoͤrte, in Ordnung, dreſſirten die Pferde und begleiteten ihn 
zu den feſtlichen Turniren, wie zur ernſteren Schlacht. Da⸗ 
neben wurden ihnen mancherley Geſchaͤfte im Hauſe aufgetra⸗ 
gen: der Eine verwahrte das Gold⸗ und Sülbergeſchirr des 
Haufes, ein Anderer war über den Weinkeller, ein Dritter 


uͤber den Marfihftall gefegt u. f. f. 22). Huch mußten fie fich 
der Junker annehmen und diefelben in allerley vitterlicher Tus 


gend unterweifen!?). Dazu war ihnen vergönnt, in Gegenwart 
Der rauen Kampffpiele unter einander anzuftellen, um fich in 
Handhabung der Waffen zu uͤben 1*), kurz auch ihr Leben war 
eine ftete Vorbereitung auf d den Kitterfand, in den fe Unter 





 "Trout droit & Pre temps que je an vous devis 
Avoit une eoustume en el Tyois pas: 
Qu tout li grant seignor, H conte et li marchis.. 
‚Avoient, entour aus gene frangoise tous - dis 
Pour apprendre frangois leurs filles et 
„ leurs fils 


11) Bafqhins a. a. O. 48. ff. 52. 
12) Leo Univerſal⸗Geſch. Th. 2. ©, 198, 194, 
13) Bülhing a. a. O. ©. 40. | 


14) Büfdinga. a. 8.6 Sl / 
2 


— 
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vielen Auch gottesdienſtlichen Feyerlichleiten Durch den Ritter: 
terſchlag erhoben wurden 15). Die Obliegenheiten, melde fie 
dabey zu übernehmen und zu beſchwoͤren pflegten, laſſen uns 
einen tiefen Blick in die Zeit thun, wo das Ritterweſen in ſei⸗ 
ner Bluͤthe fand, und es wird deshalb nicht unzweckmaͤßig 
ſehn, dieſelben ſchließlich mitzutheilen; ich folge dabey der ſchon 
oft angefuͤhrten Schrift von Buͤſching H. 





15) Buͤſching a. di ff. | 

16) Buͤſching hat fie nach feiner eignen Angabe ©. 94. von La 
Colombiere im theätre d’honneur et de chevalerie 1, 22. entlehnt. 

Sie waren 1) Bott fromm zu fürchten , zu verehren und zu dies 
nen, für den Glauben aus allen ‚Kräften zu ſtreiten und Fieber es 


men tauſendfachen Tod zu erkiden , als je dem Chriſteuthume zu 


entjagen. 2) Ihrem gebietenden Zürften treu zu gehorchen und 
für ihn und ihr Vaterland tapfer zu Fämpfen. 3) Tür Erhaltung 


bes' guten Rechts der Schwachen is rechtmäßigen Klagen zu for 


gen , befonders für Wittwen, Waifen und Jungfrauen , und ſich 
dem, tag die Nothwendigkeit heiſcht, für fie zu unterziehen, doch 
ohne daß es gegen ihre eigne Ehre, oder gegen ihren Koͤnig oder 
ihren angebornen Fuͤrſten ſtreite. 4) Sie ſollten Niemanden bos⸗ 
hafter Weiſe beleidigen, niemals ſich das Gut eines Andern aus 
maßen, ſondern vielmehr gegen die kaͤmpfen, die ed antafteten. 
6) Daf Geiz, Belohnung; Gewinnſt und Vortheil fie nie betongen, 
irgend cine Handlung zu unternehmen, fondern nur allein det 
Ruhm und die Tugend. 6) Daß fie für das Wohl und den Nu 
der Öffentlichen Sache flritten. 7) Daß fie den Befehlen ihrer 
Hberen und Hauptleute, die ein Recht häften, ihnen zu befebs 
len, gehorchten. 8) Daß fie die Ehre, den Rang und Orden ih⸗ 
rer Genoſſen in gutem Andenken hielten, und daß ſie nichts aus 
Stolz; oder Gewalt gegen irgend. einen derſelben unternaͤhmen. 
9) Daß niemals Mehrere gegen Einen fämpften, und daß Bes 
trug fo wie Argliſt immer von ihnen entfernt wären. 10) Da 
die nur einen Degen truͤgen, es ſey denn, daß ſie gegen zwey ober 
mehrere ftreiten müßten. 11) Daß. fie ſich in einem Turnier, 
oder im einem andern Kampfe zum. Vergnügen, niemals bir 

‚ Schärfe ihres Schwerdts bedienen, follten. 12) Daß fie, als Go 
- fangene in einem Turnier, bey Treue und Ehre die Bedingungen 
des Unternehmers von Punck zu Punct erfüllen müßten; oder 
fie müßten ihre Waffen und-hre-Röffe dem Sieger übergeben: 


/ 
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6. 6. 
Fortſebung und Schluß. 


it Erziehung der Ritterfrauleins. 


Schon aus dem Einfluß, den die Frauen nicht bloß mit⸗ 


telbar auf die Erziehung der Ritter übten, laͤßt ſich mit Sicher⸗ 


heit ſchließen, daß fie ganz in der Bildung ihrer Zeit und na⸗ 


J wenn er ſie haben wollte, und duͤrften ohne ſeine Erlaubniß in 


keinem Kriege , oder anderswo mitſtreiten. 13) Ihre Treue muͤſ⸗ 
ſen fie unverleglich aller Welt halten, und befonders ihren Ge; 
noffen , auch deren Ehre und Vortheil in ihrer Abweſenheit erhal⸗ 


. ten. 14).Einer. müfle ben Andern ehren und lieben, und Hülfe 
und Beyſtand allemal leiften, wann ſich die Gelegenheit zeigte ; 
. auch feiner folle gegen den andern ftreiten , es fey denn, daß es 


aius Irrthum gefchehen wäre. 15) Daß, wenn fie das Gelüdte - 


ober Berfprechen geleiftet hätten, irgend ein Unternehmen oder 


vwichtiges Abentheuer zu beftchen , fie niemals die Waffen ableg⸗ 


. te, ausgenommen bey nächtlicher Ruhe. 16) Daß fie bey Ver⸗ 


+felaung ihres Unternehmens oder Abentheuers niemals die boͤſen 


and ‚gefährlichen Paͤſſe vermieden m. |. f. 17) Daß fie niemals 


. ‚ einen Lohn ober eine Befoldung von einem ausheimiſchen Fuͤrſten 
‚annehmen follten. 18) Daß, wenn fie bewaffnete Haufen befeh⸗ 
ligten, welche zur Sicherheit des Landes gebraucht würden, fie 


> immer auf die möglichfte Ordnung und Befolgung ihrer Befehle _ 


A 


Sehen: Sollten, und befonders in ihrem eignen Lande, wo fie nie 


leidan follten, daß irgend. ein Schade angerichtet oder eine Ger 


sonisthätigfeit begangen wuͤrde. 19) Daß, wenn fie verpflichtet 
wären, eine Frau oder Jungfrau zu führen, fie ihr dienen, fie be: 


Aſchuͤtzen und erreiten ſollten aus allen. Gefahren und aus jeber 


Beleidigungg oder, eher den Tod finden. 20) Daß fie niemals 


Frauen oder Tungfrauen Gewalt anthun folten, wenn fie fie 


auch durch ihre Waffen erobert hätten, es fey denn mit ihren 
Wiſſen und Willen... 21) Daß, wenn gleicher und ehrlicher Kampf 
an ihnen gefucht würde,. fie ihn nie verweigerten , es fen denn, 
daß Wunden, Krankheiten ober andere wichtige Verbinderungen 
fie. davon abhielten. 22) Daß, wenn fie es: befchloffen hätten, ein 


- Unternehmen zu enden, fie Jahr und Tag daran menden müßten, 


“es fen denn, daß fie zum Disnfte ihres Königp.uud Ihres: Vater⸗ 


landes zurüdgerufen würden. 23) Daf,.. wen fle ein Geluͤbde 
gethan hätten, irgend eine Epre zu erlangen; ſie fidgnicht eher zu: 
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mentlich der Reife ftanden,, in denen fie wirken follten. In⸗ 


‚ " deffen ift e8 doch auch nicht ohne Intereſſe, die Wahrheit dies 


fes Schluffes durch eine kurze Darftellung der Art, wie fie er⸗ 
zogen und gebildet wutden, nachzumeifen. Sie wuchfen wie 
die Knaben, in den erften Jahren unter den Augen der Frauen 


‚ auf, die theils für eine ſchoͤne Entwickelung ihres Aeußeren ) 


forgten, theils aber auch dafür, ‚daß die Befühle und Gedan⸗ 
ken, welche fie einmal beherrfchen follten, tiefe Wurzeln in ih- 
ven Herzen ſchluͤgen; namentlich blieb ihnen nicht fremd, was 


Minne fen und bedeute ). Was die fpäteren Fahre beteift, 


fo tourden fie entweder im elterlichen Haufe in allen den Kuͤn⸗ 
ften und Wiflenfchaften auferzogen , Durch welche fie der ritter- 
lichen Minne würdig werden konnten ?), oder man beachte fie 
in ein Rlofter *) oder an den Hof eines reichen Herren und Für: 
ruͤckziehen dürften, als bis ſie diefelbe oder wenigſtens eine ders 
haͤltnißmaͤßige Entfchädigung erlangt hätten. 24) Daß fie Tefte 
Beobachter ihres Worts und ihrer gegebenen Treue wären it. f. f. 
25) Daß fie bey der Ruͤckkehr zum Hofe ihres Gebieters eine wahrs 
hafte Erzählung ihrer Abentheuer lieferny: ja ſogar dann, wenn 
ſie zu ihrem Nachtheil gereichten, bey Strafe der Werftoßung aus 
ber ritterlichen Geſellſchaft. 26) Daß fie in jedem Kalle treu, 
höflich und demuͤthig ſeyn follten,, auch niemals ihr Wort bres 
‚chen, es möge dabey auch auf dem Spiele fiehen, was ba wolle, 
1) In Gudrun Heißt es: Der wilde Hagene hieß ziehen fo das Find, 
daz es beichain die ſunne felten, noch daz es der wiele vil luͤtzel 
angeruͤrte; fein huͤteten eble frawen.... 
2) Flos und Blankflos laſen im zarteſten Alter zuſammen auch 
ſolche Buͤcher, welche von Minne handelten, und 
Dabei fanden ſie geſchrieben 
- Wie Manchen der nach Minne rang, 
Es mißging und auch gelang; 
Mancher war verdorben, 
—— Mancher hatte Lieb erworben. 
Die Idee der Minne ſetzte ſich fo feſt bey den Kindern, daß 
ſie ſogar in der Schule auf ihre Taͤfelein viel davon ſchrieben. 
Buͤſching a. a. O. S. 233,24 - | 
5) Eo z. B. Blankflos. 
4) So z. B. Yſote im Triſtan. 
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ſten, wo fie.die Hausfrau, tie die Knappen den Burgheren, 


bedienen und fh in ihrem Umgang und unter ihrer Anleis 
tung weiter bilden mußten ). In allen diefen Verhaͤltniſſen 
verlangte man von ihnen neben der Fertigkeit im Leſen und 
Schreiben die Kenntniß fremder Sprachen, yamentlich bes 
Franzoͤſiſchen und Lateiniſchen %); dazu mußten fie bewandert 


ſeyn im allerley mufifchen Lünften 7) und nicht minder geſchickt 


in Beforgung aller einer Hausfrau obfiegenden häustichen Ge⸗ 
ſchaͤfte, beſonders vieler zierlicher Handarbeiten, wie des Wir⸗ 
kens und Stickens mit Gold, Perlen und Seide ®), 





Te A 


5) Leo Univerſ.“ Geſch. Th. 2 & 14, - 

6) 6), Slanfflos war ſchon im zehnten Jahre dahin gekommen, daß 
ſie im Latein Alles, was ihr vorgelegt wurde, ausdeuten kounte. 
Und von der Yfote heißt eg im Kriftan: 

Die Yfote die ſchone fie Funte 
| ir. Sprache da non derelin, 
5 \ ſie kunde franzoys und latin/ u. f f 


7) Bon der Yfote beißt es im Friftan welter: - 
Fideln wol ze prife 
in welſcher wiſe; 
ir vingern die kunden, 
fioenne ſis begunden, 
die lyren wol gelieren 
und uf der harphen wieren 
die done mit gervals 
fie, fleigete und valte 
die noten behendicliche 
ouch fanc die ſeldenriche 
| auge und vof von munde, 
Vers 8075.: la duze Mote Ia bel, 
fie fanc ir pafturele, 
ir rotruwange u ir rundate, 
ſchanzune refloit und folate, 
- wol unde wol unde alze wol. 


| » Iwein der Ritter mit dem Löwen Vers 6186. ff. 
Nu faher inrehalp dem for 
ein witez weregadem ſtan: 
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Wichtiger jedoch als dieß Alles war das Fundament, 
worauf die Unterweiſung in allen dieſen Kuͤnſten und Fertigkei⸗ 
ten ruhete, die ſittlich veligiöfe Haltung des Lebens. Auf fie 
zweckt im Grunde Altes ab was die Winsbekin ihrer Tochter 
fagt. „Trautes Kind, du follft Hohes Gemüthes ſeyn und 
- darunter in Züchten leben, fo wird dein Lob den. Werthen gut 
- und dein Rofenfranz fteht dir recht. ... Laß in deinem Her⸗ 
zen Schaam und Mäßigfeit ftätig feyn. Das find zwey Tus 
genden, die den grauen hohen Preis gewaͤhren; ſchenkt dir dieſe 
Gott in deiner Jugend, ſo gruͤnet das Reis deines Heils, du 
magſt in Ehren alt werden. .... Will ſich die Minne in dein 
Herz prägen, du kannſt fie nicht vermeiden... aber du mußt 
Alles, was Unfug und Schlechtigkeit heißt, verlaffen. . .. Du 
ſollſt einem Manne nichts gewaͤhren, was nicht recht und ſchick⸗ 
lich if... . Die hohe edle Minne begehrt nur das Herz, für 
fie ift nicht Höhe oder Niedere des Standes da. Die fie in 
Züchtigfeit froh findet, die zieht fie mit fich fo Hoch, daß fie 





\ daz was geftalt umt getan 
als armer liute gemach ; 

‚dar in er durch eim venfter fach 
wuͤrken wol drin hundert wip. 
Den waren cleider unt der lip 
vil armecliche geſtalt: 
irn was iedoch deheiniu alt. 
Die armen heten ouch den ſin 
daz gnuoge worhten under in 
ſwaz iemen wuͤrken ſolde 
von ſiden unt vom golde. 

Gnuoge worhten an der rame: 
Der were was aber ane ſchame. 

Unt die des niene kunden, 
die laſen, dieſe wunden, u - 
diſiu blou, diſin dahs, 
diſiu hachelte vlahs, 
diſe ſpunnen, diſe naten, 
und waren doch unberaten u. |. f. 


f 
11 ‘ 
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ſchwachen Muth verſchmaͤhen, und ſelbſ eines Küsften Door 


bung fann nichts hindern 9). 

Wo folche Lehren gegeben und befolgt wurden , da. ſtaui 
jenes Fundament unerſchuͤtterlich feſt, und da war die Erzie⸗ 
hung der ritterlichen Kinder eine wohlberechnete chriſtliche Ans 
termeifung zur Liebe 9) 5 aber freylich mochte das felbk in der 
blühmdften Zeit des Ritterweſens nur felten gefchehen, und 
gewiß währte die Blüthe nur kurze Zeit. Der Begriff der‘ 
- Minne erweiterte ſich ſehr bald auf gefaͤhrliche Weiſe, das 

eheliche Verhaͤltniß wurde aufgelockert, die Häusliche Zucht ers 
ſtarb und an die Stelle einer einfachen Erziehung zu Hrißticher 
Minne trat das Zerrbild Höfifcher Galanterie 1), 
$ 7 


N 


Don der wiffenfhaftligen Bitdung in dem Schuben. 


der Geiſtlichen im Beſonderen. 


Die eigenthuͤmlich ritterlichen Beſtrebungen, wie ſie ſo eben 
nach ihren Hauptzuͤgen geſchildert ſind, ſchloſſen die Theilnahme 
an der anderweitigen Bildung der Zeit nicht aus. Ein Ritter, der 
ſich die ſieben probitates anzueignen bemüht war, und der 
eben deshalb auch probus homo oder preud homme hieß"), 
Fonnte zugleich in den fi eben artibus unterrichtet, oder ein 
elerc feyn. Indeſſen gab es doch verhältnigmäßig nur wenige 


Ritter, die auch in ihnen bewandert waren, fo daß die willen, 


ſchaftliche durch das Betreiben der artes zu gewinnende Dil; 
dung im Grunde doc) nur au ein Eigentum der Beiplipkei 





9) Benede’d Beytrr. 2. Hälfte ©. 480. fhı vergl. mit va— 


ſching a. a. O. Th. &,65—69 - 
10) Th. 2. |. 2. &; 439. 
11) Es genüge bier nur, auf den einen Umſtand aufmerkſam zu 
machen, daß ſehr viele der auf ung gelommenen Minnelieder ax 
verheirathete Frauen gerichtet find, und daß das ganze Leben felbft 


eines Wlrich von Lichtenftein im Grunde nichte als eine fortges 


fegte Untreue gegen fein Ehetveib iſt. 
1) Zeo von ven ſieben Brumicheiten ©, 13. 


- 


— 


in} 
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betrachtet merden muß, wie fie denn wirklich nur für diefe be⸗ 
rechnet war, und nur durch fie in den Schulen errungen wer- 
den Fonnte. Beide Puncte verdienen eine nähere Erörterung. 

Der Unterricht in den artibus war nur auf die Bildung 
von Geiftlichen berechnet, die artes wurden nur um der Theo⸗ 
logie willen betrieben und galten eben deshalb nur als aneil- 





las derfelben. Dev bedeutendfte Lehrer diefer Periode Rhaba- 


aus Maurus behandelt fie ganz in dieſem Sinne, wenn er fie 
wur wegen ihres Zufammenhanges mit der chriftlichen Religion 
für nöthig und nuͤtzlich erklärt, „Die Grammatik zeigt, wie 
er fagt, die Auslegungskunſt der alten Poeten und Geſchichts⸗ 
ſchreiber, nebft der Fertigkeit fehlerfrey zu reden und zu fchreis 
ben. Man fann ohne fie die Tropen und -uneigentlichen Re: 
densarten der heiligen Schrift nicht einfehen,, Folglich den rech⸗ 
ten Sinn des göttlichen Wortes nicht gehoͤrig faffen. Auch die 
Proſodie duͤrfte man nicht verſaͤumen, weil in den Palmen. .. 
fo viele verfchiedene Bersarten vorfämen, und daher wäre die 
fleißige Lefung der alten heidnifchen Dichter und wiederhofte 
Mebungen in dee Dichtkunſt nicht zu vernachläffigen. Nur 
hält er es für nothmwendig, die alten Dichter vorher forgfältig 
zu fäubern, und in-ihnen nichts übrig zu laſſen, mas auf Liebe 
und Liebeshändel und auf die heidnifchen Götter Bezug haben 
fönne! Die Rhetorik, welche die verfchiedenen Gattungen 
und die Haupttheile der Rede nebft den dazu gehörigen Regeln 
angebe, fen, fährt er fort, nur, ſolchen Yünglingen wichtig, 
die noch nichts ernfteres zu betreiben hätten, und mäffe nur 
aus den heiligen Vätern gelernt werden. Dagegen ift ihm die 
Dialektik die Königin aller Künfte und Wiſſenſchaften. In ihe 
wohnt die Vernunft: fie zeigt fich hier, bildet fi darin aus. 
Nur die Dialeftif Fann allein Kenntniffe und Weisheit verfei 
hen; fie zeigt allein was und woher wir find, fie lehrt ung al: 
fein unfere Beftimmung , durch fie fernen wir allein das Gute 
und Boͤſe, das Wahre, Wahrfcheinliche und Falſche, den 
. Schöpfer und das Gefchöpf Fennen. Und wie nüglich, ja wie 
nöthig ift fie einem Geiſilichen nicht, um den Ketzer bekämpfen 


/ 
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und beſiegen zu koͤnnen! Die Arithmetik iſt ihm wegen der 
Geheimniſſe wichtig, welche in den Zahlen enthalten ſind; 
auch fordert uns die Schrift zur Erlernung derſelben auf, da 
fie von Zahlen, Maaß u. ſ. f. redet. Eben fo empfiehlt er auch 
die Geometrie, weil in der Schrift bey dem Bau der Arche 
Noah und des falomonifchen Tempels Zirkel aller Art vorkom⸗ 
men. Endlich erwies er den Werth der Mufif und Aſtrono⸗ 
mie leicht aus den offenbar in die Augen fpringenden Bedürfs 
niffen des Gottesdienftes, welcher weder mit Würde und Ans 
ftand ohne Mufif noch an feften und beftimmten Tagen ohne 
Aſtronomie gefeyert werden fönne ?),“ 

Bey fo beichränften Anfichten war es natuͤrlich, daß ſich 
Das Materiale diefer artes von Anfang herein ſehr dürftig ges 
fealtete. „In der Grammatik erklärte man die Beſtandtheite 
von Wörtern, Buchftaben und Sylben, nebft den Haupttheis 
Ien der Rede. Man fagte was Accent und Füße, Profa und 
Sylbenmaaße, Analogie, Etymologie und Drthographie, was 
Barbarismen, Solöcismen und Tropen fepen: allein man gab 
feine Rathſchlaͤge, wie man rein und richtig reden und fchrei- 
ben, oder wie-man die Kehler der Schreibart vermeiden koͤnne. 
In der Rhetorik definirte man die verfchiedenen Gattungen von 
Reden oder Beredtfamfeit, die Haupttheile einer Rede oder 
die wichtigften Figuren, ohne faft eine einzige Regel hinzuzus 
fügen, die einen Fünftigen Redner oder fchönen Schriftfteller 
Hätte belehren oder warnen Fünnen. In der Dialektik beſtimm⸗ 
te man die verfchiedenen Arten von allgemeinen Begriffen, ber _ 
sonders die Kategorien: man definirte was @intheilen und Er; 
kloͤren fey: man zählte die verfchiedenen modos et, figuras 
von Spllogismen auf. Wenn man aber einige Borfchriften: 
ber die Behandlung von Syllogismen ausnimmt, fo_faßte 
die ganze Dialeftif auch nicht eine Beobachtung in fi, die 
den Lehrer oder Hörer auf ſich felbft aufmerkfam gemacht, oder J 





2) Ruhkopf a. a. O. S. 28. ff. vergl, mit Rhaban. Maur. Opp. 
T. IV. de instit. cleric. Lb. III. c. 18. 
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beym Denken geleitet Hätte. Die Arithmetif enthielt nicht fos 
wohl Anmweifungen, wie man mit Zahlen umgehen müfle, als 
vielmehr die leeren Träume des Nikomachus über die geheimen 
und wunderbaren Kräfte einer jeden Zahl... Inder Geome⸗ 
trie erflärte man, was Linien, Figuren und Solida feyen: 
‚man führte Die Hauptarten der Einen und der Andern an: man 
theilte einen Grundriß der. Erdfunde mit ; von allen den Lehr⸗ 
fägen hingegen, welche die Geometrie in älteren Zeiten. zur Wiſ⸗ 
fenfhaft machte, fam fein Wort vor, Auf eine ähnliche Art 
redete man in der Aftronomie und Mufif von den verfchiedenen 
Kreiſen und Polen der Himmelskugel, von den Bewegungen 
und. Größen ‘der Geftirne, von der Verfehiedenheit der Töne, 
Tonmaaße und Inftrumente, ohne die Aftconomie im Ge⸗ 
ringften wiffenfchaftlich und die Tontunf wißenſchaftlich und 
praktiſch vorzutragen ).“ 





§. 8. 
Fortſetzung. 
urzer nueberblick über die Geſchichte der Kloſter⸗ 
Stiftss und Dom⸗Schulen. 

So wurden die artes liberales während des Mittelal: 
ter& getrieben, und zwar nieht einmal in allen. Schulen; die 
meiften begnügten ſich mit Ueberlieferung der elementarftn 
Kenntniffe, .des Leſens, Singens, Rechnens und der Gram⸗ 

matik I); nur in den bedeutenderen pfleste mon den Curſußs 
unverfürzt und vollffändig zu machen, daneben die heilige 
*. Schrift zu leſen und zu erflären (sacra pagina), und wem 
es die Bildung der Zeit oder die Perfünlichkeit des Lehrers mit 
fi) brachte, auch das Studium der Elaffifer, felbft der gries 


3) Meiners a. a. O. Th. 2. 6.838. ff. 

1) Die gewoͤhnliche Meinung, daß in dieſen niederen Schulen das 
Trivium, alſo die Grammatik, Rhetorik und Dialektik vorgetra⸗ 
gen ſey, iſt als ganz undiſtoriſch zu verwerfen. Koch a. a. O. 
S. 216. 





Untsericheswefen im Wiittefaten. ef. d.Riofters ıc. Schulen. 485 
U) 

chiſchen Elaffifer, mit dem dee Grammatik zu verbinden’ ?). 
Das geſchah namentlich in vielen Klofterfchulen, die dem Dr: 
den des heiligen Benedictus angehörten und zwar zuerft in 
Irland, Schottland und England. Denn obwohl bereits frü- 
ber Kathedral⸗ Schulen für Fünftige Geiſtliche in Spanien 
exiſtirten ?), und die Regel Benedicts ſowohl in Sicilien als in 
Gallien ſchon im fechsten Jahrhundert viele Anhänger fand *), 
fo wurde doch theils in jenen Schufen wenig geleiftet 5), theils - 
bleibt es ungewißz, ob ſchon in den aͤlteſten Benedictiner⸗Kloͤ⸗ 
ſtern viel fuͤr den Unterricht der Jugend geſchehen iſt 6). 


J 


2) Man trieb namentlich Virgil, Statius und Sallustins, inbeffen - 
blieben auch andere Profaifer und Dichter, wie Terentius, Cicero 
und Seneca nicht ausgefchloffen. Was die Griechen anlangt, fo 
befchränfte man fich wohl gewöhnlich auf den Homer. 

8) Keuffel ]. c. p. 137. concil. Tolet. 2. can. 1. Tolet. 4. can. 1. 

4) Die-Richtigfeit diefer Behauptung wird ſelbſt von denen nicht bes 
ftritten , welche die Gründung von Benedictiner s Klöftern in Si⸗ 
cilien und Gallien durch die erften Schüler des h. Benedictug, 





durch Placidus und Maurus, in Abrede ftellen. Wan vergleiche ” 


Schroͤckh 8. ©. Ch. XVII, 468 — 465, 

5) Keuffel |. «. p. 188. 189. 

6) Die Regel des h. Benedictus ift fehr oft gedruckt. Die Ausgabe, 
welche die Benedictiner felbft allen übrigen vorziehen, iſt von ih: 
rem Drdensbruder Edmund Martene beforgt, nach Hands 
fchriften berichtigt und mit einem weitläuftigen Commentar begleis 
tet. Paris 1690. 4. Mach derfelben follen feine Mönche von 

Dftern an bis zum Anfang des Dctober in den erften vier Stuns 
den des Tages das Nothwendige arbeiten ; von der vierten big zur 
sechsten leſen; nad der ſechsten und wenn ſie vom Tiſch aufge⸗ 
ſtanden ſind, moͤgen ſie einige Zeit auf ihren Ruhebetten unter 
Betrachtungen und Leſen zubringen und dann wieder bis zum 
Abend arbeiten. In der großen Faſtenzeit hingegen ſollen ſie in 
den drei erſten Tagesſtunden leſen und bis zur Endigung der neun⸗ 
ten die aufgetragne Arbeit verrichten. Zu dieſer Zeit ſollen ſie 
die noͤthigen Buͤcher aus der Bibliothek erhalten und nach der 
Ordnung ganz leſen; es ſollen aber auch in den Stunden des Le⸗ 
ſens einer oder zwei der älteren Mönche im Kloſter herumgehen 
und nachſehen, ob doch nicht Einzelne muͤßig geblieben. Am 
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Selbſt die umfichtige Wirkfamfeit des Isidorus Hispalen-, 
sis 7) tritt gegen die erfolgreichen Beſtrebungen dev Kloͤſter 
Irlands im fiebenten und achten Jahrhundert ſehr in den Hins 
tergrund. "Sie waren, während die Barbarey auf dem Feſt⸗ 
fande in erſchreckender Weife zunahm, faſt die einzigen Zus 
fluchtsſtaͤtten für die Wiffenfchaft, Der Ruhm ihrer Schulen 

"verbreitete fich fehr bald und fehr weit. Britten, Angelſach⸗ 
fen und Gallier reiften nach “Srland, um in den dortigen Kloͤ⸗ 
ſiern die Heiligen Bücher leſen und verftchen zu lernen, und 








Sonntage endlich follen Alle Bis auf die, denen beftimmte Ges 
fchäfte aufgetragen find, anhaltend leſen. Dergleihen Beſtim⸗ 
mungen mußten unter den Benedictinern allerdings ein arbeitfas 
mes und unter gewiflen Bedingungen auch ein wiſſenſchaftliches 
eben erhalten und fördern. Aber von der Unterweifung der us 
gend ift doch "nirgends die Rede, und was Mabillon in ber 
prael. ad acta Sanct. Saec. 8. Benedictinor. no. 89. fagt: „Non 

prius ordinis sui apud Sublacum fundamenta iecit $. Benedi- 

clus, quam puerorum instilationem in se suscepit. Testes Mau- 

zus et Placidus, senalorii generis pueri, aliique quos a tenerio- 

ribus annis educavit, et pielalis litterarumque studiis 
informavit. Id exinde frequentatum ec." — das hat beden⸗ 
tenden Widerfpruch erfahren, namentlich durch Eonring, der 
anfaͤnglich Mabil lons Anfichten theilte, dann aber im den 
Supplementen fich gegen dieſelhen erklärte. Man vergleiche auch 

: Keuffel I, c. p. 140. sqgq, 

- 7) Mariana rer. Hisp. lib. VI. c. 7. ap. Conring. 1. c.Suppl. XXX. 
Susceptam ecclesiam cum optimis legibus atque instilutis tem- 
peravit, tum inanem omnem curam esse, nisi a primis annis 
cerae imsiar ad omnem pielalis. partem pueri formarentur, in- 
telligens, collegium Hispali constituendum curavit, ad iuventu- 
tem litteris ei sapientiae studiis imbuendam. ° Unde tamquaın ex 
arce sapientiae plurimi prodierunt morum probitate et doctrina 
insignes. Nicht minder bedeutend ift, daß er in feier Moͤuchs⸗ 
regel verordnet hat: Cura nutriendorum parvulorum perlinebit 
ad virum, quem elegerit paler, sanctum, sapientemque,, atqus 
aelale gravem, informantem parvulos non solum studiis littera- 

. rum, sed eliam documentis magisieriogue virlutum. Keuffel 
L o Re 148, 149, 


* 





un 
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| | 
die Irlaͤnder fendeten viele Lehrer der Religion und der Wiſ⸗ 
fenfchaft unter nahe und ferne Votker aus 8), — Die Klöfter 
Schottlands und Englands nahmen bald Theil an ihrem Ruh⸗ 


mes fie wetteiferten ſchon im ſiebenten Jahrhundert mit ihnen, 


naimentlich ſeitdem fie in Throdorns aus Eilicien und deſſen 
Freunde Hadrianus chen ſo wuͤrdige und fromme, als wiſſen⸗ 
ſehaftlich gebildete Lehrer erhalten hatten . Bonifarius, 
Beda und Alcuinus waren in brittiſchen Kloſterſchulen 
gebitdete 3 

Gleichzeitig ging in den. Lehen der froͤnkiſchen Geiſtlich⸗ 
keit eine Veränderung vor, durch welche es ſpoaͤter moͤglich 
wurde, eine neue Art von Schulen zu begruͤnden. CEhr o⸗ 





8) Beda hist. Angl. lib. If. &. 2%. Erant eo tempore (664.) multi 
‘ nobilium simul et mediocrium de gente Anglorum,, qui tempore 
Finani et Colmanni episcoporum relicta insula pälria vel dirinae 
lectiönis, vel tobtinentioris vilae gralia illo secesetant. Ft qui- 
dam quidem mox se morlaslicae conversationi fideliter maneipa: 
verunt, alii magis circumeundo per tellas magistrorum leciioni 
vperam dare gaudebant. Quos omnes Schti.liberalissinme susci- 
piente, viclum eis quofidianura sine pretio, libros quoquk ad 
hegendum et magisterium gratuitum praeberl curabant, Mur- 
way de Britannia et Hibernia sacculis a VJ. ad X, litterarum 
domicilio in comment. nov, soc. Gott. Tom. Il, Keuffell, c. 
p- 149. | | | 
8).Beda hist. Angl. ib. IV. c.2. Et quia literis sacris simul. et 
secularibus, ut diximus, abundanter ambo erant instructi, con- 
gregata distipulorum caterva , scientiae salutaris gquotidie flumi- 
na in rigandis eorum cordibus emanabant: ita ut eliam melricae 
arftis, astromomiae et ariihmetiche erclesiasticae diseiplinam, in- 
er ‚saerorum apicum volumina, 5uis auditoribus contraderent. 
ndicio est quod usque hodie supersunt de eorum discipulis, qui 
Jatinam graecamque linguam, aeque ut propriam, in qua nati 
- sunf, norunt, Neque umquam prorsus ex quo Britsnniam pe- 
tierunt Augli, feliciora fuere tempora, dum et fortissimos Chri- 
siianos habentes reges, cunctis barbaris nalionibus essent terro- 
ri, etomnium vola, ad nuper audifa, coelestis regni gaudia pen- 
derent, et quicunque leclionibus sacris cuperent erudiri, habe- 
rent in promiu magisiros, qui docerent. ' — 


* 
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degang, Biſchof von Metz, der gewoͤhnlich für den Stifter 


des canonifchen Lebens der Geiftfichfeit gilt 10), vegelte das 
Treiben derfelben unter großem Beyfall feiner Zeitgenoffen nach 
dem Mufter der von Benedict getroffenen Einrichtungen, und 
heförderte dadurch, wiewohl das ſchwerlich gleich anfangs vom 
ihm beabfichtigt wurde, das Erziehungs und Schulweſen im 
fraͤnkiſchen Reiche auf eine ganz ausgezeichnete Weife. Denn 
er feste Carl den Großen und defien Nachfolger in den Stand, 
die Errichtung von Schulen nicht bloß in den Klöftern, fondern 
auch an allen Orten, wo eine zahlreichere Geiftlichkeit verfam: 
melt war, namentlich in den Biſchofoſitzen mit Erfolg any 
ordnen und zu betreiben. 


9.9. 
Fortſetzung. 
‚Earl der Große, als Bildner feines Volfs und als 

Begründer verfhiedenartiger Schulen in 

feinem Reiche. 

Launoii de scholis- celebrioribus seu a Carolo m. seu 
post eundem Carolum per Occidentem instauratis. Paris 1672. und 
Opp. Tom. IV. Lorenz de Garolo m. litterarum fautore. Halle 
1828. Deffelben Alcuing Leben, ein Beytrag zur Staats, 
Kirchens und Cultur Geſchichte der karolingiſchen Zeit. Halle 
1829. 

Carl der Große erkannte, daß die Macht jedes Staates 
auf der Sittlichkeit und Intelligenz ſeiner Buͤrger ruhe; er 
ließ ſich alſo nichts angelegener ſeyn, als die Beſſerung und 
Bildung feiner Unterthanen, und da er zur Erreichung dieſes 
Zwecks die geeignetften Mittel wählte, fo gelang es ihm nicht 


i 


nur das Beduͤrfniß nach einer hoͤheren Bildung hie und da zu 





10) Man hält ihn dafür, nicht weil er zuerſt eine Verbindung der 
Geiftlicben untereinander nach. Art der mönchifhen Gemeinſchaft 
angeordnet, vergl. Th. 1., Per. 1. ). 5. ©. 450. 451., fondern 
weil feine Regel mit wenigen Veränderungen auf dem Concil zu 
Aachen im Jahr 816 5 für die rintipbe wire gefeglich gemacht 
wurde. 
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wecken, ſondern man muß ihn auch als den eigentlichen Wie⸗ 
derherſteller der Wiſſenſchaften in dem weſtlichen Theile des 
europaͤiſchen Feſtlandes betrachten *). Er berief Me ausge: 
zeichnetften Männer feiner Zeit, einen Petrus von Pifa, 
Paulus diaconus und Alcuinus an feinen Sof, ließ 
ſich felbft noch von ihnen unterrichten, wie im Schreiben fo in 
den Miffenfchaften, und befchäftigte fi dann fortdauernd un: 
ter Regierungsforgen aller Ast, in Krieg und Seleden, bey Tag 
und Racht mit wiffenfchaftlichen Arbeiten; er verfuchte den . 
Entwurf einer Grammatif feiner- Mutterfprache, verfertigte 
ſelbſt aftronomifche Tafeln, in denen Alcuin Berttag und 
Erfindung bemunderte, eraminirte, wenn ee auf feinen Reifen 
dte Schulen infpicirte, die Schüler ſelbſt, kurz zeigte den frän- 
Fifchen Großen und der Geiftlichfeit durch fein Bepfpiel und 
durch das rüftige, thätige Eingreifen in das wiſſenſchaftliche 
Treiben der Zeit, daß es ihm um etwas Höheres als um eiteln 
Ruhm und Glanz zu thun war. In diefem Sinne forgte er 
auch für Errichtung von Lehranftalten in feinem ganzen Reiche, 
Sie waren dreyfacher Art. Erftens Miftalten für folche, 
die ſich fortdauernd in untergeordneten Kreifen des Lebens be: 
wegen wollten, alfo Bürger: oder VBolfs- Schulen. Die Er- 
richtung derfelben wurde allen Klöftern und Kirchen im Jahr 
789 noch einmal eingefehärft. In der betreffenden Verord⸗ 
nung beißt es: scholae legentium puerorum fient; psal- 
mos, notas, cantus, computum, grammaticam per 
singula monasteria vel episeopia discant?). Die Kinder 








- 4) Monach. Engolismens. ad ann. 787.: Ante ipsum enim domi- _ 
num Carolum regem in, Gallia nullum fuerat- studium Jibera- 
lium artium. Der Hauptgrund davon mag in dem Verfahren - 
Earl Martelis gegen Kirchen und Klöfter gelegen haben, Die 
Mittel, durch welhe Earl einen neuen Zuftand herbenzuführen 
firebte , und die im weiteren Verlauf des Paragraphen wenigftens 

- angedeutet werden follen, find fhon von Eginhard in der vila 

Caroli m. weitläuftig dargelegt. | 

2) Diefe Worte find fo allgemein, daß man ſie nicht bloß auf ſolche 
Knaben beziehen darf, die ſich einmal als Mönche oder Kleriker 
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ſollten alſo im Leſen, Schreiben, Rechnen und Singen unterrich⸗ 
tet werden, und gewiß fuͤhrten die meiſten Aebte und Biſchoͤfe 
wenn auch nur aus Furcht vor der Strenge des Kaiſers dieſe 
Beſtimmung aus. Namentlich wiſſen wir dag Theodulf?), 
Bifchof von Orleans , in jedem Dorfe feiner Didcefe eine Schule 
eröffnen ließ, und daß er, um die Maafregel recht wirkſam 
für die Bildung des Volks zu machen, den Lehrern ausdrüd: 
lich vechot, nichts von ihren Schülern zu fordern, Damit ſich 
auch der Aermſte die zum bürgerlichen Leben nothwendigen 
Kenntniſſe verſchaffen koͤnnte. Zweptens begründete Earl 
an vielen Orten höhere Bildungsanſtalten. Die aͤlteſte im frän- 
fifchen Reiche iſt die Hofſchule, schola Palatina ). Sie 
— exiſtirte 
dem Dienſt der Kirche, widmen wollten. Man muß alſo anneh⸗ 
men , daß es im Willen de3 Kaifere gelegen habe, es follten die 
Riöfter nicht bloß fogenannte scholae interiores, fordern au 
scholae exsteriores unterhalten. Freylich ftimmt damit nicht übers 
ein, daß Thevdulf es auf der Ann 8. erwähnten Synode can. 
19. für nöthig hielt, den Presbytern ausdruͤcklich die Erlaubnig zus 
ertheifen, ihre Verwandte In. die Klofterfchulen zu ſchicken. 


8) Theodulf beftimmte auf einer Didcefan s Synode, die vor 
800 p. C. gehalten würde, can. 20. Presbyteri per villas et vr 


cos scholas habeant, et si quilibet fidelium suos par- 


vulos ad discendas litteras eis commendare vult, 


eos suscipere el docere non renuant, sed cum summa caritsle 


eos doceant. . co. Cum ergo eos docent, nihil ab eis pretũ pro 
hac re exigant, nec aliquid ab eis accipiant, excepto quod eis 
parenies caritatis studio sua voluntate obtolerint. Aber die Laien 
‚mögen ihre Kinder felten und unregelmäßig geſchickt Haben. "Darum 
wird auf der Synode zu Mainz 813 can. 45. eine Art Schal; 
zwang eingeführt: Symbolum quod est signaculum fidei et ora- 


tionem dominicam discere, semper admoneant sacerdotes popu- _ 


lum christianum, volumusque, ut disciplinam condignam h» 
beant, qui haec discere negligunt, sive in ieiunio, sive in alia 
castigalione. Propterea dignum est ut filios snos donent ad sch«- 
‘lam, sive ad monasteria sive foras presbyleris , caet. 


4) Launoii . op. 383 —32. Keuffel l. c. 164 — 1m. 
Shwarz aa O. ©. 155. 


. 
⸗ 
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exiſtirte zwar fchon vor feiner Zeit, mar aber bey feinem Re: 
gierungsantritt in dem traurigften Zuftande, und felbft Peter 
von Pifa Fonnte ihe feinen Schwung und Feine Bedeutung ge, 
ben. Erſt unter Alkuin bfühete fie allmählig auf und bildete 
mehrere Männer von Talent zu Vorſtehern ähnlicher Anftal- 
ten aus, dergleichen nach ausdrücklichen Befehlen des Kaifers 
ſehr viele in dem fränkifchen Reiche entftanden. Huch diefe 
follen fpäter wenigſtens namhaft gemacht werden. Uebrigens 
bediente ſich Alkuin dabey weder neuer Unterrichtsmittel, noch - 
einer neuen Methode; vielmehr fchloß er ſich, wie ſchon $. 8. 
angedeutet ift, an das Alte und Hergebrachte an. Denn ob: 
fchon er alle Schufwiffenfchaften auf eine neue Art eintheilte, 
in die Ethik, Phyſik und Theologie, fo brachte er dach weder 
eine neue Disciplin hinzu, noch fehloß er eine von den damals 
üblichen aus. Das Trivium, die Srammatif, Rhetorik und 
Dialektik bilden Alfuins Ethik und die vier-mathematifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften, Arithmetif, Geometrie, Muſik und Afteonomie, oder 
das Quadrivium ſeine Phyſik, und ſowohl jene als dieſe ſind 
nach damals uͤblicher Weiſe hauptſaͤchlich auf das Dritte, auf 
das Studium der Theologie berechnet °), — Neben dieſen 
deiden Arten von Bildungsanftalten gründete Carl der Große 
drittens Seminarien für Gefang und Kirchenmufif, zunähft 
in Met und Soiſſons. Theodorus und Benedictus, 
zwey Geſangmeiſter, die ihm Hadrian uͤberlaſſen, wurden 
mit der Leitung dieſer Inſtitute beauftragt. / 


$.. 10. 
Fortſetzung. 
Die Zeit des Wechſels unter den Carolingern 
und ſpaͤter. 
Ludwig der Fromme folgt dem Exempel feines großen 
Vaters und dringt bey Gruͤndung von Bisthuͤmern und Stif⸗ 
tern jedesmal auch auf Errichtung von Schulen, die von den 








5) Lorenz a.a. o. 6. 2. ff. 


Dritter Theil. - 33 


4 
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Canonieis verwaltet werden follen; auch laͤßt er fich das Ein⸗ 
fhärfen früherer auf den Schulunterricht bezüglicher kaiſer⸗ 
licher Befehle angelegen ſeyn 7); aber es fehlt ihm hauptſoͤch⸗ 
lich an der Kraft, fein. Anfehen und feinen Willen der Bequens 
lichkeit und Herrfchfucht des Elerus gegenüber geltend zu mas 
den ?). Der Eifer, den die Beiftlichfeit unter Earl bewieſen, 





erkaltete geößtentheils ?). Schreibt doch der Abt Lupus in 


feinem erften Briefe an Eginhard: Nunc oneri sunt, qui 
aliquid discere aflectant.... A grammatica ad rheto- 
‚ricam etdeinceps ordine ad caeteras disciplinas transire 
‚hoc tempore fabula est. Die meiften Schulen, in denen 
unter Carl die fieben freyen Künfte vollftändig betrieben wur- 
-den, gingen entweder ganz ein, oder fie begnugten fich doc 
bald mit Ueberlieferung der elementarften Kenntniffe ), und 





1) Capital. a. 829.: Scholas sane ad filios et ministros ecclesiae 

“ instruendos vel edocendos, sicut nobis praeterito tempore ad 
Alttiniacum promisistis et vobis iniunzirmus, in congruis loeis, 
ubi necdum perfectum est, a vobis ordinari non negligatur. 

2) Heißt es doch felbft conc. Paris. VI, (829) can. 30. Iamdudum 


a pio et orthodoxo principe Domino Ludovico, Deo amabili im 


peratore, iussum et admonitum est, ut rectores ecclesiarum ia 
'ecclesiis sibi commissis strenuos milites Christi . .. praepara- 


rent et educarent.... Sed super hac eiusdem princi- 


pisadmonitione imo iussione, a nonnullis recio- 
ribus tepide et desidiose hactenus actum. 


8) Hie und da zeigen ſich Spuren des alten Eifers, aber fie treten 
doch gewöhnlich im Gegenfaß gegen die Kälte der Mehrzahl auf. 
Gone. Cabil. II. (813) can. Conc. Paris. VI. (829.) can. 30. Unde 
omnibus nobis visum est, ut abhinc postposita tolius. temporis 
negligentia ab omnibus diligentior in educandis.et erudiendis mi- 
litibus Christi et vigilantior adhibeatur diligentia u. f. f. 

: 4) Conring. I. c. Suppl. XLIII. Keuffelll.c. p. 211. Con- 
, eil.Saponar. (859) can. 10. Ut scholae sanclarum scriptu- 
‚, rarum et humanae quoque litteraturae, unde annis praecedent» 
bus per religiosorum imperatorum studium magna illuminatio 
ecclesiae .et erudilionis utilitas processit, deprecandi sunt pä 
principes nostri et omnes fratres. et cospfscopinostri instant 


- 
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RE 
ſelbſt dieſe ſuchte man wieder zum alleinigen Eigenthum der 
Eleriker zu machen. Das Coneil. Aquisgr. a. 817, can, 48; 
ordnete an: Ut schola.in monasterio non habeatur, niet 
‚eorum, qui. oblati sunt. — Aehnlich erging es den Bemühen: 
gen Lothars in Italien; das Edict vom Jahr 823, worin 
er Die Anlegung von Schulen in mehreren von ihm feldft dazu 
beſtimmten Plaͤtzen anordnet *), hilft wenig, obwohl Euge⸗ 
nius 2. und Leo 4. in feinem Sinne handeln. Die Bi: | 





4 


sirme commonendi, ut ubicunque omnipotens deus idoneos ad 
docendum, i. e. fideliter et veraciter intelligentes donare digne- 


- "tur, constituantur undique scholae publicae scilicet ut utrlus- 


‚que eruditionis, et divinae gcilicet et humanae, in ecclesia dei 
fructus valeat accrescere: quia quod nimis dolend m 


‚est el perniciosum maxime divinae Scripturae 


verax et fidelis intelligentia iam ita dilabitur, 
ut vix eius extrema vestigia reperiantur. Ertids 


“eircoingenti cura et studio remedium Procuran, 


5) Muratori rer. Ital. Tom. I. part. 2, De doctrina vero, quae 


dum est. 


Ir 


. 


ob nimiam incuriam atque ignaviam quorumque Praepositorum 
cunctis in locis est funditus ezstincta, placuit, ut, sicut a nobie 


' conslitutum est, ita ab omnibus observetur. Videlicet ut ab 


‘his, qui nosira disppsitione artem docentes alios per loca deno+ 
‚ minala sunt constituti, mazimum dent studium, qualiter sibj 


commissi scholastici ita proficiant atque doctrinae insistant, si- 


cut praesens exposcit necessitas. Propter opportunitatem iamen 
‚ommium apta'loca distihcte ad hoc exercitium providimus ut dif- 


Aculias locorum longe positorum ac paupertas nulli fieret excu- 
aatid.. Primum in Papia conveniant ad Dungallum de Me. 


‚ ‚diolanp, de Brixia, de Laude, de Bergamo, de Novaria, deVer. 
‚- cellis, de Artona (?), de Aquis, de Genua, de Haste, de Cuma. 


In Eboreia ipse episcopus: hoc per. se faciate In Taurinis 


. comveniant de Vighintimjlig,; de Albegano, de Vadis, de Alba. 


In. remona diseant de Regie, ..de Placentia, de’ Parma,. de 


Madina. ‚Io Floren tia. de Tuscie_resipisciang (2). In-FEirmo 


de Spolelinis civitatibys epnreniant. In Verona de Mantua, 


- de Tridegto. In Vincentia de Patario ,. de Parvisio, de Fel- 


Aris, ‚deGeneta, deAsilo.. Reliquse ciritats Forum -Iulii ad 
schpklam congurrant. 1:10: 


i 


8% 





404 Ucherbl. d. Geſch. II. Th. 2. Periote. J. Cap. Erzichango⸗ u. 


ſchoͤfe muͤſſen bey ihren Viſitationsreifen noch immer fragen, 
ob die Pfarrer auch die Evangelien und die vorgeſchriebenen 
Gebete leſen koͤnnen, und im zehnten Jahrhundert erklaͤrt 
ein Biſchof von Orleans auf der Synode zu Rheins geradezu, 
daß er nicht begreife, mie fich die römifehen Bifehöfe herank- 
nehmen Fönnten, andern zu befehlen, da der allgemeinen Sage 
nach jet in Rom Niemand ſey, der nur fo viele Kenntniſſe 
- befige, ald man andersiwo von einem Thürhüter verlange. — 
. Auch Frankreich wird durch das lebendige Intereſſe, das Carl 
der Kahle an allen wiffenfchaftlichen Beftrebungn nimmt, 
nicht ‚gefördert. Denn obwohl der Kaiſer nach den Verſiche⸗ 
- zungen des Mönches Herich die Gelehrten aus allen Pändern 
Europas an feinen Hof Fommen läßt, fo daß darüber die Schu: 
fen anderwärts eingehen und felbft Griechenland über den Ber: 
luſt feiner gelehrteften Söhne in tiefe Trauer verfenft wird, 
fo läßt fich doch der jammerliche Zuftand des Schulweſens in 
Frankreich am deutlichften daraus erfennen, daß die Anfor: 


derungen welche Hinkmar von Rheims, Walther von 


Orleans, Rikulf von Solffons und Andere nach der Mitte 


des neunten Jahrh. an ihre Pfarrer machten, nicht viel hoͤ— 
ber gefpannt waren, als die, welche wahrfcheinlich ſchon vor 


den Zeiten Carls des Großen an die Beiftlichen geftellt wur: 


den ©). Und diefer Zuftand dauerte bis gegen Ende des zehn 


6) Die Admonitio synodal. in App. ad Reginon de discipl. ecd. el. 


Baluz. p. 602., bey der es nicht gewiß ift, von welcher Synode fit 


berührt, bie jedoch wahrſcheinlich zwifchen die Zeiten des heil. Be⸗ 


nifacius und Carls des Gr. fällt, wird Folgendes von den Pfar⸗ 


rorn gefordert: Ein Pfarrer foll das dpoftolifhe Symbor und 


Vater⸗ Iinfer auswendig wiſſen, und fich fchriftliche rechtglänbine - 


Erklärungen darüber verfchaffen, um das Volk hienach unterric 


ten zu Eönnen, oder wenigſtens beides wiffen und glauben. Er 


ſoll die gewöhnlichen Gebete und Gefünge gut verfiehen, wo wicht, 


fie doch Veutlich und auswendig herfagen Fonnen, — wärfchens 


werth ſey, daß er auch den Wortverſtand berfelben kenne. Er pob 


das athanafianiihe- Eymbol auswendig wiffen und täglich fingen 
Er foll die Beſchwoͤrunss⸗ und andere Formeln, ſowohl tm Es 





oh 
“ 
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ten Jahrh., wo dem Lande durch die Srhebung Hugo Ca⸗ 
pets zum Könige feine innere Ruhe für längere Zeit gefichert 
und für die Wiſſenſchaften ein neuer Aufichtwung befonder® 
durch Serbert gewonnen wurde 7) Nur in Deutfchland, 
wo Bonifacins tüchtig vorgearbeitet Hatte, trugen Die raſt⸗ 
loſen und umfichtigen Beftrebungen Cars des Großen und 
feiner Nachfolger im neunten und zehnten Jahrhundert troß 
der Rormannen, Siaven und Ungern die fchönften Fruͤchte. 
Anfangs gediehen unter Leitung gelehrter Aebte vorzugsweiſe 
die Klofterfchulen, aber bald wurde diefen der erſte Rang von 
‚den Stifts⸗ und Domfchulen ftreitig gemacht, Keim Sandıdes 

weftlichen Europas kann ſich im Laufe diefer beiden Jahrhun⸗ 
derte fo vieler wiſſenſchaftlich gebildeter Aebte und Biſchoͤfe 
ruͤhmen, als Deutfchland; in feinem wurden-um dieſe Zeit fo 
hohe Anfprüche an die Geiftlichen gemacht, als hier fchon feit 
den Zeiten des Hrabanus Maurus üblich war; in kei⸗ 
nem nahm der Adel fo lebendigen Antheil an der gelchrten Bil⸗ 
dung: und diefe Bildung felbft gewann unter der Regierung 
der Ottonen durch Die Verbindung Deutſchlands mit Italien 
an Umfang, wie an Tiefe 8); namentlich fing man feit diefen 
Zeit an auch die griechiſche Sprache zu treiben, für die fich be⸗ 
reits Earl der Große, aber ohne bedeutenden Erfolg, bes 
müht hatte 9. In allen diefen Beziehungen darf ſich hoͤch⸗ 








gular als Plural deutlich herzufagen und manche andere wenig⸗ 
ſtens gut zu leſen im Stande feyn. Nicht viel mehr fordern Hink⸗ 
mar, Walther und Rikulf in ihren capitulis oder constitutioni- . 
bus. Eie fügen nur die Kenntniß des Rechnens, die Lectüre eis 

niger Predigten und den Beftt eines Missale, Lectionarium, Psal- 
ierium u. f. f. bey. Man vergl. Sqhmidt &. G. Th. 5.. Gießen 
1813. ©. 56. ff. _ 

7) Man vergl. Cap. 3. Schlofſer Ueber Gang und Zuſtand der 

ſittl. und gelehrt. Bildung in Frankreich bis zum 18ten Jobrh. 
Frankf. 1819. 

8) Man vergk $. 12. und Cap. 3. 

9) Earl hatte in Salzburg und Regensburg zwey ehren der gries 
iſchen Sprache angeſtellt [Hedian. hist: accl. ap. Gerbert. in 


f 
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ſtens England, das nad) einer traurigen Kataſtrophe 20) durch 
Alffred den Großen ſeit 872 herrlicher als zuvor emporgeho⸗ 
den wurde, mit Deutſchland meſſen, ja in einer Hinficht ſcheint 
es duſſelbe ſogar uͤbertroffen zu haben. Denn waͤhrend für 
Deutſchland der Gedanke Earis des Großen; auch der Maſſe 
des Volks allmählig. zu einer angemeffenen Bildung zu verhels 
fen.; fo gut ald ganz verloren war, indem hier die Kloſter⸗, 
Dont: und Stiftsſchulen in dieſer Zeit gar nichts für eigentliche 
Polfshildung thaten.,. hatte Alfred auch diefen Gedanken 
uw. großen Borbildes in fih aufgenommen und verfuchte 
ihn nicht ohne Erfolg zu realifiven. Die Fortſchritte, welche 
dia Volksſprache unter feiner Reierung machte, leiſten die 
ſichexſte Gewaͤhe dafuͤr 11). 


F 5. 11. 

Beſchluß. 

Berfall der Klofters, Doms und Stiftsſchulen. 
Aber diefe. glückliche Zeit dauerte für beide Fander nicht 

lange. Die Klöfter entzogen fich der Aufficht der Biſchoͤfe; 

fie wurden reich und mit dem Reichthum:- verband fich fehr bald 

ein träger und üppiger Sinn; dazu Famen eine Menge neuer 

. Fehr zeitraubender Caͤrimonien auf — kurz das wiſſenſchaft⸗ 


| . ige Leben unter den. Mönchen erftarb und ihre Schulen fans 


ten tief herab, oder gingen ganz ein. In ähnlicher Weiſe 
erging es den Doms und Stiftsfchulen, befonders feitdem die 


Chor- Herren in Trier 977 das Beyſpiel gegeben und die fa 


nenifche Semeinfchaft mit Genehmigung ihres Erzbiſchofs auf 
gelöft hatten. Was fie gethan fand bald allgemeine Nachah⸗ 


.. | 
hist. Nigr. silv. I. p. 126.). Ob auch in Denabrüd ift mindeftens | 


gefagt zweifelhaft. Die Stiftungsurkunde einer Schule in Osna⸗ 
brüd, die angeblih von Earl herrähren fol, und worin aud 


das Griechifche erwähnt wird / ſtammt aus fpäterer Zeit. Keuf- 


fell. c.p. 218. s 
. 10) Meiners a. »D. ©. 580, 381. 
11) Reiners a. a. O. ©. 381. 382. 
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mung. Ueberall liefen die Domherrn auseinander, derzehr⸗ 
ten ihre Praͤbenden, wo es ihnen behaglich war, und glaub⸗ 
ten ihrer Pflicht gegen die beftehenden Schulen genug zu thun, 
wenn fie ftatt des Schofafticus einen Rector und ftatt des Can⸗ 
tors einen Succentor beftelleten, der das Schulgeld erhielt; 
ja im Laufe der Zeit wurden diefe Stellen fogar Fäuflich , fo 
daß fich rechtliche Leute ihrer fehämten und die Päbfte mit 
Bullen einfchreiten mußten, aber vergebens. Die tieffte Uns 
wiſſenheit geiff wieder um ſich; felbft unter den Benedictinern 
war e8 bald unerhört nur die Grammatif inne zu haben. 
Peter Viſſelbeck vom Klofter Eorvey bezeugt dad, wenn 
er fagt: Apices presbyterii psalımos deblatterare in tem- - 
plo, aut aliquid mussitare in stallo, seu in angulo mis- ' 
sam legere efc. Si qui de vaccia et caballis bene dis-. 
currere volent, hi digni sunt ad regendas praepositu- 
zas et familias. ampliores. Ita puri idiotae nascuntur 
in monasteriis !). 0 
| | . 12. 
Aufzählung der bedeutendſten Klofers, Stiftes 
und Domfjhulen. 
1. Stalien. Vergl. $. 10. Anm. 5. 
2. Spanien. Die Kathedralſchule zu Sevilla Iſidorus 
Hispalenſis). Vergl. $. 8. Anm. 8. 
3. Irland (insulasanctorum), Schottland, England. — 
Die Schule in dem Klofter Bankor geft. durch Cornwell (Colum⸗ 
ban), in dem Klofter, dag Columba auf der Inſel Hye (Jona) 
geft. (Gallus), die Schule zu Canterbury (Theodor. Hadrian), 
zu Wirmuth (Beda), zu York (Egbert, Aelbert, Alkuin). 
4. Seanfreih. — Aeltere, die vor der Zeit Carls des 
Gr. wirkten: die Klofterfchule auf der Inſel Lerina (monast. 





1) Ruhkopf a. a. O. S. 65. Wernsdorf disput. hisf. qua 
docetur: cur res scholastica apud Germanos, pöstquamı saec. X. 
magnopere effloruerat, inde usque ad saec, XVI. parum pro- 


-  Secerits Numburg. 1830. 
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‚Lerinense), berühmt durch Honoratus, Hilarius, Vin- 
‚ centius, Caesarius, Eucherius, Salvianus, Salonius. 





RKloſterſchule zu Viviers (monasterium - Vivariense). — 


Neuere, die entweder unter Earl dem Großen erft bedeuten; 
de. Wirkſamkeit erhielten, oder durch und nach ihm begründet 
wurden. Schola Palatina (Alfuin, Clemens, Claudius, 
Amalarius, Thomas, Remigius, Johannes Scotus). Die 
Schule zu Tours (Alkuin, Sigulf Berengarius), Lyon (Leid: 
rad, Antonius), Drleans (schola st. erucis), Eorbie (An: 
garius, Wichmar, Pafchafius Radbertus, Ratramnus), 
Rheims (Getbert), Chartres (Kulbert), Kl. Bec (Lanfranf, 
Anfelm), Laon (Anfelm), Paris, | 
5. Deutſchland. Klofterfehulen zu Fulda (Sturm, Hras 
banıs Maurus), St. Gallen (Motker), Hirfchau (Hildolf, 
Ruthard, Meginrad), Reichenau (Hatto, Hetto oder Heito), 
Corvey an der Wefer (Anfcharius, Wittichind), Hirfchfeld, 
Regensburg (St. Emmeran), Weißenburg, Prüm, Trier 
u.a. Stiftsſchulen zu Osnabruͤck, Paderborn, Utrecht, His 
desheim, Mainz, Magdeburg, Bremen, Hamburg, Wuͤrz⸗ 
burg, Braunfchweig u. a. 


4. 13. 
Vebergang. 

Der Verfdll der Klofters, Dom: und Gtiftefchulen ik 
zwar durch Die bereits bemerkbar gemachte Entartung des Le⸗ 
bens in Kloͤſtern und Stiftern zur Genuͤge erklaͤrt, indeſſen 
duͤrfen doch auch manche um dieſe Zeit eintretende Bildungs⸗ 
momente, inſofern ſie denſelben befoͤrderten, nicht mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergangen werden. Es darf dies um ſo weniger 


gecſchehen, je beſtimmter die Angabe derſelben auf die weitere 


Darlegung des Erziehungs = und Unterrichtöwefens in den weſt⸗ 
lichen Ländern Europas während der legten Hälfte des Mittel: 
alters Hinführt. Die Entftehung der Univerfitäten junächft in 
Stalin (Salerno, Bologna), dann in Sranfreih (Paris), 


endlich auch in Ongland ı und Deutſchland trugen weſentlich zum 
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Verfall jener Schulen bey. Zugleich wirkte der Einfluß, den 
die Dominifaner und Kranzisfaner zu gewinnen und geraume 
Zeit hindurch auch al Lehrer der Wiſſenſchaften zu behaupten 
mußten, nadıtheilig ein. Endlich entwickelte fich um diefelbe 
Jeit in den Städten ein veges Leben, dem in feiner frifchen 
Eigenthümlichfeit die vorhandenen Bildungsanftalten nicht : 
mehr genügten und aus dem fich eben deshalb neue zu entwif; 

Fein begannen, die vielfach namentlich zur Zeit der Reformas 

tion umgewandelt, doch als die Keime unferes jegigen Volts⸗ 
ſchulweſens zu betrachten find. 


6. 14. 
Bon den Univerfitäten des Mittelalters. 


Die Cleriker, welche nach der bisherigen Darſtellung im 
Grunde als die alleinigen Träger der wiſſenſchaftlichen Bildung 
anzufehen find, hatten engherzig alle Bildungsmittel auf ihre 
theologifchen Zwecke berechnet *), Alles Andere war eine Zeitz 
lang in den Hintergrund getreten, felbft das Studium der Heil: 
Funde und das der Nechtsgelehrfamfeit, letzteres menigftens 
infoweit, als es nicht den geiftlichen Etand und das Kirchen: 
regiment betraf. Aber als fich die gefellfchaftlichen und politi⸗ 
fchen Berhältniffe der germanifchen Bölfer im Ganzen wie im - 
Einzelnen mehr ausbildeten und verfeinerten, und man zugleich 
wieder mit andern Bildungszuftänden befannt wurde ?), da 
genügte Vielen die befhränfte Bildung nicht mehr, welche Die 
Geiſtlichkeit ihren Schülern gewährte. Es bildeten fich bie und 
da ohne Zuthun eines Fürften oder einer andern Obrigkeit freye 
Bereine gelehrter Männer und ſtrebſamer Fünglinge (univer- 
sitates doctorum et scholarium), die durch feine Geluͤbde 
gebunden waren und dem geiſtlichen Stande nicht angehörten, 
um fo zu erjegen, was den Schulen der eiftlichfeit ganz fehlte. 
Dergleichen Vereine gab es ſchon im 10ten und 11ten Jahrh, 








1) Th. 2. Per. d4. 1. S. 467. 4. 2. ©, 458, 9. 7. ©. 481—84. 
2) an vergl. Cap. 5. 


- 
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aber erſt im 12ten wurden einzelne privilegirt, wie die medici⸗ 
nifche Schule zu Salerno durch ‚Roger von Sicilien ?), und 
wie die juriftifche zu Bologna, durch die berühmte Conſtitu⸗ 
tion Friedrichs J. 1158, und fpäter 1292 duch eine Bulle 
Nicolaus IV., der Privilegien und Immunitäten, die den 
Lehrern und Gtudirenden durch die Behörden der Stadt ers 
theilt wurden, gar nicht zu gedenken *). In ähnlicher Art bil⸗ 
dete ſich eine privilegirte theologiſche Schule zu Paris *) unter 
Ludwig VII. und Philipp Auguſt. J 

An die Wiſſenſchaft, welche auf dieſen hohen privilegir⸗ 
ten Schulen anfangs allein getrieben wurde, ſetzten ſich all⸗ 





3) In Salerno hatte das Studium der Mebiein ſchon im 10ten und 
11ten Jahrh. gebluͤht; es iſt bekannt, daß ſchon in dieſer Zeit viele 
Geiſtliche nach Salerno gingen, theils um ſich heilen, theils um 
ſich unterrichten zu laſſen, und daß es dort nie an beruͤhmten Leh⸗ 
rern der Heilkunde fehlte. Die Haupturſache davon lag wohl in 

der leichten Verbindung, die ſich gerade hier ſowohl mit den Sa⸗ 

racenen als den Griechen unterhalten lich. Man vergl. Cap. 2 
Conſtantin der Afrifaner vermehrt nur ihren Ruhm, Regula 
Salernitana.. Ob Johann von Mailand der Verfaſſer? Ros 
ger verordnete, daß Fein Arzt im Lande prafticiren folle, der 
nicht von den Lehrern zu Salerno geprüft und approbirt worden. 

9 Aehnlich verhielt es fich mit der juriftifchen Schule in Bologna. 
Auch hier wurden fchon vor den Zeiten Sriedrichs I. die juriftifchen 
Studien mit Eifer und Erfolg betrieben. Zu dem berühmter 
Srneriug firömten Taufende von Schülern aus allen Ländern 

des weftlichen Europas. Aber erft Sriedrich verlieh den Lehrern 
die eigne Gerichtsbarfeit über ihre Schüler, und Nikolaus vers 

‚ordnete, daß Alle, die in Bologna geprüft wären und in Zolge 
deffen die Freyheit zu leſen erhalten hätten, überall ald Lehrer zus 

gelaſſen werden follten. 

5) Wilhelm von Champeaur und Abälard hatten zu Paris 
mit, gleihem Beyfall in der Philofophie und Theologie unterrichs 
tet, wie Irnerius zu Bologna in der Furisprudenz. Aber 

‚ „wahrfcheinlich erhichten die Lehrer und Lernenden zu Paris erſt 
zu den Zeiten des Petrus Lombardug, oder gleich nachher 
von den Päbften und von den franzoͤſiſchen Königen die erſten 

Vorrechte.“ Meiners a. a. .D. ©. 472. 473; 


° 
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mählig die übrigen Facultaͤts⸗ Wiſſenſchaften an. „In Sa⸗ 
lerno wurden ſchon vor dem Ausgange des zwölften Jahrhun⸗ 
derts außer der Medicin auch die Philofophie und Rechtsges 
lehrſamkeit; in Bologna nicht bloß die Rechte, fondern auch 
die freien Künfte, die Gottesgelahrtheit und Medicin, und in 
Paris nicht bloß die Philofophie und Theologie, fondern auch 
die Rechte und Medicin vorgetragen“ 6). Weberhaupt machs 
ten fich die fogenannten scientiae neben den fieben artibug li- 
beralibus mehr und mehr geltend, und diefe felbft erfuhren, 
nachdem man mit Ariftoteles befannter geworden war, mit 


Ruͤckſicht auf die Hauptwerke deſſelben, eine bedeutende Ims 


bildung 7), indem man theild andere Disciplinen aufftellte, 
als das trivium und quadrivium bis dahin umfaßt hatte, 
theils mehrere der bisher gebräuchlichen in eine zufammenfaßte, 
fo daß doch wieder die Zahl fieben herausfam. Auf den meis 
ften Univerfitäten wurde neben den scientiis, deren Vertreter 
die theologifche, juriftifche und medicinifche Sacultät bildeten, 


Srammatif, Rhetorik, Dialeftif, Mathematif, Phyſik, 


Metaphyſik und Moral vorgetragen. Die Gefammtheit derer, 


en 


welche diefe fieben artes vertraten, hieß anfangs facultas ar- 


tium. Der Name „philofophifpe Sacultät““ ift erft im ſechs⸗ 


zehnten Sahrhundert aufgefommen 8). So gewährten die ers 





6) Meiners a. a. O. ©, 4%. 

7) Man vergl. ©. 468. | 

3) Auf Mittheilungen über die Verfaffung der erften Hochfchulen 
laſſe ich mich abfichtlich nicht ein. Wer fie genau darftellen wolls 
te, müßte wohl zunächft von den Privilegien, welche fie allmaͤh⸗ 
fig freywillig erhielten oder ertroßten, fprechen, um dadurch ihre 
Derhältnig zum Staat und zur Kirche zu bezeichnen 5. fodann von 
den Lehrern , ihrem Verhältniß unter fih und zu den Studirens 
den, und endlih von diefen felbft Handeln, woben befonders fols 
gende Puncte Beachtung verdienen würden : Privilegium ver afas 
demifchen Gerichtsbarkeit; die Einrichtungen, welche getroffen 
wurden, um das Auftreten als Univerſitaͤtslehrer zu erfchiweren ; 
der Interfchied zwifchen den ordentlichen und außerordentlichen 
Lehrern ; das Entftehen der Befoldungen; die Honorare; die Mes 
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ſten Univerſitaͤten, nach deren Muſter bald in Italien und 
England, ſpaͤter auch in Deutſchland viele hoͤhere Bildungs⸗ 
ſchulen gegründet wurden 9), mehr als die alten Kloſter⸗, 
Doms und Stifte: Schulen. Zugleich war das Leben auf ih⸗ 
nen zwar Foftbarer, aber duch auch um vieles freyer und anges 
nehmer, und es darf ung deshalb cben nicht Wunder nehmen, 
wenn jene Schulen feit Errichtung der Univerfitäten mehr und. 
mehr an Srequenz verlieren. / 


6. 15. 
Don den Schulen der Franzistaner und der 
Dominuifaner. 
u Gleichzeitig wirfte- auf den Verfall jener Schulen au 
noch ein anderer Umſtand ein. Das Auffommen und das zu- 
nehmende Anfehen der Bettelmönce ließ die Beftrebungen der 
andern Mönchsorden uberhaupt, und die Bemühungen der 








thode des Vortrags; die Eintheilung der Studirenden in Natios 
nen; deren Rechte , namentlich bey der Rectorwahl; die Handha⸗ 
bung der Disciplin u. ſ. f. Dazu müßten folgende zum Theil fels 
tene Werke benußt werden. Ueber Saleruo: Ackermann 
regimen sanitatis Salerni sive scholae Salernitanae. Stendal 17%. 

. Reber Bologna: Fattorini de clarıs Archigymnasii Bonon. 

“ _ professoribus. Bonon. 1769— 72%. Weber Paris: Du Boulay 
histor. universitatis Parisiens. Voll: VI. Paris. 1665 — 1673. 
Launoyl.c. p. 185. sqq. und Crevier histoire de l’univ. de 
Paris. Voll. VII. Par. 1761. Auch wäre zu vergleichen Savigny 

Geſch. des R. R. im Mittelalter, und Huber die Englifchen 
Univerfitäten. 1839. Abſchu. 1. 

9) Die Univerfität zu Salerno und Bologna wurde bey Begrüns 
dung aͤhnlicher Anftalten in kalten (Siena, Verona, Neapel, 
Piſa, Padua), die Univerfitaͤt zu Paris in Sranfreih (Angers, 
Caen, Bourges, Montpellier), England (Orford, Cambridge) 

und ſpaͤter auch im Deutfchland (Prag 1348, Wien 1365, Deis 

delberg 1387, Coln 1888, Erfurt 1398, Leipzig 1609, Noftod 
1419, Löwen 1426, Greifswald 1456, Bafel und Freiburg 2460; 

Jugolſtadt 1472, Tübingen 1477, Kopenhagen 1479) sum Mu; 

fter genommen. 
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Benedictinee um die Erziehung und den Unterricht der Tugend 
im Befonderen in den Hintergrund treten. Die Sranziefaner 
und Dominikaner ließen fich, die Uinterweifung der jugend ans 
fange fehr angelegen ſeyn, hielten in ihren Klöftern nicht bloß 
Schulen für die Zöglinge ihrer Drden (scholae clanstri), 
fondern errichteten dabey, twenigftens in den meiften Gegen: 
den !), auch scholae canonicae, deren Befuch ganz freyge: 
geben war; daneben forgten fi neue Schulbuͤcher ?), na⸗ 
mentlich für eine neue Tateinifhe Brammatif (das Doctrinale 
von Alerander aus Dole in Bretagne), in denen doch das big 
dahin übliche Unterrichts: Materiale größtentheils in einer befs 
ſeren Form dargeftellt wurde, und da fie nun zugleich ihre Kloͤ⸗ 
ſter nicht nach Art der Benedictiner fern von den Städten, 
fondern mitten in denfelben anzulegen pflegten, der Beſuch ih⸗ 
rer Schulen demnach mit viel weniger Unbequemlichfeit und - 
Gefahr verbunden war, fo zog man fie den Schulen der Be 
nedictiner allmählig vor, obwohl fie niemals fo viel leifteten, 
als jene wenigſtens in ihrer Blüthezeit geleiftet Hatten. Der 
Unterricht, den fie ertheilten, war an Den meiften Drten auf 
- das VatersUnfer, auf den Glauben, auf einige Gebetsfor- 
mein und Melodien von Kirhenliedern und Palmen, und auf 
Das Lateinifche befchränft. Wer lange genug aushielt, brachte 
es endlich fo weit, daß er ihr Latein fprechen und ſchreiben und 
Verſe machen konnte. Nur an wenigen Drten überlieferten fie 
ihren Schülern’ zugleich die artes legicales et naturales, . 
de b. die damals übliche fcholaftifche Philofophie. 


6, 16. 
WVon den Stadtfhulen. 
Nicht geringeren Abbruch thaten den Klofter-, Dom: 
und Stiftsſchulen die Unterrichts— Anſtalten, welche ſeit dem 








1) In Deutichland geſchah es uͤberall, mit Auenahme der Mark 
Brandenburg, Pommern und Meklenburg. 
m Ruptorfe.a.0.©.9. Ze 
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zwoͤlften Jahrhundert in den Staͤdten unter Auctoritaͤt der 
Magiſtrate angelegt wurden). Auch erkannte das der Clerus 
ſehr bald, und ſuchte eben deshalb die loͤblichen Abſichten der 
ſtaͤdtiſchen Behoͤrden oft auf ſchnoͤde Weiſe zu hintertreiben. 
Sdoo erhielt z. B. die Buͤrgerſchaft von Luͤbeck 1161 nur die Er⸗ 
laubniß vier Schriefſcholen (Schreibſchulen), in denen 
nichts als deutſch Leſen und Schreiben getrieben werden durfte, 
anzulegen. Die Einrichtung hoͤherer Schulen wurde ihr ver⸗ 
wehrt, und wie hier, ſo ging es in Braunſchweig und an an⸗ 
dern Orten; nur an wenigen befolgte man liberalere Grund⸗ 
ſaͤtze und geſtattete die Begruͤndung von lat ein iſchen Schu⸗ 
len, z. B. in Breslau, wo 1267 das Magdalenaͤum und 1293 
das Eliſabethanum angelegt wurde. — Mit weit geringeren 
Hinderniffen hatten die Städte zu kaͤmpfen, in denen ſich noch 
‚Beine privilegirte Schulanftalt befand, und mo entweder der 
Magiſtrat oder der Landeshere, oder fonft eine weltliche Obrig⸗ 
keit das Recht hatte, Schulen anzulegen. 

Indeſſen konnte felbft bey der freyeften Ausübung diefes 
Rechtes fange Zeit Hindurch nichts Bedeutendes erreicht wer: 
den. : Die Verhältniffe brachten es mit ſich, daß man die ſtoͤd⸗ 
tiſchen Schulen ganz nach dem Mufter der-Klofter:, Dom: 
und Stiftss Schulen einrichtete und nur Beiftliche zu Lehrern 
ernannte. Das Materiale des Unterrichts. blieb im Wefent: 





lichen daffelbe, und die Methode verbeſſerte fih nicht. Die 


Grammatik wurde nach Donatus, nach den Gloſſen des Re 
migius und aus. dem Marinianus, fpäterhin nach dem 
Docteinale gelehrt; daneben trieb man die Muſik, aber le 


diglich mit Rückficht auf kirchliche Zwecke, Iernte das Sym- 


bolum apostolicum, die fieben Bußpfalmen’und einige ans 


dere Rirchengefänge auswendig; prägte fich dann die Senten: | 


zen des Cato (Cato moralisatus), die eclogae Theodali, 
die regulae pueriles und den Cisio-Janus ein, und las ab 





1) Alles, was im Folgenden über Schulen geſagt iſt, findet ſich 
bei Ruhkopf a a. O. ©. 84. ff. weiter ausgefuͤhrt. 
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wechſelnd, wenigſtens in fpäterer Zeit, den Bosthius de 
eonsolatione, Blaneini poemata und die noch ſchlechte⸗ 
ren Sachen von Stephanus Fiscusde Sontino, Lau⸗ 
rentius Corvinus, Hugo Cardinalisuf. f.e Nur 
Hie und da lehrte man auch die Rhetorif,, die Dialeftif und 
die fcholaftifche Philofophie. Die Methode war bey dem Man: 
gel und der Theuerung gefchriebener Bücher und bey der Koft- 
barkeit des Papiers nur auf Eultivirung des Gedächtniffes bes 
rechnet. Der Lehrer, der in diefer Beziehung häufig von den 
erwachfenen Schülern unterftügt wurde, fagte das durchzuneh⸗ 
mende Penfum fo lange vor, bis fich die Maffe feiner Schüler 
daſſelbe eingeprägt hatte, und dann ging er es nach Form und 
inhalt, aber dürftig genug durch. Erft als das Papier wohl⸗ 
feiler geworden war, trat die Dictir- Methode nicht zum Vor⸗ 
heil der Schüler ein. Die Disciplin behielt einen mönchifchen 
Charafter. In Summe: Die Bildung, welche in den meiften 
ſtaͤdtiſchen Schulen. gewonnen wurde, war auch nur eine Vor⸗ 
bereitung auf den geiftlichen Stand. 

Der bedeutendfte Unterfchied zwiſchen den ſtaͤdtiſchen Schu⸗ 
fen und ihren Muftern lag in der äußeren Verfaffung, auf 
welche das Innungsweſen der Städte den beftimmteften Eins 
fluß gehabt. Hatte der Magiftrat die Errichtung einer Schule 
befchloffen, ein Schulhaus gebaut, eine geringe Befoldung für 
den Schulmeifter ausgeworfen und dag Schulgeld feftges 
fegt, fo berief er aus der Zahl der Mönche oder Weltgeiſtlichen 
einen Rector, in der Regel aber nur auf ein Jahr. Dieſer 
mußte geloben, daß er mit Huͤlfe feiner Gefellen „die Schüler 

nicht nur zum Latein=Lernen und beftändigem Latein: Sprechen 
forgfältig anführen, fondern auch hoͤfiſch halten, überhaupt 
für fie forgen und fich felbft eines guten und anftändigen Le⸗ 
benswandels befleißigen wollte.“ ı Nach dieſer Verpflichtung 
Des Mectors oder Schulmeifters hörte die Sorge der ftädtifchen 
Behörde auf. Es war Suche des Meifters, fich feine Gehuͤl⸗ 
fen oder Unterlehrer, die man Gefellen nannte, felbft zu bes 
fielen. Auch fie konnten nur aus dem Chor der Mönche oder | 
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der Weltgeiſtlichen, die im Lande unter den Namen von scho- 
lasticis, scholaribus vagantibus, goliardis und histrio- 
nihus umherſchwaͤrmten, gewählt werden. Ihre Zahl rich⸗ 
tete ſich nach dem Umfange.der Schule. Man brauchte in der 
Regel einen Cantor und mehrere provisores und losati. Die 
Echüler entiprachen den Lehrlingen. Schon diefe Einrichtun⸗ 
gen führten viele dem Gedeihen der frädtifchen Schulen nach: 
theilige Folgen herbey. 

Ro bedenklicher aber wirkte eine andere Sitte ein, die 
gleichfalls mit dem Innungsweſen zuſammenhing, aber erſt 
ſpaͤter aufkam. Wie die Geſellen zu wandern pflegten, um 
ſich auch in der Fremde zur Meiſterſchaft auszubilden, fo fin 
gen auch die erwachfenen Schüler im vierzehnten Jahrhundert 
an umbherzuziehen, und verfchiedene Schulen zu frequentiren. 
Anfangs mag fie dabey das Streben nah höherer Bildung, 
als die heimifche Schule zu gewähren vermochte, geleitet has 
ben, aber bald artete dieſes Umherziehen in ein rohes, wildes 
Leben aus, an dem gleichzeitig auch die Kleineren Theil nabhs 
men. Jene hießen Bachanten, diefe Schuͤtzen, entweder weil 
fie fich des Schußes der Erwachſenen erfreuten, oder für dieſe 
ſchießen (ftehlen) mußten; denn es lag den Kleineren ob für 
jene auf der Reife und fonft Brodt, Bier, Geld u. f. f. nicht 
bloß zu esfingen und zu erbetteln, fondern auch zu ftehlen, 
ohne felbft die. Fruͤchte diefer Betriebfamkeit zu genießen. 
Thomas Platers Lebensbeſchreibung ) giebt merkwuͤrdige 

. Bes 








1) Schwarz theilt aus diefer Bebensbefchreibung a. a. O. ©. 216. 
ff. mehrere intereffante Stellen mit. Es heißt bey ihm: „In 
derfelben Seit Fam einer, ... der war den Schulen nachge⸗ 
gangen in Ulm und München 20." ... Bogen alfo unfer acht 
oder neun mit einander, drey Fleine Schuͤtzen, die ambern 
große Bachanten, wie man fie da nente, unter welchen ich 
der allerfleink und jüngft Schüß war, . . . fagten die Bachan— 
ten zuſammen, wie eg in Meiffen und Gchlefien Brauch fey 
daß die Schüler dürften Gaͤns und Enthen auch andre eflige Spes 
rauben, ‚und thäte man einem nichts darım , wann mam uf 


vr 


[2 
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Beläge fuͤr die Rohheit und Unſittlichkeit des damaligen Trei⸗ 
bens auf den frädtifchen Schulen und den Wanderungen diefer 
fohrenden Schüler. Kurz auch diefe Schulm, obwohl fie 
den Klöftern und Stifteen manchen Abbruch thaten, leiſteten 
nichts Bedeutendes weder für die mwiffenfchaftliche noch für die 
fittliche Bildung. Daneben gefhah für das Landvolk au in 
diefer Zeit fo gut als nichts. Erft das Wiederermachen der 
claffifchen Studien, die dadurch errungene Freyheit des Bei: 
fies, und die daraus hervorgehende Kirchenverbefferung führ- 
ten allmählig Refosmen des Erziehungs: und Unterrichtswe⸗ 
feng herein, die mit chriftlihem Sinn und Geift erfaßt und 
ausgeführt, eine beffere Zukunft vorbereiteten. - 





dem entrünne, deflen ein Ding gſin waͤre;“ (fpartanifch!) . 
»Der Schulmeifter entboth auch unfern Bachanten , fie folten in 
die Schul Eommen, oder man würde fie raichen; Anthoin entboth - 
im wieder, Er möcht wohl fommen . ... da kam der Schulmeifter 
mit der ganzen Proceffion feiner Schügen und Bachanten, aber 
wir Buben wurffen mit Steinen zu ihnen, daß fle weichen mußs 
ten... und zugen gen Draͤſen; da war dafelbit vaſt nicht ein: 
gut Schul, und auf der Schul in den Habitagen voll Leus 2c.... 
Die Stadt Breßlau hat 7 Pfarren, jegliche eine befondere Schul; 
dorft Fein Schüler in des andern Pfarr gehn fingen, oder fie 
fchrauen: ad idem, ad idem ! und fchlugen einandern gar übel 2c. 
... in der Schul zu St. Elifabeth laſen allewegen einsmals zu 
einer Stund in einer Stuben 9 Baccalaurei; doch war Graeca 
lingua noch nirgend im Land 2c., desgleihen hatte nies 
mand Feine getrudte Bücher, allein ber Praece- 
ptor hatte einen getrudten Terrentium Mas 
man lafe, müßt man erftlih dietiren, dann distin- 
guiren, bann construiren, zulegt esponiren, daf 
die Bachanten groffe Scartecken mit ihnen heim 
zutragen hatten, wann fie hinweg zugen 3." Ein. 
Zus nach Drefden, wo fie Gänfe ftahlen, „die verzehrten die 
Bachanten mit dem Schulmeifter zu Leben, und zogen darvon 
auf München zu“ sc. 





Dritter Theil. 00,34 
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Zweytes Capitel. 


Geſtaltung des Erziehungs- und Unterrichts— 
Weſens im Byzantiniſchen Reiche und 
im Orient. 


9. 1. 
Byzantiniſches Reich. 

Es iſt ſchon oben !) angedeutet, daß das Erziehungs⸗ 
und Unterrichtsweſen waͤhrend der Voͤlkerwanderung auch im 
Byzantiniſchen Reiche fehr gelitten. An die dort erwähnten 
Durchzüge Alarichs und der Gothen duch Griechenland und 
an die immer wiederkehrenden Einfälle der Perfer in. Syrien 
ſchloſſen fi bald die Kämpfe mit den Arabern an, in denen 
auch Merandrien fiel. Mit der äußeren Bedrängniß des Rei: 
ches nahm die innere Noth, auf weicht gleichfalls ſchon früher 
hingetviefen ift, ganz außerordentlich zu, befonders weil gleich: 
zeitig Unruhen anderer Art die Sicherheit des Einzelnen, mie 
ganzer Sorporationen gefährdeten. Der Aufftand gegen Pho: 
kas und der Bilderftreit, namentlich unter Leo dem Iſaurier 
und Eonftantin Kopronymus wirkten eben fo nachtheilig auf 
die Erziehung im Schooß der Familien, als auf das öffentliche 
Unterrichtswefen ein. Die Wiflenfchaften geriethen in diefer 
Zeit felbft zu Conftantinopel in den tiefften Verfall; nur eins 
zelne von dem wirren, zerftörenden Treiben entfernt liegende 
Klöfter anf den Inſeln des Acchipelagus und auf dem Berge 
Athos boten Ihnen geeignete Zufluchtsftätten dar. Erſt unter 
Bardag, dem fonft übel berüchtigten Reichsgehiffen Michaels 
fingen fie wieder an, fich im ganzen Reiche befonders zu Con⸗ 
ſtantinopel zu heben 2), Bardas errichtete, für ade Disciplin 


n Periode 2, $. 1. ©, 454. ff. 


2) Zonaras ap. Keuffell, c. p. 284.: Nihil Bardas fecit boni, 
nisi quod eruditionis provehendae magnum studium babuit. Nam 


philosophia neglecia iacebat, ac prope omnino extincta erat, w 


t 
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beiondere Schulen, ſteltte an jeder ordentliche Lehrer am, ließ, 
diefe aus dem Öffentlichen Schate befolden, und verftand fie 
auch fonft-auf alle Weife aufzumuntern. Die Oberaufüt über 
das von ihm neu organifirte Schulweſen übertrug er dem Phi⸗ 
Iofophen Leo, der vorzüglich auf der Inſel Andros gebildet 





die meiften feiner Zeitgenofien an Erfahrung, Einſicht und 


Kenntniſſen weit übertraf. Der Nachfolger Mihaels, Ba: 
filius der Macedonier, obwohl ſelbſt ohne mifienfchaftliche 
Bildung aufgewachfen, und fonft dem Bardas und feinem 
Verfahren abhold, billigte dennoch die von demfelben zur För: 
derung des miffenfchaftlichen Lebens getroffenen Maafregeln, 


erwies fih in Bardas Geifte den Studien fortdauernd freund: . 


lich, und wirkte namentlich dadurch ausnehmend viel für die 
nächfte Zufunft, daß er feinen Sohn Leo durch den beruͤhm⸗ 
ten Photius zu einem eifrigen Beſchuͤtzer, ja feldft zu einem 
gelehrten Vertreter der Wiffenfchaft erziehen ließ. Was die: 


fer für diefelbe gethan, hat ihm den Beynamen des Philoſo⸗ 


phen efchafft. Und doch übertraf, ihn fomohl wenn man auf 
die eignen Productionen Rücfiht nimmt, als die Öffentliche 
Hflege des Erziehungs und Unterrichtsmefens in's Auge faßt, 
fein Sohn Eonftantin Porphyrogenetes, von dem in 


dieſer Hinſicht das Preiswuͤrdigſte berichtet wird. Er Iegte- 


für die vier Hauptwiffenfchaften vier befondere Schulen an: 
eine philofophifche , eine rhetoriſche, eine geometrifche und eine 
aftronomifche; ftellte die erfte unter den Philofophen und Pro: 
tofpatarius EConftantin, die zweyte unter den Rhetor 
Alexander von Ricäa, die dritte unter den Patricier 


Micephorus und die vierte unter feinen Geheimſchreiber 


Nicetas; forgte für uͤberſichtliche Darftellungen einzefner 





ne scintilla quidem eius superessei. In caussa fuerat impera- 

. ' %orum inscitia. Sed hic cuique disciplinae scholas constituit, 
et doctores designavit ac singulis publica stipendia decrerit, et 
omnibus maguum et communem doctorem praefecit Leonem 
philosophum, cuius docirinae inclyta fama erat. 
54 * 


— 
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a EEE 
Diecipfinen (Geoponica von Eaffianus Baffus 940., 
Hippiatrica, Synopsis artis medicae von Theophanes 
Nonnus u. f. f.) und legte Bibliotheken an; verlangte von je: 
dem höheren Staatsdiener wenigſtens Kenntnig der PHilofo- 
phie und Rhetorik und unterhielt einen fortdauernden Verkehr 


mit den Gelehrten, die er auf jede Weife aufzumuntern und zu 


heben bemüht war, fo daß die MWiffenfchaften unter ihm zu 
einer ſchon Tange nicht mehr gefannten- Bluͤthe gediehen. 


| $. 2. 
Fortſetzung. 

Aber der ſchoͤpferiſche Geiſt der Hellenen war ſchon laͤngſt 
gewichen und der chriſtliche wurde durch einſeitigess und leiden⸗ 
ſchaftliches Vertreten beftimmter Dogmen gehemmt und ge: 
bunden; menigftens ftößt man felbft unter der Regierung der 
erſten macedonifchen Kaifev auf Feine Fräftigen und andauern: 
den Aeußerungen deffelben, wie fie doch fehon in den erften 
Jahrhunderten der priftlichen Kirche in reihem Maaße vor- 
kommen; namentlich tritt die Sorge für die Erziehung und 


"ven Unterricht der Maffe des Volks ganz hinter den wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Beſtrebungen der Begünftigten zuruͤck; und felbft 
diefe Beftvebungen find mehr als Refultate Faiferlicher Präten: 
fionen, denn’ als Fruͤchte eines wirklich in den höheren Kreis: 
‚fen der Gefellichaft gefühlten und anerfannten Bedürfniffes 
artzufehen. Denn kaum war der Enkel des Bafilius vom 


Schauplatz abgetreten, faum zeigte ſich's, daß Conftantin 


VII. und feine Nachfolger dem wiffenfchaftlihen Treiben we: 
niger Vorſchub leifteten, fo erfolgte auch ein fo ftarfer Ab: 
und Rücfall, daß es fhon Anna Comnena für nöthig 


hielt, die Gründe, weshalb die Wiſſenſchaften bis auf die Zei 


ten des Alerius nicht ganz ausgeftorben wären, auseinan⸗ 
der zu ſetzen. | W 


6. 8. 
Beſchluß. | 
Endlich beſtieg Fſaak Comnenus den Thron, um was 


die erſten macedoniſchen Kaiſer vergebens erſttebt Hatten, Durch 


ð 








l 
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ſein Haus dauernd zu verwirklichen. Er ließ feine Tochter 
Eudocia in Allem unterrichten, was die damalige Zeit zur 
Bildung des Geikes und Herzens darbot, und vermählte fie, 
mit Eonftantin Ducas, einem duch Michael Pfellus 
: Hochgebildeten Fuͤrſten. Eudocia und Ducas bereiteten 
in Gemeinfchaft mit Pfellus, dem fie die Oberaufficht über, 
die Schulen in Eonftantinopel übertrugen, eine beffere Zus 
kunft vor, die denn auch unter ihrem dritten Sohn Aleriusl. 
und Johannes Ktalus, einem Schüler des Pfellus, 
bald hereinbrach. Denn obfchon e8 auch den bedeutendften Leis 
ftungen unter den Comnenen an Driginalität fehlte, und fich 
auch unter ihnen Feine hervorftechenden productiven Talente 
zeigten, fo Hatte doch ihr Zeitalter ein Doppeltes vor dem der 
macedonifchen Kaifer voraus. Die Studien wurden confequen: 
ter und durchgreifender auf die alten Elaffifer bafirt: die Ver: 
treter der Grammatif und Rhetorik gingen ftets auf die antiken 
Mufter zuruͤck, und die Philofophen hielten ſich an Ariftoteles 
oder an Plato. Das lexicographiſche Werf des Suida 8, das 
Etymologicum m, und andere Gloffarien , die Arbeiten eines 
Euftathius u.Tzeges, beweifen hinlänglich den regen leben: 


digen Eifer, der für die claffifhe Gräcität wieder erwacht war. 


Auch muß fich diefer Eifer nicht bloß auf die nächften Umgebuns 
gen des Hofes erftrecft, fondern weiter um ſich gegriffen und Bier 
. Jer Herzen erwärmt haben; denn fonft würde ſowohl unter den 
letsten Comnenen, als unter den lateinifchen Kaifern ein ähn: 
- Sicher NRothftand eingetreten feyn, wie nach den Zeiten Eon: 
ftantins VL, da bey den Stürmen von 1203 und 1204 
alfe "gelehrten Bildungsanftalten, Bibliothefen und Schulen 
in Eonftantinopel felbft vernichtet wurden, und da Balduin 


und feine Nachfolger auch gar nichts zur Erhaltung der grier 


sbifchen Wiffenfchaften weder thun wollten, noch thun Fonn- 
ten. Aber dennoch treibt unmittelbar nach dem Sturz diefer 
Kaifer duch Michael Palaͤologus unter deffen Nach: 
folgern die einmal gewonnene Vorliebe für wiſſenſchaftliche 
Beſchaͤftigungen zu neuer Arbeit und Anſtrengung, und erliſcht 


— 





.* 
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ſelbſt in den bedrängeeften Zeiten nicht wieder, His die Stadt 
Eonftanting dem andringenden Feinde 1453 unterliegen muß. 
Noch Aeneas Syldius rühmt von Eonftantinopel ep. 162. 
Manserat Constantinopolis ad nostrum usque tem- 
pus vetustae sapientiae monumentum, litterarum do- 
wioilium, et arx philosephiae. Nemo Latinorum satis 
doctus haberi peterat, nisi Constantinopoli aliquamdiu 
in litteris vixisset. @uod florente Roma doctrinarum 
“nomen habuerunt Athenae, id nostra tempestate Con- 
stantinopolis ebtinebat. Inde ımulta veterum sapien- 
tum volumina nobis reddita, multa quoque in futurum 
_ reddenda sperabamus, 


6. 4. 
Die Araber. 

Eichhorn Geſch. der Litteratur, Band 1. S. 600. ff. Kos 
derimi Litteratur der Türken, aus dem Stalicnifchen von Hauss 
lentner. Königsberg 1790. Th. 1. Wüftenfeld die Afades 
mien der Araber. Goͤtting. 1837. 

Die nächfte Urfache, weshalb die Bewohner Arabiens 
in Stämme gefondert lebten und nicht zu einer größeren Staat: 
Berbindung zufammentraten, lag in der phufifchen Befchaffen: 
heit ihres Landes. Brennende Sandwüften und waflerarme 
Steppen hinderten größere Maſſen an der Begründung gemeins 


ſchaftlicher Wohnfize Nur an den Küften fonnten Städte 


entftehen, deren Bewohner fich durch den Handel ernährten. 
Im Innern des Landes mußten die Stämme fortdauernd ges 
trennt von einander ein nomadifches Leben führen, das mit 


mancherley Entbehrungen und Gefahren verfnüpft war. Der 


Araber wurde um ihretwillen hart gewöhnt; daneben bedurfte 
er gefbärfte Sinne, geübte Kraft und Geichi in Führung 
der Waffen; auch durfte es ihm nicht an Entfchloffenheit und 
perfönlihem Muthe fehlen. Die Erzichung vor Mohamme, 
‚wie fie ſich allmählig unter den verfchiedenen Stämmen gebils 

det hatte, war gewiß ganz darauf berechnet, der heranwach⸗ 


fenden Jugend die genannten Eigenfchaften einzuprägen. Dazu 
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sing fie vecht eigentlich darauf aus, in ihr das National: und 
Stamm⸗Intereſſe zu wecken und zu unterhalten. Die Alten 
lagen, wie das noch jegt bey den Beduinen der Zall ift, am 
Fühlen Abend vor ihren Zelten und erzählten den: Jungen von 
den Thaten der Väter, von dem Haffe, der den Feind verniche 
tet, von dem Edelmuth, ‚der fich für den Freund geopfert, 
und ertbecften mit Liedern des Ruhms, der Kreundfchaft und 
der Liebe in dem heranmwachfenden Gefchlechte den Funken na- -- 
tionaler Begeifterung. An fyftematifche Ueberfieferung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe war dabey nicht zu denken. Ihre Aſtro⸗ 
nomie war bloß noch Aſtrologie, ihre Geſchichte umfaßte 
ſchwerlich mehr als Gefchlechtsregifter und ihre mediciniſchen 
Kenntniffe teugen auch keinen wiftenfchaftlichen Charakter. 

| 5. | 

Fortſetzung. 

Dieſes Verhaͤltniß geſtaltete ſich durch die Annahme der | 
. mohammedanifshen Religion wenigftens nach einer Seite hin 
ganz um. Mohammed war weit entfernt feinen Anhängern 
eine höhere wiſſenſchaftliche Bildung aus Furcht vor Abfall 
für alle Zukunft zu verfagen; vielmehr erlaubte er ihnen aus: 
druͤcklich alle Wiſſenſchaften zu befigen, ja er trug ihnen fos 
gar auf, die Wiffenfchaft zu fuchen, und follte fie in China 
feyn 9. Aber felbft wenn er ſich nicht fo beftimmt ausgefpro: 
chen hätte, würde feine Religion doch die erfte Veranlaſſung 
zu einem eigentlich wiflenfchaftlihen Streben unter den Ara: 
"bern geworden feyn. Denn indem fie auf das gefchriebene 
- Wort des Eoran, das noch durch mündlicdye Ausfprüche des 
Propheten erläutert und ergänzt tourde, begründet war, muß: _ 
ten die Araber nothivendig bald auf Zeftftellung und Sicherung 
des richtigen Tertes denfen und eben dadurch zunächft auf das 
grammatifche Studium ihrer Sprache geführt werden. Diefen 
Studien waren auch die Ommajaden nicht abhold; fie verſchmaͤ⸗ 








1)-Hausleutner a. a, O ©. 3. 
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heten nur im Gegenſatz zum Eoran die Arbeiten fremder Voͤl⸗ 
fer; in diefem Sinne fchried Omar yon der Bibliothek zu 
Alerandrien an Amru: „wenn die Lehren diefer Bücher im 
Coran enthalten wären, fo ſeyen fie überflüffig; wichen fie aber 
von diefem göttlichen Buche ab, ſo ſeyen fie hädlich“, und be 
fahl fie zu verbrennen ?); in diefem Sinne nahmen die Araber 
unter den Ommajaden Feine fremde wiſſenſchaftliche Cultur an, 
aber an einheimifchen Srammatifern fehlte es ihnen ſchon un 
ter dieſem Regentenhaufe nicht. Der Erſte war Abul- 
Aswad Dhälim Ben ’Amr el-Duali zu Basra; 
die übrigen nennt Wüftenfeld der Reihe nach ?), zugleich 
bemerfend, daß ſchon in der Mitte des zweyten Jahrhunderts 
der Hidfchra zu Basra und Kufa, zwey berühmte Akademien, 
erblüht wären, welche fich gegenfeitig den erften Rang ftreitig 
zu machen gefucht, und aus Eiferfucht beftändig im Streit über 
. grammatifche ragen gelegen hätten, 


6. 6. 
Bortfegung. 

Aber auch auf diefer Stufe blieben die Araber nicht lange 
fiehen. Sie wurden Schüler der Griechen in der Medicin, 
der Mathematik und der Philofophie. Die Abbafiden , frey 
von dem religiöfen Fanatismus ihrer Vorgänger, fetzten recht 
eigentlich ihre Ehre in die Beförderung diefer Wiffenfchaften: 
Almansor, Harun > Mrafhid, Almamun (Akademie der 
Wiffenfhaften in Bagdad; ähnliche Inftitute zu Bokhara 
und Baffora) und Molawakkel zogen aus den Provinzen, welche 
den Byzantiniſchen Kaifern abgerungen waren, hriftliche 
Gelehrte an ihren Hof, forgten für Ueberfegungen griechifcher 
Claſſiker, namentlich des Hippokrates und Galen, des Euklid 
und Ptolemaͤus, des Ariſtoteles und Theophraſt; gruͤndeten 
Schulen und Akademien in allen Theilen ihres unermeßlichen 


\ 





9) Ebendaſelbſt © 5. 
35) Wuͤſtenfeld a. a. O. S. 4, Anm. 3. 
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Reichs, und ließen uͤberall Bibliotheken anlegen; kurz ſie wa⸗ 
ren auf alle Weiſe bemuͤht, ein reges wiſſenſchaftliches Leben 
zu wecken und zu fördern ), und bey den glücklichen Geiſtes⸗ 
anlagen des arabifchen Stammes, bey dem durch den lebens 
digen Verfehr mit andern Nationen erweckten und immerfort 
genährten Bedürfniß nach Kenntniſſen aller Art, bey dem 
Reichthum, der auch in den kleineren Staͤdten des Orients zu⸗ 
ſammenfloß, da es auch hier nicht an Fabriken und Handels⸗ 
verbindungen fehlte, fanden gerade dieſe Beſtrebungen allgemei⸗ 
nen Anklang. Die Großen und Vezire folgten dem preiswuͤr⸗ 
digen Exempel, das die Chalifen gaben, und ſelbſt die fluͤch⸗ 
tigen Ommajaden trugen die befonders in Bagdad gepflegten 
arabifchen Wiffenfchaften nach Sicilien und Spanien. Hier 
zeichneten fich ſchon bald nach dem Anfang des Iten Jahrhun⸗ 
derts die Ehalifen Abdorrahman 2., Mohammed und 
Almonder durch twiflenfchaftliche Kenntniffe aus; indeflen 
fällt die Bluͤthe der arabifchen Gelehrfamkeit in Spanien doch 
erft in das 10te Jahrhundert unter die Regierung Ab dar⸗ 
rhaman 3. und Alhacam ?), (Begründung der Univer: 
fität zu Corduba). | | 
Bey diefen wiffenfchaftlichen Beftrebungen maren anfangs 
die Griechen die alleinigen Lehrer der. Araber; man war be: 
mübt fie entweder aus dem Syrifchen und Perfifchen, oder aus 
der Urſprache moͤglichſt richtig in das Arabiſche zu uͤberſetzen, 
die Ueberſetzungen zu verbreiten und ſich den Inhalt der betref⸗ 
fenden Werke anzueignen. Aber bald blieb man hiebey nicht 
ſtehen. Man baute auf dem gewonnenen Fundamente wenn 
nicht in der Philoſophie, doch in der Mathematif und Medicin 





1) I. I. Reiske de principibus Muhamedanis, qui aut ab eruditio- 
: ne aut ab amore litterarum et litteratorum claruerunt. Lips. 1747. ° 
1. Chr. Buhle de studii graecarum litterarum apud Arabes 
initiis et ralionibus in den Gommentalt. societ. scient. Gotting. 
Vol. XI. p. 216. sqq. 
2) M iddeldorpf de institutis litterarisin — quae Ara- 
bes auclores habuerunt, Gotling. 1811. 4. 








! 
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weiter fort, und ieiſtete fuͤr beide Disciplinen nicht Unerheb⸗ 
liches: Arabiſche Ziffern, Algebra, Chemie, Pharmakologie. 

Die eigentlich nationalen Erzeugniſſe dagegen, die Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung und die Poeſie wurden in dieſer Periode nicht 
gefoͤrdert. Jene nimmt zwar in der arabiſchen Litteratur den 





groͤßten Raum ein und hat gerade in dieſer Periode viele ge⸗ 


wichtige Vertreter, allein ſie ſind alle der hoͤheren kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Behandlungsweiſe, die ſchon von den Gricchen geuͤbt 


wurde, fremd; und was die Poeſie anlangt, fo iſt bey ihr 


fogar ein Abfall zu bemerfen, indem die alte Begeifterung ver: 
liſcht, und die erhebende Einfachheit verloren geht. An ihre 
Stelle tritt eine gefuchtere und gelehrtere Manier, toie über: 
Haupt die Poeſie fremden Zwecken zu dienen beginnt ?), fo daß 
die Periode der Höchften mwiffenfchaftlihen Blüthe Doch auch 
ſchon den Keim des Todes in fich trägt. | 


$. 7. 
Beſchluße 
„In den Schulen, die mit jeder Moſchee verbunden was 
„ren, wurde der erfte Unterricht ertheilt: Lefen, Schreiben, 
„Anfangsgründe der Grammatik, Memoriren alter und neuer 


„Gedichte, Religion durch Ausmwendiglernen des Corans ).“ 


Bey-Ueberlieferung diefer Elemente, namentlich beym Einler: 
nen des richtigen Sprechens und Schreibens, fo wie bey dem 
erften grammatifchen Unterrichte feheint man fehr ſyſtematiſch 
und methodifch verfahren zu feyn; wenigſtens deutet Die neun 


- und dreyßigſte Makame des Harriri: der Schulmeifter von 


Hims, nach der vorliegenden Nachbildung von Fried rich 


Ruͤckert auf ein gründliches und erfolgreiches Studium der 
Methodik des Elementar: Unterrichts Hin. Man fieht aus der 
ſelben 3. B. daß der Unterfehied der weichen und harten, wie 


3) Geſenius in der Allg. Encyclop. von Erſche und Gruber. 
Th. 5. S. 63. | 


1) Wuͤſtenfeld a.a. 2.85% 





Unterrichtsweſen im Mittelalter. Beſchtiuß. 617 


a REEEEEEESSEEEnSEEEREDEEESEEESEEE 
überhaupt der ähnlich Flingenden Laute nicht bloß durch eins 
zelne Worte veranfcehaulicht-wurde, die bis auf die betreffenden 
Laute alle übrigen mit einander gemein hatten, wie Eichen⸗ 
ſchaft und Eigenſchaft, Saite, Seite und Seide u. ſ. f., fons 
dern daß man bereits darauf ausging, ſolche Worte. in bes 
Hältliche Saͤtze und in pifante Berfe zufammen zu ftellen 2). 
Achnlich verfuhr man zur Verdeutlichung des Iinterfchiedes von _ 
* Präpofitionen, die zumeilen mit einander verwechſelt wurden, 
wie vor und für ?); ähnlich mit den Verbis, die den Stamm; 
aut in manchen Temporibus verwandeln *), wie überhaupt 
ben Einprägung aller Schwierigfeiten, die eine "Behandlung 
diefer Art geftatteten °). Daneben geht aus dem ganzen ons 





nn 


3) Ich hebe nur Einiges aus. Unterſchied zwiſchen & und Eh. 
„Reichen dünfen fih die Bettler gleich, wenn fie 
„Krunken fi die Hand gereicht zum Reigen. 

„Eichen haben fefte Wurzeln tief im Grund, 

„Nur dem Schilfrohr ift dad Schwanfen eigen.“ 

Unterichieb zwifchen T und D. . 

„Leiten folft du die Verirrten auf den Pfad, 

„Und mitleidend tröften die da leiden. 

„Weiten Ländern ziehet zu cin Stamm, wann eng 
„Werden für fein Vieh der Heimat Weiden.“ ’ 
5) „Vorſprach halt im Woruübergehen vorm Nachbarsthor, 

„F uͤr ſprache fuch’ im Himmel dir und im Palafl. 

»Worliebe für die eignen Kinder ziemt dem Mann, 

\ „$ürlieb mit dem ihm Vorgeſetzten nimmt ein Saft. 
 „Worwiß ift lächerlich wenn er für Wit fich hält. 

„» Gott fieht für dich wo du nicht ſiehſt, und fieht vor bir, 

„» Heil dir, daß du den Fürs und Vorherſeher haft.“ 
4). „Belungen ift mir, was noch Keinem je gelang; 

„Daß jedem Wuͤnſcher nun ſein Wunſch geliuge.“ 

5) Wie geeignet ſind z. B. ff. Spruͤche, dem heranwachſeuden Ge⸗ 
ſchlecht mit einem feinen Gehör. eine feine Ausſprache zu vers 
fchaften ! 

„Thu nimmer, was die meiften. tbun immer. ' 

„O nmaͤhre dich lieber ohn' Aehre ald ohn? Ehre. 
> „Die Leidenschaft meide, die Leiden ſchafft. 
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tegt der Mabame hervor, daß die Schhler dergleichen Säge 
und Berfe-felbft machen mußten, daß man alfo nicht bloß 
darauf bedacht war, ihr Gedächtnig mit Regeln und Reimen, 

- wie jegt häufig bey dem lateinifchen Elementar Unterricht ge: 
ſchieht, anzufüllen, fondern zugleich ihren Verftand zu bilden. 
Ja Abu: Seid, der in ihr ald Schulmeifter von Hims auf: 
teitt, erklärt fih zum Schluß geradezu für das formale Prin: 
eip, wenn er fagt: „Und fo habe ich nun dir und deinen Ge⸗ 
noffen die Schreine mit den Perlen des Willens erfchloffen, 
und die Wolfen mit dem Strome der Weisheit ergoffen, auf 
daß ihe, vom Himmel begnadet, mit Luft darin gebadet, des 
Staubes und Schmuges der Unwiffenheit euch entladet. ch 
habe nach dem Maaße meiner Kräfte, euch polirt wie 
Lanzenſchäfte, und wie Schwerter. verfehen mit 
dem Hefte, Daß ihr beauchbar feyer zu jedem 
Geſchaͤfte.“ 

Waren die Jungen in den Elementarſchulen bis zum 
14ten oder 15ten Jahre auf dieſe Weiſe geſchult, ſo unter⸗ 

nahmen ſie im 16ten bis 20ſten Jahre zur weiteren Ausbildung 
„Reiſen und beſuchten die beruͤhmteſten Gelehrten, welche ihre 
„Vorleſungen oͤffentlich hielten; dieſe betrafen die hoͤhere 

„SGrammatik, die Inſtitutionen oder Fundamental⸗-Wiſſen- 

„ſchaften der Theologie und Jurisprudenz, dann ſpecielle 

„Theile derſelben, wie Dogmatik, Erklaͤrung des Corans, 

„die Traditionen‘, Philoſophie, Logik, Dialektik u. dergl..... 

Später bezogen fie die Afademieen, von denen die meiften „für 

„die Kächer der Theologie, Furisprudenz, Philologie und 

„Philofophie beftimmt waren; für die Naturwiffenfchaften 

- „gab. e8 befondere Anftalten und die Arzeneywiſſenſchaften 

„, wurden in der Regel in den Kranfenhäufern gelehrt. Ihre 

„Einrichtung läßt ſich mit der der englifchen Colleges ver: 

„gleichen: die Profefforen und Studirenden wohnten in der 





| 

( | 

„Baumann Gottes pflanze des Glaubens Baum an. | 

\ „Satan fät. Unkraut: du lege gute Saat an.“ 
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„&ebäuden zufammen, und die erfteren bezogen meiftene ih⸗ 
„ren Gehalt aus den damit verbundenen Dotationen, Die 
„Lehrer wurden von den Gründern und nach deren Tode von 
„der Regierung angeftellt; und man wählte dazu Männer, die 
„in. allen jenen Kächern unterrichten Fonnten, denn jede Afas- 
„demie Hatte gewöhnlich nur einen Hauptiehrer. ..... Die, 
„Borträge wurden: entweder frey, vder:nach Dictaten, oder 
„nach ausgearbeiteten Heften sn, weiche die Buhbeer 
 „nachfeprieben 9.“ 








4 
Drittes enpitel 


B* Von 
dem Einfluß der arabiſchen und byzantiniſchen 
Cultur auf die weſteuro paͤiſchen Laͤnder. 


Außer den größeren litteraͤriſchen Werfen von Eihhorn, - 
Wachler u. X. find hier befonders zu vergleichen Heeren Ges 
fchichte des Studiums der claffiichen Litteratur. Th. 1. und Ers 
hard Geſchichte des Wiederaufbluͤhens wiſſenſchaftlicher Bildung 
vornehmlich in Deutſchland bis zum Anfange der Reformation. 
3 Bände, Magdeb. 1827 — 1832. 


$. 1. 
Bon dem Einfluß der arabiſchen Enltur auf, 
den Drcidbent. 

Mit der arabiſchen Gelehrſamkeit, wie fie zum Schluß 
des vorigen Capitels dargeſtellt iſt, wurde die Chriſtenheit des 
Occidents in und über Spanien bekannt. Gerbert Y, von 
geringer Herkunft, aber mit einem heißen Durft nach Erkennt: 
niß, fand in den vaterländifchen Kloͤſtern und Schulen Feine 
hinreichende Befriedigung; er durchzog mit Erlaubniß feiner 


J 
’ 





6) Wuͤſtenfeld a. a. O. S. 6.7. - 
1) Periode 2. Cap. 1.5.10, G. 4985. 





Werken des Dionpfius Yreopagita und den Commentarien dei 
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Obern das fuͤdliche Frankreich und wendete ſich endlich auch 
- nach Spanien, wo er ſich mit dee Sprache, den Wiffenfchaf- 
ten und den Künften der Araber gruͤndlich befannt machte, 
Die philofophifhen, mathematifchen und medicinifchen Kennt: 
niffe, welche er Ph dort erwarb, überftiegen fo fehr das ge 
wöhnlihe Maaß feiner Zeitgenoffen in Frankreich, daß man 
ihn hier der Zauberey und des Umgangs mit böfen Geiſtern bes 
ſchuldigte. Sein Beyſpiel lockte Andere nach. Die Akade⸗ 
mieen der Araber in Spanien wurden im elften Jahrhundert 
von vielen Ehriften des Abendlandes befucht, und äußerten 
ſehr bald auf die Eultur deffelben einen merflichen Einfluß. 

Die fogenannten seientiae machten ſich im Gegenfaß zu 
den artibus Kl beralibus mehr und mehr geltend 2); der m: 
Haft diefer artes felbft wurde ein anderer ?), und die fchofa: 
ftifche Philofophie gewann durch die genauere Befanntichaft 
mit den verſchiedenen Werken des Ariftoteles an fuftematifcher 
Form. Die beiden erften Puncte bedürfen nach den bereits 
gegebenen Andeutungen Feiner weiteren Erörterung. Nur über 
den dritten muß noch etwas gefagt werden. Schon Zohan: 
nes Erigena (+ zwifchen 877 und 886), befannt mit den 





Boethius über das Organon des Ariftoteles, war nicht bey der 
formellen Philoſophie, der Dialektik ſtehen geblieben, fondern 
hatte auch ihren realen Theil die Metaphyſik ergriffen und die 
herrſchenden dialeftifchen Formen auf metaphnfifche Specula: 
tionen und diefe wieder auf die Firchliche Dogmatif angewen⸗ 
det. Aber er hatte wenig Anklang gefunden. Erſt 200 Jahre 
fpäter murde jene Methode duch Lanfranf (F 1089) und 
deſſen Schüler Anfelmus CF 1109) wieder aufgenommen 
und unter großem Beyfall der Zeitgenoffen weiter ausgebildet. 
Indeſſen lag noch immer die Dialeftif des Auguftin zu 
Grunde. Erſt Peter Abälard, der wenigſtens die log 





2) Periode 2. Cap. 1. |. 14. ©. 49, 501. . 
3) Periode 2. Eap. 1. 4.14, ©, 501, a 
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ſchen Schriften des Ariſtoteles kannte, fuͤhrte eine Aen⸗ 


derung herbey, die der ſcholaſtiſchen Philoſophie neuen Schwung 


gab, indem er die Ariſtoteliſche Dialektik an die Stelle der 
Auguſtiniſchen ſetzte, und vielleicht geſchah ſchon dies nicht 


ohne Vermittelung der Araber; jedoch tritt der Einfluß ders 


ſelben erſt in der zweyten Periode des Scholaſticismus von 
Petrus Lombardus bis Wilhelm Okkam, nament⸗ 
lich bey Albertus m. beſtimmt und bedeutend hervor. Er 
zeigt fich befonder® in der Bekanntſchaft mit den uͤbrigen Wer⸗ 


ken des Ariſtoteles und in dem Eingehen auf Mathematik, 


Phyſik und Naturgeſchichte, und eben deshalb kann auch ihm 
ein Theil wie an den guten, ſo an den boͤſen Folgen des Scho⸗ 
laſticismus uͤberhaupt zugeſchrieben werden. F 
- ,) 
2%. 
Sortfegung. 


Bon dem Scholaſticismus überhaupt und feinem. Ber: / 


baltnig zur Pädagogik im Befonderen, 


Die Vertreter der fcholaftifchen Philofophie frrebten eben 


fo nad) Klarheit der Begriffe, als nach Tiefe der Erfenntniß; 
auch Fann nicht geläugnet werden, daß fi e dabey eine Methode 
anwendeten, die den Scharffinn übte und überhaupt den Geift 
in einer großen Ihätigfeit erhielt, fo daß fich in den Schulen 
und Anftalten,, an denen fie Ichrten und wirkten, gewiß ftets 
ein recht reger fpeculativer Sinn entwickelte. Aber über der 


Speculation vergaß man den Werth des hiftorifchen Willens, - 


namentlich der claffifchen und humaniſtiſchen Gelehrſamkeit '), 


und uͤber der fogenangten wiſſenſchaftlichen Form die wahre 
Sachkenntniß. Daneben artete die Speculation felbft aus, 


theils indem man fie nicht unbefangen handhabte, fondern ſtets 


mehr oder weniger darauf aus, die kirchliche Dogmatik zu 


———— ——— 


1) Erhard giebt a. a. O. Th. 1. S. 176. den Kreis der Shrift⸗ 


fieffer an, mit denen man ſich während der Periode- des Scholas 
ſticismus hie und da zu beſchaͤftigen pflegte. 
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rechtfertigen, theild indem man ſich in kleinliche Unterſuch un⸗ 
gen verlor und das Unbedeutendſte mit einem Aufwande von 
dialektiſcher Kunſt behandelte, der am deutlichſten beweiſt, daß 
allmaͤhlig ſelbſt der Sinn fuͤr Wahrheit verloren gegangen 
war. Endlich iſt nicht zu uͤberſehen, daß der Scholaſticis⸗ 
mus bey dem einſeitigen Streben, das uͤberlieferte Dogma 
zu ſtuͤtzen, den Auctoritaͤtsglauben auf bedenkliche Weiſe foͤr⸗ 


derte. Wie der Juriſt an den Vorſchriften des Paͤbſtlichen 


und Kaiſerlichen Rechts und der Mediciner an den Galenus 
feſthielt, fo ſtuͤtzte ſich der Theolog auf die Sentenzen des Pe: 
trus Lombardus, auf die Summa des Thomas.von 
Aquino oder auf irgend ein anderes Werf eines berühmten 
Scholaſtikers. Bon freyer Forſchung war felbft auf den Uni: 
verfitäten nicht die Rede. Die geſchickte Handhabung der ge: 
bräuchlichen dialektiſchen Formen namentlich) bey Disputatio- 
nen war für die .Meiften das höchfte Ziel. Bey folchen Be⸗ 
ftrebungen konnte das Feld der praftifhen Philofophie nicht 
-angebaut werden. Auch für die Pädagogif thaten die Sco⸗ 
laſtiker ſo gut als nichts. 


6, 8. 
Beſchluß. 
Eben fo-tvenig geſchah für dieſe Disciplin von den Myſti⸗ 
fern, die fich dem fcholaftifcehen Unmefen entgegenftellten. Und 


. wie hätte auch von Männern, die überhaupt der Begriffsent: 


toickelung feind, Alles nur auf dem Wege myftifcher Eontem: 
plation zu erreichen fuchten, eine philofophifche Begründung 
der Pädagogik ausgehen follen. Dagegen war die Schule, die 
Wilhelm von Champeaur mit dem Klofter zu St. Vic 
tor in einer Vorftadt von. Paris 1109 verband, und deren 
Streben recht eigentlich darauf ausging beide Ertreme zu ver: 
meiden und Scholaftif und Myſtik auf eine befonnene Weife 
mit einander zu vereinen, ganz geeignet, auch für die Paͤdago⸗ 
gif etwas zu leiften, und wirklich finden wir, daß gerade Hugo 
von St. Victor (F 1141), in deſſen Schriften. fid jener ver: 

mit; 
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mittelnde Charafter am beftimmteften ausfpricht, den Grund 
zu der Pädagogik gelegt hat, die wir am vollftändigften aus 
Bincents von Beauvais (+ um 1264) Hands und Lehr: 
buch für Fönigliche Prinzen und ihre Lehrer Fennen lernen. 
Die reine Seele, lehrt Vincent, nimmt, fobald fie in den 
Leib des Kindes tritt, vom Körper her Finfterniß und Unwiſ⸗ 
fenheit in Beziehung auf das Erfenntnißvermögen und finn- 
liche Begehrlichkeit in Abficht. auf das Begehrungsvermögen 
an, und es heißt mit Recht von ihr, fie fey von Geburt an 
träge zum Denken und zum Rechthandeln. Wegen diefer dop: 
pelten Unfähigkeit, fährt er bald darauf fort, muß fie dop⸗ 
pelte Lehre erhalten; nämlich Unterricht zur Erleuchtung des 
Verſtandes und Zucht zur Leitung des Begehrungspermögeng, 
damit fie wieder in ihren alten gefunden Zuftand komme, und 
demgemäß fpricht er nun im Verlaufe feiner Pädagogif zuerfi 
von der Berftandesbildung und dann von der Bildung des 
Herzens. Er ſchickt jmem Haupttheile einige Vorbemerkun⸗ 
‚gen über die Wahl des Lehrmeifters ( Hauptft. 2. 3.) voran, 
handelt dann vom Lernen und zwar zuerft von den Hinder⸗ 
niffen (Hauptft. 4.), fodann von den Haupterforderniffen : der 
Anlage, Uebung und Zucht (Hauptſt. 5.), hierauf von den 
fünf Huͤlfsmitteln: der Demuth, der Liebe zur Wahrheit, 
einem ruhigen Leben, dem ftillen Forſchen und dem Aufent⸗ 
"Halt in einem fremden Lande (Hauptft. 6.) fo wie von der: 
Nothwendigkeit der Unterordnung der Lernenden unter die ; 
Lehrenden (Hauptft. 7.) Durch diefe Auseinanderfegung 
poird er auf die Aufmerkſamkeit beym Vortrag (Hauptft. 8.), 
auf die Gelehrigfeit das Gehörte zu verftehen (Hauptft. 9.) 
und auf das Behalten des Erlernten geführt (Bauptft. 10.). 
Hieran fehließt ſich ohne einen nothwendigen Zufammenhang 
zuerft die Darlegung der Drdnung, worin die Lehrgegen: 
ftände auf einander folgen follen (Hauptft. 11.), fodann eine 


Erpofition über den Eifer des Lernenden für die Wiſſenſchaf⸗ 


ten (Hauptft. 12.) und über den Zweck der Anftrengung des 
Schülers (Hauptſt. 13.), endlich uͤber die weitere Ausbildung | 
Dritter Theil. 35 | | 
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und zwar zunächft durch eignes Lefen (Hauptft. 14. 16.), 
durch eignes Nachdenken (Hauptft. 17.), durch Uebungen im 
Echreiben über fremde und eigne Gedanken (Hauptft. 18.19.), 
dur Uebungen im Disputicen (Hauptfl. 20.21.22), Mits 
ten in diefe Darlegungen ift (Hauptft. 15.) eine Auseinander⸗ 
fesung Aber die Beziehung alles Wiſſens auf Gottesgelahrt⸗ 
heit d. h. auf die Kenntniß des goͤttlichen Weſens eingeſchaltet. 
So wenig die einzelnen Hauptſtuͤcke des erſten Haupttheils in⸗ 
nerlich verbunden ſind, eben ſo wenig kann eine ſolche Ver⸗ 
bindung im zweyten Haupttheile, wo von der Bildung des 
Herzens geredet wird, nachgewieſen werden. (Hauptſt. 23.) 
Von der Erziehung des Knaben zum guten Wandel. (Hauptft. 
24.) Bon dem günftigen Berhältnig des jugendlichen Alters 
zur Bildung. (Hauptft. 25.) Ueber Zucht und Strafe. 
(Hauptft. 26.) Ueber die Mäfigung der Strenge bey Zucht 
und Strafe. (Hauptft. 27.) Bon der willigen Unterwerfung 
der Knaben unter Zucht und Strafe. (Hauptft. 28.) Warum 


man Kinder über Findlihen Gehorfam unterrichten muß. 


(Hauptſt. 29.) Wen man Gehorfam ſchuldig fey. (Hauptſt. 
80.) Ueber die fieben Grade des Gehorſams. (Hauptſt. 31.) 
Ueber die moraliſche Haltung des Charakters. (Hauptſt. 32.) 
Ueber geſelliges Leben und Wahl der Geſellſchaft. (Bauptit. 


83) Bon der Eintracht der Genoſſen und ihrem feften Zu: 


ſammenleben. (Hauptfi. 34.) Vom Betragen ded Knaben 
gegen andere Leute. (Hauptft. 35.) Bon Leitung und Zucht 
im Zünglingsaltee. (Hauptft. 36.) Won reinen Sitten im 
Künglingsalter. (Hauptft. 37.) Ueber das Eintreten in den 
ehelichen Stand. (Hauptft. 38.) Ueber freywillige Eheloſig⸗ 
feit. (Hauptft. 39.) Weber die Ablegung des Kindiſchen im 
Mannesalter. (Hauptſt. 40.) Warum der Mann die Gegen; 
wart beachten und der Vergangenheit gebenfen foll. (Hauptft. 
41.) Wie der Mann auch für die Zufunft forgen fol. Hiemit 
find die Unterfuchungen Über die männliche Erziehung ges 
ſchloſſen. Es folgen in 10 Hauptſtuͤcken Vorſchriften uͤber 
die Bildung des weiblichen Geſchlechts, die fih im Grunde 


L 
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darauf redueiren, daß man die Mädchen in Zuruͤckgezogenheit 
erziehen, vor Putzſucht bewahren, demüthig erhalten, mit 
gefitteten Sreundinnen und Feufchen Dienerinnen umgeben und. 
daneben in alferley nüglichen Kenntniffen, namentlich der Sit: 
tenlehre, unterweifen müffe. — Bey dem erften Blick auf 
diefe mittelalterliche Paͤdagogik offenbart fich der beftimmtefte 
Mangel an Drdnung; auch getwvahrt man gar bald, daß der 
Stoff im Einzelnen nicht durchgearbeitet ift, Daß es fich der 
Verfaſſer vielmehr genügen läßt, einzelne Ausfprüche des Aus 
guftin, Hieronymus, Hugo von St. Bictor u. A. 
zufammenjuftellen, um durch fie feine Anfichten klar und deut: 
lich zu maden. Wuch beruft er fich zumeilen auf die Alten, 
namentlich auf Quinctilian, aber fein Urtheil über ihre Leis 
ftungen, befonders über den Theil ihrer Litteratur, der 
nach ihm ein neues Bildungselement für die weftlichen Laͤn⸗ 
der Europas zu werden beftimmt war, ift außerordentlich bes 
fhränft. Die heidniſchen Dichter find nach feiner Meinung 
aus dem Fugendunterricht zu bannen. Wenn man die Kinder 
in der Dicht und Verskunſt unterrichten will, jo glebt’8 ja - 
noch andere Bücher, z. B. die Gedichte des Presbpter Ju⸗ 

vencus über die Gefchichte der vier Svangelien; das Buch 
der Apoftelgefchichte von Aratorz die Epigrammens Samms 
fung von Prosper, einem fehr frommen Manne; des 
Prudentius Buch ‘über den Streit der Tugenden und Las 
fter, und dag Ofterlied von Sedulius. Außer diefen haben 
-wir ja aus neuern Zeiten des Mathäus Gedicht vom h. Tos 
bias, und Peter von Riga hat auch die Bibel in Verfe 
gebracht. Das eigentlih Bildende der claffiihen Studien 
‚ überfah er fo gut als ganz und verharrte eben deshalb in fei- 
ner einfeitigen mittelalterigen Richtung. — Die Bekannt⸗ 
ſchaft mit einigen Werfen einzelner Philofophen des Alter: 
thums, namentlich des Ariftoteles, ‚diente eben fo wenig als _ 
das Erwachen der Jurisprudenz und Medicin unmittelbar zur 
Hereinführung einer befferen Zeit, und nur mit diefem Theile 
der claffifchen Litteratur wurden die Bewohner der weſteuro⸗ 

| 86*8 
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poͤiſchen Länder mehr und mehr durch die Vermittelung der 


Araber befannt. Bon Byzanz ergoß. fih reicherer Segen 
über fie, und zwar zunaͤchſt uͤber Italien. 


$. 4. 

Wieberöglebung der elaſſiſchen Stubien, 

zun aͤch ſt in Italien. 

Die Bedraͤngniß des Byzantiniſchen Reiches und der end⸗ 
liche Sturz von Conſtantinopel, wo ſich eine mehr als ober⸗ 
flaͤchliche Kenntniß der altgriechiſchen Litteratur erhalten hatte, 
veranlaßte viele gelehrte Griechen ihr Vaterland zu verlaſſen 
und eine Zuflucht in den weſteuropaͤiſchen Laͤndern, nament⸗ 
lich in Italien, zu ſuchen. Hier war der Weg zu erneuerter 
claſſiſcher Bildung bereits durch mehrere Maͤnner gebahnt, 
die mit ſeltnem Talent ausgeſtattet ihren Geiſt durch das Stu⸗ 
dium der roͤmiſchen und theilweiſe auch der griechiſchen Claſ⸗ 


ſiker gebildet hatten, und denen es durch die geſchmackvolle, 


* 


geiſtreiche Behandlung gelehrter und volksthuͤmlicher Gegen⸗ 
ſtaͤnde gelang das allgemeinſte, lebendigſte Intereſſe an ihren 
Studien hervorzubringen. Franz Petrarcha. Joh. 
Boccaccio. Johann von Ravenna. Selbſt unter 
den Fuͤrſten und den Oberhaͤuptern der freyen Städte Italiens 
tourde durch ihre umfaffende Thätigfeit den Wiffenfchaften 


. mancher große Verehrer und Beförderer erwedt. Robert, 


König von Neapel, Galeazzo Bisconti, Herjog von ' 
Mailand, Eoluccio Salutati, Kanzler der Republik Flo⸗ 


renz, das Haus der Medicäer. Die gelehrten Flüchtlinge 


aus Griechenland Emanuel Chryfolorag, Georg Se: 
miftius Pletho, Beffarion, Theodor Gaza, Ema: 
nuel Moſchopulus, Joh. Argyropulus, Eonftan: 
tin und Joh. Lascaris, Demetriug Chalcondylas 
fanden alfo einen für ihre Arbeiten empfänglichen Boden. Es 
gelang ihnen in Furzer Zeit eine ‚große Zahl ausgezeichneter, 
thätiger Männer für. fi und ihre Beftrebungen zu gewinnen, 
und das erwachte neue Leben auf ausgezeichnete Weiſe zu för 


dern. Nur die wichtigſtemn koͤnnen genannt werden, Gas⸗ 
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parinus Barigius, Johannes Aurispa, Buaris 
nus, Leonardus Brunus, Poggius Bracciolini, 
Franz Philelphus, Laurentius Valla, Ricolaus 
Perottus, Chriftoph Landinus, Philipp Beroal⸗ 
dus, Hermolaus Barbarus, Angelus Politias 
nus, Marfilius Ficinus, 
$. 5. 

gortfegung. 

Fotgen davon wie uͤberhaupt, ſo fuͤr die videsorit 
im Beſonderen. 

So geſchah es, daß zuerſt in Italien die Geiſtesdespotie 
des Mittelalters gebrochen wurde. Die Wiſſenſchaft rang 
nach Freyheit und brach die unwuͤrdigen Feſſeln, welche ihr 
die Kirche und die ſcholaſtiſche Philoſophie im Dienſte derſel⸗ 
ben angelegt; ihre Vertreter gaben diefe Philofophie ganz auf, 
führten. bey gründlicherem Verftändniß der Alten eine richtigere 
Betrachtung der göttlichen und menfchlichen Dinge ein und 
läuterten den Geſchmack der Zeit durch Verbreitung antiker 
Mufter und durch eigne Productionen. Einzelne mogten bey 
dieſen Beftrebungen die alten Claſſiker im Gegenſatz gegen das 
Chriſtenthum überfchägen, wiez.B. Angelus Politianus 
die heilige Schrift neben jenen verachtet haben ſoll, indeften 
erſcheint theils ihre Kraft und Regfamkeit immer ehrenwer⸗ 
ther als die Bequemlichkeit und Beſchraͤnktheit derer, die das 
Alte vergebens zu ftügen verfuchten!), theils und hauptſaͤch⸗ 
lich läßt fich das Undriftliche in ihrer Richtung überhaupt nicht 
als weſentlich nachweifen; namentlich find diejenigen unter . 
ihnen, welche ſich zugleich als Pädagogen hervorgethan, keis 


J 





1) So iſt Julius Pomponius Laͤtus, der in Nom eine Schule oder 
Akademie ſtiftete, in der jedes Mitglied einen neuen aus dem 
gelehrten Altertbum Roms gewählten Namen erhielt, in meinen 
Augen ehrenwerther als der Papft Paul II., der ihn unter dem 
Vorwande, einer übertriebnen Anhänglichkeit an das Heiden 
thum, ja unter dem Vorgeben, als hätte cr dafjelbe wieder eins 
führen wollen, mehrere Sahre im Gefängniß fchmachten ließ! 


\ 
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neswegs bloß darauf geſtellt, das claſſiſche Element zu ver⸗ 
treten, und vorzugsweiſe die intellectuellen Kraͤfte ihrer Zoͤg⸗ 
linge auszubilden; vielmehr betrachten ſie die ſittliche Ausbil⸗ 
dung derſelben als ihre hoͤchſte Aufgabe und baſiren dieſe auf 
die Religion. So beſonders Victorin Rambaldoni aus 
Feltre (ge, 1378) 2), der zuerft in Padua, dann in Venedig 
‚zjuleßt in Mantua (1425) unter Johann Fran; Sons 
zaga, Lehr: und Erziehungsanftalten mit einer Umficht ans 
legte und leitete, bie den Dünfel vieler neueren Pädagogen 
beſchaͤmt. 
Vietorin ging ſtets darauf aus die Anlagen feiner 
Zöglinge harmonifch zu entwiceln: den Körper als Träger 
des Geiftes, und diefen wieder nach feinen verfchiedenen Kunz 
ctionen, nicht einfeitig, alfo das Gedächtnig nicht auf Koften 
des Verftandes, den Berftand nicht auf Koften des Gemüths, 
oder umgekehrt, fondern Alles gleihmäßig und methodiſch. 
Daher mußten fich feine Zöglinge täglich ohne Ruͤckſicht auf 
Wind und Wetter abmwechfelnd im Reiten, Ringen, Sechten, 
Bogenſchießen, Ballfpiel, Wettlaufen und Schwimmen üben, 
allerhand Friegerifche Spiele unternehmen und ſich dabey fo: 
wohl im Schlafen als im Effen und Trinken ſehr mäßig ge: 
mwöhnen. Diät und Gymnaſtik machen und erhalten den Leib 
gefund und ſtark. Aber das Aeußere des Knaben und Füngs 
lings ſollte feinen Grundſaͤtzen gemäß nicht bloß der Ausdruck 
von Gefundheit und Kraft feyn, fondern auch eine angenehme 
Bildung erhalten. Er war alfo zugleich darauf bedacht ihnen 
durch Belehrung über die rechte Stellung und Bewegung der 
Füße, der Hände und des Kopfes zu einem fehönen Anftand 


2) Prendilacqua, vita Victorini Feltrensis, Pad. 1774. (von Morelli 
herausgegeben) J. C. v. Drelli Vittorin von Feltre. Zuͤrich 1812; 
Man vergl. Archiv von Seebode Jahrg. 2. Heft4. und Deffels 

ben krit. Bibl. Jahrg, 4 Pr. 11. 12. F. M. Bild eines vors 
züglichen Jugendlehrers, entnommen aus dem Leben und Wirken 
Victorins von Feltre, nach dem Italieniſchen des Carlo Ross 
mini. Leipz. 1838, 








Unterrichtswefen im Mittelalter. Bortf. Folge davon ꝛc. 529 





zu verhelfen und ihnen durch fortgefegte Uebungen eine eben 
fo wohlklingende als deutlihe Ausfprache anzugewoͤhnen. 
Seine Sorgfalt gränzte in diefen Beziehungen faft an pedan- 
tifche Wengftlichfeitz indeflen vergaß er darüber die intelles 
ctuelle Ausbildung feiner Zöglinge in keiner Weife. In ſei⸗ 
nen binden Lyceen zu Mantua unterrichteten Grammatiker, 
Logiker, Metaphyſiker, Mathematifer, Mahler und Mufif: 
meiftee. Daneben berief er vier gelehrte Griechen, um den 
Geſchmack für griechiſche Sprache und Litteratur recht leben: 
dig zu erhalten, und trat, was ihm bey feiner vielfeitigen 
Ausbildung nicht ſchwer wurde, felbft heifend und fördernd 
überalf Hinzu, namentlich. ertheilte er gewöhnlich den Relis 
gions ; Unterricht ſelbſt. Nur die Naturmwiffenfchaften ließ er 
bey Seite liegen und das Studium des Rechts wie das der Wie: 
diein blieb aus feinen Fnftituten verbannt. Der Kern des Un: 
terrichtsmaterial® bildete die Lectüre der Elaffifer, zunaͤchſt 
die des Homer und Birgit, des Demofthenes und des Cicero. 
Erſt wenn fich feine Zöglinge mit diefen vier Autoren gehörig 
befannt gemacht hatten, durften fie zu den übrigen fchreiten; 
jedoch hielt er fie in der Regel von den Elegikern und dem Ju⸗ 
venal ganz zuruͤck — ein beftimmter Beweis wie fehr es ihm 
am Herzen lag, ihre fittliche Entwickelung nicht unnöthig zu 
fiören. So zweckmaͤßig die Wahl der Autoren war, welche 
er feinen Zöglingen erklärte, fo zweckmaͤßig war auch die das 
hey befolgte Methode. Auf dem Wege der grammatifch : his , 
ſtoriſchen Interpretation fuchte er feine Schüler in das Ver: 
ftändniß der alten Schriftfteller einzuführen; zugleich war er 
bemüht ihnen das Künftlerifche in der Korm nahe zu bringen, 
und um diefen Zweck zu erreichen und fie dadurch formal ' 
gründlich zu bilden ging er darauf aus das Griechifche ſowohl 
als das Lateinifche für fie zu lebendigen Sprachen zu machen. 
Er ließ fie in beyden viel fchreiben und fprechen und erreichte 
bey Einzelnen wirflih Unglaublihee. Die Tochter des 
Stanz von Gonzaga fpradh im 14. Jahre vollfommen ' 
griechiſch. Aber über der intellectuellen Bildung verabfäumte 
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er die Bildung des Herzens nicht, wie ihm denn das fittlich Gute 
fortdauernd mehr galt als alles gelehrte Wiffen. Seine Zucht 
war ftreng: die Zöglinge wurden in feinen Inſtituten ftets un⸗ 
‚ter Aufficht gehalten und mußten fih den eingeführten Ord⸗ 
‚nungen, und Gefegen unbedingt fügen; aber liebend war er 
ſtets unter ihnen, um ihre Spiele und Vergnügungen, wie 
ihre Studien zu leiten und darüber zu wachen, daß Fein Aus; 
bruch von eigenfinnigem Trotz und herrfchfüchtiger Willführ 
die Eintracht unter den Genofjen ſtoͤre. „Nur darin, rief 
er ihnen zu, offenbart fich der Geiſt des chriftlihen Glaubens, 
daß ihr euch liebet, tie Brüder und fo viel ihr vermöget, 
Einer dem Andern in Liebe und Sanftmuth, Hülfe und Beys 
ftand gewährt.“ In dieſem Acht chriftlihen Sinne verſam⸗ 
melte er fie auch an jedem Morgen zum Gebet und der Bitte 
zu Gott, daß er ihre Seelen und Körper rein erhalte, feine 
Segnungen herabfende auf Eltern, Lehrer und Mitbürgers 
fehaft und diefem frommen Gebete fügte er noch einige heil: 
fame Betrachtungen und Furze @rmunterungen bey. An 
Sonn: und Feſttagen ließ er fie die Öffentlichen Tempel bes 
fuchen und achtete forgfam, daß ihr Betragen den der Andacht 
wegen Berfammelten zur Erbauung gereichte. 

In dieſem Sinne wirften mehrere Verehrer und Bes 
förderer der ‘claffifchen Litteratur in Italien. Indeſſen Fönnen 
nur noch zwey namhaft gemacht werden, die ſich zugleich als 
paͤdagogiſche Schriftfteller  bethätigten, nämlih Petrus 
Paulus Vergerius (ft. 1428.) und Mapheus Bes 
gings (fl. 1458.). Jener ift unter den Pädagogen berühmt 
wegen feines libellus de ingenuis moribus ac liberalibus 

, studiis ad UÜbertinum Carrariensem, diefer wegen feiner 


libri VI de liberorum educatione et claris eorum mo- 
‚ ribus?). 





8) Die Schrift des Vergerius erfchien zuerft zu Venedig 14, 
dann oͤfters ebendaſelbſt, zulett wohl zu Leipzig 16045 die des 
Vegius zu Paris 1511, zu Tuͤbingen 1513 und zu Bofel 1541. 
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—HG. 6. 
Verpflanzung der claſſiſchen Studien 
in die andern weſteuropaäiſchen Länder, namentlich 
nach Deutſchland. 

Der Ruf von der Vortrefflichkeit der humaniſtiſchen 
Schulen in Italien durchdrang trotz der Reaction, welche hie 
- und da von den Geiſtlichen, den Mönchen und den Anhängern 
der ſcholaſtiſchen Philofophie herbepgeführt wurde, allmaͤh⸗ 
lig das ganze Abendland. Aus Spanien, Frankreich, Eng: 
land, befonders aber aus Deutfchland zog die twißbegierige 
Jugend ſchaarenweiſe nach Italien, und die Schuͤler der ita⸗ 
lieniſchen Humaniſten ſuchten die Vorliebe fuͤr claſſiſche Stu⸗ 
dien in den angraͤnzenden Laͤndern immer mehr anzufachen, 
indem ſie dieſelben durchzogen und uͤberall, wo es geſtattet 
wurde, ihre Lehrſtuͤhle aufſchlugen. 

In Frankreich hatte zwar ſchon Nicolaus von Cle⸗ 
mangis um 1430 und andere gleichgebildete Männer Vor- 
lefungen über die rhetorifchen Werfe des Cicero und Ariftote: 
les, fo wie über die beften alten Dichter gehalten, allein das 
Studium der alten Sprache gewann doch erft nach der Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts einen feften Sig auf der Uni: 
verfität zu Paris. Hier lehrte um 1458 Gregorius Ti: _ 
fernas die griechifche Sprache gegen ein von der Univerfität 
ihm ausgefegtes Gehalt. Ihm folgte Georg Hierony: - 
mus um 1473, Philipp Beroaldus um 1480, Hie- 
ronymus Balbus um 1489 und Hieronymus Aleran-: 
der — Männer, aus deren Schulen nicht Hloß die bedeu: 
tendften Gelehrten wie Robert und Heinrih GStepha: 
nus hervorgingen, fondern die es auch. verftanden felbft in 


Auch hat fie eine Stelle in der maxima bibl. pp. Vol. XXVI. ers 
halten. Sehr brauchbare Auszüge hat aus beyden Petri in feis . 
ner Ueberſicht der päbagogifchen Litteratur Leipz. 1807 Bd. 1. 
mitgetheilt. Schwarz ignorirt beye. 
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dern hoͤchſten Kreiſen der Geſellſchaft einen großen Eifer fuͤr 
ihre Studien zu erzeuge. 

In England war für diefe Studien zuerſt Corn elio 
Bitelli um 1460 thätig. Er trug in Orford nicht ohne 
Widerſpruch der dortigen Anhaͤnger des Scholaſticismus die 
humaniſtiſchen Wiſſenſchaften vor, und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich daß fein Unterricht den Grafen Johann von Wor: 
ceſter beſtimmte nach Italien zu gehen, um bier den Guſa⸗ 
rino und andere berühmte Humaniften zu hören. (Anfang 
einer Bibiothek der Claſſiker in Oxrford). Wie er, fo fuchten 
auch Wilhelm Grocyn, Joh. Collet und Thomas 
Linacer ihrem ; wiffenfchaftlihen Drange in Stalien, be: 
fonders bey Chalfondylas und Politianug eine Ges 
nüge zu thun. Wilhelm Lilly wurde zu Rhodus, mo: 
hin er auf feiner Reife in das gelobte Land gekommen war, 
für die griechifche Litteratur gewonnen. Alle zufammen ver: 
breiteten, eine Zeitlang von Erasmus unterftügt, nach ihrer 
‚ Rückkehr in's Vaterland (feit 1490) die errungenen humani⸗ 
ftifchen Kenntniffe in meitern Kreifen, zum größten Mißbeha⸗ 
gen der fcholaftifchen Lehrer (Trojaner). - Nah Schottland 
Fam die Kenntniß der alten Litteratur befonders durch Garie 
Douglas und Patrik Panter, die in paid ftudirt 

hatten. 
| In Spanien und Portugal machte ſich diefelbe noch ſpoͤ⸗ 
ter geltend. Dort faßte fie erft feit der Gründung der Univer⸗ 
fität Valencia (1500) mit ſechs Lehrftühlen fire die lateiniſche 
und zwey Lehrftühlen fiir die griechifhe Sprache, fefteren Zuß; 
(Nonius Pincanus zu Alcala und Salamanca. Der 
Cardinal Zimened); hier. durch Heinrich Cayada (Ermi⸗ 
gius) einen Schhler des Politianus. 
9. 7. 
Fortſetzung. 


Nirgends aber fand dieſelbe ſchnelleren Eingang und 
nirgends entwickelten ſich aus ihr ſo bedeutende Folgen als in 
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Deutfchland. Der Grund davon lag, von politifchen Ver; 
häftniffen ganz abgefehen, wahrſcheinlich darin, daß nirgends 
der ſcholaſtiſchen Philofophie durch Verbeſſerung der Unter: 
richte: Methode fo erfolgreich entgegengewirft war, als gerade 
hier. Gerhard de Gropte!) (Gerhardus magnus) geb. 
1340, hatte in Deventer eine Genoſſenſchaft geftiftet, (die 
Brüder vom gemeinfamen Leben, die Brüder vom guten Wil 
len, Collatienbrüder, auch Hieronymianer oder Gregorianer 
genannt) deren Hauptzweck in der Begründung, Darftellung 
und Verbreitung eines praftifch = chriftlihen Lebens lag, und 
der eben deßhalb auch darauf ausging den. Fugendunterricht 
von Neuem zu beleben und anders zu geftalten. Nach dem 
Tode Gerhards leitete Florentius Radewin das 
Werf ganz im Sinne des Stifters; dazu enttwarf er, um den 
Lieblingswunſch Gerhards zu erfüllen, den Plan zu einem 
Kloſter der regulicten Kanoniker, und begründete ein folches 
unter Genehmigung der weltlichen und geiftlichen Obrigfeit 
wirklich zuerft zu Wiedesheim, fodann auf dem St. Agness 
berge bey Zwoll. Hier war es, wo- fein Schüler Thomas 
von Kempen lehrte und wo die Männer 'gebildet wurden, 
denen es Deutfchland vornehmlich verdanft-, daß es reif wurde 
für feine Wiedergeburt in der Reformation: Rudolph 
Lange, Graf Morit von Spiegelberg, Rudolph 
Agricola, Alegander Hegius (der Lehrer des Erass 
mus),, Ludwig Dringenberg, Antonius Liber. 


\ \ 

1) Thomas a Kempis Vita venerab. magistri Gerardi m. in 
Opp. Thomae ed. Col. T, III. p.3.42. Revii Daventriae illu- 
stratae libri VI. Lugd. Batav,. 1651. Th. Adr. Clarissa 
u. 1. Clarrsse over den Geest en de Denkwijze van Geeri Groot 
in dem SKirchenhift, Archiv von Kift und Royaards Th. 1. 
1829. ©. 355. Th. 2. 1830. ©.247. Delprat Verhandeling 
over de Broederschap van G. Groote. Uirecht 1830. Andere 
minder bedeutende Quellen bei Ullmann: Weber die Brüder 
vom gemeinfamen Leben, in Deffelben Joh. Weffel. Hamb. 
1854, ©. 393, Anm. undin Kapp bist. educ, Hamm. 1854 p. 12, 
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Und wie in den Niederlanden, fo wirkten die Brüder des ges 
meinfamen Lebens auch in Deutfchland, namentlich am Nie⸗ 
derrhein, in Weftphalen und Sachſen, in Pommern, Preus 
en und Schleſien. Ihre Brüderhäufer waren allerwärts 
eben fo wohl Stätten praftifcher Thätigfeit und wiffenfchaft: 
lichen Strebens als frommer Andachtsübungen. Ueberall, 
wo fie feften Fuß faßten, traten die Brüder des gemeinfamen 
Lebens entweder mit den beftehenden Schufanftalten in Ver⸗ 
bindung, oder ftifteten eigne Schulen, höhere und niedere. 
In jenen unterrichteten fie in der Religion, im Lefen und 
Schreiben und in Handarbeiten; in diefen wurden die Wif- 
fenfhaften und Sprachen getrieben und zwar nahmen fie 
dabey fehr bald die itafienifchen Schulen, wo die Bildung 
an dem Studium der alten Elaffifer gewonnen wurde, zum 
Muſter. Schon Johann Weſſel, geh. 1419, zog von 
Zwoll nach Italien, wo er durch den Cardinal Beſſarion 
mit den bedeutendſten Philologen ſeiner Zeit bekannt wurde; 
indeſſen vermogte er ſich trotz der dort errungenen claſſiſchen 
Bildung nicht ganz von den mittelalterlichen Scholaſticismus 
loß zu machen. Seine Thaͤtigkeit zu Paris und zu Heidelberg 
bereitete nur mittelbar die beſſere Zeit vor. Aber auch in An: 
dern erwachte in dem Brüderhaufe zu Zwoll die Vorliebe für 
chaffifche Studien. Thomas von Kempen veranlafte 
feine Schüler Rudolph von Lange, Graf Morig von 
Spiegelberg und Rudolph Agricola nah Italien 
zu gehen. Lange brachte eine reihe Bücherfamnilung mit, 
ließ feine Schulgenoſſen namentlich Alexander Hegius 
und Antonius Liber dieſelbe ganz frey benutzen, ermun⸗ 
terte ſie zur Anlegung von Schulen zu Amſterdam / und Deven⸗ 
ter, wo Hegius der Lehrer eines Erasmus, Murme: 
lius, Cöfarius und Hermann Bufch?) wurde, und trat 





2) Hamelmanni narratio de vita, siudiis, ilineribus, scriplis 
et liboribus Herm. Buschii in Eiusd. Opp. gen. hist, Lemg. 
1711. p..279. 599. 
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ſelbſt als Reformator derfelden im nördlichen Deutfchland auf. 
Die Domfchule zu Münfter gewann unter ihm eine ganz neue 
Geſtalt. In Hamm, Dortmund, Hervord, Eſſen, Soeſt, 
Osnabruͤck u. a. Staͤdten des Rheinlandes und Weſtphalens 
ließ er durch wohlunterrichtete aus ſeiner Lehre hervorgegange⸗ 
ne Maͤnner Schulen anlegen und wußte uͤberhaupt durch ſeine 
ganze Thaͤtigkeit in dieſen Provinzen unſres Vaterlandes einen 
vielverſprechenden Eifer für claſſiſche Studien zu erregen?). 
In gleichem Sinne wirkten Morig von Spiegelberg 
(Säule zu Emmerih) und Ludwig Dringenberg, gleich⸗ 
falls ein Schüler des Thomas von Kempen (Schule zu 
Schlettſtadt). Wie diefe im nördlichen Deutfchland arbeite: 
ten, fo war Johann von Dalberg befonders feit feiner 
nähern Verbindung mit Rudolph Agricola eifrig be 
müht, diefen Studien im Shden Eingang zu verfchaffen, nur 
mit dem Unterfchiede, daß beyde nicht ſowohl auf Verbeſſerung 
der Schulen, als darauf ausgingen die Univerfität Heidelberg 
zu einem Sit claffifcher Gelehrfamkeit und eines reineren Ge⸗ 
ſchmackes umzugeftalten. Gleichzeitig wirkten Conrad Eels 
tes und Jacob Wimpheling; aber fo viel auch Jener 
während feines unftäten Lebens in allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands durch fein lebendiges Wort ausrichtete, fo dauernde 
Verdienſte er fich durch die Begründung der Rheinischen *) und 
fpäter der Danubifchen Gelehrtengefellihaft, wie durch feine 
fchriftftellerifchen Arbeiten erwarb, und fo verdient fi) Diefer 
durch feine praftifche Thätigkeit und feine pädagogifchen und 
didaftifhen Arbeiten (AIsidoneus. Elegantiarum medulla. 
Elegantiae maiores, Adolescentia) machte, fo ſehr 
35) Hamelmanni Orat. de quibusdam Westphaliae viris scientia 
claris, qui explosa barbaria purilatem Romanae lioguae toti 


-Germaniae attulerunt, in Eiusd. Opp. quant. hist. Lemp. 
1711. p. 88. sqq. Hiemit ift zw vergleichen Defjelben Oratio 
in obitum Rudolphi Langii Ibid. p. 257. sqg. 

4) Wiener de sodalitale liter, Rhenana eiusque conditore Vor- 
mat.1766. Klüpfel, devitaetscriptis Conrad. Celtis, Frib. 1827. 
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wurden ihre Leiſtungen doch durch die Wirkſamkeit des Jo⸗ 
hann Reudlin’) und des Erasmus von Roterodam) 
in den Hintergrund geſtellt. Jener bewirkte nicht bloß ein 
gruͤndlicheres Studium des Griechiſchen, ſondern er war auch 
der erſte chriſtliche Gelehrte in Deutſchland der ſich mit der he⸗ 
braͤiſchen Sprache und der juͤdiſchen Litteratur befaßte. Seine 
orientaliſchen Studien gaben die naͤchſte Veranlaſſung zu dem 
erften Zufammentreffen -mit dem berüchtigten Sudenverfolger 
Pfefferkorn und die Streitfchriften, welche er mit. diefem 
rohen und nichtswuͤrdigen Menfchen wechfeln mußte (der 
Hand: und Augenfpiegel), verwicelten ihn in den befannten 
Krieg mit dem Ketzerrichter Hochftraten und mit allen Coͤl⸗ 
- ner Dbfeuranten. Und diefer Krieg war e8 eigentlich, der die 
Entfcheidung herbeyfuͤhrte. Denn cr blieb nicht perfönlich, 
und e8 handelte fih in ihm nicht bloß um die Unterfuchung 
uͤber die Zuläffigfeit der Duldung oder Vernichtung der juͤdi⸗ 
ſchen Bücher, von der man allerdings ausgegangen war, fon 
dern um das Erringen freyer wiſſenſchaftlicher Forſchung dem 
alten ftarren und bornirten Formenzwange gegenüber. Des: 
halb nahm auch ganz Deutfchland den Tebendigften Antheil. 
Veberall fonderten fich die Freunde der -claffifchen Litteratue 
und der Wiffenfchaft von den Anhängern des verlegnen Schos 
laſticismus und bemächtigten fi der Öffentlichen Meinung. 
In Tübingen wirkten Heinrich Bebel, Johann Braf: 
ficanus, Paul Vereander und Philipp Melands 
tbon; in Wien VBadianus, Eufpinianus und Ri: 
colaus Gerbelius; in Freiburg der große Rechtsgekehrte 
Ulrich Zaſius; in Ingolftadt Jacob Locher; in Straß 
. burg Sebafian Brant, Jacob Wimpheling und 
Hieronymus Gebweiler; in Schlettſtadt Johann 


, 


5) C. Th. Mayerhof f Johann Reuchlin und ſeine Zeit. Ber⸗ 
lin 1830. 

6) A. Müller Leben des Erasmus von Rotterdam. Hamb. 1828. 
I. Gaye disquisiliones de vita Desid, Erasmi. Kiel, 1829. 





. 
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Sapidus und Beatus Rhenanus; in Baſel Joh. 
Oekolampadius, Konrad Pellikanus und Heine 
eih Glareanus; in Main; Nicolaus Carbach; in 
- Würzburg Johann Res; in Fulda Johann Crotus; 
In Erfurt Maternus Piforis, Peter Eberbach, 
Eoban Heffe, Euricius Cordus, Georg Sturciug 
und Zuftus Jonas; in Wittenberg Johann v. Stau: 
‚pig, Martin Luther, Johann Lange, Wenzes- 
laus Linf, Dtto Bedmann, Georg Sibutus und 
Heinrich Stockmann; in keipig Georg Belt, Ki: 
hard Erocus und Peter Mofellanus; in Frankfurt 


an der Dder Hermann Trebelius; in Rofiod Nico:  ' 


lous Marfchall und Hermann Buſch, ja in Edin 
feloft zündeten Johann Läfarius und Jacob Sobiug 
die Fackel der Wiffenfchaft an. Aber nicht bloß unter den 
Gelehrten fanden die Ausgezeichnetften alle ein für Reuch⸗ 
lins gute Sache, auch die erleuchteften Zürften und Heren, 

der Kaifer, der Kurfürft von Sachen, Franz von Sik⸗ 
fingen, Ulrich von Hutten, Willibald Pirfhey: 
mer und die Maffe des gebildeten Bürgerftandes war befon- 
ders feit dem Erfcheinen der epistolae obscurorum wirorum 
für die Sache der Frepheit gewonnen. , NRuhiger aber nicht 
minder erfolgreich wirkte Eras mus, Zögling der Brüder: 
fchaft des gemeinfamen Lebens in Deventer, ein Schüler von 
Alerander Hegius. Die durchaus praßtifche Richtung 
und die frühzeitig in ihm erwachte und forgfältig genaͤhrte 
Liebe zum Schönen betwirften, daß’ er fich gleich anfangs von 
der Scholaftit, wie er fie noch unter den Parifer Theologen 
* fand, abwendete und daß er derfelben fortdauernd abhold 
blieb. Dagegen wendete er fih den fchönen Wiflenfchaften 
mit dem anhaltendften Eifer zu und wurde bald, im Gegenfag 
zur Scholaftif ihr Hauptvertreter. Nur billigte er den Sturm, _ 
mit dem ihr Freunde in dem Reuchlinfchen Streite die alte - 
Philoſophie und Methode überall vertreiben wollten, nicht. 
Die ſchoͤnen Wiffenfchaften follen fich nach feiner Ueberzeugung 


4 


\ 
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unvermerkt in den Hochſchulen einſchleichen, ſo daß ſie nicht 
als Feinde erſcheinen, die Alles vor ſich niederwerfen, ſondern 
als Gaſtfreunde, die allmaͤhlig mit den alten Bewohnern des 
Hauſes in eine Familie verſchmelzen. In dieſem Sinne wirkte 
er ſein Lebelang eben ſo wohl durch ſein Erempel als durch 
Wort und Schrift. Seine pädagogifch-didaftifhen Grund⸗ 
fäße, die er in folgenden Schriften niedergelegt: De pueris 
statim ac liberaliter instituendis; de ratione studii ac 
legendi interpretandique auctores; de eivilitate morum 
puerilium 5 institutio principis Christiani; find bes 
Fannt?). Es braucht hier bloß mit Rückficht auf die folgende 
Periode bemerft zu werden, daß Erasmus der Bildung des 
Herzens nicht die ihr gebührende Stelle in feiner Pädagogik 
anwies, und daß er zu wenig Werth auf die Mutterfprache 
‚ legte. 

Dritte Periode 

" Geſchichte | 
ı des Erziehungs: und Unterrihts-Wefeng in der 


chriſtlichen Kirhe von der Reformation big in 
das neunzehnte Jahrhundert. 


$. 1. - iR 
Vorbereitung: 


Die Humaniften hatten viel gewirkt, aber eben fo viel 
blieb zu thun übrig. Ihr Streben war nur auf das Erringen 
und Verbreiten {einer gelehrten Bildung gerichtet geweſen; 
an die eigentliche Erziehung des Volks hatten fie nicht ger 

dacht; darum war auch von ihrer Seite wenig oder nichts für 
| die 
7) Die genannten Schriften find in Aller Händen; daneben giebt 


es bereits mehrere Relationen ihres Inhalte. Die beften von 
Erhard a. a. O. Th. 2, ©. 505. ff. 
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die Mutterſprache geſchehen, die nothwendig in ihrem Rechte 


ſeyn muß, wenn von einer ſolchen Erziehung überhaupt nur 
die Rede ſeyn fol. Sie mußte alfo -zunächft zu einer ge: 
ſchmackvollen und fehriftmäßigen Ausbildung gefördert und zu 
größerer Ehre gebracht und fodann die Erziehung des Volke 
in dem apoftolifhen Bewußtſeyn verbeflert werden, daß die 
Aufgabe. der chriftlichen Pädagogif für beide Gefchlechter und 
für alle Stände und. Zeiten ganz diefelbe ſey 1). Daneben 
wurde e8 mehr und mehr nöthig, die Refultate der gelehrten 
Sorfehung mit der Religionswiſſenſchaft in Einflang zu ſetzen, 
ohne die Freyheit von jener auf unwuͤrdige Weiſe durch die ans 


gemafte Gewalt der Kirche zu befchränfen. Beides wurde: 


natürlich nur nach und nach erreicht. Der Grund zu Beiden 
aber durch die Reformation in Deutfchland gelegt ?). 


$. 2. 

Schlußbemerkung. 

Die Wirkſamkeit dieſer Maͤnner und die Unterſtuͤtzung 

und Sicherung derſelben durch die gleichzeitige Erfindung der 
Buchdruckerkunſt war es vornehmlich, die den Beſtrebungen 





1) CTh. 2. Vorber. |. 2. G. 489. | 
2) Ich würde, wenn es vergönnt wäre, die angegehnen Geſichts⸗ 
punkte ganz frey zu verfolgen eine andere Eintheilung als die nach 
Jahrhunderten waͤhlen; indeſſen muß ich mich in dieſem letzten 
Theile meiner Darſtellung mehr, als bisher geſchehen iſt, nach 
der vorliegenden Arbeit meines verſtorbenen Vaters richten; na; 
mentlich halte ich es nach reiflicher Erwägung troß der Einreden, 
die Schwarz in Ullmanns Studien und Kritiken Jahrg. 
1835 Th. 8, erhoben hat, fuͤr Pflicht, den Verſuch einer paͤdago⸗ 
giſchen Charakteriſtik des achtzehnten Jahrhunderts wie ihn mein 
Vater der letzten Ausgabe feiner Paͤdagogik anfügte, vollftändig 
und ohne weſentliche Aenderungen mitzutheilen, da er früher den 
Kern diefes ganzen hiftorifchen Anhangs bildete, Auch wird man 


es bey der Kürze meiner pädagogifchen Thätigfeit natürlich ſin⸗ 
den, wenn ich mich vorläufig noch der Fortfuͤhrung diefer hiftoris 


ſchen Ueberſicht bis in unfre Tage herab, enthalte. 
Dritter Sheil. 36 
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der Neformatoren in der Schweiz und in Deutfchland einen 
guten Erfolg verſchaffte. Auch erkannte das Luther be 
flimmt an, wenn er am 14. Dec. 1518 an Reuchlin fchrieb: 
„Der Here mit dir, du fteeitbarer Held! Ich preife die 
‚ Barmherzigkeit Gottes, die fih in dir offenbart hat, du 
hochgelehrter und tugendhafter Mann; denn durch ſie haſt du 
endlich vermogt, den Mund derer, welche Thoͤrichtes reden, 
zu verſtopfen. Du biſt fuͤhrwahr ein Werkzeug des goͤttlichen 
Rathſchluſſes geweſen, dir ſelbſt vielleicht unwiſſend, aber 
von allen Freunden der reinen Gotteserkenntniß laͤngſt erwar⸗ 
tet; denn ganz andere Dinge hat Gott ausgerichtet, als, dem 
Anſchein nach, von euch begonnen wurden.‘ Und in demſel⸗ 
ben Sinne eiferte Albert Pius, Fuͤrſt von, Earpi, in feinen 
Streitfchriften gegen Erasmus. Es fey, meint er, ein 
Unglüc, daß die Deutfchen nicht in immermwährender Unwiſ⸗ 
fenheit und Knechtfchaft geblieben, fondern mit den Wiſſen⸗ 
haften befannt geworden wären, die fie nur zu Aufruhr und 
Empdrung mißbrauchten, und der Urheber alles diefes Uns 
heils fey Erasmus, von dem die Feinde der Kirche ihre Wafs 
fen geliehen. 

So gewiß alfo ſchon die Zeitgenoffen der Reformatoren, 
wie diefe ſelbſt das Wiederaufbfühen der claffifchen Litteratur 
ale eine Vorbereitung auf das große Werf der Kirchenver: 
befferung betrachteten, und fo gewiß in der That nichts ge: 
eigneter, als die claffifchen Studien war, den gebildeten und 
einflugreichen Theil der Nation für daffelde zu ftiimmen, fo 
gewiß vollendete doch erft die Reformation der Kirche, was die 
Humaniſien begonnen hatten. / 











Unterrichtsweſen d. chr. Kirche von d. Ref. bis ind 19, Jahrh. 641 
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Er ſt e⸗ Capitel. 

Das ſechzehnte und ſiebzehnte Jahrhundert. 


5. 1. 


Die Reformatoren. 


Außer den bekannten größeren Werfen über die Reformation 
find zu vergleichen im Allgemeinen: F. Kapp Weber die Bes 
gründung der aͤußeren und innerlichen GSelbftftändigfeit der ge: 
lehrten Schulen durch die Reformation der chriftlichen Kirche. 
Hannov. 1880. ©. Friedrich Ueber einige Vortheile welche 
die kirchliche Reform unferer chriftlichen deutfchen Jugend ge: 
waͤhrt hat und noch gewährt. Frankf. 1830, F. Lindemann 
de libertate evangelicorum. Zittau 1830. Mit befonderer Bes - 
ziehung auf Luther: Geſdicke Luthers Paͤdagogik. Berlin 1792. 
M. Chr. Fr. Wilisch de Luthero, restauratore rei scho- 
lasticae. Altenb, 1717. -:(Bidermanni select. scholast. Vol. II, 
Fasc.I.) Seelen Stromat. Lutber, p.819. de _praeclaris rebus 
quibus Lutherus scholas ornavit. Thorlacius Lutheri de 
scholis praecipue literatis merita. 1805. in Eiusd. Opp. Tom. II. 
Haun, 1812, Wiss De Luihero scholarum instauralore. Rin- 
teln 1817. - Eröbel Dr. Martin Luthers Gedanfen über Schul: 
und Erziehungsweſen. Dresden 1816 17. Zumpt de Luthero 
scholarum in Germania conditore et emendatore. Berl. 1818. 
Veeſen mayer Literariihe Nachricht von Luthers Schriften, 
die Empfehlung des Schuliveieng betreffend. Stuttg. 1819, [& 5: 
ring Luthers Beftrebungen für die Schulen bleiben allen Jahr⸗ 
hunderten Vorbilder. LübeR 1820. W. Froboͤſe Dr. Martin 
Luthers ernfte und Eräftige Worte an Eltern, Lehrer und Er; 
zieher. Goͤtt. 1822. ©. €. A. Waplert Luther über Kinders 
zucht. Lippſt. 1828. J. C. LK. Hantſchke Luther über Schw 
len. Elberf. 1830. G. Hertel Stimmen aus der Zeit der Re⸗ 
formation über die Einrichtung guter Schulanftalten. Zwickau 
1850. Schon diefe Abhandlung nimmt auf Melanchthbon Rück; 
ficht , über den folgende Schriften befonders handeln: M. Chr. 
Fr: Reineccius de Philippi Melanchthonis in scholas me- 
ritis (Bidermanni select.’ scholast. Vol. II. Fasc.I,) 9, 9. 
Niemeyer Philipp Melanchthon als praeceptor Germaniae. 
‚Halle 1817. F. H. Ch. Schwarz in den freymüth. Jahrb. für 
das deutſche Volksſchulw. Jahrg. 1823. Heft 1. A. G. Rein, 
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de Melanchthonis virtutibus et in scholas meritis commentatio. 
Ger. 1830. C. F. A. Nobbe Gomment. de maturitate studio- 
rum scholasticorum jemporis Melanchthoniani et nostri. Lips. 
1850. Ch. Boemel Ueber Phil. Melanchthons Einfluß auf 
das Schulwefen, in Schwarz Darftelungen. Leipzig 1833. 


An Reuchlins Beftrebungen und Kämpfen hatten nur 
die Gelehrten und Gebildeten wirklichen Antheil genommen; 
dagegen betraf Luthers Reformation‘ der Kirche das Außere 
wie das innere Leben des ganzen Volks. Auch wurde das 
Bolf überall, wo der Streit entbrannte, von beiden Seiten 
hineingegogen, überall mußte es fich entfcheiden, ob es beym 
Alten und Hergebrachten bleiben, oder fich zur neuen Lehre 
und zum neuen Leben wenden wollte, und diefe Nothwendig— 
feit ließ natürlich das Bedürfnig nach höherer Bildung aud 
in dem Sliedrigften ertvachen. Indeſſen beeilte man fich fa 
tholiſcher Seits eben nicht zur Befriedigung diefes Bedürfnif 
ſes zu wirken, wohl aber erfannte Luther, daß feiner Sache 
nur durch die Bildung des Volfs der Sieg auf die Dauer ge 
fichert werden Fönnte, und in diefem Sinne arbeitete er daran 
fortdauernd mit dem regften Intereſſe, ſowohl durch das le 
bendige Wort in feinen Predigten, als durch Schriften der 
verfchiedenften Artz durch feine Ueberfegung der Bibel, feine 
Katechismen und feine Fibel, die unter dem Titel: der Kinder 
Handbüchlein befannt iftz ferner durch die Aufforderungen an 
die Rathsherren aller Städte deutfchen Landes, daß fie chrift: 
liche Schulen aufrichten und halten follen, und durch fein be: 
ftändiges Dringen auf Kirchenvifitationen; endlich durch un 
mittelbares Eingreifen in die Drganifation der Schulen. 


—8 . 2. 
Sortfegung Die Landfchulen. 

Fuͤr den Unterricht und die Erziehung des Landvolks 
war früher fo gut als gar nicht geforgt. Selbſt mehrere 
Jahre nach dem Beginn der Reformation blieb die Bildung 
deſſelben ganz allein den Paftoren überlaflen. Erft als Luther | 
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immer dringender auf Kirchenpifitationen beftand und diefe 
wirklich eingeführt wurden, fing man an auch auf dem Lande 
Schuten zu errichten; in Ehurfachfen gefchah das feit 1529, 
im Lüneburgfchen feit 1530, in Oberdeutſchland z.B. in Wuͤr⸗ 
temberg und der Pfalz fogar erft nach dem Religionsfrieden. - 
Nur fehlte es feider in den meiften Dörfern an brauchbaren 
Lehrern. Denn obfchon die Forderungen, melde man an fie 
ftellte, fchre gering waren, man verlangte nichts, als daß 
fie deutfch leſen und ſchreiben und Luthers Katechismus ver: 
ftehen Fünnten, fo gab es doch in der damaligen Zeit unter 
dem Bolfe nur Wenige, die ſich einer folchen Kenntniß ruͤh⸗ 
men durften, Man wählte in der Regel Handwerker dazu, 
und war fchon zufrieden, wenn diefe nur Sinn und Eifer für 
ihr neues Geſchaͤft bewieſen). 


§. 3. 
Fortſetzung. Die gewöhnlihen Stadtſchulen. 

Fruͤher und erfolgreicher wurde fuͤr die Unterweiſung 
der Buͤrger in den Staͤdten geſorgt. Nach Luthers Mahnun⸗ 
gen legten die Ortsbehoͤrden uͤberall in den kleineren Staͤdten 
gewoͤhnliche, in den groͤßeren hoͤhere Stadtſchulen an und 
Luther und Melanchthon entwarfen die betreffenden Schul⸗ 
ptaͤne ſelbſt. 

Der Lehrſtoff der gewoͤhnlichen Stadtſchulen beſtand 
nach Luthers und Melanchthons Plane, (1626. 1528. 1638.) 
d. i. nach der fächfifchen Schulordnung einzig „im Leſen und 
Schreiben, in der lateiniſchen Sprache und im Chriſtenthume. 
Die ganze Schuljugend eines Drtes oder Fleckens wurde in 
drey Elaffen getheil. Die unterfte lernte das. Pefen aus 
Luthers Fibel, welche das Alphabet, Vater-Unſer, den Glau⸗ 
ben, einige Gebetsformeln u. f. f. enthielt; dann mußten die 
Knaben fchreiben, im Donat leſen und ein Paar Berfe aus 





1 


1) Ruhkopf a, a. O. ©.B8f. 


544 Ueberblick d. Gef. II. Th. 8. Per. I.Cap. Erriehungs⸗ u. 





den moralifhen Sprüchen des: Cato oder Syrus, die der 
Lehrer erponirt hatte, auswendig fernen „daß fie dadurch 
einen Haufen fateinifcher Wörter lernen, und einen Borrath 
Schaffen lateinifch zu reden.“ Außerdem gab ihnen der Leh: 
rer täglich am Abend etliche Wörter zum Lernen auf „„nach 
alter Schulen Sitte.“ Diefe Elaffe hatte den Eantor ge 
wöhnlich zum Lehrer. Die zweyte Elaffe ging zur Gram⸗ 
matif über, und las die in's Latein überfegten Kabeln des 
Aeſop, Mofellans Padoldgia, Erasmus Geſpraͤche, jedoch 
mit Auswahl, nur die nüßlichen und zuͤchtigen. Den folgens 
den Tag wurde das am vorigen Tage gelefene wiederholt. 
Dabey follte fleißig deelinirt und conjugirt, und wenn die Re 
geln gut gefaßt waren, conftruirt werden, „„welches fehr 
fruchtbar ift, fagt Luther, und doch von wenigen geäbt 
wird.“ War der Aefop auswendig gelernt, fo machte 
man es eben fo mit dem Terenz, und mit den „Komödien 
des Plautus, welche nämlich rein find, als mit der Aululario, 
Trinummus, Pfeudolus.““ Kür den grammatifchen Unters 
richt beftimmte Luther und Melanchthon eigne Stunden, in 
melden die Regeln der Etymologie, Syntax ‚und Proſodie 
fleißig erflärt und auswendig gelernt wurden; „„denn es 
Fann Fein größerer Schaden allen Künften zugefügt werden, 
als wo die Jugend nicht wohl geübt wird in der Grammatis 
fa.““ Dee Unterricht diefer Elaffe ſchloß fich damit, daß 
ihr nebſt einer ‚lateinifchen Sentenz, alle Abend etliche Leichte 
Pſalmen aufgegeben wurden zum Ausmendiglernen „„in web 
: chen begriffen ift eine Summe eines chriftlichen Lebens, als 
die von Gottesfurcht, Glauben und von guten Werfen lehren, 
die jedoch vorher ausgelegt werden follen, damit die Kinder 
wiſſen, was fie daraus lernen und da fuchen follen, als Pf. 
112.34.128. u.f.f.““ Die dritte Claſſe (Prima) las den 
Birgit, darauf Ovids Metamorphofen und Eicero von den 
N lichten oder feine Briefe., Des Morgens wurde der Birgil 
wiederholt, nebenher Grammatik geübt und „„die fonders 
lichen Figur& Sermonis‘“ angezeigt. Befondere Stunden 
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widmete man der Grammatik und dem lateiniſchen Verſema⸗ 
chen, „„denn dieſe Uebung iſt ſehr fruchtbar, ſagt Luther, 
anderer Schriften zu verſtehen; macht auch die Knaben reich 
an Worten und zu vielen Sachen geſchickt.““ Nach einiger 
Zeit follte die Dialektik und Rhetorif die Stelle der Grammas 
tik in diefer Elaffe einnehmen. Nachmittags gleich nach Tifche 
(von 12— 1Uhr) hielt der Kantor Mufifftunde für alle drey 
Claſſen, und die Mittwoche war zum Religions : Unterricht 


ausgefegt, welcher in den 'erften zwey Claſſen lateiniſch, in 


der unterften deutfch var, und in dem Ausmwendiglernen und 
Herfagen des kleinen deutfchen oder Tateinifchen Katechismus 


von Luther, des Vaterunfers, des Glaubens, der zehn Se 
bote beftand, welches alles nachher erflärt wurde, Auch er⸗ 


läuterten die Lehrer einige leichte Theile aus der Bibel, ale 
das Evangelium Matthäi, die zwey Epiſteln Pauli an den 
Timotheus u. f. fe Am Sonnabend Morgen wurde den zwey 
erſten Claſſen vom Schulmeiſter das Sonntagsewangelium 


grammatiſch erponirt und die ſchweren Wörter oder Conſtru⸗ 


etionen gefragt und declinirt; auch dabey den Anaben vom 
Blauben, von guten Werfen, vom Gebet u. f. f. kurze Er⸗ 
innerungen gethan. Kerner mußte die zweyte und dritte Elafle 
wöchentlich einmal einen lateinischen, Aufſatz, als einen Brief 
oder Verſe liefern. Endlich war es unverbruͤchliches Geſetz, 
daß die Knaben lateiniſch redeten, und daß auch die Lehrer 
ſelbſt ſo viel moͤglich nichts als lateiniſch ſpraͤchen, um die 
Knaben „„ſo zu gewöhnen und anzureizen!),““ 





n Ruhkopf a. a. O. S. 820 — 824. mit Beziehung auf Luthers 
deutſche Schriften, Ten. Ausg. Thl. V. f. 3849. und auf Koͤh⸗ 
lers Bepträge I. 218. f., wo fich ein Studienplan für Tatein 
Stadtſchulen findet, von Melanchthon 1538 entworfen und von 

kuther betätigt, 


N 
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$. 4. 
Sortfegung. Die höheren Stadtſchulen. 


Bon den gewöhnlichen Stadtfchulen, in denen nach den 
eben mitgetheilten Schulplan unterrichtet wurde, unterfchies 
den fih die fogenannten höheren Schulen in einzelnen Städ: 
ten, wie in Nürnberg, Mühlhaufen, Hamburg, Luͤbeck und 
Dremen ſowohl in Betreff des Unterrichtsmaterials, als der 
Methode. Denn während von jenen die griechiſche und he⸗ 
bräifche Sprache, fo wie die Mathematif und die eigentliche 
Phitofophie ausgefchloffen blich, wurden ale diefe Disciplinen 
in den Lectionsplah der Höheren Stadtfcehulen aufgenommen. 
Dazu näherte fi die Methode, nach der die meiften Lehrer 
diefer Schulen unterrichteten, ſehr der, afademifchen Lehratt. 
Gie hielten vor ihren Schülern lange Vorträge, ohne jich mit 
ihnen einzulaffen. „Sie fprachen zu ihren Schülern, an 
ftatt mit ihnen zu ſprechen).“ Daher die fortdauernden 
Klagen über die mangelhafte Vorbereitung und Untoiffenheit 
der Schüler, fobald fie auf die Univerfitäten gingen?), wie 
denn überhaupt der Mangel an Methodif der größte Fehler 
fowohl diefer als der gewöhnlichen Stadtfhulen war. 


§. 6, . 

Johannes Sturm Valentin Trogendorf. 

J. Rapp Valentin Friedland Trogendorf in Deffelben 
Erholungen für. Lehrer und Greunde der Schulen. Bairenth 
1785. ©. Pinzger Balentin Friedland Trotzendorf. Hirſch⸗ 
berg 1825. Th. Voͤmel Schulrede Heber Tohannes Sturm ix 
Schwarz Darftelungen aus dem Gebiete der Pädagogik, Leip⸗ 
sig 1833. | 

Indeſſen foll damit nicht gefagt. feyn, daß es unter den 

Zeitgenoffen und den Schüleen der Reformatoren gar feine 
Methodifer gegeben Hätte, vielmehr laſſen fich unter den prak⸗ 


1) Ruhkopf a. a. O. ©. 831. ff. 
2) Ruhkopf belegt diefe Behauptung a. a. O. ©. 832, Anm. 2. 
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tifhen Schulmännern diefer Periode mehrere von großer Be: - 
deutung namhaft machen, als 5.2. Sohann Bugenhagen 
in Hamburg !), Georg Spalatin in Altenburg”), Hies 
ronymus Wolf in Muͤhlhauſen, Nürnberg und Augs⸗ 
burg, Michael Neander in Nordhauſen und Jlefeld; 

eaur. Rhodomann in Stralſund, Sebald Heyden 
in Nuͤrnberg, C. Helwig in Gießen, namentlich aber Jo⸗ 
hannes Sturm in Straßburg und Valentin Fried⸗ 
land, gewoͤhnlich nach ſeinem Geburtsort Valentin 
Trotzendorf genannt, anfangs in Goͤrlitz, fpäter in Gold⸗ 
berg. Jener wurde von allen ſeinen Zeitgenoſſen hochgeprie⸗ 
fen. Andreas Schott ſetzte ihn geradezu über alle Lehrer 
der alten und neuen Zeit; Brucker wuͤnſchte, daß Sturm’s 
Geſchmack, fein Urtheil und feine Methode wieder lebendig 
werden möchten, und Mochof erflärte geradezu: Alles 
Gute, was über Methode gefagt ift, findet ſich ſchon bey 
Sturm. In diefem Sinne haben fih au Schwarz und 
mein Vater über ihn geäußert. Sturm, fagt jener, fteht 
an der Spige aller Methodifer und hat fie alle übertroffen, 
und diefer nennt ihn „einen vortrefflichen Gelehrten, dabey 
einen höchft talentvollen, unbefangnen, praftifhen Schulmann, 
der das Befte der neuen Methodifer theils geahndet, theils 
gelehrt.“ Dieſe günftigen Urtheile laſſen fi) denn auch voll: 
ftändig rechtfertigen, fowohl aus feinen theoretifchen und 
praftifchen Schriften (de litterarum ludis recte aperien- 
dis; Oeconomia scholae Lauingianae; de educatione _ 
prineipum) als aus den Berichten von fachverftändigen Zeitz 
genoffen und Augenzeugen?), fo wie aus dem Erfolg feiner 





1) J. H. Zietz Johann Bugenhagen, ein biographifcher Wers 
ſuch. Leipzig 1829. F. C. Kraft Dissertatio de I. Bugen- 
hagli in res scholasticas emendatas meritis. Hamb. 1829. 

2) %. Wagner Spalatin und die Reformation der Kirchen und 
Schulen zu Altenburg. Altenburg 1830. 

3) Wenn 8 irgends der Raum geftaktete, fo würde ich hier ab; 
drucken laſſen, was ein geiftreicher- Beobachter über Sturm’s 
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Wirkſamkeit. „Die Straßburger Schule wurde unter 
„Sturm die blühendfte der damaligen Welt. Dänen und Ita⸗ 
„tiener , Portugiefen und Polen, Spanier, Engländer, Deuts 
„fche und Franzoſen trafen in diefer Schule zufammen, bes 
„fonders feitdem fie 1568 Mapimilian II. zu einer Alademie 
„erhoben hatte, (jedoch noch nicht mit den Privilegien einer 
„Univerfität, welche ihr erft Serdinand II. fchenfte). Sie 
„hatte im Jahre 1578 mehrere 1000 Schüler, worunter ge: 
„gen 200 Wdelige, 24 Grafen und Barone und 3 Zürften 
„waren ?).“ Und nicht nur in Straßburg war der gefeyerte 
Mann thätig. Auch anderwärts richtete er entweder felbft 
Schulen ein, wie zu fauingen an der Donau, zu Trarbach an 
der Mofel, zu Hornbach im Zweybruͤckiſchen, oder ließ ders 
gleichen von feinen Schülern organiſiren; z. B. von Schenk in 
Augsburg, von Cruſius in Memmingen u. f. f. Das Haupt: 
ziel aller feiner Beftrebungen war den verdorbenen Gefchmad 
vollends zu verdrängen und die alte Beredtfamfeit im ganzen 
Sinne des Worts wiederherzuftellen. Cr verband zur Er⸗ 
reichung deffelben die Sach⸗ und Wortfenntniß innig mit eins 
ander, ging vom Anfchaulichen zum Begriff, von der Sache 
zu dem Wort und durch das Wort wieder tiefer in die Sache, 
vom Analptifchen zum Spnthetifhen fort. Gedächtnig und 
Berftand wurde gleihmäßig gehbt, namentlich nichts aus: 
wendig gelernt, was dem Schüler nicht deutlich gemacht war; 
daben hielt er auf Vermeidung alles Sprunghaften, auf das 
Anknuͤpfen neuer VBorftellungen an die bereits gegebenen, auf 
ein fortdauerndes Repetiren, wie denn manche Claffen Haupts 
fächlicp für die Repetition und Verarbeitung der bereits auf 
den vorhergehenden Bildungsſtufen abſolvirten Penſa bes 
ſtimmt geweſen zu ſeyn ſcheinen. Das Hauptmittel, um zu be⸗ 
wirken, daß die gegebenen methodiſchen Vorſchriften wirklich 


Schule im Dominikanerkloſter zu Straßburg berichtet. Wan 
vergl. Schwarz Darftellungen,. Leipzig 1833. ©. 105 — 108, 
4) Schwarz a. 0.8. ©. 110. 
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ausgeführt wurden, waren die Tage: oder Gedaͤchtnißbuͤcher 
der Schüler, die nach einem für jede Elafie genau vorgezeichs 
neten Plane eingerichtet, von Sturm felbft wiederholt durchs 
muftert wurden. Endlich fehlte es dem Inſtitute -nicht an 
Mitteln zur Förperlichen Ausbildung feiner Schüler. 

Mit gleichem Eifer, aber weder mit fo reinem Ges 
ſchmack und fo tiefgehenden philolegifchen Studien, noch un: 
ter fo günftigen äußeren Verhaͤltniſſen wirkte Valentin 
Trogendorf in Echlefien. Er befolgte im MWefentlichen 
Melanchthons Schulplan, mußte jedoch denfelben durch 
feine faft durchaus dialogifche Lehrart fo lebendig zu ma: 
‚en, und außerdem menigftens in den Fahren ungeſchwaͤch⸗ 
ter Kraft einen fo regen wiſſenſchaftlichen Sinn und einen fo 
ſittlichen Ton unter feinen Schülern zu erhalten, daß diefe 
auch ihm aus der Nähe und Kerne haufenweiſe zuftrömten. 


6 


Erziehungs: und Unterrichtswefen in ber 
fatholifhen Kirche. 


Auher den groͤßern Werken von Schwarz Bd. 1. Abth. 2. 


©. 331ff. Ruhkopf a. a. O. ©.377 ff. find beſonders zu 


‚ vergleihen: Villers Preisſchrift über die Reformation Abfchn. 2. 
Cornova die Jefuiten als Gymnaſialſchullehrer und vor Allen: 
‚Ratio atque institulio studiorum soc. Iesu. Antwerp. 1685. 
Histoire generale de Port-Royal. Amsterd. 1755— 1757. 


Je mehr ſich die Reformatoren an die fortfehreitenden 


Wiſſenſchaften anfchloffen, je weiter Wahrheit und Licht ſelbſt 
in die niedern Kreife der Geſellſchaft eindrangen, und je er- 
fofgreicher proteftantifche Pädagogen und Schulmänner für 
Die nene Richtung wirkten, deſto offenbarer wurde die Un- 
möglichfeit fich den Kortfchritten auf den Gebieten des Geiftes 
geradezu zu mwiderfegen. Auch die Fatholifche Kirche mußte 
wie überhaupt, fo namentlich in der Pädagogik und Didaktik, 


mit der Zeit fortgehen. Sie fuchte fich der Wiffenfchaft zu bes . 


mächtigen, aber nicht um dieſe zu fördern, fondern um fie fo 
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zu modeln und zu leiten, daß fie der Kirche nicht ſchaͤdlich 
"werden Eonnte. In diefem Sinne wirkten vor Allen Die Je⸗ 
fuiten in ihren Schuls und Erziehungsanftalten, die fich fehr 
bald meit über Europa verbreiteten und denen felbft Prote- 
ftanten ihre Kinder anvertrauten?). — Der eigentliche Grün 
der der Jeſuitiſchen Paͤdagogik ift Claudius Aquapiva 
(+1615); er regulirt diefelbe als General des Ordens und geht 
dabey, verfteht fich ſtillſchweigends, von dem Grundfage aus: 
„Alle Arten von Kenntniffen, aus denen Feine unmittelbare 
Gefahr für das Spftem der hierarchiſchen Gewalt entfpringen 
fonnte, anzubauen und auf den höchft möglichen Grad der 
Vollkommenheit zu treiben; alle dagegen, die ſolche Gefahr 
droheten, möglichft zu vernachläfligen.“ Daher flößten die 
Jeſuiten ihren Zöglingen gern Geſchmack an den Humaniftifchen 
Studien und den mathematifchen Wiffenfchaften ein; erſtick⸗ 
ten aber durch einen gräulihen Mechanismus in den An: 
dachtsuͤbungen alles wahre veigiäfe Jatereſe, ſchlugen durch 





» Julius III. ertheilte "den Jeſuiten 1552 die Erlaubniß überall 
Schulen anzulegen; Pius IV. beftätigte diefe Erlaubniß und 
Pius V. geftattete ihnen im Fahre 1571 ganz ausdruͤcklich ſich 
auch in Iniverfitätsftädten niederlaffen zu dürfen. Daneben 
wurde den Gläubigen zur Pflicht gemacht, die frommen Wäter 
in ihren lobenswerthen Bemühungen für den Unterricht nad 
Kräften zu.unterftügen, und da fie nun wirklich viel für die 
Ausbildung des Verſtandes Teifteten, ihre Zöglinge bald mit als 
lerhand nüglichen Kenntniffen und Fertigkeiten für das Leben 
ausrüfteten und fie Außerlich flreng und gut hielten, fo verbreis 
teten fich ihre Schulanftalten mit Riefenfchritten. Stalien, Por⸗ 

tugal und Spanien fielen ihnen gleich anfangs zu, Deutfchland, 
Polen und Ungarn folgten ohne bedeutendes MWiderftreben, im 
Sranfreich konnten fie aber bey dem hartnädigen und dauernden 
Widerſpruch der Gorbonne, der Univerfität und der Parlamente 
erft 1565 zu Paris ein Collegium gründen ‚ an das fich daun bald 
viele andere anreiheten. Go befaßen fie denn im Jahre 1600 
fhon 200 Schulen und im Jahre 1750 hatten fich diefe auf 669 
vermehrt, Der Raum verbietet leider auf die innere Organiſa⸗ 
tion berfelben einzugehen. 
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ihren alterthümlichen Unterricht in der Philofophie den freyen 
Geiſt in Zeffeln und führten ihn twieder zum Auctoritaͤtsglau⸗ 
ben; ja fie erfticften durch ihre nichtswürdige Moral die Keime 
recht methodifch, die gehegt und gepflegt fepn wollen, wenn 
der Menfch feinem Ideal entgegenreifen fol. Im Verhaͤltniß 
zu ihren pädagogifchen Beftrebungen und Leiftungen erfcheinen 
die Verſuche, welche von Seiten der Benediftiner zur Wie: 
derherftellung der Wiflenfchaften in einzelnen Kloſterſchulen, 
den :fogenannten poetifchen Gymnaſien, gemacht wurden, 
fehr unbedeutend; ja felbft die pädagogifche Wirkfamfeit 
ihrer einflußgeichften Gegner der Janſeniſten (Anſtalt im 
Port : Royal zu Paris) tritt, fobald man auf die Erfolge 
fieht, ganz Hinter der ihrigen zurüd. Aber freylich verloren 
auch fie bey dem Fortſchritt der Wiffenfchaft und dem immer 
ftärfer werdenden Ringen des Geiftes nach Freyheit um fo 
ſchneller den eroberten Boden. wieder, je beftimmter fich in 
ihrem Drden überhaupt bald ein durchaus weltlicher Sinn 
und Geift einfchlih, und je gewiffer ‚die Lehrer an ihren mei⸗ 
ſten Eollegien zugleich in Ueppigkeit und Trägheit-verfielen. 


I. 7. | 
Die Methodifer des fichzehnten Jahrhunderte. 


Außer Schwarz a. a. O. ©. 388 ff. und Ruhkopf a. a. 
D. ©. 400 ff. ‚find befonderd zu vergleihen: Foͤrſter über 
W. Ratich. Halle 1780. Goldhagen de Ratichio. : Hal. 1781. 
MotschmannErfordia litterata. Maßmann Wolfg. Ratichius 
und feine Lehrfunft in den freymuͤth. Jahrbb. f. das d. Volksſch. Bd. 
vl. Heftl. Agenda scholastica. Berl. 1750. St.1.2.7.9. 
Spizelius Litteratus infelix p. 1017—1028. Buddäus in 
feiner Ausgabe der histor. fratr. Bohemorum Comenii. Baile 
in feinem Diction. Rieger Hiftorie der böhmifchen Brüder 
&.721—735. . Herder Briefe zur Beförderung der Humanis 
tät. Sammlung 5. ©. 37. Gefchichte der menfchlichen Narr: 
heit. Thl. 1. Leipzig 1785. Erfch u. Gruber Allgem. Encys 
Flop. Dr. Herm. Adalb. Daniel Das pädagogifche Spftem - 
des Comenius. Halle 1839, 
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- So wenig in der katholiſchen Kirche die Paͤdagogik der Je⸗ 
fuiten dem Streite zwiſchen der wiſſenſchaftlichen Aufflärung 
und dem alten Kirchenglauben vorbauen fonnte, und fo ge 
wiß Religion und Wiſſenſchaft in ihr mehr und mehr zerfielen, 
eben fo gewiß trat bey dem ftarren Dogmatismus, in dem fih 
der chriftliche Geift in der Proteftantifchen. Kirche allmählig 
verlor, ein ganz ähnliches Verhältniß ein. Nur hatte es hier 
ganz andere Folgen als dort; denn während der Katholicis⸗ 
mus, feinem Principe nach, die Wiffenfchaft der Auctoritaͤt 
der Kirche unterordnnet und eben deshalb Feine freye Bewegung 
zur Loͤſung der Gegenfäge geftattet, ruht der Proteftantis 
mus auf dem Princip der Freyheit; während alfo dort jener 
Gegenſatz fein Leben hervorrief, erhielt hier die Geiftesarbeit 
gerade durch ihn neue Nahrung. Man ſchrirt rüftig vor 
wärts. In der Pädagogik zeigt fich diefes Fortfchreiten zu: 
nächft in dem Entwerfen neuer Projecte, in dem Ausſinnen 
von Erfeichterungs> und encyklopädifchen Abkuͤrzungsmetho⸗ 
den. In dieſer Hinſicht machen beſonders zwey Männer Yufs 
fehen, Wolfgang Ratich (geb. 1571, geſt. 1635) und 
Johann Amos Eomenius (geb. in Mähren 1592), 
Ratich, in Deutfchland, England, Holland gebildet, trat, 
um die fehlerhaften Lehrmethoden zu verbeflern, mit einer 
Nova Didactica auf, wandte ſich damit an einzelne deutfche 
Höfe und Städte, im Jahre 1612 an fämmtliche damals zu 
Frankfurt verfammelte proteftantifche Stände, auf deren Ans 
laß fie mehreren Gelehrten zur Prüfung unterworfen wurde, 
Bon Köthen, wo mehrere feiner Schriften gedruckt wurden, 
ging er nach Magdeburg, dann nah Rudolftadt und zufegt 
nach Erfurt, wo ſich Graf von DOpenftierna, wie früherhin 
mehrere deutfche Fuͤrſten, vorzüglich für ihn intereffirten. 
Bey feiner hochgepriefenen — von prahlerlichen Kunſtſtuͤcken 
nicht freyen — Methode, war e8 vornehmlich auf Erleich⸗ 
terung des Sprachunterrichts, befonders des lateiniſchen, abs 
gefehen. Comenius, zuerft Rector und Prediger zu Zul | 
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neck, wo er im Jahre 1621 bey einer Plünderung den groͤß⸗ 
‚ten Theil feiner Handfcheiften verlor. Als er drey Jahre 
darauf fein Vaterland ganz verlaffen mußte, ‚ging er zuerſt 
nach Liſſa in Polen, wo er feine Ianua linguarum reserata 
ſchrieb, ein Damals allgemein beliebtes Elementarbucd der la⸗ 
teinifchen Sprache, das in Kurzem in 15- Sprachen überfeßt 
tourde. Im Jahre 1638 ward er von den damaligen Reiches 
verweſern nach Schweden, 1641 von dem brittifchen Parlas 
ment nad) England, und 1648 von dem Süften Sigm. Ras 
gotzki nach Siebenbürgen berufen, um in diefen Ländern die 
Schulen zu reformiren. - In Siebenbürgen fchrieb er feinen 
Orbis pietus, das Elementarmwerf’ jener Zeit, das, 
ebenfalls in mehrere Sprachen überfegt, feitdem unzählige 
Auflagen erlebt hat. In Liſſa, too er ſich bis zum Jahre 1656 
aufhielt, Fam er bey einer Feuersbrunſt zum zweyten Mal um 
feine Bibliothek und feine meiften Handfchriften. Die leiten 
Lebensjahre verlebte er als Privatmann in- Holland unter_ 
ziemlich druͤckenden Berhältniffen. Er ftarb 1671 zu Amſter⸗ 
dam. — Comenius ift durchdrungen von der Würde der 
menſchlichen Natur. Die Eorrelate von drey göttlichen Haupt- 
eigenfchaften, der Weisheit, Liebe und Macht, finden ſich in 
Gottes Ehenbilde, in dem intellectus, in der voluntas und 
der facultas res agendi. Das Erfte ift der Boden für die, 
philosophia, aus dem zweyten entfpringt die religio, durch 
das dritte bifdet fih die politia. Die Dreyes vollendet die, 
ideale menfchliche Natur. Zreplich ift der Fall der Protopla⸗ 
ſten ihrer Vollendung hemmend in den Weg getreten, doch 
find semina des Buten in ihr zuräcfgeblieben, die nur der 
Entwickelung bedürfen, um den alten Zuftand herbenzuführen. 
Diefe kann aber nur mit Hülfe einer vernünftigen Pädagogik 
ficher vor fich gehen, und vernünftig ift nach Amos Comenius 
Feine, die nicht begriffen hat: artem nihil posse nisi natu- 
“ram imitando, Auch geht er in der That fortdauernd von 
dieſem Princip, das er. feinem nächften Zwecke gemäß nicht 


N 
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ebenſo durchgreifend auf die Erziehung im engern Sinne, als 


“auf den Unterricht anwendet, bey Aufſtellung der allgemeinen 


didaftifchen Regeln aus. Es ift nach ihm natürlih,, daß die 
ingenia verfchieden find und dag eben deshalb nicht Allen 
dafielbe dient. Natura saltus non facit. Alfo darf auch 
der Lehrer nicht eher weiter ſchreiten, als bis dag vorherges 


hende vollfommen von dem Schüler gefaßt ift; alfo darf aud 
der natürlichen Entwicelung des Kindes nicht vorgegriffen, 


vielmehr muß ſowohl der ihm dargebotene Stoff, als die Me 
thode, ihn zu überliefern, dem jebesmaligen Standpunfte der 
Echüler entfprechen, und da diefe nun indgefammt in der fe 
bengperiode ftehen, in der die Sinnlichfeit vorherrſcht, fo ift 
e8 einerfeitd nothivendig, daß. jener Stoff der finnlichen An 
ſchauung möglihft nahe gebracht werde (Anfchaulichfeitsmes 
thode, Orbis pictus), und andererfeitS wenigſtens nicht zu 
tadeln, wenn gute Leiftungen durch kleine Geſchenke, felbft 
durchNäfchereyen, belohnt werden. Alles dieß wird ausführs 
lich befprochen, ja Comenius läßt fi fogar auf die Beſtim⸗ 


mung des Stoffes für die einzelnen Entwicfelungsftufen des 


S 


menfchlichen Geiftes und die verfchiedenen Schulen ein. Das 
Princip, von dem er dabey ausgeht, tritt am ftärfften bey der 
schola latina hervor, und ift Fein anderes als das Princip 
des Realismus. Denn obſchon Comenius ein großer Ber 
ehrer der lateinifchen Sprache war, und obfchon er ſich mit 
dem Lieblingsgedanten trug, Latium, d. h. eine lateinifche 
Stadt, in der man fingen fünnte: Ludimus 'effigiem Ro- 
mae, tieder aufbluͤhen zu fehen, fo find ihm die Sprachen 
doch nur als eruditionis realis vehicula etpas werth. 
Denn die Weisheit, um derentwillen wir in die Schulen ge 
fchieft werden, non in linguarum sed rerum cognitione 
consistit; die formale Bildung an den Sprachen und dem 
Leben des Alterthums erſchien ihm fogar als ein gefährlicher 
zum Heidenthume ſelbſt zurüdführender Gewinn, weshalb er 
es denn auch für gerathen findet, alle Heiden, hoͤchſtens mit 

Aus⸗ 
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Ausnahme des Platon und Epiftet, aus dent au zu ver⸗ 


bannen ®). s 8. 


Sortfegung. 

Die Methodik des Comenius dur Wert, Echrift und 
That weit verbreitet greift wefentlich in die Entwicklung des 
Unterrichtömefens im achtzehnten Jahrhundert ein ‚ und if 
eben deshalb ausführlicher, als fonft geichehen feyn würde, 
dargeftellt. Daſſelbe ift der Fall mit dem pädagogifchen Syftem 
von Kohn Locke (geb. 1632, geft. 1704). Es erſchien 
zuerft im Jahre 1690. Der BVerfaffer ftellt den Grundfag, 
daß die Erziehung dem Menfchen zu einer gefunden Seele in 
einem gefunden Leibe verhelfen folle, an die Epite des Gans 
zen; hält fi bey der Ausführung des Einzelnen philoſophi⸗ 
ſcher als feine Vorgänger, und fpricht über phyſiſche und 
geiftige Erziehung Gedanken aus, deren Aufnahme oder Ber, 
werfung im achtzehnten Jahrhundert zu den heftigften Debat: 
ten Veranlaſſung gab. Hieher gehören zuvoͤrderſt feine An: 
fichten über Abhärtung bey der phyfifchen Erziehung; er for; 





1) Anders fpricht er ſich freylich in der method. ling. aus, indem 
er darin dag Studium der Alten für durchaus nothwendig erklaͤrt, 
den Cicero und Caͤſar empfiehlt, und felbft den Plautus und Les 
rentius paffiren läßt; indeflen fchrieb er diefes Buch im Auftrage 

> der Schweden, die grade damals den claffiihen Studien fehr ge 
neigt waren und bey denen er fonft gewiß feinen Eingang gefuns 
den haben würde. Wenn er dergleichen Rüdfichten nicht zu neh⸗ 
men bat, aͤußert er ſich ganz unverholen, wie z. B. in dem 
ventilabr. sapientise, einer Retractation aller päbagogifchen 
Merfe von 1656: Offensum iri meluo complures, qui scholis. 
animam suam, Terentios, Marones, Catullos etc. eripi clama- 
bunt. Sed non moveor. Ego quid scholis Christianis mazime 
ex usu esset, monui; si famen gentilium scripta retineri videa- 
tur, qua id prudentia fieri posset, non relicens. Fateor au- 
tem, inter ista relegendum exarsisse cor meum ad non cessan- 
dum zelare pro Deo, dum me recentissima iterum terrent eo- 

rum, etiam de sublimi regum et: reginarum ordine exempla, 

.- qui gentilium librorum inescati illecebris ut eyangelium Chri- 
sti fastidirent etc. 


Dritter Ebel. 87 
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dert. vor Allem freye Luft, Leibesäbung und Echlaf im vollem 
Maaße; einfache Diät, feinen Wein, oder andere ftarfe Ge: 
teänfe und wenig oder gar Feine Arzeneyen; nicht zu warme 
und zu enge Kleider, vornehmlich Kopf und Züge Falt gehalt 
ten und die Füße fleißig zu kaltem Waſſer gewöhnt und der 
Naͤſſe ausgefegt. Sodann wendet er fi) zur Bildung des Gei⸗ 
ſtes, fagt, daß im Grunde Alles darauf anfomme, der Seele 
die wahre Richtung zu geben, "damit fie überall geneigt fey, 
nur in dag zu willigen, was der Würde und dem Adel eincs 
mit Vernunft begabten Menfchen entſpraͤche, und fpricht ſich 
hierauf meitläuftig über das rechte Verfahren dabey . aut. 
Die Zucht muß im früheften Alter eintreten, das Kind muß 
fich zeitig geöhnen, feinen Neigungen zuwider zu handeln und 
. feine Wuͤnſche aufzugeben, die Gewohnheit fremder Vernunft 
zu folgen muß dem Gehorfam gegen die eigene den Weg bah—⸗ 
nen; iſt ee aber gebahnt, fo ziemt ſichs in der Strenge nachju: 
laſſen und zu einer milderen Behandlungsart überzugehen, bis 
es zuletzt moͤglich wird den Zoͤgling als Freund zu behandeln. 


Selbſt in den fruͤheren Jahren ſind koͤrperliche Zuͤchtigungen | 


eben fo wenig zu billigen, als es unzweckmaͤßig erfcheint, finn: 
liche Vergnügungen als Belohnungen eintreten zu laffen. Uc 


berhaupt koͤnnen außerordentlihe Strafen bey den meifen 


Individuen und der rechten Behandlung entbehrt werden; man 
- bringe den Kindern nur frühzeitig richtige, Vorftellungen von 
Gott bey, halte fie zur Wahrheit an und erfülle ihr Herz mit 
Wohlwollen und Liebe gegen Andere. Die Bildung zur Tugend 
durch Regelung des Willens ift in Locke's Augen bey weitem 
der wichtige Theil der Erziehung; die Bildung des Verſtan⸗ 


des durch Unterricht tritt dagegen fehr in den Hintergrund. 


Meber jene läßt er fich nach verfchiedenen Seiten in mehr denn 
zwölf Eapiteln aus, diefer Dagegen widmet er nur die drey ler⸗ 
- ten Capitel feines Werts, Man mache den Kindern dag ker: 


nen zum Spiel und zur Erholung: Würfel und andere Spiel⸗ 
zeuge follen mit, Buchftaben und Spiben ‚bezeichnet und fo den 


— Kleinen das Leſen ſpielend beygebracht werden; dann ſoll das 


Schreiben folgen, hierauf Das Franzoͤſiſche und endlich das fa 
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teiniſche. Aber wie jenes am beſten und ſchnellſten durch im: 
merwährende Uebung im Sprechen erlernt wird, fo ſollte man 
auch bey dem Lateinifchen, überhaupt bey den alten Sprachen 
die grammatifche Methode verlaffen und den Schülern Lehrer 
schen, die ſowohl mit ihnen, als untereinander immer nur las 
teinifch redeten. Lateinifche Lefebücher mit einer treuen Ueber⸗ 
fegung zwiſchen den Zeilen, koͤnnen folche Lehrer nicht erfegen 
und find nur ald ein Fümmerliched Surrogat für fie zu bes 
trachten. _Daneben muß man beym Sprachunterricht fort: - 
dauernd auf Ueberliefrung von Realfenntniffen bedacht feyn, 
‚ wie denn Rechnen und Planimetrie, Geographie und Gefchichte 
nicht aus den Unterrichtsplänen ausgefchloffen feyn follen. Da: 
gegen Fönnten die beliebten fateinifchen Ausarbeitungen, das 
Verfemachen und dag Auswendiglernen großer Stüde aus den 
alten Claſſikern füglich entbehrt werden. — In den Princi- 
pien, auf denen alle diefe Vorſchriften ruhen, erfennt man 
feicht einen Vorgänger des Philanthropinismus, 





Zweytes Kapitel. 
Verſuch 
einer paͤdagogiſchen Charakteriſtik des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, mit vorzuͤglicher Rüd: 
fiht auf das proteftantifche Deutſchland. 
| enifch Geiſt und Charakter des achtzehnten Jahrhunderts. 
de. Berlin 1800. Schloſſer Geſchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts. 2 Bde. Heidelb. 1836. 
6. 1. 
Wichtigfeit der Zeitperiode. 

Vergebens fucht man in der Gefchichte der Vorwelt eine 
Zeitperiode, in welcher fo viel über Erziehung und Schulwe⸗ 
fen gedacht, geredet nnd gefchrieben, fo viel auch wirklich — 
gluͤcklich oder ungluͤcklich gilt hier noch gleich — unternom: 
men wäre, als feit dem Unfange des achtzehnten Jahr⸗ 

hunderts. Wie fonte i der eigemihihmliche Charakter diefes 
87 * 
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Jahrhunderts nicht auch auf einen Gegenſtand von ſolcher 
Wichtigkeit und fo allgemeinem Jutereſſe übergegangen ſeyn? 
Nirgends aber hat fi dieß mehr als in unferm Baterlande 
gezeigt. Ob dabey gewonnen oder verloren fey, Fann 
auch dem Undefangnen zweifelhaft feheinen. Selten ift über: 
haupt Gewinn ohne Verluft. Nur urtheilen die Meiften, 
teil ihnen der Ueberblick fehlt, zu einſeitig. Bemerkte Fort: 
ſchritte zum Beſſeren in dem oft fo engen reife, worin’ fie 
gerade leben, nehmen fie für Bürgfepaften eines nahen gold: 
nen Zeitalter. Wahrgenommene Berfehlimmerungen der 
häuslichen oder öffentlichen Erziehung, follten-fie dergleichen 
auch nur in ihrem Fleinen Wohnorte bemerken, find ihnen 
traurige Zeichen der Zeit, und Borboten einer ganz 
nahen allgemeinen Berderbniß. So hat e8 der Menfch von 
jeher gemacht. Seine Welt ift ihm die Welt; in dem 
Reeife feiner Umgebungen glaubt er das Bild der ganzen 
Menſchheit zu fehen. 
| | 92% 


‚Unordnung der gefhihtlihen Materialien für das 
ahtzehnte Jahrhundert. 


Bey der Bearbeitung der Gefchichte der deut: 
fen Pädagogik Fann man, wie bey der Gefchichte jeder 
Wiſſenſchaft, entweder einzelne Gefichtöpuncte wählen, ein: 
zelne Zwecke verfolgen, oder mehrere mit einander vereini⸗ 
gen?). Welches auch der Gefichtepunct fepn mag, von dem 





1) Betrachtet man die Padagogikals die Wiffenfchaft ker 
Erziehungsprincipien und Gefete, fo würde fie, gleich der phi⸗ 
lofophifchen oder theologifhen Dogmengefchichte, 

. ale feit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts entftandenen all⸗ 
gemeinen Erziehungstheorieen, nach ihren Principien und wie 
eine fih aus der andern entwidelt, oder eine der audern entge 
genftrebt, ihren Urheber, ihre Aufnahme, ihre Wirkung, ihr 
Herrichen oder Verſchwinden, darftellen; theild im Allgemeinen, 
theil® in der Anwendung auf einzeltte Materialien, 5. B. „von 
den Strafen und Belohnungen, von der Schuldisciplin, von der 
Religion als Erziehungsmittel,‘C oder im Fache des Unterrichts, 











ı 


Unterrichtsweſens 2. Anord.d.gefch. Mater. f.d. 18. Jahrh. 559 | 


‚man bey einer folhen Gefchichte ausgehen will; auf jeden Fall 
‚muß man über gewiffe Hauptabtheilungen einig werden, 
um die große Menge von Materialien ihnen bequem unters 
juordnen. 





$. 3. 
ueberſicht. 
Wie ſich nun die Erziehung, beſonders in dem fuͤr ſie ſo 


merkwuͤrdigen achtzehnten Jahrhundert geſtaltet hat, 
ſcheint es am angemeſſenſten zu ſeyn, die verſchiedenartigen 


paͤdagogiſch⸗didaktiſchen Beſtrebungen durch ſcharfe Beobach⸗ 


tung der Principien und Theorieen, nach welchen man erzog 
und unterrichtete, gerade wie man es in der Geſchichte der 
Philoſophie oder der Medicin zu halten pflegt, nach gewiſſen 


Schulen abzuſondern, und aus der Darſtellung ihrer Spes . - 


cialgefchichte das pädagogifche Gemälde diefes Zeitraums zus 
fammen zu. fegen. Geht man hiervon aus, fo wird man alle 
die, welche zunähft in Deutfchland, und vorzüglich dem 





„von der Würdigung einzelner Theile deſſelben, von den foges 
nannten Nealien und ihrem Verhaͤltniß zu den Sprachen u. |. w.“ 

Iſt der Zweck, mehr eine Gefchichte der Paͤdagogen als der 
Pädagogik, mehr ver Shulmänner als des Schulwe: 
fens zu liefern: fo wird fie in ihrer Sorm einer Gelehrten; 
geihichte gleichen, fofern man auch dicfe nen einer Geſchichte 
der Gelehrfamkeit unterfcheiden kann. 

Als Literaturgefchichte behandelt, wären die Erzie— 
bungss und Schulfchriften ihr Hauptgegenftand. Kein 
Jahrhundert giebt dem pädagogischen Literator eine reichere Aus⸗ 

-  beute. Auch wenn er abzieht, was Plagiat, Compilation ımd, 
vom erften Entſtehen an, Mafulatur war, bleibt noch immer 
mehr Gutes übrig, als in, irgend einer früheren Epoche, fo wie 
man in großen und volkreichen Städten zwar natürlich ungleich 
mehr fchledhte Menſchen, aber daneben doch auch defto mehr 
Weiſe und Gute findet. Baners Charakteriſtik der Erzichungs: 
fchriftfteller Deutfchlande , Leipzig 1790, iſt dazu ein — jedoch 
unvolftändiger und flüchtig gearbeiteter — Beytrag. 


\ 
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Proteſtantiſchen!) in dem achtzehnten Jahrhundert mit 
entfchiedener Kraft auf Paͤdagogik und Schulweſen gewirkt 
haben, nicht unbequem in vier Haupt: Elaffen oder 
Haupt: Schulen ordnen. Sie gehörten entweder zu 
der Partey, welche man bey ihrem Entftehen mit dem Namen 
der Pietiften zu bezeichnen pflegte, unter denen befonders 
Francke in Halle fehr weit umfaffende Schul⸗ und Erjie 








1) Bey allem Streben einzelner Männer in dem Fatholifchen 
Deutfhland, ift es Doch unverkennbar, und von fo man 
chem katholiſchen Echriftfteller laut eingeftanden, wie weit das 
proteftantifche Deutichland au in feinen Schuleinrichtums 
gen voran fey. Zwar hat fich von dem, was von Proteftanten 
dafür geichehen if, Vieles auch Fatholifchen Ländern mitgetheilt. 
Es find padagogifhe Schriften in Wienge darin verbreitet, und 
felbft als gute Waare dur Nachdruck vervielfältigt. Dennech 
iſt die Wirkung davon weniger allgemein geworden. Die Abhängiw 
feit des Erziehungsweiens von den Geiftlihen; die Abhängigkeit 
dieſer, auch der Aufgeklärteften, von ihren hoben Oberen; die 
Befürchtung, durch Aenderungen in der alten Form, dem 
Geiste des Katholicismug zu nahe zu treten; dieß Alles hat bes 
wirft, dag man mehr fille Verbeſſerungen gewuͤnſcht, als Hand 
and Werk gelegt. Die Jefuitenfhulen, teren Aufhebung 
im Laufe des Jahrhunderts erfolgte, wurden in viclen Ländern 
durch nichts Befferes erfegt. Eine längere Regierung Joſephsll. 
würde hierin große Dinge möglich gemacht haben, wenn er au 
ders ein eben fo ausdauernder als rafcher Neformator gu 
blieben ware, Eine Zeitlang hat Bayern vie allgemeine Aut 
merkſamkeit auch von diefer Eeite auf fich gezogen. Welche Hins 
derniffe dem Befleren auch da in den Weg gelegt worden fin, 
beurfundet die Gefchichte. Die Trägheit oder die Furcht zu ven 
andern und zu befiern, und das Vorurtheil gegen alles Fremde, 
trat wiederholt fehr hemmend ein‘, und die Hoffnungen, mit 
denen das Jahrhundert befchloffen werden durfte, gingen and 
für diefes Land nicht in Erfüllung. 

Ein Gefchichtichreiber des Fatholiihen Schuls und Erziehungs 
weſens würde auf jeden Fall andre Gefichtspuncte wählen, 
andre Epochen beſtimmen müflen , wenn er von dem, was unter 
feinen Glaubensgenoſſen gefchehen ift, ausichließend reden 
wollte. 
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hungsplane entwarf und. ausfuͤhrte; — oder fie ſchraͤnkten 
ſich faſt ausſchließend auf die eigentlich Studirenden ein, und 
wuͤnſchten, wo moͤglich allen Staͤnden eine genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Studium der alten. Elaffifer zu verſchaf⸗ 
fen, wovon fie faft einzig die rechte Bildung des Kopfes und 
Herzens erwarteten; — oder fie waren Stifter und Befoͤr⸗ 
derer jenes Philanthropinismus, mie er fich nannte, 
welcher von nichts Geringerem, als einer ollgemeinen 
Umgeftaltung des Erziehungsweſens, die Begluͤk⸗ 
kung der Menfchheit erwartete; — oder fie wollten endlich 
Eciner diefer abgefhloßnen Schul en ausſchließend 
angehoͤren, ſondern von einer jeden das Beſte benutzen, die 
Schlacken vom Golde ſondern, und ſo die gereinigten Lehr⸗ 
und Erziehungstheorieen auf allerley Wegen in Umlauf 
Eringen?). ’ 


- 





2) Diefe Schulen, von welchen die päbagogifhen Haupt 
ericheinungen ausgingen , "haben fich fammtlich in dem Schooß 
der proteftantifhen Kirche gebildet. Sollen fie durch eis 
genthuͤmliche und charakfteriftifche Namen bezeichnet werden, fo 
waͤren wohl die natürlichften: die Franckeſche oder religids 
fe Schule, die Schule der Humaniften, die der Phi⸗ 
lanthropen und die der Eklektiker. Schwerlich wird man 
einen fir Pädagogik wichtigen Mann des vorigen Jahrhunderts 
nennen Fonnen, bey dem man zweifelhaft bleiben koͤnnte, aus 
welcher von diefen Schulen er ausgegangen ſey, ober welcher er. 
vorzüglih angehört habe, 

Der Zeit nah kann man nicht gerade von ihnen allen fagen, 
daß fie fih gefolgt find, Doch war der erfte Theil des Jahr⸗ 
hunderts auch die eigentliche Epoche der erſten Schule. Die Phi⸗ 
lanthropen treten mit dem letzten Dritttheil deflelben -auf. 
Die Humaniften findet man im ganzen Zeitraum; einige in 
enger Verbindung mit der Hallifhen Schule, wenige, und 
gemeiniglih nur kurze Zeit, mit den Philanthropen, mit 
denen Manche von ihnen wenigftensd einen Beruͤhrungspunct has 
den, — den Wunfch, das Schulwefen der Aufficht des Elerus 
zu entziehen. Eklektiker gab es immer. Denn ed gab zu 
jeder Zeit Männer , die, ftatt zu einer Schule zu ſchwoͤren, alles 


‘ 
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u 4. 

Srandeihe oder religidfe Schule 
Francke ſegens-volle Fußftapfen des noch lebenden und wals 
tenden Gottes. Halle 17095 Frandens Stiftungen, 3 Die 
Halle 1792 — 179; Befhreibung des Halliſchen Wai— 
fenhaufes und der damit verbundenen Gtiftungen, Halle 
17995 Gueride, A. H. Francke. Halle 1827, / 


Veberblid der Geſchichte. 

Ein lebhafteres Intereſſe für Verbefferung der Erziehung 
und des Schultefens war in Deutfchland erft tim letzten 
Theil des fichzehnten Jahrhunderts, von einem auch im diefer 
Hinſicht unvergeßlichen Fürften, Herzog Ernft dem From— 
men von Gotha, angeregt. Er mwollte die Verbefferung der 
Generation bey der Jugend anfangen, und feine zum Theil 

* realifirten Plane umfaßten alle Stände), 


Zu gleicher Zeit hatte P. J. Spener, von der Uns 
wirffamfeit einer unfruchtbaren Dogmatif und Polemik und 
von dem aͤllgemeinen Sittenverfall überzeugt, eine neue Bahn 
gebrochen, und auf das Praktiſche in der Religion gedrun; 
gen. Nichts weniger als gleichgültig gegen Gelehrſamkeit — 
die er felbft im vielen Kächern beſaß — aber undefriedigt in 
der Lehr⸗ und Lernweife feiner Zeit, drang er auf ihre 2er: 
befferung. Zür die Erwachſenen hoffte er noch einige, 
für das Fünftige Gefchlecht die meifte Wirkung; bey der 
Jugend aber müffe die. Reformation anheben. Sein eigents 





prüfen, jeder richtigen Idee Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
und das Beſte behalten wollten. (Uebrigens iſt zu vergleichen 
©. 539. Anm, 2.) 


1) ©. über das Leben diefes merkwürdigen deutfchen Fürften, % 
H. Gelbke Herzog Ernft J., genannt der Fromme, aß 
Menſch und Regent. Gotha 1810. C. F. Schulze Geſchichte 
des Gymnaſiums zu Gotha. 1824. ©. 68. 
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fiher Wirfungsfreis blieb gleichwohl das Firhliche Lehr⸗ 
amt, in welchem er meinte, daß man ald Katechet faft 
- mehr wirken Fünne, als duch Predigten. Aus Sranfs 
furt nah Dresden verfegt, dann aus Sachſen ver 
drängt, arbeitete er zulegt in Berlin für Kirchen und Schus 
len, und durch feine Schriften für das fich flärker regende Des 
duͤrfniß derer, die Nahrung für das Herz ſuchten, und dey 
den Aſceten ihrer Zeit nicht fanden ?). 

In Halle trat, beynahe zugleich mit dem Entſtehen 
Der neuen Univerſitaͤt, Aug. Herm. Francke, geb. zu Luͤ⸗ 
bed 1665, auf. Als Kind und Juͤngling in Gotha unter . 
dem Einfluß der dortigen Schulverbefierungen erzogen, mar 
er als junger Mann Speners treueftier Schüler gewor⸗ 
den. Welches gluͤckliche Zufammentreffen der Umftände zue 
Bildung eines Mannes, in welchem die Theorie fo bald zur 
Praxis werden follte! Ohne Ahndung von dem, was aus 
feinen Feinen und ſchwachen Anfängen hervorgehen würde, 
fing ‘er, vom blinden Fatholifhen Eifer aus Erfurt ver; 
bannt, und nad Halle als Prediger in der Borftadt Glau⸗ 
&ba, und zugleich als Profeifor der eben: gefifteten Uni⸗ 
verfität berufen, noch am Abend des fiebzehnten Jahrhunderts 
(1692) mit dem Katechiſiren armer Kinder an. Er 
fühlte, wo möglich noch lebendiger als Spener, daß zuerft 
die Kugendbildung zu verbefiern ſey, wenn es überhaupt 
beſſer werden ſolle, daß aber, um die Jugend beſſer zu er⸗ 
ziehen, vor allen brauchbare Lehrer und Erzieher gebil⸗ 
det werden müßten. Jeder Aufſchub erſchieñ ihm als Zeit: 
verluft. Jahr für Jahr blühte unter feiner Leitung eine neue 
Anftalt für- Kinder, für Zünglinge und für Lehrer aus allen 
Ständen und für alle Stände auf. Der Name, den das 
Ganze erhielt, (Waiſenhaus) war bloß die richtige 





⸗ 


2) S. Speners Leben in ber Zeitſchrift: der Biograph, Bd.4. 
©.17, Hoßbach Phil, Jac. Spener und feine Zeit. 2Xhle. 
Berlin 1828, 





ı 
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Benennung für die erfte, und in der Folge kleinſte diefer 


Anftalten, von der jedoch Alles ausging. Er fagte für die 
bald von ihm errichteten zahlreichen Schulen, in welche und 
aus welchen Taufende ſtroͤmten, — geftiftet für Söhne und 
Toͤchter, Reiche und Arme, für Bürger und Studirende, das 
Nädagogium für Mittelftand und Adel, — viel zu we 
nig, und hat manchen Mißverſtand veranlaßt, Daher dad 
Sanze jetzt mit dem Namen der „Brandefgen Stiftun: 
gen“ bezeichnet wird. 

Diele Dunderte von Lehrern, melde in Srandes 
Anftalten theils durch die neue Univerfität, theils durch feinen 
Auf, zum Theil auch den Pleinen Gewinn herbey gelockt, — 
darin gebildet und geübt wurden, verbreiteten bald Durch gany 
Deutfchland, was fie gefehen hatten, und was fonft in dieſer 
Art und Ausdehnung nirgends zu fehen war. Zunächft pflanzte 
fih der Ton, die Manier und Sprache, — dann durd 
die Befferen der Geiſt der Erziehung fort. Auch die Schlech⸗ 
teren, die Heuchler, fanden ein Intereſſe bey der Verbreitung. 
Denn der damalige preufifhe Regent, Friedrich 
Wilhelm I, fchägte Francken perſoͤnlich, und beförderte, 
nicht ohne die Eiferfucht Andrer, die fonft allein Einfluß ge: 
habt hatten, vorzugsweife Alle, die aus diefer Schule her 
porgingen. 

So entftanden bald nah und ferne nachahmende In⸗ 
flitute in größeren und Fleineren Städten Deutfchlande. 
Die Vorfteher ‚einiger der angefehenften waren Srandes 
oder feiner Nachfolger eng Verbundene Freunde. ine Reife, 
die er zur MWiederherftellung feinee Gefundheit durch einen 
großen Theil des Vaterlandes machte (im Jahre 1717), ges 
wann ihm deren noch mehrere. In Volks⸗ und Gelehrten 
faulen gingen die. Grundfäge der Franckeſchen Schule, bald 
reiner bald gemifchter, über. Die meiften neuen Schulan; 
falten oder Schulverbefferungen wurden mehr oder weniger 
nach den Frandefchen gebildet. Man ftiftete wie er, wena 
gleich im Kleinen, Waifenhäufer, Armenfchulen, Buͤrgerſchu⸗ 


* 
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len, Gynaͤceen und Paͤdagogien. Manche ſind ſchon wieder 
untergegangen; manche (Zuͤllichau, Bunzlau, Potsdam, Ber⸗ 
lin, Koͤnigsberg u. a. m.) dauern noch fort, 

Aus eben diefem Stamme trieb ein Sprößling hervor, 
der, in der Kolge abgefenft, zum, ftarfen Baum geworden ift, 
und feine Wurzeln noch viel weiter ale der Stamm verbreitet 
hat. Der Graf von Zinzendorf ward unter Frans 
Ars Augen im Pädagogium (1710— 1716) erzogen; 





er ſah ein Haus nach dem andern, eine Anftalt nach der ans 


dern entfiehen. Auch in ihm erwachte fräh der Eifer für Re 
ligion und zugleich ein gewiffer Anftaltengeiftl. Wer bie 
Verfaſſung der Brädergemeinen Pennt, kann auch die Aehm 
lichfeit in der Erziehungs⸗ und Unterrichtömethode mit der 
alten Hallifchen nicht verfennen. Die „Betrachtungen dee 
Biſchof Layrig über die Erziehung der Kinder,“ Barby 
1776 find ganz in dem Geifte gefchrieben, worin Francke 
frin.n ‚‚ Unterricht, Kinder zur Bottfeligfeit und Klugheit ans 
zuleiten“ gefchrieben hatte; und in den Inſtituten vormals 
zu Barby, jegt zu Niesfy, Neuwied, Gnadenfeld 
u. m. andern, findet man die Örundeinrichtungen der Halli: 
fh en wicder. 

Im Fahre 1727 endigte Srande fein wohlthätiges Le; 
ben. Ecine nächften Nachfolger waren zwar nicht die Erben 
feine® unternehmenden Geiſtes, aber doch feiner Grundfäge 
und feines Eiferd. Die Stiftungen erweiterten fich unter ihs 
nen, und die Menfchenzahl, welche darin Ichrte und lernte, 


"nahm mit jedem Jahre über alles Erwarten zu. Aber es bes 


feelte ben weitem nicht Alle, die fich an die Schule anſchloſſen, 
ein reiner Sinn. Darum mehrte fih die Zahl der Heuchler, 


“und der Name der Pietiften ward verhaßter; jegt weniger ale 


Name einer Secte, die in der Lehre irre, mehr als Charakter 
von Leuten, die mit Sottfeligfeit Gewerbe trieben, und die 
ftille Tugend, wenn fie nicht ihre Sprache führte, herab: 
fegten. Indeß hatten diefe widrigen Urtheile Leinen Einfiuß 
auf Die Frequenz der Schulen. Erklärte Gegner des Pietis- 
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mus ſchickten dennoch ihre Kinder gern nach Halle, weil ſie 
den Unterricht fuͤr gruͤndlich hielten, und die Amtstreue ein⸗ 
zelner Vorſteher kannten. So wurden dieſe mit Zoͤglingen 
uͤberladen. Ueberladung ſchadet immer. Große gedraͤngte 
Maſſen find der Verſchlimmerung am meiſten ausgeſetzt. Be 
duͤrfniß zu vieler Lehrer, und ſehr geringe Beſoldung erſchwer⸗ 
ten immer mehr die Auswahl. Daher waren nicht alle Kla⸗ 
gen, nicht alle Vorwuͤrfe, die man den Halliſchen Schulan⸗ 
ſtalten machte, ungerecht. Die Nachfolger des Stifters hoͤr⸗ 
“tem fie. Aber zur Verehrung feiner Verdienſte geſellte ſich eine 
Zeitlang ſchuͤchterne Aengſtlichkeit, an dem alten Gebaͤude 
etwas zu beſſern, weil man fuͤr das Fundament fuͤrchtete. 
So blieb man in der Mitte des Jahrhunderts hin⸗ 
ter dem Jahrhundert zuruͤck, und verlor dadurch an Ein⸗ 
fluß auf das Zeitalter. Spaͤter aͤnderte ſich jedoch unter der 
Hand und ohne alles Geraͤuſch Vieles ab. Der Unterricht und 
die Erziehung ward lieberaler. Biele Mißbräuche eriftirten 
ſchon zu der Zeit nicht mehr, als man fie öffentlich rügte. 
Andre Uebel werden ihnen Immer, wie e allen großen Schulen, 
eigen bleiben. 





§. 5. 
Grundſaͤtze der Schule uͤber Erziehung uud 
Unterweifung. 


Bey aller Erziehung muß eine lebendige Erfenntnig 
Gottes und ein rechtfchaffenes Chriſtenthum der legte Zweck 
feyn. Dadurch allein wird Gottes Ehre unter den Men; 
ſchen befördert. Huch ift nur der wahrhaft fromme Menſch 
ein guter. Bürger der Gefellfchaft. Ohne echte Frömmigkeit 
ift alles Wiſſen, alle Klugheit, - alle Weltbildung mehr ſchaͤd⸗ 
ih als nüglih, und man ift nie vor ihrem Mißbrauch ficher. 
— Odbwohl nicht ein Kind fo verdorben ift ald das andre, 
worauf beſſere oder fchlechtere Erziehungen und Beyſpiele den 
meiften Einfluß haben: fo tragen doch alle den Saamen des 

Berderbens in ſich; und es muß daher: bey allen auf eine 








U Unterrichtsiwefensc. Grundfäge d. Franckeſchen Schule. 567 





gründliche Befferung des Herzens bingearbeitet werden. 
Hiebey muß man fich hüten, nur einige Fehler, als ob fie die 
einzigen wären, zu befämpfen, obwohl mande, 3. B. der 


frühe Trieb zur Woltuft, eine befondre Aufmerkſamkeit vers . 


dienen. Auch muß man das Eigenthümliche jedes Charakters 
(die Mirturen der Temperamente) nicht aus der Acht laſſen. 
-— Alles, was mittelbar oder unmittelbar diefem legten 
Zweck entgegenwirft, oder feine Erreichung aufhält, muß 
daher aus der Erziehung verbannt bleiben. Hiezu gehören 
nicht nur die VBernadpläffigungen eines frühen Unterricht® im 
Chriſtenthum, fondern auch alle das Gemuͤth theils zerfireuens 


de, theils verderbende Vergnägungen, melche fo, wie -fie in. 


der Welt üblich find, weder zum Guten führen, noch im Guten 
befeftigen. — Die $römmigfeit verträgt ſich mit allen Staͤn⸗ 
den und Lagen, in welche ein Menfch Fommen fann; denn 
jede, womit fie ſich nicht vertrüge, würde eben darum ſchon 
unrechtmäßig ſeyn. Sie fchließt auch die Klugheit im Bes 
nehmen nicht aus. Aber die Klugheit muß jederzeit der Gott⸗ 
fetigfeit untergeordnet bleiben. Man muß daher’ jungen Zeus 
ten zu anftändigen Sitten Anweifung geben, ohne fie zum 
Hofton zu erziehen; fie anftändige Stellungen des Körpers 
lehren, ohne Tänzer aus ihnen zu machen. - Bey reicheren 
Juͤnglingen muß man fon früh auf ihre Beftimmung, der: 
einft in der großen Welt zu leben, auf Reifen zu gehen, unter 
fremden Religionsverwandten ſich aufzuhalten, Ruͤckſicht neh: 
men. — Die Jugend bedarf; Vergnügen und Erholung. 


(Recreation wär der gemöhnfiche Ausdrud.) Diefe findet‘ 


fie theils in koͤrperlichen Bewegungen, theils in angenehmen 
und zugleich nuͤtzlichen, befonders. mechaniſchen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, theils im Anblick neuer und intereſſanter Gegenſtaͤnde der 
Natur und der Kunſt. 

Bey allem Unterricht muß man den Stand und die 
Fünftige Beftimmung im Auge behalten. Cine gründliche Erz 
Fenntniß Gottes und feiner Gebote aber iſt, Einem wie dem 
Andern, nethwendig. Sie muß daher guch in den Schulen 
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für alle Stände, das Zundament und die Hauptlection bier 
ben. — In der Unterweifung derer, welche zu bürgerlichen 
Gewerben, Bandwerfen u. f. w. befimmt find, Fommt es 
zwar, nächft dem Religionsunterricht, hauptſaͤchlich auf die 
unentbehrlichen Kenntniffe, Lelen, Schreiben, Rechnen an; 
aber auch die. Elemente andrer Willenfchaften, namentlich An: 
- leitung zur Kenntniß der Natur, der Geographie, Gefchichte, 
der Landespolizeyordnung, follten nicht verfäumt, jedoch mehr 
bepläufig und fpäter beygebracht, als ex professo gelehrt, 
Alles aber, was irgend möglich ift, vor die Sinne de 
Kinder gebracht werden. — Kür die Studirenden find die 
alten Sprachen die Hauptfahe. Das Latein muß 
man am meiften treiben, und zwar gleich vom Anfang gram⸗ 
matiſch, Doch zugleich durch frühe Hebung im Sprechen 
in und außer den Claſſen, felbft auf Spagiergängen und bey 
Spielen. (Elaffifhe Gräcität ward Über der beftän, 
digen Lefung des N. T. fehr vernachläfligt.) — Ein Haupt: 
vortheil aus den-alten Sprachen ift der rechte Verftand der 
heiligen Bücher, die billig jeder Studirende im Original 
lefen follte. Es ift gut, auch die heidnifchen Schriftfteller zu 
verſtehen. Aber zu viel Beſchaͤftigung mit ihnen fuͤhrt leicht 
von der Schaͤtzung der Bibel ab. Auch ſind viele alte Autoren 
der Jugend von Seiten der Sitten gefaͤhrlich; einige ſollten 
nie, andre hoͤchſtens in Auszuͤgen gelefen werden. Man muß 
daher Chreftiomathieen (Fasciculi — Selecta capita) 
veranftalten. — Nächft den Sprachen dürfen Geogra: 
phie, Geſchichte, Mathematif, Aftronomie, Ra: 
turgefhichte und Naturlehre keinem Studirenden 
fremd bleiben. Ye mehr er zu den höheren Ständen gehört, 
defto mehr werden ihn diefe Kenntniffe zieren. Sie haben 
bisher viel zu fehr auf den Schulen gefehlt. Man Hat nicht 
als die alten Sprachen gelehrt. — Zum ordentlichen Denken 


Führt die Logik, zum richtigen, deutlichen und guten Aus 


druck die Rhetorik.‘ In den oderen Claſſen muß Beides 


eifrig getrieben, und, befonders durch befiändige Uchungen 
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im Disputiren, Erzählen, Vortragen, praftifch gemacht wer: 
den. Auch Berfuch in lateiniſcher und deutfcher Poeſie darf 
‚man nicht verfäumen, 

Wer fann in allen dieſen Ideen, theils die Vorbereitun⸗ 
gen, theils ſchon die Grundſaͤtze einer Paͤdagogik md Didak⸗ 
tik verkennen, welche man oft fuͤr die Frucht viel ſhzaterer De De⸗ 
cennien ausgegeben hat? 


$. 6. 
Fortſetzung. Anſtalten und Methoden. 


Die Hauptanftalt, von weicher man eine verbeſſerte 
Erziehung und Unterweiſung nach vorftehenden Grundfägen 
erwartete, war die Bildung der Lehrer, alfo Anlegung 

-Pädagogifher Seminarien. Doch follten diefe in 
ihrer Drganifation verfchieden feyn. Gemein war ihnen allen 
das Hinarbeiten auf Erweckung eines: frommen Sinnes, da: 
mit das Gefchäft ald Gottes Werk betrieben werde, d. i. 
wenn man fich den Begriff verdeutlicht, „als etwas, worin 
- durch Menfchen, die Gott von dem, was fie thun, Rechen⸗ 
ſchaft ſchuldig find, feine Abfichten für das zeitliche und ewige 
Wohl der Menfchheit nach der Lehre des Chriſtenthums beförs 
dert werden follen.“ Bon fehr häufigen Uebungen der Ans 
dacht, gegenfeitigee Erweckung frommer Gefähle und Ent: 
ſchluͤſſe, Öfteren herzlichen Anſprachen, oͤfterem religiöfen &es 
fang (Singftunden), hoffte man 'hiebey auch für die Leh⸗ 
rer den ficherften Erfolg. — Für die verfchiedenen Zwecke des 
Unterricht waren aber auch die Vorbereitungen verfchieden. 
Für die Lehrer der Volksſchulen veranftaltete man theos 
vetifche und praftifche Anleitungen zur Katechetik; für die 
Lehrer in lateinifhen Schulen Uebungen in der Philos 
logie; für die, welche zur Bildung der höheren Stände bes 
ſtimmt wurden, mehr eine encyklopaͤdiſche Bekannt 
machung mit den Sprachen und Realien. 

Zur Erziehung hielt man beſtandige und ge⸗ 
naue Aufſicht, ſowohl in Familien als in Schulen, für 


W 


570 UÜcberbl. d. Geſch. 11. Th. 8. Per. H. Cap. Erziehungs: u. 
ee = = —— 


das Hauptmittel. Die ſich felbft uͤberlaſſene Jugend, meinte 
man, verderbe ſich leicht duch Muͤßiggang und unnuͤtze Ge 
ſpraͤche Charakter und Sitten. Sie von Zeit zu Zeit, wie auf 
den Kloſterſchulen üblich ſey, zu vifitiren, reize nur noch mehr 
zur Heimfichfeit und zum Betrug. “Der Erzieher follte billig der 
unzertrennlihe Gefährte feiner Zöglinge feyn 
Srömmigfeit, ale das fiherftie Verwahrungsmittel 

vor allem Böfen, glaubte man zwar nicht durch Gewalt in 
das jugendliche Herz bringen zu Fönnen; aber man wollte doc 
Alles thun, um Sinn für fie zu weden. Man haͤufte An; 
dachtsuͤbung auf Andachtsäbung.. Fromme Ruͤhrungen und 
Erweckungen hährte man auf alle Weiſe. Man betete, pre 
digte, ermahnte, fang bey jeder Gelegenheit. Heucheley hielt 
‚man übrigens für das ſchlimmſte Lafter!). — Einer ſtren⸗ 
gen Klofterdisciplin waren die Grundſaͤtze des Stifter 
ganz entgegen. Er ftimmt in allen feinen Schriften und hant: 
fchriftlihen Gutachten, für Erziehung duch väterlide 
Liebe. Er zerbrach und verbrannte zwar nicht, wie die 
Philanthropen, Stod und Ruthe; aber er wuͤnſchte ih⸗ 
rer ganz entbehren zu koͤnnen. Schelt: und Schimpfworte 
und. egtemporäre Züchtigungen verwarf er ohne Ausnahme. 
Man ift feinem Geifte ganz untreu geworden, wenn man in 
der Folge eine Zeitlang auch in feinen Stiftungen nach andern 

arimen gehandelt hat. — un jeden auf die rechte Art zu 
be 


1) Wäre man nur immer felbft fcharffichtig genug, den Aufrichtis 
gen von den Scheinheiligen zu aunterfcheiden, und hätte man nur 
mehr Kenntniß des Kinders und Tugendalters gezeigt, um vie 
religiöfen Webungen gehörig darauf zu berechnen. Die dabey 
empfundene Langeweile, oder die erwärmte Phantafie, gab ge⸗ 
wiß oft zu weit fchlimmeren Webeln Gelegenheit, als muntre und 
ſchuldloſe Spiele, die man indeß nebenher. nicht verfagte. Den⸗ 
noch) blieb in vielen Zöglingen ein guter Sinn für dag ganze Lo 
ben zuruͤck, Andre wurden freylich defto fchlimmer, je beffer fe 
fcheinen wollten. Die Religion ward ihnen verhaßt, und die 
Srömmigfeit zum Geſpoͤtt. , 








| 
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— — — En 
behandeln, wird den Lehrern zur Pflicht gemacht, „die Zoͤg⸗ 
linge genau zu beobachten, und vor jedem vierteljaͤhrigen Era⸗ 
men, judieia über pietatem, studia, afleetus, mores et 
_ eönstitutionem corporis aufjufeßen, die hernach in ein 
Buch eingetragen wurden, damit man jedem nach feinem Zu: 
ftande defto befier begegnen könne.“ Alſo auch hier ſchon eine 
Genfureinrichtung. = u 
Wir kommen zu den Anftalten und Methoden des 
eigentlihen Unterrichts. 
| Schon die äußeren Anftalten waren zweckmaͤßig. 
So helfe, fo geräumige, fo gefunde Schulgebäude; fo viele 
Siaffenabtheilungen, welche die Nähe einer Afademie, wie 
nicht leicht anderswo, möglich machte, indem man viele 
junge noch ftudirende Lehrer anftellen Fonnte ?); fo gute 
Lehrmittel, Apparate, wohlfeile Schulbücher! Aber wich: 
tiger war noch die innere Drganifation und die Zweckmaͤßig⸗ 
Feit vieler Methoden. | 
Zuvoͤrderſt die Lehrer betreffend, fo glaubte man, der 
Lehrer an höheren Schulen muͤſſe zwar für mehrere Fächer 
geſchickt ſeyn; aber Alles von Einem zu fordern ſey der 
Schute nachtheilig. Daher band man keinen an eine Claſſe, 
fondern gab ihm in oberen und unteren Geſchaͤfte. Eben fo 
wenig wieß man dem Schüler nur eine Claſſe an. Man feßte 
ihn in jedem Fach, wohin er nach feinen Kenntniffen gehörte, 
und ließ ihn danach weiter ruͤcken. Dieß wich damals ganz 
vom Gemwöhnlihen ad. — Näcpftdem - hielt man eine fefte 
Korm für Lehrplan und Lehrmethode nothiwendig, 
und entwarf für jede Lection eine Inſtruetion Cohngefähr 
wie der trefflihe Schulmann J. Sturm. im fiebzehnten 
Jahrhundert in feinen Epistolis classicis). Nur fo fönne 





2) Daraus erflärt es fih au, dag man in Königsberg am 
erften im Stande war, die hiefigen Einrichtungen und Claflens 
abtheilungen nachzuahmen, weil fih auch da eine Univerſitaͤt 
befand. 

Dritter Theil. 38 
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in das Sanze Harmonie fommen. Dadurch ward dem Lehrer 
- die Aeußerung feiner natürlichen Talente nicht benommen. 
Sein Geiſt follte nicht in Fefleln gelegt, aber doch dem, mas 
er lehrte, Maaß, Graͤnze und Ziel beftimmt werden. Meh: 
rere diefer Plane und Methoden find gedruckt. 

Das allgemeine Geſetz der Methode, war beſtaͤndiges 
Geſpraͤch mit den Lehrlingen, im Gegenſatz des akademi— 
ſchen Kathedertons 2). — Auf Erleichtern war man zwar 
bedacht, ſofern jede vernuͤnftige Methode darauf bedacht ſeyn 
muß; aber nicht auf Koſten jugendlicher Thaͤtigkeit. Viel 
arbeiten war die Looſung. Des Arbeitens mit dem Ge⸗ 
daͤchtniß, mit dem Verſtande und mit der Feder, ward oft 
zu viel. Aber da befonders ein hoher Werth auf fchriftliche 
Arbeiten gefegt ward, fo befamen doch auch Viele dadurch 
große Fertigkeit, Gewandtheit und Spracfülle. Nur ward 
der Geſchmack vermißt; aber der beffere Sefhmad 
ward überhaupt erft in der zweyten Hälfte des Jahrhunderts 
allgemeiner in Deutfchland. — Die Wiederholung def: 
fen, was nicht nur neuerlich, fondern auch früher erfernt 
war, hielt man für die Seele des Unterrichts. Sie laffe den 
Eehrling nie auf vermeintem Wiſſen einfhlummern. In den 
Gelehrtenſchulen war wöchentlich für jede Lection ein beſtimm⸗ 
tee Wiederholungstag. angeordnet. Schüler, welche fchon 
über eine Lection hinaus waren, fehrten dann für eine Stunde 
in die Claſſe zuruͤck, worin fie noch getrieben ward. — Alle 
Gegenftände, die fih nur immer veranfchaulichen Tießen, 
fuchte man zu veranfchaulichen. Das müffe das Yugenmerf 
des Lehrers felbft bey den Vergnügungen, den Spagiergängen 
feyn. Kinder müßten befonders die fie umgebende Natur, die 


8) Spener deckte ſcon das Verderben auf, daß aller Unterricht 
des Volks und der Kinder zum Afroama geworben ſey. Aber 
feine vornehmen theologifchen Seitgenoflen fanden es gar febr 


unter der Würde eines Oberdhofpredigers, daß er ſelbſt ka⸗ 
techiſirte. 
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Geſchaͤfte des menſchlichen Lebens, die Wertftätten der 
Handwerker Fennen lernen. Eigne Stunden wurden zu 


| ihrem Befuch ausgefegt. Andre Gegenftände der Ra: 


tur oder der Kunft, fammelte man in einer Natura: 


- fienfammer. M. € Semler (+ 1740), erfter Stifter 
einer Realſchule in Halle, lieferte dazu Weltſyſteme im 


—F 


Großen und Kleinen. Ihr Beſuch ſteht auf der aͤlteſten Ta⸗ 
fel der Recreationen der Jugend. — Oeftere Pruͤfungen 
und viele Redeübungen (Actus oratorii), mehr und 
minder feygrliche, wurden veranftaltet., Man hielt fie für 
fehr wichtig, um Lehrende und Lernende immer in Thätigkeit 
zu erhalten. Sie waren nur nicht immer zweckmaͤßig or- 
ganifirt. j 
§. 7. 

Ä | Sortfegung. Ä 

Pädagogen aus der Srandefhen Schule. 

Ohne thätige und redliche Mitarbeiter hätte Francke, 
wie er oft felbft geftand, nicht die Hälfte von dem, mas er 
vollendete, ausgerichtet. Er fand fie aber auch. Uneigen- 
nügigfeit und Befcheidenheit zeichneten fie. aus. Sie 


— 


wirkten, ohne bemerkt und ohne berühmt ſeyn zu wollen. 


Unter ihm und mit ihm zu gleichem Zweck zu arbeiten, hielten- 
fie für Ehre und Segen. Welch ein Eontraft gegen die päda- ' 
gogifhen Prahlerepen, die man in neueren Zeiten an mehreren 
Drten Deutfchlande erlebt hat! | 
Jon. Anaftafins (geb. 1670, geſt. 1739) und ©. 4. Frey⸗ 


linghaufen (geb. 1719, geft. 1785), 3.6. Knapp (geb. 1705, 
geft. 1771) und Srandes Sohn (G. A. geb. 1696, geft. 1769) 


“ waren als feine nächften Nachfolger in der Direetion für bie 


" Schulen und ihre Lehrer nichts weniger als unthätig. Einige von 
ihnen zeichneten fich durch vortrefflihe Kenntniffe aus. Aber auch 
ihr Wirken war mehr Wirken im Stillen.  - = 

Joachim Lange (geb. 1670, geft. 1744), der allbefannte Ger a m⸗ 
matifer, ſchon in Leipzig Franckes Eontubernal, ein weit 
vorzügliberer Shulmann als Sheolo.g, ward in Berlin Res 
formator desgriedrichswerderfchen Gymnaſiums, und fchrieb 

. | 38 * ar 
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eine „Abhandlung Über Verbefferung des Schulweſens,“ von wel⸗ 
cher wenigftens der pädagogifche Theil fchägbar ift.- 

Joh. Jae. Rambach (geb. 1693, geſt. 1735) las in Jena 
und Gießen ein paͤdagogiſches Collegium, woraus fein „wohluns. 
teriviefener Informator entſtanden iſt. Die meiſten ſeiner Grund⸗ 
ſaͤtze und Methoden verdienen nocht itzt beherzigt zu werden. Außer⸗ 
dem hatte er um das Heſſendarmſtaͤdtiſche Schulweſen, wie 
ehedem um ſeine Vaterſtadt Halle, große Verdienſte. Ein echter 
Jugendfreund! 

Am Publicum ward Hieron. Freyer (geh. 1675, geft. 1747) an 
50 Jahre (von 1697 — 1747) al3 Lehrer und Auffeher des 8. Paͤdago⸗ 
giums, am bekannteſten. Zum Schulmann geboren: hatte er großen 
Theil an einer Menge trefflicher Einrichtungen. Auch als Schrift⸗ 
ſteller arbeitete er aͤußerſt fleißig für die Schulen. Seine Schulbuͤ⸗ 
cher find allerdings laͤngſt von deſſeren verdraͤngt. Aber warum häts 

ten fie zu ihrer Zeit ein fo großes Publicum bekommen, wenn man 
damals etwas Befleres gekannt hätte? 

G. Sarganed (geb. 1702, geft. 1743) Freyers Gehülfe, 
vorher Nector zu Neuftadt an der Aifch, war der erſte Schulmann, 

- der deutſch über die geheimen Jugendfünden zu fchreiben 
wagte, und um vor ihnen zu warnen, Anatomie und Phyfior 
logie eben ſowohl benußte, ald Religion und Moral, Eein 
Aufjag „über die allgemeinen Vortheile "bey Informiation der us 

"x gend“ (Agenda Scholastica. St. 1— - 8.) zeigt ſehr reifes Nachden⸗ 
ken und viele Erfahrung. 

J. G. Hoffm ann (geb. 1670, geft. 1730), Aufſeher ſaͤmmt⸗ 
licher deutſcher Buͤrgerſchulen, fuͤhrte zuerſt den Gedanken aus, in 
feiner Phyſik eine populäre Naturichre nd Naturges 
ſchichte in den Volkeichulen an die Leſung der Bibel zu knuͤpfen. 
In einer verbeſſerten Geſtalt iſt ſie noch itzt eins der gangbarſten 
Schulbuͤcher. 

In Kloſterbergen wirkte der abt Steinmetz, viele Jahre, 
und wählte feine meiften Lehrer, obwohl nicht immer gluͤcklich, ans 
der Halliſchen Schule. Juͤnglinge aus allen Gegenden ded Ins und 
FR find unter ihm und, feinen Nachfolgern dort gebildet 
worden 


Joh. Jul. Heder (geb. 1707, geft. 1768), der fchon bier als 
Lehrer am Pidagogium eing Einleitung in die Botanik, — 
eine Betrachtung des menschlichen Körpers -nach der Anatomie und 
Pönfielogie | — und eine Gefundheitsiehre für ‚die, Jugend ſchrieb, 
ward (im J. 1747) Stifter der. weitläuftigen Realfhulen in 
Berlin. Hahn (geb, 1710, geft. 1239), erſt fein Gehuͤlfe, mod: 


2 
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‚ ber Stei nmegeng, Nachfolger i in Kl. Berge n / ward durch das 
Beſtreben, den Unterricht faplich und behaltbar zu machen, zur Er⸗ 
findung der fo fehlerhaften Literalmethode und des Kabel; 
lenverf uches ‚verleitet, was gleichwohl. auch einen- der thätigften 


Pädagogen des Fatholifchen Deutſchlands, den Abt v. Selbiger;- 


blendete, und indie großen oſtreichiſchen NRormalt ſchulen ver⸗ 
pflanzt ward. 

Ant. Fr. Büfhing (geb. 1724, geſt 1798), der ſowohl durch 

ſeine Echrift fuͤr Informatoren und Hofmeiſter, als durch 
ſo viele mit Recht — 2* Schulbuͤcher, und als thaͤtiger Aufſeher 
des grauen Kloſters in Berlin, um häusliche und oͤffentliche Er⸗ 
ziehung große Verdienſte hatte , und ohnſtreitig zu den raſtloſeſten 
-Arbeitern auch in dieſem Fach gehörte, hat in feiner -Lebensbefchreis 
-bung von feiner frühen Verbindung mit der Halliihen Schule aus⸗ 
fuͤhrliche Nachricht: gegeben, und iſt ihr ſo offen er ihre Mängel 
ruͤgt, immer ergeben geblieben. 

G. Fr. Rogalt (geb. 1701, gef! 1783), Dan. Satthenius 
(geb. 1701, geft. 1780) und Schultz in- ‚Königsberg, Enger in 
Breslau, Reichard in Magdeburg, Richter in Holzminden, 
G. D. Jani in Eisleben (geb. 1748, geft. 1790), Struenfee 
(geb. 1712, geft. 1782) und G. N. Fifcher in Halberftadt (geb. 
"1748, geft. 1800), Eh. Leifte in Wolfenbüttel (geb. 1738, gef. 
1804), 8. G. Neuendorf (geb. 1750, geft. 1798) und 2. Ph, 


Funk in Deflau (geb. 1756, geft. 1807), gr. Junker in. 


Braunfchweig (geb. 1753, geft. 1816), Lorenz in KL Bergen und 
fo viele Andre , die, laut der hiefigen Eatglogen , zu Nectoren in alle 
Provinzen Deutfchlands befördert wurden, und mit Eifer und Nutzen 
in ihrem Kreife arbeiteten, haben nie die Vortheile verfannt, welche 
ihnen die Bildung und Hebung in Franckes Stiftungen verichafft 


bat, ob fie wohl zum Theil glüdlich die Fehler vermieden haben; 


welche dem unbefangnen Beobachter nicht entgehen konnten. 


$. 8/ 
Beſchluß. 
Literariſche Verdienſte. 


Sowohl theoretiſche Schriften, welche ſich jedoch we⸗ 
niger durch philoſophiſche Gruͤndlichkeit, als durch praktiſchen 
Geiſt auszeichnen, als auch viele Huͤlfsmittel fuͤr den Unter⸗ 
richt aller Art, find durch die Franckeſche Schule in tm: 
fauf gefommen. Sie Haben zum’ Theil dem esitiel der 


⸗ 
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> meiften älteren Schriften um fo weniger entgehen Fönnen, je 
mehr fich feit der erften Hälfte des Jahrhunderts, in dem fie 
entftanden, Gefchmad und Sprache geäntert hat. Man muß 
alfo ihre Berdienfte vorzüglich nad) ihrer Wirkung auf das 
frähere Zeitalter würdigen. 


Ueber die Theorie der Pädagogik fehrieben Francke, 
Rambach, Sarganed. — Einzelne Capitel handelten Freyer 
und mehrere feiner Nachfolger in deutichen Schulprogrammen ab. 
Zu gelehrten Gegenftänden wählten fie die lateinifche Sprache. - 

In der mit den Hallifhen Stiftungen verbundenen Buch hand⸗ 
lung machen Lehr: und Schulbücher bis diefen Augenblid 
einen Hauptzweig aus. Denn man nahm bie hiefigen auch im viele 
- nahe und ferne Echulen Deutichlands auf. Die Zahl der von hier 
aus durch Eanfteins Stiftung verbreiteten Bibeln geht in die 
” Millionen. Freylingshaufens Eompendia herrfchten in den 
Religioneclaffen, Freyers Geographie und Univerfalhiftorie, die 
fein Nachfolger, JA. Niemeyer, durch eine hiftorifche Tas 
belle brauchbarer machte , in den Geſchichtsclaſſen; — Langens, 
Schulzes, Steinersdorfs lateinifhe, griehifche und 
bebraifche Grammatik in den Sprachleetionen, Die von der erftes 
ren debitirten Eremplaregehen weit über hunderttaufend. Freyers 
Drthographie, feine deutfche und lateinifche DOratorie wurden oft 
aufgelegt. Sein griechifcher und lateinischer Fafcicul ward erft 
fpät durch zweckmaͤßigere Sammlungen übertroffen. Heinzels 
manns und Wolframs griech. und lateinifche Lefebücher forg, 
ten in fpäteren Seiten füt die Bedürfniffe der untern Elaffen. Die 
Bahl der Eremplare lateinifcher und griech, Autoren, die fich theils 
durch ihre Herausgeber (Erneftis Cicero, Wolfe Homer, Heros 
dian u. Lucian), theils fchon durch die ausnehmende Wohlfeilheit 
‚ empfahlen , läßt ſich gar nicht berechnen, Gie trugen viel dazu bey, 
daß der Kreis deſſen, was man in Schulen von den Alten las, aus 
ferordentlich erweitert ward, welcher nach der in den meiſten Gelchrs 
tenfchulen angenommenen Melanchthonſchen Edulordnung 
weit enger war. Sarganed arbeitete nicht nur an einem (erſt 
lange nach feinem Tode von einem feiner Nachfolger, Schrader, 
vollendeten) fehr brauchbaren franzöfifchen Zericon, fondern auch an 
der durch philofophifche Behandlung und Negeln ausgezeichneten und 
an treffenden Beyſpielen fo reichhaltigen Grammaire raisonnge. 
Durch franzoͤſiſche Lefebücher ward auch für diefe Literatur ges 
forgt. Choffin, als Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache, verfchaffte 
lange Zeit durch feine Amusemens philologiques den Schulen , was 


- 
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allerdings ist andre hier erfchtenene Ehreftomathieen, 5.3. die Sie⸗ 
fertfche, genugthuender leiften, und die Grammatif von Par⸗ 
rot, Lehrer am Pädagogium, warb durch die eines ſpaͤteren Leh⸗ 
rers, Kichhof, verdraͤngt. 

So manche andre Anſtalten, deren Stifter aus Franckes Schu⸗ 
le ſtammten, inſonderheit die Real ſchule in Berlin, das Stein⸗ 
bartſche Waiſenhaus in Zuͤllichau u. a. haben durch ihre Buch⸗ 
handlungen ſich ähnliche Verdienfte um das E chulvoefen erworben. 


§. 9. 
Schule der Humaniſten. 
| Veberblid der Geſchichte. | 

‚ Deutfchland hat im vorigen Sahrhundert eine Reihe 
teeffliher Humaniften - gehabt. Doc wurden viele nur 
entfernter, durch afademifchen Unterricht oder durch Schrif: 
ten, auch den Schulen nüslich, und felbft dieß war nicht ein: 
‚mal bey allen, die an der Spige der Schuien ftanden, der 
Fall. In ihren eignen Studien, in gelchrten Arbeiten, 
-Spraclehren, Commentaren, Bariantenfanmlungen, Wör: 
terbüchern zc. verloren, betrachteten fie da⸗ laͤſtige Schulamt 
bloß als Mittel zur bürgerlichen Exiſtenz“ Die alte Form, 
wie verkehrt fie auch feyn mochte, war ihnen bequem, weil 
fie die Mühe der Reformation ſcheuten. Allenfalls forgten 
fie für die vorzüglich guten Köpfe unter ihren Schulen, die 
häufig durch eignen Fleiß defto weiter zu Fommen pflegen, 
je weniger der Unterricht fie anzieht. Die übrigen blieben 
‚ihnen gleichgüftig. Einfeitige und gelehrte Pedahterey der 
ſchlimmſten Art, war bey vielen charakteriſtiſch. ben fo 
wollten fie auch ihre Schüler geformt- wiffen. Ueber dem 
fünftigen Gelehrten, oft bloß dem guten Lateiner, verloren” 
fie den Menfhen und Staatsbürger ganz aus dem 
Auge, Sie verzichen ihm alle andre Sehler, aur feinen ge: 
- gen den Donat und Priscian. m einer Geſchichte der 
Philologie mögen fie ihre Stelle finden. Um diefe Fönnen 
‚ fie große Berdienfte haben. Der Gefsbichtichreiber der PR: 

dagogik geht undefriedigt bey ihren Nomen vorüber. 
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Deſto unvergeßlicher werden die bleiben, welche fuͤr 
Lehrerbildung. und Jugendbedurfniſſe zu forgen, 
‚ nicht unter ihrer Würde hielten, und zum Theil noch jegt für 
das neue Jahrhundert fortwirken. 

Ihnen gebührt. vorzüglich das Verdienft, daß fie in der 
. Epoche, wo man die Gelehrſamkeit von mandyen Sei⸗ 

. ten geringſchaͤtzte, und die Sründlichfeit in Gefahr war, aus 
den Schulen verdrängt zu werden, ihr Anfehen entgegenfegten; 
felbft durch manche Uebertreibung ein ftärferes Gegengewicht 
in die Wagfchaale legten, die aufzufliegen drohte, und durd 
‚ihre Bemühungen Achtung gegen die Elaififer zu erhalten, 
felbft der Theorie des Geſchmacks, durch frete Erinnerung an 
die unvergänglichen Mufter (exomplaria graeca) mehr 6 
ſtigkeit verfchafften. 
7,88 lag nämlich in zwey andern paͤdagogiſchen 
Schulen, der ſogenannten Pietiſtiſchen und der Phi⸗ 
lanthropiſchen, eine Tendenz, welche die Wachſamkeit 
verdoppeln mußte, die Gelehrſamkeit ſicher zu ſtellen. 
Die Anfuͤhrer der Erſteren, Spener und Francke ſelbſt, 
verachteten, wie wir geſehen haben, die claſſiſche Literatur 
nicht. Gewoͤhnlich verachtet nur der Unwiſſende was er nicht 
kennt. Sie aber beſaßen ſelbſt gelehrte Sprachkenntniſſe. 
Indeß ſchaͤtzten ſie Doch die Sprach en hauptſaͤchlich nur als 
Huͤlfsmittel eines von dem polemiſchen Geiſt der Zeit vernach⸗ 
läffisten Studiums der H. Schrift. „Selbſt in den 
Brüdergemeinen, fagt einer ihrer eigenen Gefchichtfchreis 
beu, wird der Unterricht, befonders der alten Sprachen, mit 
großem Steig getrieben, weil nach der Meinung der Brüder, 
das Studium der alten Literatur jungen Leuten meh: 
gründliche Kenntniffe verfchafft, als die Lehrmethode neuerer 
Erzieher.“ Unter Franckes Schülern gab es jedoch auch 
viele Ungelehrte, theils Schwärmer, welche zu allen Zeiten 
die Gelehrfamfeit verfchrieen haben, theils Hengftliche, 
welche von dem häufigen Lefen heid niſcher Schriftſtel⸗ 
(er für die Religiofität der Jugend Gefahr fürchteten, und 








— Unterrichtsweſen x. Schule der Humaniſten. 679 





ſieber die ganze Latinitaͤt aus dem Lactanz, Prudentius 
und Auguſtin geſchoͤpft haͤtten. Es war ein Gluͤck, daß 
Männer, deren Achtung gegen die Religion unverdaͤchtig war, 
und die fich der Sache der alten Literatur annahmen, mit der. 
Srandefhen Schufe in enger Verbindung ftanden, wie 
Vockerodt in Gotha, und befonders Cellarius, erfter 
Prof. der Philologie zu Halle. Daher behielt auch nament: 
Nlich die fateinifche Schule in den Franckeſchen Stiftungen 
den Ruf, gründliche Sprachkenner, beſonders gute Lateiner, 
zu erziehen. 

Ungleich ſchaͤdlicher konnte von dieſer Seite die Ausbrei⸗ 
tung der philanthropiſchen Grundfäge werden. Sie 
empfahlen fich durch die Erleichterungsmethode, Der 
Pietismus hatte jchon viel für Sittlichfeit.der Jugend, aus - 
der Pectüre der Alten gefürchtet. Der Philanthropinis: 
‚mus that dafjelbe, hatte dabey eine freundlichere Geftalt, 
und wirkte mwenigftens feit 1774 auf viele der Zeitgenoffen 
ftärfer ein. Es lang fo ſchoͤn, daß man Menſchen, Welt: 
bürger erziehen wolle! Dazu ſchien die Plackerey mit Grie⸗ 
chiſch und Latein fehr entbehrlih. Was etwa davon zum 
Hausbedarf gehörte, Fönnte man halb, fpielend fernen. Die 
- Sprehmethode Foftete Feine Anftrengung, und mit dem 
gefürchteten Griechiſchen war e8 nun von felbft aus, weil 
griechiſch⸗ſprechende Lehrer nicht zu finden waren. 

‚Aber die neue Lehre fehadete wenigſtens nicht fo viel, 
als fie dey dem Einſchmeichelnden, das fie hatte, und bey der 
Leichtigfeit,, ein Pädagoge und Schulmanı bey wenigen Kennt: . 
niſſen zu werden, ſchaden Fonnte. Viele der philanthropis - 
ſchen Pädagogen gaben zu viele Blößen, als daß man fie für 
Kenner, folglich für competent im Urtheif gehalten 
hätte. Die Humaniften des Jahrhunderts hatten über: 
dieß zu fehr das Recht auf ihrer Seite; und ein Blick in die 
Geſchichte machte es ſonnenklar, daß die Verachtung der claf- 
fifchen Literatur bisher immer den Verfall der Wilfenfchaften 
nach fih gezogen hatte. Auch Hatten Manche ihre Gelehr⸗ 
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famfeit fhon mit einem befferen Geſchmack in der deutfchen 
Literatur zu vereinigen gewußt. Wenn es vormald mancher 
Schulmann unter feinee Würde hielt, deutſch zu ſchreiben; 
wenn der verdienſtvolle Erneſti ſich ſelbſt noch erlaubte, 
über die, Frau Mutterſprache“ zu fpötteln: fo war da⸗ 
gegen einer der feinften Kenner der Alten, Leffing, felbft ei: 
ner der claffifchen Schriftfteller in der Sprache tes Vaterlan⸗ 
des. Diefe war durch €. Wolf für die Weltweisheit, durch 
Mosheim für die theologifhen, durch die Verfaffer 
der Bremifhen Beyträge und ihre Nachfolger aber, 
für alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte hoͤchſt gluͤcklich 
ausgebildet. 

Selbſt die deutſchen Elaſſtker, deren unſre Literatur ihre 
Wiedergeburt verdankt, — der viel zu fruͤh vergeſſene, und 
doch um deutſche Literatur, mittelbar auch um Bildung ſo 
vieler nahe fo verdiente Bellert, dann Klop⸗ 
ftocd, Ebert, Cramer, Schlegel, Ramler, Leſſing, 
nahmen die Alten in Schuß. Sie waren zum Theil auf fol 
hen Schulen des Vaterlandes gebildet, welche dem unabläf: 
figen Treiben der alten Sprachen mit einer faft eigenfinnigen 
Beharrlichfeit anhingen — den fähfifhen Fuͤrſtenſchu— 
len — die, mie fehr fie auch fonft manchen hoͤchſt nöthigen 
Reformen entgegen waren, Doch das Berdienft ftets behaup⸗ 
teten, eine Menge gründlicher Humaniften erzogen zu haben. 
7 Vorzüglich gewann aber in der zweyten Hälfte des 

Sahrhunderts das Studium der griebifhen Sprade 
Bis dahin hatte man in den allermeiften Schulen das Neue 
Teftament ale.den Hauptautor gelefen, ob man wohl 
Daneben auch einigen wenigen andern — etwa dem Cebes, 
dem Paläphalus, den Memporabilien, dem Theo; 
phraft, einigen Gnomikern oder dem Homer, und 
dem Pfeudoplutarch von der Kinderzuht, — einige 





Stunden zugeftand. Selbſt in Melanhtihons Schub 


ordnung war faft nur vom Latein die Rode Griechiſch 
wurde mehr in Privatftunden gelehrt. Neander 
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und Rhodomann hatten wenigſtens einige Stunden fuͤr 
oͤffentlichen Unterricht erobert. Wer jedoch nicht Theo⸗ 
logie ſtudirte, ſprach ſich nach und nach von dem Erler⸗ 
nen des Griechiſchen gänzlich los. Dieß hat ſich fo ſehr ges 
ändert, daß man in Verf uchung fommen möchte, in dem groͤ⸗ 
feren Eifer für das Griechiſche einen Grund zu fehen, daß 
Viele im Latein weniger ſicher, und- beſonders im claffiz, 

ſchen Ausdruck und der Fertigkeit im Schreiben und Reden 
weniger geübt von den Schulen gehen. Wenn überhaupt 
jeßt weniger lateiniſche Bücher gedrudt werden, auf 
der Akademie die lateinifhen Vorlefungen faft allgemein in 
‚deutfche verwandelt find: fa kann man dieß zu gleicher 
Zeit ale Wirkung und als Urf ab jener Erſcheinung be; 
trachten!). Ä 
Indeß gab es doch auch manche fehr gelehrte Squl⸗ 
maͤnner, die von der Strenge der alten Methode faſt zu viel 
nachließen. Sie naͤherten ſich, mehr oder weniger, dem 
Geiſte der Bolymatbie und des Encyflopädismus, 








1) Eine Geſchichte des deutſchen Buchhandels, die übers 
haupt, von dem rechten Mann bearbeitet, zu fehr intereflanten 
Kefultgten führen fonnte, würde das Dbige einleuchtender mas 

chen. Hier nur ein Paar Beyträge aus älteren und neueren 
Mefverzeichniffen. Es erfchienen 


im Jahr 1589 — 246 Iateinifche 116 deutſche Schriften. 
1616 — 461 = 270 — 


| Oſtermeſſe 1714 — 209 —_ 49 — _' 
— 116-162 — 8% — _ 
— 1790-18 — 117 — — 


Es gab alſo Zeiten, wo ſich die lateiniſchen Buͤcher in Deutſch⸗ 
land wie 2 zu 1 verhielten. Int iſt das Verhaͤltniß wie 1 zu 10. 
Gleichwohl nehmen die Schriften über alte Literatur nicht ab, 
fordern zu. Aber auch von diefen werden viele deutſch gefchrieben, 
(Deutiche Noten. Deutiche Commentare.) Außer den Meßcata⸗ 
logen, find die Nepertorien der Allgem. Lit. Zeit. der befte Beweis, 
wie ſtark die Fächer der römifchen und befonders griechifchen Kite, 

ratur sur allein feit 1785 in Deutſchland bereichert find. | 
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wohin das Beſtreben des ganzen Jahrhunderts ging. Sie | 
verſtatteten, wo fie Einfluß hatten, die Erweiterung des - bie: 
herigen Cyklus der Schulwifienfchaften. Einige: gingen 
darin fo weit, daß man die Folgen davon in der Abnahme des 
akademiſchen Fleißes wenigſtens in manchen Wiſſenſchaften, 
wahrzunehmen glaubte, indem viele Juͤnglinge das noch zu 
hoͤren fuͤr entbehrlich hielten, was ihnen ſchon ſo ausfuͤhrlich 
auf den Schulen — oft gewiß in einer angenehmeren Form, 
und zweckmaͤßiger als von vielen Univerfitätäfehrern — vor: 
getragen wurde. Wo indeß nur vecht tüchtige und geiſtvolle 
akademifche Docenten waren, da pflegte es auch dieſen nicht 
leicht an r Zuhörern zu fehlen. / 


6. 10, 
Sortfegung. 
Grundfäge und - Methoden der humaniſtiſchen 
Paͤdagogen. 
Stricete- Obſervanz. 

„Die alten Sprachen, inſonderheit die griechi⸗ 
ſche und lateiniſche, ſind das Fundament aller wahren 
Gelehrſamkeit. Ihre gruͤndliche Kenntniß gehoͤrt zum Weſen 
des Gelehrten. Sie muß folglich allem Unterricht, we 
nigſtens der Studirenden, zum Grunde liegen, und ſelbſt 
fuͤr die Nichtſtudirenden koͤnnen die Anfangsgruͤnde nicht ſcha⸗ 
den. — Das Sprachſtudium iſt ſchon an fich. betrachtet, 
ein Bildungsmittel des Kopfe. Hecht getriebene Philologie 
fegt die männichfaltigften Seelenfräfte in Thätigkeit. Sie 
hat alfo wenigftens einen formalen Nuten. — Aber es greift 
- auch in alle Theife des menſchlichen Willens ein. Griechi— 
ſche und lateiniſche Schriften find die Quellen al: 
ler Gelehrſamkeit. Wer alfo aus der Quelle ſchoͤp⸗ 
fen will, muß die Sprachen kennen. Die Urkunden der Re⸗ 
ligion, das roͤmiſche Recht, die echten Grundſaͤtze der Heil⸗ 
kunde, die Philoſophie, die Theorieen und Muſter dee Rhe⸗ 
torik und Poeſie, die Geſchichte, Alles iſt aus Griechenland 


, 


— 
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undRom zu ung gefommen. Ye treuer eine Nation dem Stu: 
dium der Alten geblieben iſt, defto ſchoͤner hat ſich die Bluͤthe 
ihres eignen Geſchmacks entwickelt. Unwiſſenheit darin raͤcht 
ſich immer auf irgend eine. Art an ihren Verächtern. — Das 
grammatifche Studium muß dem philofophifchen, his 
feorifchen ; Afthetifehen vorgehen... Ohne Grammatik befommt 
die Sptachkenntniß Feine Sicherheit. Die Anwendung der ges 
woͤhnlichen Mekhode, wonad) :man neuere Sprachen ers 
fernt, paßt nicht. Dieſe find lebende, ‚jene todte, ine 
‚todte Sprache wird nur: von: ganz Wenigen richtig. und ſchoͤn 
gefproshen. Die Uebungs⸗ oder Sprechmethode wuͤrde alſo 
‚nur eine ſchlechte Sprachkenntniß zur Folge haben. — La⸗ 
teiniſche, auch griechiſche Styluͤbungen, ſelbſt poe⸗ 
tiſche. Verſuche, haben nicht bloß den Nutzen, daß man. 

Latein ſchreiben, fondern auch lateinifche Schrift: 
fteller beffer verftehen lernt. Denn fie füpren bey jeder 

‚Sprache zur Kenntniß ihrer Grunde. “ 
Ä Zu frühes Treiben der Realien ſchadet dem gruͤndli⸗ 
chen Erlernen der Sprachen. Die Sachkenntniſſe muͤſſen 
kurz und beiläufig, erſt in den reiferen Jahren ausführlich, 
getrieben werden. Die Sprachen gehören auf. die Schulen; 
die Wiffenfchaften auf die Univerfitäten. . Das zu frühe _ 
Treiben allee möglichen Wiflenfchaften auf Schulen, erzieht 
feichte Köpfe: Sie werden in feinem Stud gruͤndlich. Au⸗ 
fer der philologiſchen giebt es überall Feine gründliche Bildung 
der Selehrten!). 





4) Nirgends ift dieſe Theorie mehr in die Prarig uͤbergegangen 
als in Sachſens gelehrten Anſtalten, namentlich den Fürs 
ſtenſchulen Pforta, Grimma und Meißen, und ber 
Thamasihule,in Leipzig. Erſt die neuefte Zeit bat allen 
diefen Schulen Veränderungen gebracht, die jedoch, obwohl zus 
weilen mit einigem Pomp angekündigt, im Weſentlichen mehr 
verborben als gefördert haben. Man hätte manchen ihren hiftos 


riſch gegebnen Charakter laffen und nicht nach rein theoretifhen - 


Ueberzeugungen reformiren ſollen. 


‘ 
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Fortſetzung. 
Gemaͤßigtere Grundſaͤtze. 

Man ſtimmt im Ganzen obigen Grundſaͤtzen bey, giebt 
aber zu, daß darin Manches übertrieben werde, „Nur für 
Fünftige Gelehrte follte es lateiniſche Schulen geben. 
Tür die übrigen Stände koͤnne man nüglichere Gegenftände in 
Bürgerfchulen treiben. 

Man Fann ein fehe nügliher Prediger, Juriſt, 
Arzt, felbft Schulmann feyn, ohme gerade eine tiefe phi: 

lolod gifche Gelehrſamkeit zu befigen. " @inige Bekanntſchaft 
mit der alten Piteratur, bleibt aber doch für jeden-Studirn 
den wünfhenswerth., — Das Studium der Grammatif 
fehließt die Webungsmethode nicht aus, und iſt auch nicht noth: 
wendig bloß Qual für das Gedaͤchtniß. Man fann allerdings 
die Elemente halb fpielend, mie bey neueren Sprachen, Ich 
ren. Man kann auch die Regeln, bey rechter Methode, die 
Snaben ſelbſt erfinden laffen, und fo Sprachlehre recht eigent: 
lich zur Verftandesäbung machen. — Fuͤr das Kind und den 
Knaben giebt es unftreitig weit nüßlichere Beſchaͤftigungen, 
als Latein. Die Sinne zu üben,, und den Kopf aufzuhellen, 
dieß follte das Erfte feyn. Auch im zwölften Fahr iſt's noch 
fruͤh genug, zu den todten Sprachen überzugehen.- Doch 
ift es hernach ſchwer, ein Surrogat im Unterricht zu finden, 
das eben fo gut beichäftigte als alter Sprachunterricht. — 
Die alten’ Elaffifer- haben nicht für Anaben gefchrieben. 
Yuszüge und neue Schriftfteller in echt römifchen Latein, wie 
Erasmus, Muret, Ernefti ꝛc. Fönnen durch ihren In⸗ 
"Halt anfangs faft mehr Luft zue Sprache machen, als Schrift: 
fteller aus einer und ganz fremden Welt. — Die Spre: 
chen mögen die Hauptfache auf Schulen bleiben. Aber 
auch andre Willenfchaften gehören in den Eyflus. Der Juͤng⸗ 
ling muß für den Höheren Unterricht enchklopaͤdiſch vorbereitet 
werden. — Lateinſchreiben und Reden hat feinen Nuten. 
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Griechiſche, wohl gar hebraͤiſche Exercitien und lateinifche 
Verſe, gehören zu der Pedanterey der alten Zeit. — Die 
alte Lehrmethode war unftzeitig zu fehr Wörterfram. Der 
Hauptzweck muß bleiben, dire Jugend mit dem Geift der Alten 


vertraut zu machen. In mehr als einer Hinſicht ift- diefer 


Geift bildend. Er nährt und weckt den echten Freyheitsſinn, 
und warnt zugleich durch die Gefchichte vor feinem Mißbrauch. 
— Durch richtige und geſchmackvolle Ueberfegungen der 
Alten gewinnt jede neuere Literagur, und felbft jede neue 
Sprache an Beftimmtheit und Reichthum, wenn gleich, 
wären fie auch noch fo vollfommen,- dennoch Fein Getehrter 
das Studium der Alten im Original wird entbehren koͤnnen.“ 


.$. 12. 


Fortſetzung. 
Deutſche fuͤr Paͤdagogik wichtige Humaniſten. 


- Nur aus dem pädagogifchen Geſichtspunct koͤnnen hier 


- 


die Humaniften betrachtet werden; und fo gehören auch nur 


Namen von Männern hierher, deren bumaniftifche Kenntniffe 
der Jugend und den Schulen zu Nutz und Srommen gereich- 
ten, oder die eine Reihe vortrefflicher Schulmaͤnner in ihren 
‚Schülern erzogen haben. 


C. Cellaring (geb. 1683, geft. 1707), anfangs Schulmann zu 
Weimar, Zeitz, Merfeburg, dann der erfte Profeffor der Hu⸗ 


manioren zu Halle, und Stifter des Seminarii doctrinae elegan- 
> tioris. Gein Fleiß, in der Herausgabe griechiſcher und Tateinifcher 
Chriftfteller, feine Bearbeitung des Faberſchen Lericons, feine 
lateinische Grammatik, fein durch fo viele Schulen verbreiteter Liber 
memorialis, feine hiftorifche Schriften, feine noch immer claffifche 


Notitia orbis antiqui ; zahlreiche Ausgaben ber in den Schulen gele⸗ 


‚fenen Autoren, und die Menge feiner einzelnen, gelehrten Abhands 
Iungen und Reden, gefellen ihn den verdienteften und auch naments 
lich für Schulen wirffamften Philofogen bey. Nah Halle kam er 
zu alt, und die Stimmung war nicht für Philologie. Thomas 
fins batte fhon angefangen, feine Eollegia deutfch zu leſen. 
3. M. Gesner (geb. 1691, geft. 1761). Als Rector zu Weis 
mar (1716), Anfpach (1729) und ber Thomazfchule zu Leip⸗ 
sig (1780), noch mehr aber ald erfter Profefjor det alten 
Literatur und Stifter des philologifhen Seminariums 


- 





, 


686 ueberbl.d. Geſch. III. 3. Periode. II. Cap. Erziehungs: u. 


REED 
in Goͤttingen (1734), bildete er eine große Anzahl von Schülern. 
ESeine pädagogifchen und didaftiihen Grundfäge, untericheiden fich 
ron der Pedanterey vieler feiner Zeitgenoflen auffallend, wie man 
auch aus feinen Fleinen deutſchen Schriften ſieht. Er war 
mehreren Ideen von Comenius, Leibnig, den Epradgunters 
richt zu erleichtern und anziehend zu machen, fo günftig, daß er fos 
gar möthig fand, fich im einer Vorrede zur lateinifchen Grammatik 
gegen den Vorwurf zu nertheidigen, daß er die Grammatik gerings 
ſchaͤtze. [J. A. Ernesti narratio de J. M. Gesnero ] 

3. A. Ernefti (geb. 1707, geft. 1781) folgte ihm im Leipzig zus 
erſt ad Shulmann. In Gesners und Erneftis Schule lebte 
mebr als irgendwo in Deutfchland ein alterthümlicher Geiſt. Su dem 
Drakeln der großen Holländifchen Kritiker zu reifen, war nur 
Wenigen vergonnt, und Mehrere die es thaten, wie Ruhnken 
und Wyttenbach, wurden gefefielt, und gingen für Deutfchland 
verloren. Durch den Hebergang zur theologifhen Profeifur 
(1759), gewann € rnefti nur noch mehr an Einfluß befonders auf 
Sheologieftubirende, von denen auch viele für altes Sprach 
Audium gewonnen wurden, da fie die Wichtigkeit deſſelben für die 
Theologie einfehen lernten. Gerade aus diefen wurden hernach viele 

Schulmaͤnner und Schulinfpectoren, die den Geift der Erneſti⸗ 
fhen Schule fortpflanzten. 

As erfelbft nicht mehr war, blieb doch ein edler Nachwuchs zus 
rue. Sachfen wollte das alte, fhon von Melancht hon erwors 
bene, Verdienft, die Humanioren vorzüglich cultivirt zu haben, nicht 
finten laffen. Auf zweg Gelehrte erbte ſelbſt Ernefti’s Name fort. 
Mmorus der Philologe (geb. 1736, F 1792) ward noch früher 
ale Morus der Theologe befannt. Wie viel arbeitete öffentlich, 
wie viel mehr noch im Stillen Fr. Wolfg. Reiz (geb. 1738, 1790) 
für dasechte Studium der Alten! Was Joh. Jac. Reiste( 1774), 
ob. Fr. Fiſcher (k 1764), Eh. D. Bed (geb. 1757, + 18. Dec. 
1882), ©. Hermann (geb, 1772), Schäfer (geb. 176%), 
Schneider Saxo (geb. 1752, F 12. Jan. 1822) und Eichſtaͤdt 
(geb. 1771) feifteten, ift feinem Schulmann unbekannt, 

Sn Göttingen tritt Ch. G. Heyne (geb. 1729, F 1812) 
in Gesners Stelle. Welhe große Zahl warmer Freunde und gluͤck⸗ 
licher - Bearbeiter der Elaffifer, aus feiner Schule hervorgegangen 
find; wie viel der unermüdbare, arbeitfame, vielfeitis 
ge und an arhäclogifch säfthbetifher Bildung Ses⸗ 
nern und Erneftin fo weit uberlegene Mann , felbft für die alte 
Literatur gethan hat, und bis in fein hohes Alter zu thun fortfuhr, 
bedarf auch feiner Beweife. Nach feinem Plan ift das Paͤdagogium 
zu Ilefeld organifirt. Er hat dem Schickſal, verfannt zu wers 

‘ den; 


x 
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den, welches das Verdienſt ſo oft erfahren muß, nicht entgehen koͤn⸗ 
nen. Aber wer, ſtatt das Verdienſt ohne Ueberſchaͤtzung gerecht zu 


I J 


wuͤrdigen, einen ſo wohl begruͤndeten Ruhm zu beſtecken fucht, hat 


ſchlecht für feinen eignen geforgt. 
Schade, daß Ch. Ad. Klog (geb, 1788, F 1771), dieſer lebens 
dige Kopf, voll nicht gemeiner Kenntniffe, fo früh für die Gelehr⸗ 
ſamkeit und für Halle verloren ging, und faft nur das Andenken 
an ſeine Verirrungen zuruͤck ließ! Er hatte doch einzelne Juͤnglinge 
für die Alten begeiftert? Bürger, Herel, Zierlein, Wil— 
lenbuͤcher. In Mangels dorf hatte er fuͤr das Philanthropin 


einen lateiniſchen Ueberſetzer des Elementarwerks gezogen. 


4 


— 


Ein andrer ausgezeichneter Humanift, C. G. Schuͤtz (geb, 1747, 
+7.Mai 1832) auch ald Lehrer der Paͤdagogik und als Urheber 
eines jehr wohl entworfenen Elementarwerks in diefer Geſchich⸗ 
te bemerkenswerth, wuͤrde jenen Verluſt der Halliſchen Akademie reich⸗ 
lich erſetzt haben, wenn er nicht das Opfer ſeines guten Willens, ein 
Erziehungsinſtitut, ungefaͤhr nach den Baſe dow ſchen Ideen, nach 
dem Wunſch des Miniſters von Zedlitz anzulegen, geworden, und 
fo nach Jen a zu gehn beſtimmt wäre. Darüber verlor ihn Halle 
lange Zeit, und erhielt dagegen in Trapp zum erſtenmal einen 
Profeſſor der Paͤdagogik. Hierbey gewanuen wenigſtens die 
Humaniora nicht, die von Jenem mit ſo gluͤcklichem Erfolg getries 
ben waren, Denn Trapp ſprach lauter, und ſchrieb, man kann 
nicht laͤugnen, ſchein barer und fophiftifchzberedte r, als 
irgend ein Andrer, gegen den hohen Rang, den man bisher der 
alten Literatur zügeftanden hatte. Im J. 1804 Fehrte Schuͤtz nah 
Halle zuruͤck, und arbeitete faft noch 30 Sahre mit jugendlicher Les 
bendigfeit auf elaffiichem Boden fort, \ 

Was nah Schuͤtzens Abgange das philvlo gifheScemikar 


.. feinem Nachfolger, Fr. A. Wolf (geb. 1757, + 1824) verbanfte, 


haben fchon längft die Lehranſtalten, denen er Humaniften erzogen, 
anerfannt. Der fo feltene Verein tiefer Keuntniſſe, mit einer mehr 
als alle Regeln bildenden Methode deg Vortrags, ließ, fo lange 
er bier lehrte, für die Erhaltung philologifcher Gelehrſamkeit um 
fo ruhiger feyn, da der philofophifche Secten geift des Zeits 
alters, welcher oft alles andre Wiffen, außer feinen Speculationen, 
verachtet, Halle weniger als andre Akademicen heimſuchte. 
Die Univerfität verlor ihn in der unglücklichen Periode ihrer Sus⸗ 
penfion 1806 und 1807. Gluͤcklich für fie bey diefem Verluſt, daß 
fein Vorgänger Schüg ſchon früher wicder zuruͤckgekehrt war, 
und nun das philologifhe Seminar von neuem übernahm, 
das er bis an feinen Tod, (eine Zeitlang in Verbindung mit einem 
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andern trefflichen Humaniſten, Seidler/, ſpaͤter mit M. H. €. 
Meier und G. Bernhardy) leitete, 

J. H. Voß in Heidelberg (geb. 1751, + 29. März 1826) ſelbſt 
eine Zeitlang Schulmann zu Dfierode und zu Eutin, wiewohl 
immer zum unabhängigen Leben geneigte. Durch feine Ueber⸗ 
ſerungen hat er gewiß in vielen Junglingen bie Liebe zum Alter⸗ 
thum kraͤftig aufgeregt. 

G. Fr. Crenzer (geb.1771) ein trefflicher Humaniſt, ſteht mit 
wohlthaͤtigem Einfluß dem philologiſchen Seminar zu Heidelberg vor. 
Leyden befaß ihm kurze Zeit. Deutſchland hat ihn wieder erobert. 

An den unfterblihen Verdienſten, welche fich gleichzeitig &. Hers 
mann und Böckh erwarben, nimmt die ganze wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildete Welt Theil. Die Schulen verdanken beſonders jenem ihre 
ſchoͤuſten Zierden. 


§. 13. 
iterariſche Verdienſte der humaniſtiſchen Säule. 


Ein großer Theil der verbefiecten Lehrbächer, Ausgaben 
und Hälfsfchriften, find die Gelehrtenſchulen den Hu⸗ 


maniften ſchuldig. 

Im Anfange des Zahrhunderts war die Ausbeute dürftig. Ge⸗ 
Iehrte Arbeiten, wie fie von Eellarius zu erwarten waren, pflegs 
ten den Händen der Jugend — und felbft fo vieler ungeledrter Leh⸗ 
rer — nicht fo willfommen zu feyn, ald die Ausgaben der Elafs 
filter mit deutfhen Noten, in der Manier von Gottfhling, 
Emanuel und Germanicus Eincerus (E. Schneider, 
Shönemann und Uyrmann) und ad modum, oder wie man 
tichtiger gefagt hätte, mom ad modum des braven Holländer Mi- 
nellii, welche ſaͤmmtlich in jenen Zeitraum fallen. Erft nah und 
nach wichen fie andern, die entiveder bloß einen reinen Tert ents 
hielten, oder in usum tironum, felbft von Männern wie 
Heyne beforge wurden. Itzt ift faft: Fein einziger Schulautor 
übrig, ber nicht auch von irgend einem vorzüglihen Humanis 
ſten bearbeitet wäre. Was Aft, Ahlward, Bauer, Bed, 
Bernhardy, Boͤckh, Bothe, Bdttiger, Bremi, Butts 
mann, Brund, Ereuzer, Döring, Eichſtaͤdt, Ers 
furdt, J. A., A. W. und JE. © Ernefi, Fiſcher, 
Fuͤlleborn, Gedide, Bernhard, Gesner, Goͤrenz, 
Sottleber, Burlitt, Harles, Heindorf, Hermann, 
Heufinger, Heyne, Hottinger, Jacobs, Jani, Js 
gen, Köppen, M. Laguna, Lenz, Lobed, A. und F. 

€. Watthiaͤ, Mitſcherlich, Rorns, Müller, Ober⸗ 


\ 
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lin, Orelli, Paſſow, Reiſig, Reiske, Ruperti, 


Schäfer, Scheller, Schweig haͤuſer, Schneider, Schuͤtz, 
Schwabe, Seidler, Siebelis, Spalding, Spohn, 
Stroth, Tzſchukke, Weiske, Wernsdorf, Wolf und 
mehrere Andre, mehr oder minder geleiſtet haben, iſt keinem 
Schulmann unbekaunt. Er weiß auch, wie weit die Ueberſetzun⸗ 
gen der Claſſiker ſeit dem letzten Viertel des Jahrhunderts, 
uͤber die fruͤheren hervorragen, und wie ſie, weit entfernt von der 
Leſung der Originale abzufuͤhren, vielmehr großen Antheil an der 
Erweckung des allgemeinen Geſchmacks an alter Literatur fuͤr Juͤng⸗ 
linge hatten, feit dem ſich echte Kenner der Alten, und deutſche 
Glaffiter, wie Boß, Garve, Herder, Ramler, Schleiers 


macher, Schloffer, Solger, Stollberg, Wieland und - 


fo manche Andre damit befchäftigt haben, 

Die unentbehrlihen grammatifhen Hälfsmittel ben dem 
Erlernen der Sprachen, vervollfommmneten ſich mit jedem Decennium. 
Wer fonft Comenii und Murelii Vestibula und Clarves, den Donat, 
Speccius, Langens oder die Maͤrkiſche Grammatik in der 
Hand, in das Heiligthum der roͤmiſchen Sprade einging, dem 
zeigten nun Bröder, Scheller, Wenk, Geyfert, Gros 
tefend, Ramshorn, D. Schulz, Zumpt und Andre ben 

Weg. Die älteren griehifchen Grammatiker vertaufehte mar 


wit Srendelenburg, Buttmann, Matthiaͤ, Thierſch, 


Haft, Kühnerz die älteren hbebräifchen von Dany, Mis 
chaelis mit Vater, Wedherlin, Hezel, Geſenius. 
Unter den griech. und lat. Wörterbüchern, traten’ an bie 
Etelle des Schrevel, des Älteren Hedrich, Faber, Kirſch, 
Jani und Weißmann, nunmehr der Erneftifhe Hedrich, 


Schneider, Riemer, Roſt, Paſſow; — Gesner, Schel⸗ 


‚ler, Bauer, Lüngmann, Freund, Georgi. Die Phra⸗ 
fevlogieen von Köcher u. A. wurden dem Schüler durch gute 
Indices entbehrlich; an die Stelle der früheren planloſen Chreſto⸗ 
mathieen und Baseifeln, traten die von Stroth, Gedicke, Har- 
les, Jacobs u. A.; im Lateinifchen, Gedide, Bröder, Ritz⸗ 
Haub, Reuß, Jacobs, Döring ıc Aus den realen Schul⸗ 
lericig, wie fie unter Hedrichs Namen in Menge erfchienen, 
entftanden unter den Händen von Gelehrten wie Ejchenburg, 
Nitſch, Funke, Schaaf u. namentlih Pauly befiere encys 
klopaͤdiſche Werke, welche zugleich die Kenntniſſe der alten Zeit, 
mit den Sortfchritten der neueren zu vereinigen mußten. Die bürftigen 
Mythologieen vonPomeyu. Damm, verdrängtenNamler, 
Seybold und Hermann, Nitſch und Ruhkopf. — Doc wie 

- könnte bier auch nur das Wichtigfte von dem genannt werden, was für 
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ee — 
die Lehrlinge der Griechen and Römer in unſern Schulen vorgearbei⸗ 


tet iſt? Es iſt deſſen fo viel, daß ſchon mancher Gelehrte zu fürchten 
anfängt, die Menge der Erleihterungsmittel werde den eigs 
nen Eifer ſchwaͤchen und das Studium oberflächlich machen. Schrieb 
doch don Gesner in der Mitte des Tahrhunderts, in feiner Isa- 
goge in Erud. univ.: Copia haec ne pauperes nos faciat, 
metus! Cerie cavendum est! - 


$. 14. 
Schule der Philanthropen. 
Hiftorifher Ueberblick. 

Nie ift vielleicht eine allgemeine Reform des Schulwe⸗ 
ſens zwverfichtlicher verfändigt, als von-dem Stifter der 
Schule des Deſſauiſchen Philanthropins. 

J. B. Bafedom (geb. 1723, geft. 1790)*) fchien 
nur die Fehler der häuslichen und öffentlichen Erziehung, 
unter denen er feldft gelitten hatte, "zu Fennen. In feiner 
praftifchen Philofophie für alle Stände (1758) gab 
er ſchon Beweiſe, wie viel er über-beffere Erziehung gedacht 


habe. Aber Druck theologiſcher Intoleranz, und die Uebers 


zeugung, daß dieſe, wie ſo viele andre Uebel, in der fehler⸗ 


haften Erziehung und dem ſo mangelhaften Schulweſen ihren 


Hauptgrund habe, brachte jene Idee noch mehr zur Reife. 
Was jedoch einen ganz vorzuͤglichen Theil an ſeinem kuͤhnen 
Angriff der herrſchenden Erziehungs⸗ und Lehrweiſe Hatte, 
war unftreitig des Jean Jaques Rouſſeau?) Emile ou 
de Education 1762, 


1) Ueber Baſedows Leben vergleiche man theils H. Rathmanns 
Beytraͤge zur Lebensgeſchichte Baſedows aus ſeinen Schriften 
und andern echten Quellen, Magdeb. 1791; theils Meyer s Le⸗ 
ben, Charakter und Schriften Baſedows (angeblich) unpars 
teyiſch Coft feindfelig) beurtheilt, 2 Theile, Hamburg 1791. 179% 
in der deutſchen Monatöfchrift, 1790, December; dann im Archiv 
der Erziehungsfunde, B.1. ©, 62 ff. it Shlihtegrolls Ne 
Trolog vom %.:1790, Erſch und Gruber Encyflopädie 
unter feinem Namen. Goͤt he's merkiwürdiges Urtheil über ihm, 
ſ. in der Schrift: Aus Goͤt he's Leben, Th. 8. ©, 415 ff. 

2) Biel Intereſſantes über diefen, von den Meiften übermäßig en 
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Kaum erfchienen, ward er in Frankreich, Holland, 
England, Deutfhtand mit undefchreiblichem Enthuſias⸗ 
mus aufgenommen, und ſeit er in demſelben Jahre in Paris 
durch Henkers Hand, wegen mancher Zweifel an dem Pofitis 
ven der chriftlihen Religion, zerriffen und verbrannt war, 
nur um fo eifeiger gelefen und in viele Sprachen überfett. — 
- Unftreitig hatte Rouffeau mehrere feiner Ideen über Er⸗ 
ziehung , die er zum Theil ſchon vorher in feiner Julie (T. V. 
L. 3.) entwickelte, aus früheren Schriftſtellern gefchöpft. 
Sichtbar iſt der Einfluß deſſen, was namentlich Michael 


Seigneur de Montaigne (7 1592) jn feinen geiſtvollen 
Essais (befonders I. 24. 35. II. 10.) über eine liberalere 


reinmenfchlihe Erziehung, im Gegenfag der pedantifchen 
Schulmethoden, geäußert hatte. Auch Locke war in mehr 
reren Stuͤcken fein Borbild, wiewohl er ihm auch häufig wis 
derfprah. Aber er ging doch in den meiften Stüden ganz 
feinen eignen Weg. — Wekhen Fugendfreund hätte auch ein 
ſo originelles Product als der Emil nicht anziehen follen? 
Wer Fann ein frühere Buch aus der pädagogifchen Literatur 
nennen, in welchem — neben allen Mebertseibungen, Chimaͤ⸗ 
ren, Einfeitigfeiten, und dem Mißbrauch von fo nah liegen⸗ 
den Grundfügen — dennoch tiefere Kenntniß Der Kinderfee- 


Ien, mehr praftifche Philofophie und reinere Moral vereinigt, 


' oder verjährte Exrziehungsthorheiten und Erziehungsgräuet mit 





bobenen , und eben fo oft ungerecht herabgewuͤrdigten, auch von 
Dielen die über ihn geredet und gefchrieben haben, nicht einmal 
recht geleſenen Mann, findet man außer dem, was er über ſich 
ſelbſt in feinen Confessions gefagt hat, unter andern iy den Oeu- 
vdres posthumes de Marmontel, T. III. p. 26. in Diderot Vie de 
Seneque; und im Götting. Magazin 1781. 1. u. 2te8 St. Hels 


vetius nrtheilt von dem Emil gewiß fehr richtig: Cet ouvrage 


est à la fois digne de son auteur et de l’estime publique. Mais 
irop souvant il sacrifie V’exactitude à l’eloquence et tombe dans 
des contradictions, que sans doute il eüt evitees, si plus seve- 
re observaleur de ses propres idees, il les eüt-plus attenlive- 
ment gomparces enire elles. De l’Homme, Sect. V. Chp. 1. 


, 
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einer fiegenderen Beredtfamfeit gerägt wären? Lock e's „Ge 
danken äber Erziehung“ die er am Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts fehrieb, hatten, wie Gedanken eines freyen, aber ruhi⸗ 
gen Denkers immer pflegen, wohlthuend, aber ſanft und ohne 
Enthuſiasmus zu wecken, gewirkt. Rouſſeau's Emil 
war das Product eines paͤdagogiſchen Genies, cin Mes 
teor, das bienden und irre führen, aber zugfeih Regionen 

aufhellen kann, in melde nur felten dag gemeine Auge dringt. 
— ft der Emil gleich kein deutſches Werk, fo durfte 
doch diefe Gefchichte feiner nicht vergeffen, da er auf Deutſch⸗ 
land eben fo mädtig, wie auf Sranfreih und Eng; 
. fand, theils nüßlih, theil® -- verſchuldet und unvers 
ſchuldet — auch nachtheilig auf Theorie und Praris der Er: 
siehung gewirft hat. 

Baſedow verläugnete ed. nie, tie viel er aus Roufs 
feau gefhöpft und mit feinen eignen Ideen verſchmolzen habe. 
Daneben figte er einen großen Werth auf den merfmwürdigs 
ſten Pädagogen des 17. Jahrhunderts, Amos Epmenius, 
deſſen Gruntfäge über Didakftif er faft aanz zu den feinis 
gen machte. Was bey diefem und bey Rouffeau Theorie 
. geblieben war, hoffte er zu realifiren. Eine Erziehungs; 
encyklopaͤdie hielt er für das nächfte Bedärfniß, in wels 
“cher Alles zu finden wäre, was bis ind 158€ Jahr zur Unters 
weiſung und Bildung des jungen Weltbürgers verlangt mer: 
den koͤnne. Er Ffündigte fein Elementarwerf an, und 
forderte das Yublicum auf, die Koſten herbeyzufchaffen. 

Das Publicum that weit mehr ald die Freunde des Uns 
ternehmeng feloft erwarteten. Das Vertrauen auf dag, was 
für Erziehung durch Schriften und Anftalten geleiftet werden 
follte, ſetzt Bafedomw in den Befig — zwar nicht von den 
verlangten 30000 Rthlr. — aber Doch wenigftens von 15000 
Rthlr., wozu Kaifer, Könige, Fuͤrſten und Privatperfonen 
beytrugen. Was der. edle Franz von Deffau (F 1817) 
durch Schutz, Beyſtand und Geld, Für die von ihm gehoffte 
Beredlung der Fünftigen Generation in befieren Schulen, aus 
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reinem Intereſſe für das Gute that, und, oft genug getäufcht, 
dennoch zu thun nicht ermüdete, muß ihn in der Gefchichte der 
Paͤdagogik den thätigften Kürften Deutſchlands zugefellen. 

7 Die Elementarmer? erſchien aud wirklich (1774) 
unter dem Lobe und dem Tadel der Zeitgenoffen, in drey Spras 
chen, mit hundert Kupfern. Die gemahlte Welt des al 
ten Comenius ftand neu gefchaffen da. Beſſer waren frey⸗ 
lich Tert und Kupfer. Aber dennoch Höchft zerfireuend, we⸗ 
gen der planlofen Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde auf der⸗ 
ſelben oft viergetheilten Tafel. So urtheilt auch Goͤthe 
daruͤber: „die Zeichnungen zerſtreuen noch mehr als die Ge⸗ 
genſtaͤnde in der wirklichen Welt, wo doch immer das 
Moͤgliche beyſammen ſtehen muß, und die deshalb ungeachtet 
aller Mannichfaltigkeit und ſcheinbaren Verirrung, immer 
noch in ihren Theilen etwas Geregeltes hat. Jenes Ele⸗ 
mentarwerk hingegen zerſplittert ſie ganz und gar, indem 
das, was in der Weltanſchauung keinesweges zuſammentrifft, 
um der Verwandtſchaft der Begriffe willen zuſammen ſteht, 
wesͤwegen ed auch an manchen Vorzuͤgen mangelt, die wir 
ähnlichen Arbeiten des Amos Comenius zuerkennen müfs 
fen.“ Goethe's Leben Th. 8. ©. 415. . 

j Eine Pflanzfchule Für Lehrer, welche nach einer 
verbefferten Methode Weltbuͤrger erziehen, und eine ganz 

vollkommne Mufterfgule — ein Philanthropin nad 

Bafedoms Focal, eine Werkſtaͤtte für Humanität, worin 
wahre Menſchen erzogen werden follten, Fam nicht zu 
Stande. Dazu mar, die größere Summe die Bedingung 

geweſen. Er erflärte, daß die Fleinere Summe faum für ein 
philanthropiſches Erziehungsinftitut hinreiche. 
Dieß ward 1774 eroͤffnet. Wolke, der erſte, thaͤ⸗ 
tigſte, unverdroſſenſte, oft. verfannte Gehuͤlfe Baſedows, 
arbeitete am meiſten. Der Stifter ſelbſt dauerte nur wer 
nige Jahre dabey aus, „und die Direction oder Euratel mech⸗ 
ſeite zuweilen Jahr um Jahr. Ohne dieſen unaufpörlichen 
Wechſel, der aus innerer Disharmonie entſtand, und Miß⸗ 
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vergnuͤgen von allen Seiten zur Folge haben mußte, wuͤrde 
es, da ſo manche achtungswerthe Maͤnner von Zeit zu Zeit 
daran arbeiteten, noch jetzt beſtehen. Aber ſchon im Jahre 
1793 ward die Mutteranſtalt aufgeloͤſt, jedoch nicht ohne 
mehrzre Toͤchter hinterlaſſen zu haben, wovon ſich einige 
fruͤher auflöften, eine aber (in Schnepfenthal) durch 
- ihre ſchoͤne Blüthe fortdauernd an die Murter erinnert. 


Das Philanthropin zu Marfchlins geftiftet- 
von Ulyſſes von Salis, dad Philanthropin zu 
Heidesheim unter Bahrdt, die Mititärfchule zu Col⸗ 
mar unter Pfeffel und Lerſe, Wolke's vichfeitige Wirk; 
famfeit, Erziehungsanftalten von Campe, der nur ein 
Jahr als Eurator in Deffau blieb, und Trapp in Trit: 
tom bey Hamburg; — Privatpenfionen nach der Aufloͤ⸗ 
fung des Philanthropins von Feder, Dlivier, Spazier; 
die Rudolphiſche Töchterfchule bey Hamburg, nachher in 
Heidelberg, und felbft fo viele Feine Inftitute in großen 
Städten, die das Schild aushingen: „Hier it aud ein 
Philanthropinum!“ — endlih die ſchon ermähnte 
Salzmannfhe Stiftung in Schnepfenthal: — dick 
find lauter nahe und entferhtere Wirkungen der Bafedom: 
ſchen Anftalt, morunter die letzte vor allın wohlthätig fort: 
lebte, da ihre edfer Stifter mit reinem Enthufiasmus Geduld 
und Ausdauer, woran es den meilten aus dieſer Echufe ge: 
brach, bis ans Ende verband, und von wackern Männern, 
wie GuthsMuths, Weißenborn, der Semitie Aut: 
feld und mehreren Andern unterftügt ward. 


Zu den frübeften und thätigften, wenn gleich nicht Aber 
alle Grundfäge einverftandnen, Befoͤrderern der philanthros 
pifchen Unternehmungen , gehört der Domherr von Roch o w. 
‚Sein veger Eifer für Menfchenveredlung fegte ſich aber ein 
beftimmtes Ziel, die Bildung des Landvolks, und gab 
das Signal zu einer faft durch ganz Deutfchland verbreiteten 
Revifion und Reformation der VBolfsfhulen. 
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Ueberhaupt intereffieten fi in den erften Jahren der 
Bafedomwfchen Wirkfamfeit, eine Menge angefehener Maͤn⸗ 
ner und Schriftfteller für die neue Reform, und die gelefens- 
ſten Journale, namentlich die allgemeine deutſche Bi⸗ 
bliothek, nahmen fie theils in Schutz, theils machten fie 
auf das Kehlerhafte darin aufmerffam. Weltere Schullehrer 
waren freylich unzufrieden; "aber wenn fie, wie Krebs mit 
feiner Pritifchen Zutterfchwinge, Alles wie Spreu behans 
delten, (Krebsii vannus critica in inanes paleas ope- 
ris elementaris Basedoviani 1776) was Baſedow gefagt 
hatte, oder, wie neuerlib Niethammer, und mande Hu: 
maniften alles Unglüd von dem Philanthropin herleiten: 
fo fchaden fie dadurch der unbefangenen Pruͤfung. Selbft 
Schlöger würde bey einem ruhigerem Ton, als der mar, 
den er in der Vorrede zur deutfchen Ueberſetzung zu Chalo⸗ 
tais Verfuch über die Kinderzucht wählte, manchen blinden 
Anftauner noch feüher in den vechten Geſichtspunct geftellt 
haben. 

Bafedoms Wankelmuth in ſeinen Freundſchaften; das 
zu große Geſchrey, das nur auf kurze Zeit wirkt; die hoͤchſt 
ungerechte Herabwuͤrdigung des Alten; die Ueberſchaͤtzung des 
unmittelbar Praktiſchen, die Menge der Spielereyen, 
Taͤndeleyen und Erleichterungsmethoden; mehr noch die Kraft⸗ 
genies, welche ſich an das Philanthropin anſchloſſen; die 
Trennungen vorzuͤglicher Koͤpfe von dem Inſtitut, der geringe 
Erfolg der neuen Methode an manchen der erſten Zoͤglinge: 
— dieß Alles mußte von ſelbſt den erſten Enthuſiasmus maͤßi⸗ 
gen, und eine Revifion deſſen, was fo raſch unternommen 
war, nothiwendig machen. Sogar von denen, welche aus 
diefer Schule ausgegangen waren, wurde zuerft jene Revi⸗ 
fion für nothwendig erflärt. 

Aber auch die Unbefangenften, wohl ſelbſt die Gegner, 
geſtehen das Verdienſt dem Stifter der Schule zu, „daher 
“ einen von vielen vergefienen &egenftand, an welchem der 
Menfchheit Biel, an welcher ihr genau genommen Alles liegen 
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ſollte, aufs neue in Anregung gebracht; daß er Aufmerkſam⸗ 
keit und Enthufissmus dafür zu erwecken gewußt; daß er die 
Theilnahme der Regierungen gewonnen, und fie äuerft wieder 
fühlen gelehrt, daß fie es dem Wohl der Staatsbürger und 
ihrem eignen Wohl ſchuldig wären, wo nicht felbft Hand an 
zulegen, doch die Arbeiten tuͤchtiger Echulverbeflerer zu 
ſchuͤtzen, zu erleichtern, zu befördern. Er felbft ſtrebte uͤbri⸗ 
gens mehr danach, umzuwaͤlzen und neu zu ſchaffen, als aus⸗ 
zubilden, zu ordnen und zu vervollkommnen.“ 

Auch getrennt von Deſſau, blieb er doch bis an fein 
Ende fuͤr den Jugendunterricht thaͤtig. Daß ſeit der Epoche 
ſeines Erſcheinens außerordentlich viel fuͤr Theorie und Praris 
der Erziehung geſchehen, daß ohne fie vlellelcht nicht die Hälfte 
der befferen Jugendbücher und Lehrmittel vorhanden; daß noch 
eine Menge von Schulen, befonders auch des Volks, auf das 
doch Bafedom. bey feinem Foftbaren Plan am allermwenig 
ften gerechnet zu haben ſchien, mit allen-ihren Gebrechen und 
Webeln, in dem alten Fläglihen Zuftande feyn würden; daß 
felbft der Unfug, der mit dem Bhilanthropinismus getries 
ben worden, wieder aufmerffamer auf den vechten Weg ge 
macht hat: — dieß find lauter Thatfachen, weiche nur der 
fi) verbergen oder überfehen kann, den gerade gewiſſe uns 
laugbar große Mißbroͤuche des Dhilanthropinismus 
migmäthig, und gegen dad Gute das in vielen Baſe dow— 
ſchen und Rouſſeauſchen Ideen lag, blind gemacht Haben. 

9. 16. | 
Fortſetzung. 
Grundſaͤtze und Methoden der philanthropiſchen 
Schule. 
Sie find von Baſſedo w und feinen Sehuͤlfen in fo vie 
- fen großen und Fleinen Schriften wiederholt, daß man nut 
eine oder die andere.fefen darf, um fie kennen zu lernen. Hin 
nur das Wichtigfte und am treffendſten Charakteriſirende. 
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Eine ſummariſche Darftellung enehält die N. Bibliothek der 
fehönen Wiffenfchaften, Bd. 12. ©. 182. 
| „Es'kann bie jegt Fein Schulweſen geben, das nicht 
ſelbſt ſchon in feinem Grundbau höchft fehlerhaft feyn müßte; 
denn «8 fehlt an einem praftifhen Lehrerfeminar. Es 
möffen alfo vor allen Dingen Rünftler gebildet werden, 
wenn die Kunſt gedeihen fol. Ueberhaupt ift die Methode 
des Sprachunterrichts noch. durchaus fehlerhaft. Schulſtaub 
liegt feit Jahrhunderten darauf. Jung und Alt, Alles was 
darin athmen muß, wird Fran? im Gehirn. Namentlich wers 
den noch viel zu viel unverftandene Norte auswendig gelernt. 
In dee Förperlichen Erziehung muß man zu der Mes 
thode der Alten zuruͤckkehren. Abhärtung und Gymna⸗ 
ſtik wird ftärfen und bilden. Schon das wird vor der. 
Schulpeft geheimer Sünden verwahren. Naͤchſtdem ift 
hierzu das ficherfte Mittel, auch in früheren Fahren ſchon 
ernftlich mit der Jugend von dem Gefchäft der Erzeugung 
zu fprechenz denn die meiften fündigen, weil fie nicht wiſſen, 
was fie thun. 
In der geiſtigen Ausbildung muß Erziehung zur . 
Humeanität das legte Ziel feyn!). Bisher hatte man nur 
Gelehrte, oder Edelleute, oder Handwerker, überhaupt Bes 
zufsarbeiter erzogen. An Menfchen, an Kosmopolis 
ten ift der Welt weit mehr gelegen. 
Durch Vernunft, aber dabey durch ftrengen Gehorfam, 
der jedoch dutch Förperliche Zucht nur in den feltenften Faͤllen 
erzwungen werden darf, muß der Wille gelenft werden. Um 





1) Daß die Bildung zum Menfchen der Bildung für der be; 
ftimmten Beruf vorbergehen müfle, ift von der philanthropis 
ſchen Schule und von denen, die man, immer unbefiimmt, neue 

. Pädagogen nennt, bey allen Gelegenheiten behauptet, Defto bes 
fremdender muß es feyn, wenn in Niethammers zu wenig 
geprüfter Schrift, der Humanismus dem Philantbropis 
nismus entgegen gefegt iſt. Schon die Namen berrüden den 
Streitpunet. x 
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jener ſo wenig als moͤglich zu beduͤrfen, muß man auf andre 


Belohnungs: und Beſtrafungsmittel denken: (Auszeichnungen 


durch Meritentafeln, goldne Puncte, Drden des Verdienſtes, 
fchwarze Nägel), Die gewoͤhnlichen Schutftrafen 
find theils eeniedrigend, theild unzweckmaͤßig. (Aber was 
erfanden einige Männer aus dieſer Schule ſtatt derfelben? 
Wirklich giebt fogaer Trapp in feiner Pädagogif den Rath: 
„den Kindern mit ſcharfen Buͤrſten dem Ruͤcken zu reiben, fie 
von hölzgernem Geraͤth bey Tische eſſen zu laſſen, in den Fa⸗ 
mulantenfiand herabzufegen, in der Claſſe die Knaben 
dur Scheidewände zu trennen, und damit ihnen Die Luft fh 
heraussulegen verginge, unter Polftern verborgne Radeln an 
bringen!!)“ | - 

Die Religion follte in der Jugend: nur in der Höchs 
ſten Einfalt, und ohne alle Rüdfiht auf Secten und Par: 
teyen gelehrt werden. In dem Hauptdegriff der Erfenntnif 
des Allvaters und feiner Verehrung durch Rechtthun, be 
gegnen fich religidfe Menfchen aller Zeiten und Bölfer. De 
Kirchenglaube gehört für fpätere Jahre. Bis jetzt wiederholt 
mancher gute Knabe, in täglich verwänfchten Echulftunden, 
die mit Striemen eingebläueten Worte eines Geſandten Got 
tes, um fie nie zu verftehen, wenigſtens nicht zu verehren, 
wenn er dem Zuchtmeifter enttwachfen ift. 

Man muß die Tugend und Religion der Jugend ange 
nehm und leicht machen, damit fie folche lieb gewinne. Man 
muß den natürlichen Hang zur Frepheit nicht unterdrücken, 
fondern nur leiten. Die Kinder find von Natur gut. De 
Zwang macht fie meift ſchlechter. Sie find von Natur men: 
fchenfreundlih. Man macht es oft danach, daß fie die Mess 
ſchen Haffın lernen. Philanthropie muß die Tendenz ab 
ler Erziehung feyn. 

Achter in den Kindern die Natur weit mehr als die Kunf. 
Feine Sitten und Gebräuche der Welt find zum Theil Unnatur. 
Jene findet fih in den reiferen Jahren. Behandelt Kinder ols 
Kinder, damit fie defto länger unverdorben bleiben. 
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"Das finntiche Kind, der finnliche Knabe, der für nichts 
Abftractes und unverftändliches Sinn hat, follte vor allen. 
Dingen mit der Sinnenmwelt befannt werden. Diefe sie 
man ihm in der Natur, oder, wenn das nicht möglich ift, in 
treuen Abbildungen. Dabey kann er halb fpielend lernen, 
wie man die Dinge zu benennen habe Comenius allein 
hat hierin den rechten Weg gezeigt. 
. Dee Unterricht trägt noch immer das Gepraͤge der 
Zeit, in welcher man die Schulen eingerichtet, den Charakter 
des Moͤnchthums. Das Meiſte iſt Gedaͤchtnißwerk und 
Woͤrterkram. Die Sprachen, die nur Mittel ſeyn ſollten, 
werden als Zweck an: fih betrachtet; und man ehrt junge 
Leute eine Menge Dinge, wovon fie in ihrem Leben feinen Ges 
brauch machen werden. Man thut als mollte man lauter 
Profefforen der Philologie erziehen. Realien find die 
Bauptfache bey einer allgemeinen Bildung der‘ Jugend. 

Mit Nichts wird die Jugend mehr gequält, als mit 
dem Latein. Fünf und mehrere Fahre werden in den Schu: 
len bloß darauf verwendet. Und dennod bringt e8 faum ein 
Biertel der fo unterrichteten Schüler auch nur fo weit, ohne 
Mühe lateinifhe Bücher zu lefen, und ohne grammatifche 
Sehler zu ſchreiben. Man laffe Latein fernen, wie man 
Deutfch oder Franzoͤſiſch lernen läßt; und man wird in Kurz 
zem erftaunen, tie ſchnell und leicht Kinder Latein fprechen, 
Latein leſen, vielleicht auch Latein fchreiben. (In Feinem 
Stüd if die Erwartung weniger erfüllt, als gerade hier, wo 
man, im Ton von Ratichius .und anderer pädagogifchen 
Zaufendlünftlee des 17ten Jahrhunderts, Wunderdinge ver: 
fprach. In der Eultur der alten Literatur find die philanthro: 
pifchen Inftitute bey weitem am meiften hinter andern zuruͤck⸗ 
geblieben. Sie hätten beffer gethan fich lieber gar nicht da⸗ 
mit zu befaffen.) 
| Wenn es den Erzichern ein Ernft ift, die Jugend zur 

Sittlichfeit zu erziehen: fo dürfen fo wenig die voll: 
feändigen Ausgaben der Elaffifer, als die ganze Bibel 
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in ihren Händen ſeyn. Sie lernen daraus Laſter kannen, 
"und leichtſinnig über Laſter denken. Ihre Yhantes 
fie wird mit Bildern beflecht, vor denen man wo möglich jeden 
Menſchen bewahren follte. Der Lehrer, der obfcöne Stellen 
erklären foll, wird entweder verlegen oder leichtfinnig. Das 
dringendſte Bedärfniß find alfo gereinigte Chreſtomathieen 
aus den Elaffitern, und Auszüge aus der Bibel. 

Ueberhaupt fehlt e8 noch durchaus an Elementarbuͤ⸗ 
chern; und ehe diefe nicht vorhanden find, und in einander 
eingreifen, iſt an feine planmäfige Erziehung zu denken. 

Selbſt für die niedrigften Schulen ift diefem Beduͤrfniß 
noch. nicht abgeholfen. An Werkzeugen zum Denken lers 
nen ift no überall Mangel; und Alles wird mit den Kir: 
dern des Volks mechanisch betrieben, weil e8 Feine Lehrer 
giebt, die zur Derdeutlihung der Begriffe geſchickt wären, in: 
dem ihre eignen nicht deutlich find. Alſo ift auch hier radicafe 
Verbeſſerung nothwendig. “ / 


4. 16. 
Sortfegung. 
Paͤdagogen aus der philanthropifhen Schule. 


Wollte der Gefchichtfchreiber alle die, in melden der 
Baſedowſche Aufruf zu einer allgemeinen Erziehungere: 
form, die erfte Neigung ſich anzufchliegen geweckt, oder mans 
che Jdeen, die etwa ſchon vorhanden waren, entwidelt hat, 
hier nennen: fo wuͤrde die Anzahl fehr groß werden. Es 
läßt fich überhaupt ſchwer beftimmen, woher gerade unfse 
Ideen ihren erften Urfprung nehmen. Der Geift der Zeit be: 
häft auch auf die nriginefiften Köpfe einen ftarfen Einfluß. — 
Unter denen, welche ganz eigentlich zu der philanthropiſchen 
Schule durch ihre enge Verbindung mit ihr gehörten, und fich 
im Publicum bemerfharer machten, möchten jedoch folgende 
die Hauptnamen ſeyn: 


var 
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Baſedows des Stifters erfter und treuefter Gehuͤlfe war: 

Ch. H. Wolke (geb. 1741, + 1825) Er war bey dem Entftes 
ben des Philanthropins der ftillere, aber der eigentlich thätige Arbeis 
ter. Was anfangs, befonders bey dem großen Eramen (1776) in 
Deſſau, zu welchem Nähere und Entferntere eingeladen wurden, 
da3 meifte Auffehen machte — die Fertigkeit, die Emilie Baſedow 
and andere Zöglinge im Lateinfpreben u. f. 10. zeigten — war ganz 
die Frucht feines gluͤcklichen Unterrichts. Er trennte fich in der Folge, 
fente feine Methode, die Sprachen zu lehren, eine Zeitlang in Ruß⸗ 
land fort, und hat fich, feit feiner Nüdkehr nah Deutfchland, 
bis an fein Ende unermüdet mit Arbeiten über deutſche Sprache 
und Pädagogik beichäftigt. 

Iſaae Iſelin (geb. 1728, geft. 1782), der edle Schweizer, ins 
tereſſirte ſich gleich anfangs mit Wärme für die neue Reform. Zwar 
ſchlug er Baſe do ws Ruf, Eurator in Deffau zu werden, aus, 
Durch eigne Schriften, beſonders durch feine Ephemeriden, trug 
er aber zur Empfehlung der Unternehmung nicht wenig bey. Blieb 
gleih Manches in feinen Ideen Traum, fo waren ed doch immer 
Traͤume des Menfhenfreundes — wie er eine feiner Schrif⸗ 
ten felbft nannte. 

Schweighäufer (F1801), und %. Fr. Simon: (fpäter in 
Paris), die Jfelin nach Deffau gefandt hatte, trennten fih bald . 
nah Campe von dem Philanthropin, ohne gerade in der Hauptiache , 
den Grundfägen der Schule untreu zu werden. In ihren zu wenig 
gefannten und zu früh vergefienen „Gedanken über bie wichtigſten 
Grundſaͤtze der Erziehung, und die darauf gegründete Einrichtung einer 
Erziehungsanftalt * (1779) erfchienen fchon viele Ideen ausgebildeter 
und durch gefammelte Erfahrungen beftimmter, fo viel Schimärifches 
auch darin übrig hleiben mochte. Gie waren mit Enthufiasmus nady 
d eſſau gefommen, und fanden Alles weit von ihrem deal entfernt, 
am allerwenigften aber Philanthropte unter denen, die fie in der Welt 
zu befoͤrdern verfprochen hatten. u 

J. H. Campe (geb. 1746, geft. 1818), unftreitig der Beles 
fenfte aller neuen Pädagogen. Man weiß, welch ein fruchtbarer 
Schriftſteller für die Jugend er feit feiner Theilnahme an dem Phis 
Ianthropin geworben iſt, und in wie vielen Fächern er für Soͤhne und 
Köchter gearbeitet, oder, ald Befiter einer Buchhandlung, auch Ans 
dere zu arbeiten veranlagt hat. Doch find mehrere feiner Theorigen, 
befonders, in der Würdigung einzelner Studien und aller Geſchmacs— 
werfe, und der zu hohe Werth, der auf Erwerbfleiß in feinen 
„Fragmenten über Aufklärung“ gefeßt wird, mit Recht nicht obne 
lebhaften Widerſpruch geblieben. Auch er verließ dag Bafedowfche 
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Inſtitut, vermuthlich, weil er hier auch nicht fand, was er erwartet 
hatte, und es duͤnkte ihm ſehr zeitig eine Sichtung nöthig, Die er durch 
das Reviſionswerk zu befördern fuchte. In Br aunfchweig 
hatte feine Wirkfamkeit für Schulverbefferung wenig Erfolg. Er lebte 
aber fortdauernd dafelbit als Schriftfteller, und brachte unter großer, 
zuletzt feine Geiftesfraft gänzlich erfchöpfender Anftrengung, fein Woͤr⸗ 
terbuch der deutſchen Sprache (j. Ch. 2. ©. 143.) zu Stande. 

€, Ch. Trapp Prof. der Pädagogik i in Halle (geb. 1745, geft. 
als Borfteher eines Privatinftituts in Wolfenbüttel 1817). Er fuchte 
die neue Pädagogik in ein Syftem zu ordnen. Klarheit und Con⸗ 
ſequenz hat er vielleicht vor allen Schriftftellern diefer-Schule voraus, 
Auch gehört er unter die bündigften Apologeten gegen Nehberss 
ſche und andere Angriffe, welche dem, was fie neue Pädagogif 
nennen, alles Nebel, das jekt auf Erden ift, zufchreiben möchten, als 
ob die alte Pädagogik dafür gefichert hätte. Spaͤterhin erklärte 
er fih warm für die Peſt alo z. Methode, endete aber geiſtesſchwach. 

Ch. 6. Salzmann (geb. 1744, Liturg am Philanthropin ; jeit 
1789 Stifter von Schnepfenthal bey Gotha, F 1811). — Heiner 
Sinn, herzlihe Menichenliebe und gemeinnügiges Wirken, ift die ſchoͤ— 
ne Tendenz feiner Jugends und Volksfchriften, Der warme Eifer für 
dad Gute it immer in Gefahr, manche Verhältniffe der wirklichen 
Melt zu überfehen; bald zu viel zu fürchten, bald ſich allzu fanguinis 
fchen Hoffnungen zu uͤberlaſſen. Mehr eigne Bildung durch claffiiche 
Gelehrſamkeit würde auch manchen Mißgriff verhütet haben, Sein In⸗ 
fitut dauert unter einem feiner würdigem Sohne fort. Eine Zeitlang 
leitete auh in Schnepfenthal C. K. Andre, jpaterin Brünn, 
ſehr glücklich eine weibliche Erzichungsanftalt. 

R. 3. Beer (geb. 1785) einer der'erften Lehrer am Philanthre 
pin, fpäter privatifivend in Deffau, wirkte als Vf, der Jugend—⸗ 
zeitung und der Deutſchen Zeitung für jene Anſtalt. Als Her⸗ 
ausgeber der Nationalzeitung und dee Allgem. Anzeigers, 
beſonders aber durch fein Noths und Huͤlfsbuͤchlein, die Milss 
heimſche Liederfammlung m. ſ. w. ftrebte er vaftlos, wahre 
Aufklärung (die er ſchon 1781 in feiner Preisfhrift in Schutz 
nahm) und geläuterte Begriffe von Bolfsregierung und Volks— 
gluͤck allgemein zu verbreiten. In der Napoleonifchen Periode 
war er in Gefahr als Opfer ſeines Patriotismus zu fallen. 

J. Ch. Fr. Guts Muths in Schnepfenthal (geb. 1760, 
+1839) gab zuerſt/ ſeit Hieronymus Mercurialis eine faſt ver 

geſſene K Kunſt, in der Gymmaftif, der Pädagogik wieder. Er lehrte 
ee theoretifch und praftifch zugleich. Daneben hat er fortdauer nd tbale 
um die prdagogifche Litern t ur ſeit 1800 — 1820 durch feine Biblie⸗ 
thek, 
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thek, theilß um die Salzmannſche Anftalt das -entfchiedenfte 
Verdienſt, und wird in vielen wadern Zöglingen fortieben. - 
Ph. Sul, Lieberkühn (geb. 1754, F 1788) und J. Stuve 
(geb. 1751, 1798) ftanden in nicht fo enger Verbindung mit dem Phis 
Ianthropin, als die Vorigen. Doc floffen die Grundſaͤtze, nach wel⸗ 
chen fie in Ruppin wirkten, vorzüglich aus jener Schule. Stuve 
ſchloß fich auch in der Folge an die Reviſoren des Erziehungsweſens 
an und ward, nebft Campe und Trapp, zu einer Schulreform in 
den Braunfchweigifchen Landen beftimmt, die aber ohne Erfolg blieb, - 
Der Domherr von Rochow (geb. 1734, 1800), obwohl 
Baſedows Freund und thätiger Rathgeber, bildete doch gewiſſerma⸗ 
fen eine eigene Schule. Er unternahm die Reformation des Unterrichts 
des Landvolks, und eröffnete fie mit feinem Schulbuche. (M. f. die 
von ihm herausgegebne Gefchichte feiner Schulen und die literariſche 
Correſpondenz mit Gelehrten.) Der treffliche Bruns, ein Lehrer 
im echteſten Sinn, war von Ihm auf den Weg der beſſeren Methode 
“geleitet. Rekane und die benachbarten Güter wurden (feit1773) die 
Mufterichulen , nach denen man: aus allen Gegenden reifte, und wohin 
man junge Männer fendete, um die dortige Lehrart weiter zu verpflans 
zen. Undern erfekte wenigftend Riemanns genaue Beichreibung 
die Entbehrung des eignen Anfchauens. Wie niel ift feitdem auf dis . 
fem Selde gearbeitet! Wie viele Landichullehrer sSeminarien find an⸗ 
gelegt! Wie viele Schulfehrer find beffer befoldet ! In wie vielen Lands 
Schulen ift es lichter geworden! Wie viele Negierungen haben endlich 
_ Die Sorge für eine weife Aufklärung des Landmanng, ald Pflicht und 
Wohlthat erkennen lernen! Wie weit ift fein Kinderfreund vers 
breitet und nachgeahmt. Aber auch dieß wird der Undank der Zeit bald 
vergeflen haben, nicht fowohl weil Manches in feiner Methode wirklich 
r einer Verbeſſerung bedurfte (ſ. Ch. 2, S. 59, Anm.), fondern weil 
eben eine andre an die Ordnung des Tages gekommen ift. 


m. 
Beſchluß. 

Literariſche Arbeiten der philantbropifcen Säule 
Obgleich Baſedow eine allgemeine Schulreform 
ankuͤndigte, und ſie vorzuͤglich von der Verbeſſerung und 
Planmaͤßigkeit der Schulbuͤcher hoffte; ſo iſt doch ſeit ſeiner 
Erſcheinung auf dem Schauplatze der Paͤdagogik, von dieſer 
Seite verhaͤltnißmaͤßig wenig fuͤr die Gelehrtenſchulen, 

deſto mehr fuͤr die Elementar⸗ und d Volteſchulen geſchehen. 

Dritter Theil, | | 40 


* 
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Sobald die eigentlichen Philanthropen, und Bafehow ſelbſt, 
etwas fiir den Unterricht in den Humanioren unternahmen ; gerietben 
fie auf ein ihnen fremdes Seld. Beine Chrestomathia philanthropica, 
Liber elementaris u. f. 10.7 und was er fonft der Art fchried und fchreis 
ben ließ, konnten, wenn auch ber Hauptgedanke richtig war, doch In 
der Ausführung vor dem Urtheil der gelehrten Humaniften nicht befle 
ben. Diefe widerfprachen aut und mußten es, wenn das lateini—⸗ 
(he Elementarmwert, wenn der Iateinifhe Robinfon u 
fo manche andere neulateinifche Schriftchen die echten Römer verdräns 
gen follten . 

Wenn aber von Elementarbükhern, und beiehrenden Uns 
terhaltungsſchriften für die Kinderwelt, die Rede iſt, fo ging mit 
dem letzten Drittel des Jahrhunderts eine ganz neue Periode an. Deus 
gerade hier war das Beduͤrfniß auch am größten. In den meiften 
Schulen des Volks war ja nichts ald Bidel und Katechismus zu 
finden. Und wie fchlecht wurden dieſe benutzt! An vecht populäre Les 
femateridlien ward nicht gedacht. Wie begierig wurde eben dar⸗ 
um Weißens ABE ; und Leſebuch (1772) und die ganze Reihe feis 
ner gluͤcklichen Nachahmungen, dann Roch ows Kinderfreund, Herder, 
unters, Seilers, Fauſts Schriften aufgenommen, und zu 
Hunderttaufenden verbreitet. 0 

Deutfchland wurde nun zwar — wer möchte es läugnen tollen? 
mit Linder s und Gugendfchriften überfhwenmt. Das Befte, fobalb 
es zur Mode wird, artet in Thorheiten und Kächerlichfeiten aus. Auch 
bier ging es nicht anders. Es blieb zuletzt Feine Wiſſenſchaft und Kunſt 
übrig, die man nicht fuͤr Kinder bearbeitete. Auch haͤngt die Mode 
immer zu fehr mit der Induftrie und Finanzfpeculation zu 
fammen , ald daß nicht auch hier unzählige Kinderfchriften bloße Ers 
zeugniffe des Erwerbfleißes oder des Hungers hätten ſeyn 
follen. Je leichter es ſchien — ſo wenig es, recht gefaßt, leicht iſt — 
für Kinder zu fchreiben, deſto größer warb die Concurrenz; und 
der fchnelle und reichliche Verdienft ward fogar für eigentliche Gelehrte 
verfuchend, vor dem Publicum das Steckenpferd des Zeitalters zu 
befteigen. 

Mer mag gleichwohl erkennen, was die Rinder der netten Zeit durch 
diefe Vermehrung ihrer Literatur getwonnen haben z oder wen wird der 
Mißbrauch und die Neberfüllung fo ungerecht machen, zu läugwen; 
daß fie beffer daran find, als die Kinder vor funfzig Jahren waren ? Der 
pädagogifche Literator mag nur gehörig fondern und fihten; mag das 
Driginelle von dem Nachgeahmten, das Eigene von dem Geraubten, das 
Ausgewählte von dem Zufammengerafften, das echt Kindermäfige von 
dem, was der Titel dafür ausgiebt, gehörig unterfcheiden, fo wird er 
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jetzt ſchon eine aus rleſene Bibliothek von Jugend: und Kinders 
ſchriften aufſtellen kͤnnen. Dann mag ver haudator iemporis aciũ se 
puero entſcheiden, ob wir die alten Fibeln, Huͤbners bibliſche Hiſto⸗ 
rien unverändert, Janneways Exempelbuch, Bunians Reifen, 
Berkenmeyers curiofen Antiquär, die Acerra philologica, die Ins 
fel Felſenburg und Nicolaus Klimm — zuräd wuͤnſchen mwols 
len, um fie unfern Kindern ftatt der Schriften unfrer Weiß 4 Cam; 
pe, Salzmann, Junker, Funke, Beder, Löhr, Jacobs, 
-Mundt, Glatz, Hold, Steinbed und fo vieler Andern, in die 
Hände zu geben? Ob ihnen mit dem alten Orbis pictus, worin freys 
lih auch die Zrinität und die Seele abgebildet war, oder mit Im⸗ 
hofs Bilderfaal zc. beſſer geholfen wäre, ald mit unfern Boits und 
Bertuchs, unfern Lö hrfchen Bilderbüchern, unſern Shaupläagen 
der Natur, einigen unfrer Bilderafademieen und Bilders 
bibeln, und was der beffere Geſchmack fonft in der Art geliefert hat ? 
(M. vergl. was darüber Th. 1. S. 98— 417 ff. gefagt iſt.) 

Auch ein großer Theil unfrer theoretifhspädagogifhen 
Schriften , ift aus der Schule der Philanthropen gekommen, oder doch 


durch fie veranlaßt. Baſe dow ſelbſt ftellte, beionders in feinem Mes 


thodenbuch, das voll treffliher Bemerkungen ift, ſchon eine Art 
von Syſtem auf, Trapp ſchrieb und Hielt Vorlefungen über Paͤda⸗ 
gogik. Die padagogifhen Unterhbandlungen, welde das 
Deſſauiſche Inſtitut herausgab, waren ein Magazin. von Unterfuchuns 
gen einzelner Materien. Das Reviſionswerk, dad gewiffermar 
Ben in dem Braunfhweisifhen Journal fortgefeßt ward, 





führte zwar bey weitem nicht aus, was es verfprach, und entfernte ſich 


durch feine planlofe MWeitläuftigkeit von feiner Beſtimmung. Aber es 
‚enthält einzelne Abhandlungen von großem Werth, und die Kritiken 
von Ehlers, Buͤſch'Reſewitz, Funk, Billaumeund Trappı 
über Lode und Rouſſeau Flären manchen GStreitpunet auf, oder 
berichtigen unbeftimmte Paradorien. Einzelne Theile der Pädagogik, 
3.3. „über die Bewachung des Gefchlechtstriebes, über den Ehrtrieb 

als Erziehungsprineip, über die Theorie der Strafen und Belohnuns 
- gen,“ find in befondern Schriften fo forgfam von allen Seiten betrach⸗ 
tet) daß beynahe nichts mehr zu fagen übrig bleibt, 


$. 18. 
Eklektiker. 
Allgemeiner Charakter. 
Wer ſich zu keiner Partey ſchlaͤgt, hat zwar gewoͤhnlich 
alle gegen ſich, weil dem Sectengeiſt Immer das Maafhalten 
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mißfaͤllt. Aber dagegen hat jener immer den Vortheil, das 
Gute aller Schulen benugen und ihre Fehler leichter vermei⸗ 


den zu Fönnen. Wer zu unbedingt nur einer anhängt, wird 


nur gar zu leicht gegen die übrigen ungerecht. Dieß war auch 
der Fall in der Pädagogik. 

Vom Anfang des Jahrhunderts an bi zu feinem Schluß 
hat es einfihtspolle Erzieher und Schulmänner gegeben, die 
theils aus den beften Schriften ihrer Vorgänger, theils aus 
eigner Erfahrung fih ihr Syſtem gebildet hatten, und mit 
dem beften Erfolg unterrichteten und lehrten. Ihre religioͤſe 
Erziehung war nicht gerade die der Hallifhen Schule 
Aber fie war deshalb nicht minder ernftlich und fruchtbar. In 
den Schulen trieben fie nicht gerade ganz ausfchliegend 
die, Humaniora; aber fie verfäumten fie deswegen nicht. Der 
Baſedowſche Philanthropinismus begeifterte fie nicht 
fo fehr, um auf einmal alle bisherige Erziehungsmethoden 
für unbrauchbar zu erklären, und in der neuen Methode ab 
fein das Heil der Tugend zu finden. Aber fie waren eben fo 
wenig eigenfinnige Vertheidiger des Alten, fondeen nahmen 
- mehrere beffere Ideen unter ihre Marimen auf, und fuchten 
die Winfe und die Erfahrungen der heterogeniten Pädagogen 
zu benugen und zu vereinigen. Daher fann auch bier eigent- 
lich von Feinen beftimmten Grundſätzen und Methoden 
einer efleftifchen Schule die Rede feyn. Ihr Grundfag 
ft: Alles prüfen! Das Hefte behalten: oder Se⸗ 
neca's Ausſpruch: Non me euiquam mancipavi, nullius 
nomen fero. Multum magnorum virorum judicio, ali- 
quid et meo vindico. Ep. 46. 

Spihe wahre Efleftifer, deren es feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts viele gab, fie mochten in Familien 
das Gefchäft der Erziehung beforgen, oder an der Spige von 
Schulanftalten ftehen, haben oft weit mehr Gutes geftiftet, 
als die heißen Bewunderer und rafchen Nachahmer alles 
Neuen, was noch Feine Zeit bewährt hatte, und Die einen 
großen Theil ihres Lebens in Experimenten verlieren. Manche 
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haben ſich vielleicht gar keinen Namen erworben; aber ſie le⸗ 
ben nichts deſto weniger in ihren Schülern und Zoͤglingen fort, 
und in manchem Herzen fteht ihnen ein bleibenderes Denkmal, 
als der fo vergangliche Titeravifche Ruhm je verfchaffen kann. 

Der pädagogifhe Hiftoriograph würde fich alfo 
wenigſtens bemühen müffen, auch Diefe Männer von ftiller 
aber ſchoͤner Wirkſamkeit, die ihr Pflichteifer und ihre Amts: 
treue gar nicht dazu fommen ließ, außer ihrem Kreife Auf- 
fehen zu erregen, kennen zu lernen, um twenigftens manchen 
Namen der Vergeffenheit zu entreißen. Durch fie find ſehr 
berabgefommene Schulen aller Art wieder gehoben; fo manche 
neue Anftalten (Militärfhulen, Töchterfchulen, 
Sonntagsfchulen,) gegründet. und eingerichtet. Sie has 
ben den rubigen Theil des Publicums durch ihre Mäßigung 
für das Erziehungstefen gewonnen. Sie haben pädagogifche 
Archive, Magazine, Bibliothefen, Hülfgmittel, wel⸗ 
che einft dem volftändigen Gefchichtfchreiber der Pädagogik 
unentbehrlich feyn merden, angelegt, und dadurch dig Ideen 
und. Borfchläge aller Schulen in Umlauf gebracht. 


8. 19. | 
Fortſetzung. J 
Literariſche Verdienſte. 


Mehrere haben ſich durch Schriften um ihre Zeitgenoſſen 
verdient gemacht, die ihren inneren Werth behalten werden, 
wenn auch der wechfelnde Zeitgeiſ ihre Grundſaͤtze in neue 
Formen kleiden follte. | 

Don Einigen war es ſchon Derdienft , daß fie das Bee, was das 
Ausland beſaß, in den drei bis vier erſten Decennien des Jahrhunderts, 
durch ueberſetzungen oder Abdruͤcke auf deutſchen Grund und 
Boden verpflanzten, wie dieß mit Locke s bekannter und fo inhalt⸗ 
reicher Erziehungsſchrift, mit den paͤdagogiſchen Schriften. des vortreff⸗ 
lichen Fenelon, und mit der Rollinſchen Maniere d’en- 
seigner et d’etudier les belles lettres, in welcher nicht 
nur für Didaktik, ſondern auch für Paͤdagogik fo viel Wahres und 
Gute vorfommt, der Fall war, In Dielen Schriftſtellern athmet ein 
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fo liberaler, aber dabey auch fo echt religioſer Geiſt, daß fie ſich die 
Ahtung einer jeden deutfhen Paͤdagogenſchnle erwerben 
fonnten , und auch wirklid erworben haben. Eben dieß war der Fall 
mit den Briefen der Frau von Lambert uber Erziehung, mit 
Rihardfon, Fordyce und den zahlreihen Schriften der Frau 
von Beaumont, welche legtere natürlich in Deutfchland fchon darı 
um ein größeres Publicum fand, weil man bey eigenem Mangel der 
Ausländer damals noch weniger entbehren konnte. 


Zwiſchen den Jahren 1740 — 1760 ward aber auch von bdeutfchen 
Männern das Feld felbft immer mehr angebaut. Schmeikels und 
Albertig' „Anweifungen für Erzieher, oder wie man fie vormals 
nannte, Informatorenz Mayens Kunft der vernünftigen Kins 
derzucht, “ waren zum Theil gar nicht fchlechte Morläufer von befferen. 
Aber freylich traten nun Lehrer der Erziehungsfunft und Verbeſſerer 
des Echülwefens von ehtfchiednerem und bleibendem Werth auf. 

‘ Der Weltweife J. &. Sulzer (geb. 1719, geſt. 1779, in Berlin) 
übertraf fchon durch feine „vernünftigen Gedanken von der Auferzies 
hung und Unterweifung der Kinder“ (1745) feine deutihen Borgans 
ger, und fein „Furzer Begriff aller Wiffenichaften “ (1746) war uns 
ftreitig die erfte Veranlaſſung zu vielen ſchaͤtzbaren encyklopaͤdiſchen 
Werken, wie wir ſie ſpaͤterhin fuͤr die gebildetere Jugend von Ade⸗ 
lung, Funke, in der Bearbeitung des „englifhen Lehrmei— 
ſters von Schroͤckh und Ebert, und für noch Geübtere von 
Buͤſch und Flügel erhalten haben. 

3.9. Miller’ (geb. 1725, geſt. 1789 in Göttingen) „ Grund 
fäge einer weifen und chriftlichen Erziehungskunft“ (1769) waren für 
die pädagogifche Wiflenfchaft noch befriedigender, ale Sulzers Schrifs 
ten, und feine „Moralifhen Schilderungen“ (1753 — 1746), 
ivelche der vielleicht yerwohnte, aber doch auch verbeflerte Gefchmad 
unferer Tugend jett wohl langweilig finden muß, wurden ein allgde 
fenes Buch in Deutfchland! Denn fie find recht eigentlich der erſte 
Anfang einerJugendbibliothef, woran es his dahin fo gut ak 
ganz fehlte. Des Fonigsbergifchen Theologen Bock „Lehrbuch der Ers 


ziehungsfunft « (1780) war zwar eine Nachahmung des Millerfchen | 


aber in mancher Materie vollftändiger, und ungemein gefchidt zur 
Grundlage pädagosifcher Vorlefungen , die nun fortdauernd auf jene 
Univerfität, zuweilen auch von Kant, über dieß Buch gehalten war 
den, und woraus deflen Pädagogik entſtanden ift. 

€. 5. Weiße (geb. 1726, geft. 1805 zu Leipzig) erwarb fich ſchen 


durch die Veberfeßungen von Richardſons Tugendlehren (17524, 


des Fordyce, der Bibliothek für Juͤnglinge xx. Achtung; 


aber ducch feinen „Kinderfreund,“ feinen „Briefwechjel“ 
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- (1776 — 1783) die Liebe und Dankbarkeit der deutſchen Jugendwelt. 
Die Kritik dürfte die Mißgriffe in der Wahl, die pädagogifce 
Inconſequenz in einzelnen Kinderfhaufpielen, und den oft 
verfehlten,, fo wie den — in feinem fonft nicht unglüdlichen Nachabs 
mer; Shummel — nicht immer edel genug gehaltenen Kinders 
ton, nicht ungerügt laffen. Aber wer würde deswegen Bedenken ges 
tragen Haben, den wohlyerdienten Kranz des Verdienftes um die Urne 
diefes vormaligen Veterans unter den deutſchen Kinderfreunden flech⸗ 
ten zu helfen? 

M. Ehlers (geb. 1732, geft. 1800 zu Kiel) hat tiefe Blicke in 
das Schulwelen, und fühlte das Beduͤrfniß feiner Verbeſſerung, ebe 
Baſedow auftrat. Keine Schulprogramme find alle fehr gedacht, 
und Worte zu ihrer Zeit. Seine „ Winke für Prinzen und Prinzens 
erzieher“ bewaͤhren Einſicht und großen Eifer fuͤr echte Menſchenver⸗ 
edlung durch Aufklaͤrung und Sittlichkeit; feine zahlreichen Kriti⸗ 
ten und Berichtigungen des Campeſchen Reviſionswerks, 
einen ruhigen und von keiner Parteyſucht beſtochenen Geiſt. Auf eine 
aͤhnliche Art machte ſich Kapp als Schulmann in Bayreuth, als uns 
befangner Beobachter des alten und neuen Guten im Schulweſen, durch 
gelehrte Ausgaben, und durch ſeine intereſſanten Erholungen fuͤr 
Schullehrer um dieſe verdient. 
3J. G. Buͤſch (geb. 1728, geſt. 1800), einer der ausgezeichnet 
praftifhen Männer des Jahrhunderts, nahm auch am Erziehungs; 
weſen thaͤtigen Antheil. Er zuͤchtigte mit der Geißel der Satyre, wie 
vor ihm Rabner , das gewoͤhnliche Hofmeiſterleben in den vornehmen 
Haͤuſern. Er ſtiftete, mit Ebeling verbunden, zu Hamburg die 
erſte Handlungsſchule (1775), die Mutteranſtalt fo vieler andern, 
z. B. zu Magdeburg, Berlin, Elberfeld. x. Faſt in allen feis 
nen Schriften liegen für den praftifchen Pädagogen herrlihe Materias 
lien, wenn er auch zuweilen, wie gewöhnlich die Autobidaften, den 
wichtigen Gefichtspunet verfehlen follte, 

J. G. H. Feder (geb. 1740, F1821) urtheilte unbefangener über. 
Rouſſeau, und trug durch feinen NeuenEmil (1768) zur Berichtigung 
der Begriffe ungleich mehr bey, ald For mey in feinem polemifchen 
AntisEmil. Er verband auch in der Folge immer Pädagogif mit 
Pyiloſophie, und verwechſelte ſogar noch ſpaͤt (1796) den akademiſchen 
Lehrſtuhl mit dem Directorium eines Erziehungsinſtituts in Hannover. 

€. &. Struenfee (geb. 1717, geft. 1782) vieljähriger Nector der 
Domfchule zu Halberftadt; ein Schulmann mit Leib und Eeele, 
gelehrt, ſtreng, feft, und von einer ganz unermüdbaren Thätigkeit, 

Mit F. G. Reſewitz (geb.1735, 1806) begann füreins der be; 
sühmteften Erziehungsinfiitute, Klofterbergen, eine neue Epoche, 
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die mit der Haͤhn ſchen — denn Fromman lebte nur Far; — einen 
fharfen Eontraft machte, und die, allgemeine Aufmerkſamkeit auf cine 
Anftalt lenkte, in welcher cine Pädagogik, die zwifchen der alten und 
der philanthropifchen in einer gluͤclichen Mitte zu Reben fchicn, 
zuerft angewendet werben follte. Ueber den praktiichen Erzieher 
und Schuldireetor waren gleichwohl die Stimmen weit getbeilter, als 
uͤber den Schriftftelfer. In Klofterbergen entflanden ſeine Gedanken, 
Vorſchlaͤge und Wünfche, welche zu den Handbuͤchern jedes Echul⸗ 
manns und Pädagogen zu gehuren verdienen, und die befonders der 
Gefchichtfchreiber , wegen fo vieler treffender Bemerfungen über den 
pädagogifchen Zeitgeift, eben fo fchr, als was Schlofier in mehre⸗ 
ren Schriften über diefen Beift gefagt hut, fudiren müßte. Nefewig 
hatte ſchon früher (1773, alfo zugleich mit dem Entftehen des Phi« 
lantbroping, obwohl ohne Verbindung damit, ) einen andern Ger 
genſtand zur Sprache gebracht, deſſen Wichtigfeit wohl lange geahndet, 
aber nie fo Far und lebendig dargeftellt war — die Erziehung des 
Bürgers Ein allgemeineg Beftreben , die Schulen befler nad) den 

- Beftimmungen der Echüler zu claffifieiren, und in der Methode mehr 
auf Eultur des gefunden Menfchenverflauted, und auf Berfchaffung 
eines Vorraths gemeinnügiger Kenntniſſe hinzuarbeiten, war die wohl⸗ 
thätige Folge davon. Alle, welche ſich um die Verbeflerung der Bürs 
gerichulen Verdienft erworben haben, wie Wagemaun, Eertro, 
Holfber, find von Nefewigens reifen Ideen ausgegangen, 
Don ihm war auch der Gedanke, Induftriefchulen mit den Lchrs 
fchulen zu verbinden, angeregt. Ihre Verbreitung in allen Gegenden 
Deutichlands gehört dem leiten Biertel des Jahrhunderts eigenthums 
lich zu. Die Idee der Erziehung für den Staat, welche ſpaͤ⸗ 
terpin Stephani, Voß, Zahariä, Zöllner u. A. in ein zus 
fammenhängendes Spftem zu bringen unternommen haben, hat cr vor⸗ 
züglich angeregt. — Er trat zulegt in dad Privatleben zurüf; bat 
auch, da er 1806 ftard, die Aufhebung der berühmten Klofterbergifchen 
Schulanſtalt (1810) nicht erlebt. (TR. fehe ihre Gefchichte von Rat h⸗ 
mann 1810.) - 

- Ein großer Gewinn und fpäterhin Verluſt für diefe war: 

J. G. Gurlitt (geb. 1754, F 14. Juni 1827), gleich verdienſtvoll ale 

Lehrer und Schriftfteller, und in beider Hinficht wohlthätig in Hams 
burg wirfend, was auch die franzofiihen Commiflarien Cudier 
und Noell 1811 anerkannten, _ 

—G. B. Funk (geb. 1784, F1814) in Magdeburg wollte nie durch 
Eelebritat glänzen. Er verlor dadurch nichts an cchtem Ruhm. Er ges 
hörte über 50 Jahr zu den wärmften Sheilschmern an dem Zuftande 
der Erziehung und der Schulen, umd fand mit allen feinen Zeitges 
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genofien, die an defien Verbefferung arbeiteten, im enger Verbindung. 
Er entwarf für den Minifter von Zedlig den erften Plan des für 
die preußifchen Schulen, die Kirche und den Staat fo wohlthätigen 
fitengen Eramens der Abgehenden gelehrter Schulen, 
Er fchrieb wenig, aber er erzog deſto mehr edle und thätige Maͤn⸗ 
ner für die preußifchen und andere'Staaten. Sie haben fich felbft 
durch ein ihm errichtetes Denfmal geehrt. 


G. R. Rötger (geb. 1749, geſt. 1831), hatte faſt zuerſt (1776) 
den Muth den. Philanthropinismus zu bekaͤmpfen. Als Director von 
N. 2. Frauen in Magdeburg, und durch eigne paͤdagogiſche Aufſaͤtze in 
ſeinem Jahrbuche hat er vielfach gewirkt. 


BG. S. Steinbart (geb. 1738, geft. 1808) war in den Grund⸗ 
Sägen der Hallifhen Schule von feinem Vater und Großvater, 
dem Stifter des Zullihaufhen Waifenhaufes und Padas 
gogtums, erzogen. Aber fein Geift wählte frühzeitig eine andere 
Richtung ; und die Erziehung in den väterlichen Stiftungen nahm, als 
er die Direction erhielt, einen andern Ton an. Auch in Schriften 
nahm er thätigen Antheil an der Drganifation des Unterrichts für die 
verfchiedenen Stände (1798). Hatte er nicht vielleicht auch das Vers 
dienst, fo viel pädagogifchen Sinn in feinem jüngeren Freunde 


5. Gedicde (geb. 1751, 1808) zu weden, deflen Name zugleich 
an einem fehr würdigen Bruder und thätigen Schulmann, vormals ig 
Bautzen, fpäter in Leipzigl}1838)erinnert? Jener begann feine 
praktifche Laufbahn mit der Unterweifung eines unirer trefflichſten 
Humaniſten, F. L. Spalding, dem wir die Herausgabe des vs 
mifchen Pädagogen; QDuintilian, verdanfen; die fchriftftelleris 
ſche mit einer Parallele zwiſchen Ariftoteles und Bafedow. Er 
warb dem Friedrichswerderſchen Gymnaflum in Berlin, was ihm im 
Anfang des Jahrhunderts Joachim Lange war, Wicherherfteller 
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feines Flors: in der Folge ward er Buͤſchings Nachfolger am grauen 


Klofter. Die Sammlung feiner Schulſchriften enthält zugleich eine 
Sammlung glüdliher und durch Erfahrung bewaͤhrter Methoden; lau; 
ter ſchaͤtzbare Bepträge zur Didaktik. Schade; daß einfeitige Schäßung 
feiner Speen, ihn in feiner Oberfchulrathsftelle oft von der 
Giberalität und Humanität des Verfahrens entfernte. (Vergl. Fr. Ges 
dicke, eine Biographie von (feinem Schwiegerfohn) Fra ans Horn 
Berlin 1808.) 

Zufrieden mit dem inneren Beyfall und dem Bewußtſeyn, wie 
Sehr er im Kreiſe feiner großen Schule geachtet wurde, ſtand J. H. L. 
Meierotto (gcb. 1742, F1801) an der Spike des Joachimsthal⸗ 
Shen Gymnaſiums zu Berlin. Das tiefe Gefühl ſeines Vers 


[2 


. 612 Ueberbl. d Geſch. I. Th. 3. Per. II. Cap. Erziehungs; u 





Iuftes, und fo. Manches, was 'erft nach feinem Tode befannt ward, 
bewies, was das Schulwefen an ihm verlor. Seine Lebenshes 
fhreibung von F. L. Brunn, Berlin 1802, ift auh paͤdago⸗ 
gitch fehr lehrreich. 

Die Eritifche Philofophie, welche hefonders feit dem Jahre 
1785 die deutfchen Gelehrten in Bewegung feßte, ward, befonders von 
Sreiling, Heufinger (Bf. d. Fam. Werthheim), Lchne und einis 
gen Andern, auf Pädagogik angewendet. Nah Kants Tode erichien 
deflen eigne Feine Paͤdagogik, die fih, im Grunde weit freyer, als 
die Schriften feiner, in feinem Syſtem allzubefangenen Schuͤler bewegte, 
Bon den Grundfägen der Ficht eſchen Lehre ging Faͤhſe im feinem 
Grundriß der tehnifhspraftifhen Erziehung aus. 


6. 20. 
Allgemeiner Ruͤckblick auf das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert. 

Wollte man den eigenthuͤmlichen Charakter des 
achtzehnten Jahrhunderts in paͤdagogiſcher Hinſicht 
in einige Hauptzuͤge faſſen, fo duͤrfte als am meiſten charak⸗ 
teriſtiſch zu betrachten ſeyn: Sehnſucht nach Reforma—⸗ 
tion des durch Herkommen Ver jährten, die nur zu 
häufig in Neuerungsſucht ausartete!); Streben nach 





1) Jede Sehnſucht nah Reform fest Gefühl vorhandener 
Webel und Mängel voraus; und wer mag verfennen, daß Hebel 
und Mängel in Menge vorhanden waren? Daß fie ftärfer und 
allgemeiner empfunden wurden, beweift aber zugleich, daß das 
Urtheil freyer, und das Gefühl, wenigftens in den Würdigften 
des Zeitaltets, feiner, richtiger geworden war. Denn je 
dumpfer der Einn, je abgeftumpfter das Gefühl iſt; defto ruhiger 
bleibt der Mensch unter dem Drud der Zeit, und merft cs kaum 

noch, daß er gedrüdt wird. Die. verfehrteften Lehrmethoden und 
Lehrplane wurden vielleicht fchon lange. beipöttelt, aber ale Dbfers 
vanzen umerbittlich beybehalten. Selbſt an eine tyrannifche Erzies 
hung und Schulzucht, felbft an die Gräuel des Pennalismug, 
Tonnten fih Lehrer und Schüler gewöhnen. Tenen war & 
pordem nicht beffer ergangen; und diefe tröftete der Gedanke, daß 
fie es kuͤnftig nicht beffer machen würden. Aber endlich erwacht 
bier und da ein Fräftiger Geift, und ruht nicht, bis die Feſſel ges 
brochen / und der harte Kampf gegen die eiferne Gewohnheit 





a) 
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Univ.erfalität, die Polymathie und Encyflopädiss 
mus herbey führte ?); vorherrfchende Tendenz auf Ausbils 
dung des Intellertuellen im Menfchen, vielleicht ‚oft 
auf Unfoften des Moraliſchen und Religidfen?). Wie 
fehr daneben religiöfe, moralifche, politifhe Er⸗ 
eigniffe im Lauf des Jahrhunderts, auf deutſche Päs 
dagogif und deutſches Schulwefen eingewirkt haben, 


geendiagt if. So verfchwindet nach und nach mancher Unſinn aus 
den Echulen. An liberaler. Behandlung der Jugend 
hat das Zeitalter entichieden gewonnen, und gewiß if jene dadurch 
nicht fchlechter geworden. 


9) Polymathie, Streben nad Univerfalität war, zum 
"Theil wenigftens, das Erzeugniß der wirklich täglich zunehmenden 
Erweiterung der Kenntniffe und Wifenichaften aller Art. Die 
Zeit reicht nicht mehr hin, fo Vieles auf einem langen Wege zu 
lernen. Dan müffe alfo die Wege abzufürzen verfuchen. Webers 
dieß fchien ein Polyhiftor — wenn auch vielleicht nicht überall 
. orundtih doh duch Vielſeitigkeit brauchbarer für die 
Melt; fo wie der Bielgereifte ohnſtreitig der Gefellfchaft wills 
fommner ift, als ein ängftlih mühfamer Topograph und Antiquar 
feiner Vaterftadt. Häufig war allerdings Oberflählichkeit die 
Folge hievon, Aber Gruͤndlichkert war wenigftend auch früs 
berhin nicht allen fogenannten Gelehrten eigen und billig 
follte man doch auch in Rechnung bringen, daß das Wahre, Gute 
und Schöne aller Zeiten in Künften und Wiffenfchaften, durch die 
faſt unglaublich verbreitete Lectüre alter und neuer Schriften, und 
die entichiedene Verbeſſerung des deutfchen Geſchmacks, von uns 
zähligen Menſchen mehr genoffen wird, als in vorigen Zeiten, 
wo bloß Sriehifh und Lateinisch gelernt und — vergeſſen 
ward / alles Neuere aber faſt verbotene Waare war. 


8) Das Streben nach mehr Ausbildung und Aufklaͤrung des 
Nerftandes, war die Folge der Heberzeugung, die Männer wie 
Baco und Andere längft ſchon geäußert hatten, daß man über 

den Wörtern die Sachen, und über dem Gedaͤchtniß den 
Berftand verfäume, Behalten und Merken galt häufig mehr als 
Begreifen und Anwenden. - Aber man fiel nun in das andre Ers 
trem, und vergaß oft, daß nicht bloß Wernunft das Wefen des 
Menſchen ausmacht, daß er auh Sinn und Gefühl bat. 


N 


x 
‘ 
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dürfte in einer vonpantiarn Geſchichtsbeſchreibung eben tom 16; 


nig überfchen werden *). 





4) Des Kampfes zwiſchen Myfticismus und Pietismus mit 


der firengen und Falten Drthodorie, welche den Buchftaben 
der Religion bewachte, indeß der Geift entflohen war, ift fchon 
oben gedacht worden. Er gab doch Gelegenheit , dag won beiden 
Seiten Religion als Hauptprincip in der Erziehung feftgehalten 
wurde. Denn irreligios wollte weder diefe noch jene Partey erfcher 


‚nen; und die deutſchen Fürften, welche diefer Parteyen fie 


- 


auch begünftigen mochten, trafen doch wenigſtens in dem Halten 
auf äußere Religion zuſammen. 

Die Regierung Friedrihs des Zweyten, hatte unftreitig 
von diefer Eeite Vieles in feinen und in anderu Staaten geändert. 
Sreyere Grundfüre Famen in Umlauf. Aufklärung ward die 
Loſung. Ihre Fackel blendete und verfengte eben fo oft, al⸗ fie 
erleuchtete. Der ängftliche Geift verfchwand auch aus der Erzies 
Yung; von manchem Druck ward die junge Welt befrept. Aber fie 
wußte oft die Freyheit nicht zu gebrauchen; ihre Kehrer und Erzie⸗ 
her vielleicht noch weniger. Am ubelften fah fih der Elerus bes 
handelt. Er hatte allerdings fchlimme Fehler in verfebrter, gemißs 


‚ brauapter, oder gänzlich vernachläffigter Schulauffiht zu büßen, 


Aber die Anklage, daß alles Uebel vom Elerus ausgehe, war 
doch, verglichen mit der Shatfacher daß die folideften Schul 


. verbejierungen in Gelehrten s und Voiksſchulen, die gemeinnuͤtzig⸗ 


ſten Anſtalten fuͤr Induſtrie u. ſ. w. gerade durch ehrwuͤrdige Maͤn⸗ 
ner dieſes Standes unternommen waren, hoͤchſt ungerecht. 
Vom Schul: und Lehrftande hätte Friedrich eine geringe Meis 

nung, und Volksbildung ſchien ihm gleichgültig; fonft hätte er 

sicht die Landfehulftellen mit Invaliden zu befegen befohlen. 


‚Doch hinderte er nie die Fortfchritte des Geifteg zum Befferen, und 


achtete die alte Literatur, die er aus Ueberſetzungen Fannte. Daß, 
wie Niethammer in der Schrift über Humanismug umd 
Philanthropinismus behauptet, Friedrichs Staat Kr 
eigentliche Heerd des L egteren gewefen, ift durchaus unhiſtoriſch. 

Immer mehr Zürften aber, oder doch Ihre erften Diener, wurden 


fuͤr die Verbeſſerung des Schulweſens geſtimmt. Aber es traten 


auch Umſtaͤnde ein, welche ihnen beynahe die ganze Sache verdaͤch⸗ 
tig gemacht häiten. Daß man auf einmal Alles veformiren, daß 
man cinen durchaus zuſammenhaͤngenden Plan, wie mit einem 


Schlage ausführen wollte, empfahl fich in der Theorie; denn alles 
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4. 21. 
Ein Blick auf das Ausland. Ä 
Was Hinfichts der Sorge für die Erziehung der Jugend 
von den europäifchen Staaten außer Deutfhland 
bekannt ift, beweifet, daß die alten Kormen entweder unver: 
lebt geblieben, oder aud hie und da verändert find, je nach: 
dem diefe Staaten theils fatholifch oder proteſtantiſch, 





Uebrige ſchien Stuͤkwerk zu ſeyn. Aber i in ber Praris blieb es uns 
möglich, und fo gingen Decennien über Projecten verloren, die 
zulett Unternehmer, Befürderer und Zufchauer ermüdeten und 
Falt machten. — Mit der Bafedowfchen Revolution traf fers 
ner, unglüclicher Weife, in Deutichland die Epoche des Afthetis 
fhen Genieweſens zufammen, und wirfte höchft fchädlich auf 
Erziehung und Schulen. Doch ging fie fchnell vorüber. — Die 
Revolution, welche die Kantifhe Kritik in der Philofos 
phie veranlaßte; fchien Einigen, wie vordem die Wolfifche, 
eine gefährliche Tendenz zu haben. Das Gegentheil hat ſich durch 
'. den aus feinem Schlummer geweckten Unterſuchungsgeiſt, durch 
die Mäfigung des abfprechenden Dogmatismus, befonders aber als 
Gegenſatz einer der Erichlaffung nahen Moral gezeigt. Inſofern 
hing fie mit dem Erziehungswefen zufammen, und brachte in mans 
che Sheorieen mehr Ernft. — Aber ein andrer Zeitgeift ging aus 
von Süden, und wirfte mächtiger auf jeden Stand, auf jedes 
Alter, auf ganz Europa, Wo fih.alle Bande zu lofen, alle Ver⸗ 
haͤltniſſe zn Andern fchienen, Fonnte leicht auch das, was zwiſchen 
Eltern und Kindern, Erziehern und Zoglingen ftatt fand, loder 
werden. Ob die Anmaßung der Tugend gegen das Alter, ob die 
erfchlaffte Disciplin, zum Theil das Werk dieſes Geiftes ift, mag 
der Gefchichtfchreiber prüfen. Nur vergefle er auch nicht, daß es 
an eben diejen Hebeln in Feinem Seitalter fehlte, daß auch das 
Schlimme fchon zu unverfennbarem Guten geführt, daß auch von 


diefer Seite das entflohne Jahrhundert, außer vieler Thränenfaat, 


aud) manches herrliche Korn für das jetzige ausgeſtreut hat. 

In dem, was uͤber dieſe Gegenſtaͤnde Arndt, Rehberg, 
Brandes, unter andern in ſeinen Betrachtungen uͤber den Zeit⸗ 
geiſt in Deutſchland, und in ſeiner letzten Schrift uͤber das Du 
und Du zwiſchen Eltern und Kindern, geſagt haben, bleibt bey 

allem Leidenfchaftlichen, Einfeitigen und Uebertriebenen, ſeht viel 
Wahres und Beherzigungswerthes. 
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theils mehr oder minder mit deutſcher Literatur be 
Fannt waren. In Portugal, Spanien, Ftalien?), 
Sranfreich (bis auf die Epoche der Revolution 1789)?), 


Polen und Rußland (den Einfluß franzöfifcer 


Eultur auf die höhern Stände und die größere Ausbildung 
der Nation unter Katharina II. abgerechnet) ift Nichte 
gefhehen, was bedeutenden Einfluß gehabt Hätte. AI dem 
alten Lehrgange, fo twie der Drganifation der höhern und nie 

dern Schulen, ward Alles bon den an ftrenge Regel gemwöhn: 
ten Geiftlichen forgfältig bewacht, und fo blieb das Fehler⸗ 
Hafte wie das Gute. Auch England, die deutfche Literatur 
verfennend, dabey an alten Verfaſſungen feft Hangend, 





2 Wie im Tatholifchen Deutfchland fo manchen Wünfchen, Pla⸗ 


x 


nen und Vorfchlägen vieler trefflicher Maͤnner, der vor jeder Auf⸗ 
klaͤrung und Abänderung erfhredende, in eiferne Formen gebanns 
te Geift fo vieler Geiftlihen (Tefuiten, Piariften) entgegens 
gewirkt hat, fo ift dieß noch viel mehr der Fall in den Ländern ge 
weſen, in welchen der Katholicismus im einer noch weit ftrengeren 
Form als in Deutichland erfcheint. Daher ift von Portugal 
und Spanien durhaus Nichts befannt geivorden, mas im All 
gemeinen zum Befleren gewirkt hätte. In Italien haben jedoch 
ohne bedeutenden Erfolg einzelne Schriftfteller fehr liberale Ideen 
über Volksbildung geäußert, 3. B. A. Genovefi in den Grunds 
fägen der bürgerlichen Defonomie überf. von Wigmann feipjig 
1772 und Salet. Filangieri in f. Syftem der Geſetzgebung. 
In Toscana hatte die Aufhebung der Klöfter unter Le opolds 
Regierung einigen Einfluß auf die Anlegung befferer Volksſchulen. 
(ſ. Cr ome Staatsverwaltung v. Toscana Both. 1795 ©. 209.299.) 


2) In Srankreich blieb die Verfaſſung der Univerſitaͤten, Privat⸗ 


fhulen, Eollegien und Elementarichulen unverändert , bis die Ab 
les zerftörende und umgeftaltende Revolution eintrat, welche au 
der Unterrichtsanftalten, wie aller geiftlichen Stiftungen, - nicht 
fhonte. Doch wurde bald gefühlt, wohin dieß führen werde, und 
der öffentliche Unterricht nur als eine Nationalangelegenheit bes 
trachtet. Vortreffliche Ideen legte darüber EM. Kalleyrand 
Derigord der Nationalverfammlung 1791 in dem Rapport ser 
PInstruction publique vor, Aber ein ganz anbrer Geift follte bald 
unter der Kaiferherrfchaft eintreten. 





| 
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wich nicht aus der Bahn des Herfömmlichen in feinen Univers 
ſitaͤten, Collegien und Bolfsfchulen?). Dagegen blieb, ' was 
in Deutfhland für das Schulweftrrgefchah, in Holland‘), 
Dänemark), auch wohl Schweden‘), Polen und Uns 
garn?), weder ganz unbefannt noch ganz undenugt. 


! 





8) England — eifern in feinen Formen — Tief in feiten Univer⸗ 
fitäten , Collegien, Mittel- und niederen Schulen Alles im alten 
gevvohnten Gange. Go erhielt fich unter vielem Guten viel Ver⸗ 
Tchrted. Aus Goͤde, Küttner, Wendeborn, Archenholy 
Tann man fich einen vollftändigen Begriff von dem brittifchen Schufs 
und Erziehungsiwefen bilden. ber nicht, zu verfennen ift, was 
von ber bifhöflichen Kirche diffentirende Parteyen im engern Kreife 

gethan und gebeffert, und welche Verdienfte fich, bey dem Fläglichen 
Zuftande der ärmern Claſſen, edle Privatperfonen erworben haben, 
indem fie Armen ; und Sonntagsfchulen ftifteten, wenn es gleich 
traurig genug bleibt, daß fo auch diefer Tag nicht der Erholung 
fondern dem Lernen für viele Tauſende beftimmt werden mußte, 
da fie in den Mochentagen nur Arbeltsmafchinen feyn Tonnen, 
(S. oben von den Sonntagsfhulen Th. 2 ©. 613 ff.) 

4) Sn Holland fängt fchon vor dem Ablauf des vorigen Jahrhun⸗ 
derts ein neues Leben, befonders für die Volksſchulen an, welches 
fpäterhin immer weiter ausgebildet wird. 

5) Auch von Dänemark gilt dieß. Schon die mit großem Eifer 


pP 


in den dänifchen und deutfchen Provinzen angelegten Lehrerfes 


minarien (Copenhagen, Brahes Trolleburg auf Fühnen, Kiel) 
beweifen den Ernft der Regierung für die Nationalbildung, (©. 
‚von Eggers Denkwuͤrdigkeiten aus Bernftorfd Leben. Copenha⸗ 
gen 1800.) Auch in Copenhagen wurde zuerft ein National⸗ 
inftitut der Gymnaſtik unter dem Profeffor Nachtigall 
gebildet. | 
6) Daß auh Schweden nicht gleichgültig gegen dad, was im 
Deutichland im Schulfach vorging, war, fieht man unter andern 
aus dem Bericht „ welchen fich die Regierung von einem ung vor 
ihr zugelendeten jungen Pädagogen erftatten ließ. (Berättelse om 
‚ Tysklands Unterwiseringswerk ifran dess äldesta intill’ naervaran- 
- de Tides. — Uigisten af K. U. Brocman. Stockholm 1807.) 
7) Bon Ungarn fpäter; über Polen vergl. (J. C. Kauls 
fuß) über die Schulen der Augsburgifchen Confeſſionsverwandten 
in Polen. Leipzig 1790. Auch von Fatholifcher Seite ward 
befonders feit Preußens Beſitznahme (1795) viel gethan. 
nenn an , 
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Drittes Eapitel, 
Das neunzgehnte Jahrhundert. 


$. 1. 
Das Ausland. 

Vorzuͤglich zwey große Reihe — Sranfreid 
und Rußland — find feit dem Anfang des Jahrhunderts 
auch paͤdagogiſch duch fehr merfwürdige, ungluͤckliche 
und glücliche Erfahrungen gegangen. Ztalien ift durch 
feine politifche Veränderung auch von diefer Seite wenigſtens 
aufgeregt, und hat vielleicht daben noch am erſten gewonnen. 
England ift in feinen Nationalinftituten feinem alten Gange 
treu geblieben. Auf-die niedern Volksſchulen jedoch Hat sine 
neue Methode bedeutenden Einfluß gehabt. Holland ift pi 
dagogifch glücklicher durch die Krife gefommen, als fich bey 
dem unruhigen Wechfel feiner Schickfale erwarten ließ. Auch 
in Ungarn und Polen hat fich fortdauernd ein reger Eifer 
gezeigt, Unterricht und Erziehung beffer zu geftalten. Nord⸗ 
amerifa fchreitet auch in diefer Hinficht zum Erftaunen 
fepnell fort, und auch in Grieche nland erwadht ein neues 
Leben für Unterricht und Bildung des heranwachfenden Ge⸗ 


ſchlechts. 


Frankreich. Als die erſten Stuͤrme der Revolution voruͤber 
waren, ſchien auch im Unterrichtsweſen Alles in die alte Ordnung 
zuruͤckzukehren, auch Manches wohl durch liberalere Ideen, welche 
in jener nicht zu verkennen waren, beffer zu werden. Es fehlte 
auch nicht an Männern, die über Unterrichtsmethoden, felbft ele⸗ 
mentarifche (wie Frangois de Neufchateau) manche hellere Anſich⸗ 
ten batten und mittheilten. Mer möchte auch die Verdienfte des 
Abbe l’Epde und Sicard um den Kaubftummenunterricht, fo 
wie die Verdienfte von Hauy u. Q, um bie Blindeninftitute 
verfennen? (S. oben Th. 8. ©. 276 ff.) Seit aber ein erbliches 
Kaiferthum dem neuen Beherricher gefichert war (1804), erlitten 
“auf einmal alle Wuterrichtsanftalten eine Umgeftaltung, die nicht 
bloß ihre Namen änderte, fondern der öffentlichen Erziehung einen 
durchaus militärifchen Eharafter aufdrüdte, da ja ſelbſt 
na 
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nach fo lang erſchoͤpfendem Kampfey doch der größte Theil von 


zu fallen. Auch der Lehrplan befam eine neue Drganifation. Alle 
Lehrgegenftände, von denen ſich Gefahr für diefe Zwecke fuͤrch⸗ 
ten ließ — wie Geſchichte und das Leſen folher Claſſiker, die felbft 
unter dem Druck despotiicher Herrfcher noch republicanifche Ideen 
bewahrt und zu aͤußern gewagt hatten — wurden aus dem Unter: 
richt verwiefen. Gelbft die höhere Bildung durh Mathematif und 


Naturwiſſenſchaften, die noch am beften gedieh, hatte am Ende doch 


nur Krieg oder Staatsöfonomie zum legten Zweck. Daneben ges 
ſchah für die Bildung des Volks, der man beym Beginn der Res 
volution fo eifrig das Wort geredet hatte, weniger ald nichtd, Eine 


Ueberſicht der gefammten Lehrinftitute in ganz Frankreich während. 


der Kaiferzeit, findet man in Testa Almanac imperial pour 
Fannée MDCCCKI. 


Die Rüdfehr der alten Ordnung hat zum Theil die frühere Colle⸗ 
gien s und Schulverfaffung zurüdgeführt. Doc war auch die Neftaus 
ration der Volksbildung abgeneigt, Sie that wenig oder nichts 
für die Elementarfchulen. Noch im Jahr 1829 waren unter 38129 
Gemeinden nur 14230 die eine oder mehrere Schulen hatten. Das 
gegen erwies ſich die jeßige Negierung auch nach diefer Seite hin 
fehr thaͤtig. In einem Zeitraum von 2 Jahren begründete fie ge: 
gen 3000 Volksſchulen und forgte auch für die ſowohl in der Kais 
ferzeit, als unter der Neftauration faft ganz vernachläffigten Schul⸗ 


lehrer: Seminare, Die Deputirtens Kammer nahm im Jahr 1838 


einen Geſetzesentwurf an, worin es gleich Anfangs heißt: „Der 


Anfangs s Unterricht befteht aus dem Elementars und oberen Untere 


richt. Der Elementarunterricht umfaßt nothiwendig die Glaubens s 


und Pflichtenfehre, das Lejen, Schreiben, die Elemente der frans. 


zöfifchen Sprache, das Rechnen, das geſetzliche Maaß⸗ und Ger 
wichtſyſtem. Der obere Anfangs; Unterricht umfaßt außerdem noch 


“ nothiwendig die Anfangsgründe der Geometrie, mit ihren gebraͤuch⸗ 


lichen Anwendungen, befonders dag Nifzeichnen , Feldmeſſen, ge: 
meinnuͤtzige phufifalifche und naturgefchichtlihe Kenntniffe, den 
Gefang, die Anfangsgründe der Gefchichte und Geographie, vor⸗ 
züglich die Gefchichte und Geographie von Frankreich.“ Ferner: 
„Jede Gemeinde ift verpflichtet, entweder für ſich oder in Verbin; 
dung mit einer oder mehreren benachbarten Gemeinden, wenigſtens 
eine Elementar Anfangs s Schule zu unterhalten.“ — „Die Ge 
meinde, deren Bevölkerung über 6000 Seelen beträgt und die Ger 
meinden der Hauptörter jedes Departements , ihre Bevölkerung ſey, 


Dritter Theil. 41: 


- Sranfreihs Jugend kaum noch eine andre Beftimmung zu.haben _ 
ſchien, als im Dienft eines unerfättlichen Erobererd zu fiegen oder 


N 
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welche fie wolle, ſollen außerdem eine obere Anfangsſchule haben.“ 
— „Jedes Departement foll ein Schullehrer s Seminar unterhaften, 
entweder für ſich allein, oder in Verbindung mit einem der bes 
nachbarten, Departements.“ Kurz die jekige Regierung that für 
Das Elementarfchulweien außerordentlich viel, und doch follen kaum 
die Hälfte der fchulfähigen Kinder die für fie errichteten Schulen bes 
fuhen. Brzoska Eentral s Bibl. 1838. Auguſt. ©1834: „bie 
Zahl der Kinder von 5 bi 12 Jahren beträgt in Frankreich 

» 5,800000, nämlich 24250000 Knaben und 2,550000 Mädchen, aber 
von jenen befuchen nur 1,164000 und. von diefen "nur 882000 die 
Elementarfchulen. “ Man vergl. Annales d’education, rediges par 
J. Guizot; Testa Almanac royal pour l’annde 1818; ferner 
Das neue franzöfifche Interrichtsgefeß .... von J. €. Kröger, 
Altona 1834, und J. H. v. Weffenberg die Efementarbildung 
des Voltks in ihrer fortfchreitenden Ausdehnung und Entwidelung 
Aufl. 2. Conſt. 1885. ©, 215—249. / 


Rufland Wenn am Schluß des achtzehnten Jahrhunderts 
unerwartet firenge Maafregeln die wiffenfchaftlichen Fortfchritte zu 
bedrohen fchienen, fo gewann Vieles unter Aleranders Regie 
rung eine andre Geftalt. Er erklärte gleich bey dem Antritt derfels 
ben , daß er den öffentlichen Unterricht als die erfte Bedingung des 
glücklichen Gedeihens feiner Staaten anfehe, und widmete im biefer 
Veberzeugung dem Schulwefen fortdauernd die größte Sorgfalt und 
Aufmerkiamfeit. Catharina hatte alle öffentliche Schulen durch 
die Ukaſe vom 5. Aug, 1786 in höhere und niedere eingetheilt, und 
angeordnet, daß in jedem Hauptort eincd Diftrictd und -in jedem 
Kirchſpiel großer Städte eine niedere Schule errichtet werden ſollte. 
Zugleich war die Zahl der Claſſen und für jede Elaffe auch die Ins 
terrichtsgegenftände beftimmt. Die höheren Schulen beftanden aus 
vier Claſſen, in denen der Katechismus, die heilige Gefchichte, die 
allgemeine Geſchichte und Geographie, die Gefchichte und Geogra⸗ 
phie Rußlands, die reine und angewandte Mathematik, die Naturs 
geſchichte, die Pflichtenlehre, das Ruſſiſche, Deutiche und Lateini⸗ 
che, endlih auch Kalligraphie und Zeichnen gelehrt wurde. Die 
niedern Schulen hatten nur zwey Claſſen und der Unterricht er⸗ 
ftredite fih nur auf den Katechismus, die heilige Gefchichte, die 
Plichfenlehre, auf Lefen, Schreiben und Zeichnen. Daneben 
forgte die Kaiferin für Errichtung befonderer Inſtitute zu beftimms 
ten Ziveden. Das Normalgymnafium in Petersburg follte Lebs 
rer für jene Schulen bilden, die Marinefchulen, follten dem See⸗ 
weien, die Handelsfchulen dem Handel, die Bergiverfsfchulen dem 
" Bergbau aufhelfen — Eurz fie entwidelte eine außerordentliche Thoͤ⸗ 
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tigkeit für diefen Zweig der Öffentlichen Verwaltung und traf die 
zweckmaͤßigſten Einrichtungen, wurde jedoch bald nicht ſowohl durch 
‚ven Kaifer Paul, ‚Obgleich auch diefer das Unterrichtsweſen nicht 
vernachläffigte (Gründung von 2 geiftlichen Afademieen zu Peters⸗ 
burg und Kaſan, Errichtung von Seminarien für die Kirchen frems 
der Religionsbefenner, Plan zur Stiftung der Univerfität Dorpat 
u. ſ. fe) als durch deflen Nachfolger, den Kaifer Alerander weit 
übertroffen. Unter feiner Regierung entfland ein eignes Miniftes 
rium für den öffentlichen Unterricht und eine Oberſchulbehoͤrde. 


Man theilte in dem Reglement von 1804 alle Schulen des Reichs in 
vier Kategorien: in Parochialſchulen, Diftrictsfchulen, Gymnas. 


fien und Wniverfitäten und forgte für alle in gleicher Weiſe. Ers 
richtung der Univerfität zu Dorpat (1802), Reorganifatiot der 


“ Univerfität zu Wilna (1803), Stiftung der Univerfitäten Kharfoff 


und Kafaıt (1804), Umformung der Univerfität zu Moskau (1804), 
Erweiterung ‚des von Catharina geftifteten Normalgymnafiums 
zu Petersburg in ein päbagogifches Inftitut, aus dem-1819 die 
Univerfität zu Petersburg gebildet wurde, Sorge ‚für Schulbücher 
und für Begründung einer Menge von Anftalten des zweyten, drits 
ten und vierten Ranges. Jeder Hauptort eines Gouvernements 
fol ein Gymnaſium aus vier Elaflen mit acht Lehrern für Mathes 
matif, für Geographie, Statiſtik und Geſchichte; für Philofophie 


und Staatspolitif; für Naturgeſchichte, Technologie und die Hans 


delswiffenfchaften; für das Lateinische; für das Deutſche; für das 
Sranzofifche und für das Zeichnen haben. Zerner: In jedem 
Hauptort eines Diftriets muß wenigftens eine Diftrietsfchule von 
zwey Claſſen mit zwey Lehrern feyn. Als Gegenftände des Unter⸗ 
richte waren für diefe Schule feftgefegt: Religion und heilige Ges 


ſchichte; die Pflichtenlehre; die ruffiihe Grammatik und in den 


Provinzen, wo diefe Sprache nicht üblich war, die 
Der dafelbft herrſchenden Sprachen; Kalligraphie; Drs 
thographie; Syntax; allgemeine Geographie und die Grundzüge 
der mathematifchen Beosraplie; die Geographie von Rußland; 
allgemeine Gefchichtes Ruſſiſche Gefchichte; Arithmetit und Geo: 
metrie; die Grundzüge der Phyſik und Naturgefchichte; die Grund⸗ 


zuge ber Technologie; Seihnen, Endlich follte mit jeder Parochial⸗ 
Tirche, ſowohl in den Städten, als auf dem Lande eine Parochials 


fchule verbunden werden, worin wenigſtens im Leſen, Schreiben 
und Rechnen, fo wie in ber Religion unterrichtet wurde. , Danes 
ben forgte der Kaifer für das Anlegen von Militairſchulen, für bie 
Erweiterung der geiftlihen Schulen, wie für die Errichtung vieler 


41 * 
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Sdpecialſchulen, und feine Faiferliche Mutter für alle Waiſenhaͤuſer, 





622 Ueberbl. d. Geſch. II. Th.8. Periode. III. Cap. Erziehungs: u. 

ee ee a TU 
überhaupt für alle Wohlthätigfeitsinftitute. H. Storch Rußland 
unter Alerander dem Erften. 8 Bde. Riga 1803 — 6. So 
blieb der Zuſtand des öffentlichen Unterrichtsweſens in Rußland bie 
zum Sahr 1828, wo ein neues Reglement für die Schulen der Av 
rondiffiements Petersl urg, Moskau, Kharkoff und Kafan ausgege 
ben wurde, dem bald Ukaſen folgten, die andere Provinzen des 
Reiche betrafen und hier von nicht minder bedeutenden Folgen was 
ren. Während nach dem Reglement von 1804 die Parochials und 
Diftrietöfchulen unter fich und mit den Gymnaſien zufammenhins 
gen, fo daß fie eine ununterbrochne Folge der Studien darboten, 
ift diefed Princip in dem neuen Reglement ganz aufgegeben. Die 
Diftrietsfchulen find, mas den Unterricht anlangt, ganz unab⸗ 
hängig von den Gymnaſien gemacht und ausfchlieglich Für Kinder 
der Mittelclaffe beſtimmt, denen ed nicht um wiffenfchaftliche Bils 
dung , fondern nur um die Kenntniffe zu thum ift, deren fie im ihrer 
Sphäre einmal bedürfen werden. Die Gymnaſien dagegen find 
höhere Schuten geworden, die entiveder zu den afademifchen Stu⸗ 
dien oder zu dem bürgerlichen Staatsdienft vorbereiten. Der Plan 
der Parochialfchufen ift im Weſentlichen derſelbe geblieben; die | 
Knaben treten mit dem achten, die Mädchen mit dem eilften 
Sahre eins; dagegen hat fih der Plan für die Diftrictsfchulen wes 
ſentlich vereinfacht. Die Grundzüge der mathematifhen Geoaras 
phie, der Phyſik und Naturgeſchichte und der Technologie fallen 
weg. Anderes foll kürzer behandelt werden; jedoch ift nach dem Be⸗ 
duͤrfniß einzelner Ortſchaften und Provinzen geftattet, Supplemen⸗ 
tarcurfe in der Mehanif und Technologie, in der Handlungswiß 
fenihaft, dem Gartenbau und der Landwirthichaft hinzuzufügen. | 
Die Diftrictöichulen ftehen fomit im Grunde als Nealfchulen neben 
den Gymnaſien, nur mit dem IUnterfchiede, daß die Bildung auf 
den letzteren nicht vorzugsiweife von den alten Sprachen gewon⸗ 
nen wird. Fuͤr das Griechifche fehlt es immer noch an Lehrern. 
Nur in den Gymnaſien der Univerſitaͤtsſtaͤdte kann es doeirt wers 
den. Für die übrigen gelten als Unterrichtögegenftände: Religion 
und heilige Geſchichte; Ruſſiſche Grammatik und Literatur ; Logik; 
lateinifche, deutfche und franzöfifche Sprache; Matbematik und 
Phyſik; Gefchichte und Statiſtik; Zeichnen. Auch die Univerſitaͤten 
erhielten 1835 ein neues Reglement von 169 Artikeln. ‚Endlich 
wendete der Kaifer nicht geringere Sorgfalt ald fein rubmreicher 
Bruder auf bie Specialſchulen, und wie jenem die Mutter, fo Raub 
diefem feine erlauchte Gemahlin in der Fürforge für alle Wohlthaͤ⸗ 
tigfeitsanftalten zur Geite. Krusenstern Precis du syleme 
des progres et de l’tat de l’instruciion püblique en Russie, redige 
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d’ apres des documens officiels.- 1837. Bryo sta Eentralbiblios 
thek Jahrg. 1838, Jan. Febr. Maͤrz. 


Italien. Im Laufe des 18. Jahrhunderts war wenig fuͤr die 
Volksbildung geſchehen. ©. 614. Anm. 1. Die franzoͤſiſche Revo⸗ 
lution hemmte das Streben vieler Regenten nach Veredlung des 
Volle, Die eiferne Krone führte zwar mehr Ordnung, Auf 
fiht und Dieeiplin auch in dem Schulweſen ein, fürderte jedoch 
daſſelbe im Wefentlichen eben fo wenig in Italien ald in Frankreich. 
„Noch giebt es im Königreiche beider Sicilien beynahe nirgendivo 
öffentliche Schulen für die untern Volksclaſſen und wo ſie beſtehen, 
ſind ſie in den Haͤnden Unwiſſender, in elendem Zuſtande. So 
auch im Kirchenſtaate, wo die Jugend an den meiſten Orten ohne 
andern Unterricht , als eine ſehr dürftige Glaubenslehre, aufwächft. 
Auch in den Sardinifhen Staaten ift im Volksunterricht der Bars 
baren noch wenig Land abgetvonnen und erıhat fogar Ruͤckſchritte 
gemacht. Selbſt in Toskana, wo feit Leopold J. auch in diefem 
Zweige viel Löbliches nerfügt wurde, ift in ber Chat noch wenig 
Durchgreifendes zu Stande gefommen.. ..... Man hat berechs 
net, daf von den Einwohnern des herrlichen Landes vier Fünfs 
theile Faum ihren Namen fchreiben und Gedructes leſen Tonnen.“ 
Weſſenberg a. a. O. © 257. 258. 


England. Auch 'von England ift eben nichts Ruͤhmliches in dieſer 
Beziehung zu melden. Die Regierung bleibt bey der unchriſtlichen Hal⸗ 
tung der engliſchen Episcopalen und bey der wenigſtens in dieſem 
Puncte ſehr ungluͤcklichen Oppoſition der Torys hinter den Wuͤnſchen 
der wahrhaft Gebildeten zuruͤck. Selbſt auf die wiederholten Antraͤge 
von Brougham iſt man nicht eingegangen. Mit Muͤhe ſind endlich 
30000 Pf. St; für den. oͤffentlichen Unterricht bewilligt! — Die 
Verfaſſung der öffentlichen Schulanftalten in England ftagnirt. 

Neben den Altern Univerfitäten hat fich eine neue 1827 zu London 
geftiftete mit abweichender Verfaflung geltend machen wollen; aber 
dis jetzt kann fie noch nicht als der Träger eines neuen Geiftes bes 
trachtet werben. Die übrigen haben ihre alte Verfaffung und ihre 
alte Methode durchaus beybehalten. Daffelbe gilt non den gelchrs 
ten Schulen, deren. veraltete Verfaſſung Thierſch vergebens in 
Schutz genommen. Sie befriedigen kaum die Beduͤrfniſſe des zehn⸗ 
ten Theils derer, welche fih um ihrer Verhältniffe willen nach ges 
Iehrter Bildung fehnen. Eine Mafle don Privatinftituten muß dies 
fen Mangel erfegen. Auch bie beftehenden Volksſchulen reichen zur 
Befriediguns des vorhandenen Veduefniſes nicht aus. Ein großer 
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in kondon fellen 80000 Kinder che Schukuntexricht ſeyn. Ran vergl. 
Srzoska Eentralbibl, Jahrg. 1358. Ruguſt. &.50 ff. 142 ff. Um 
doch ging gerade von England eine Aethode aus, die fich weit. über 
Sen gunzen Erdkreis verbreitete, namentlich in Rerdamerika, Ruf 
Ind, Dinemart und Fraukreich, ebwohl nicht ohne Rodiſicationen 
feßen Fuß faßte, und die fogar im Deutichlund beſonderes Aufſehen 
erregte uud moch meuerdings zwiſchen ausgezeichneten Schulmaͤn⸗ 
nern einen heftigen Streit hervorgebracht hat. Sie it dey uns u 
ter dem freylich unpaffenden Ramen „der wechfelfeitigen Exchulein 
richtung" belaunt. WS Begründer find ver Quaͤker Saucafır 
und % Bell, cin Anhänger der Episcopallirche, zu betrachten. 
Beide machen fich den Auhm der Erintung ſtreitig. Wan kam 
es dahin geſtellt ſeyn laffen, ob beide unabhängig vom einander auf 
dieſelben Reſultate gefommen find, das aber wınf zugegeben werden, 
daß die Diffenters fich zuer in ausgezeichneter Weiſe für Lancaſters 
Einrichtungen interefirten,, und daß der Eifer der Episcopalen ſich 
erſt an der Tckerifchen Gluth entzündete, wie denn das Gute feihft 
in ter Kirche oft mehr durch die Ketzer als durch die Rechtglaͤubigen 
gefördert if. Die Bells Lancafterfche Methode der wechſel⸗ 
ſeitigen Schuleinrichtung {ft ganz geeignet, in allen Ländern, in 
denen es zur Zeit noch an gekhidten Lehrern oder au Mitteln fehit, 
dergleichen dem Bedürfniß entfprechend, anzuftellen, großen Segen 
zu verbreiten. Daneben foll nicht verfaunt werden, daß Diele Ein 
richtung den Lehrer zwingt nach einem feftern Plane zu unterrich 
ten, daß man nach ihr jedem Schüler genau den Platz anweiſen 
ann, der ihm nach feinen Leiftungen zukommt, und daß die Ip 
“ ihr gang unerläßliche äußere Dronung viel dazu beyträgt die Kinder 
an pünctlihen Gchorfam zu gewöhnen; aber alle diefe, Bortheik 
laſſen fich eben fowohl bey einer gewöhnlichen gut organiſirten 
Volksſchule erreichen und dann verdient doch gewiß diefe vor jewer 
den Vorzug, weil fie den Schülern nicht bloß auf mechanischen Wege 
Kenntniſſe und Sertigfeiten verſchafft, fondern wirklich bildend auf 
den Verſtand, überhaupt auf das Innere des Menfchen einmirft. 
Ich wenigſtens kann felbft nach genauer Prüfung der meiften über 
den Werth der wechſelſeitigen Schuleinrichtung ausgegangenen 
Streitſchriften, diefelbe immer nur für einen Nothbehelf erflären 
und mich eben deshaib uber ihre Verpflanzung auf deutſchen Boden 
sicht freuen. Man vergl. Thl. 2. ©. 586. 87., Niemeyers 
Beobachtungen auf Reifen. Thl. 2. S. 123 ff., Zehn Jahre 
aus meinem Echulleben. Thl. 8. Sulzb. 1833. ©. 317 ff. vergl 
mit S. 489 ff., das Urtheil Weffenberg’s a. a. D. ©. 277 mul 
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die ‚gleich ‚anzuführenden Streitichriften von Dieſterweg. Au; 
ferdem möge es genügen auf die Hauptwerfe und die neuefte po⸗ 
bmiſche Literatur hinzuweiſen. J. Hamel der gegenſeitige Un⸗ 
N terricht , Geſchichte feiner Einführung und Ausbreitung durch Bell, 
gancafter u. A. Paris 1818, Matorp Andreas Bell und Joſeph 
Lancafter. Bemerkungen über die von denfelben eingeführte Schul; 
einrichtung, Schulzucht u. ſ. f. Eſſen 1817. Zerrenner Ueber 
das Weſen und den Werth der wechſeitigen Schuleinrichtung. Mag; 
deburg 1832. Deffelben Mittheilungen und Winfe, die Ein; 
führung der wechelfeitigen Schuleinrichtung betreffend. Magdeb. 
1834. Diefterweg Bemerkungen und Anfichten auf einer paͤda⸗ 
goaifchen Reife nach den dänifchen Staaten. Berlin 1886, Pes 


- ters Diefterwegs Urtheil uͤber die wechſelſ. Schuleinricht. ‚Altona 


1837. Roͤnnenkamp Beleuchtung des Dieſterweg'ſchen Ur⸗ 
theild. Altona 1887. Zerrenner die wechielfeitige Schuleinrichs 
tung nach ihrem inneren und äußeren Werthe mit Bezieh. auf Dies 
fterwegs Urtheil über dieſelbe. Magdeb. 1887. Di efterweg 
Streitfragen auf dem Gebiete ver Pädagogik. Efien 1837. 


Holland. Nur vier Jahr (1806 — 10) regierend, achtete 
Ludwig Napoleon den Willen der Nation, auch namentlich 
in der Volkserziehung, höher als den Willen ded Gewaltigen, dem 
er die Krone zu danfen hatte, und brachte fich vielleicht dadurch um 
ein Königreich. Jenes hatte die Folgen, daß das Lehrweſen trog 
der Verweigerung der bis dahin vom Staate gezahlten. Zuſchuͤſſe, 
wenn nicht ganz ungehindert fortichritt, doch nicht gewaltſam res 


. formirt wurde; und daß felbft die kaiſerl. Commiffarien, unter 
‚denen gluͤcklicher Weiſe ein Cuvier war, der deutiche Bildung 


Fannte und ehrte, einen fehr vortheilhaften Bericht befonders über 
die Volksſchulen erftatteten. Für letztere hatte früherhin der Men; 
noniten s Prediger NieuvensHupyfen durd die Begründung der 
Gefellichaft Fir das Gemeinwohl und fpäterhin viele ausgezeichnete 
Männer, wie BansdersEnde, Palm, Ansiyn, Prinzen 
mit eben fo viel Einficht als Eifer gewirkt. Die Inftructionen, 
nach den fie auf den Grund eines Geſetzes vom Jahre 1806 gebaut 
worden , find mit großer Sachfenntniß entworfen: Reglemeut vor 
het lage schoolwezen en onderwijs binnen de Betaafsche Repu- 
blick; die Verordnungen tiber die Eramina, welche die Elemen; 
tarfehrer zu beftehen haben, find ihrem Zwede ganz entiprechend: 
Verordeningen op het afnemen en afljJegen der Examens van dege- 
nen, welke lage onderwijs begereen ie geven in der Bataafsche Re- 
publick; die Beſtimmungen, nach denen die Schulauffeher und 
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Commiſſionen des Unterrichts in den verſchiedenen Departements 
bey Beaufſichtigung der Elementarſchulen verfahren ſollen, ſind 
gleichfalls vortrefflich: Instruction de Schoolopzieers en Commis- 
sion van Onderwjis in de respective Departementen' de Bataafsche 
Republick; (man vergl. auch Handboek voor Schoolopzieners en 
Onderwiijzers der Jeugd van de Lagere Scholen of verzameling van 
alle Wetten, Reglementen,, Besluiten eto. etc. betreffende het La- 
ger Schoolwezen in ons Vaderland, 1822. und Handboek voor 
Schoolopzieners etc. 1827.) und die Ausführung fol nach dem eins 
fiimmigen Bericht aller Neifenden fo pünctlich und gevwiffenhaft 
ſeyn, daß ſich diefer Theil des Schulweſens in Holland in dem bes 
ſten Zuftande befinde, Man vergleiche den hoͤchſt intereffanten 
Rapport sur les ötablissemens d’ instruction publique en Hollande 
et sur les moyens de les reunir a !’ universitd imperiale par Cu- 
vier et Noel 1811, im volltändigen Auszuge in GutsMnths 
Bibliothek vom Jahre 1812. Bd. 1. ©. 352 ff., ferner: Nies 
meyers Beobachtungen auf der Reiſe nach Holland ©. 147 ff. 
und endlich für Die neueften Zeiten: Cousin Instruction publique 
en Hollande. Paris 1837. Brzoska Eentralbibliothef 1838, 
Juny &, 188 fl. Thierſch Aeber den gegenwärtigen Zuſtand 
des öffentlichen Unterrichts u, ſ.f. Stuttg. 1888. Ch.2. ©. 1 ff. 
und Weifenbergs Urtheil a. a. O. ©. 188, Unterrichtsgegens 
fände find: Leſen, Schreiben, Rechnen, niederländische Sprache 
und wo es die Mittel geftatten auch das Franzöfliche und andere 
neuere Sprachen , wie Geographie und Gefchichte. Selbſt die Aufı 
nahme der gelehrten Sprachen ift den niedern Schulen nicht unbe 
dingt verfagt. Nur der Religionsunterricht bleibt bey der Mifchung 
der Eonfeffionen ausgefchloffen; er ift den Geiftlichen allein übers 
laſſen. — Epäter als die niedern Schulen wurden die Verhaͤltniſſe 
. ber höheren regulirt. Es gefchah durch dag Geſetz vom 2. Auguſt 
.1815, das aus 270 Artikeln beſteht, und die lateiniſchen Schuler 
(Latynsche-Scholen) Art. 4—55., die Athenden (Athenaea) Art. 
386—52, und die Univerfitäten (Hooge Scholen) umfaft. „Auf 
den lateiniſchen' Schulen foll Unterricht gegeben werben vor 
Allen, wie gleich der Name folcheg andentet, in der lateinifchew 
und den Mehrgeförderten in der griechifchen Sprache ; doch fo viel 
möglich in der Weiſe, daß die Lehrlinge dabey andere ihnen mügs 
liche Kenntniffe gewinnen. Darum foll nach Ablauf des täglichen 
Unterrichts in den alten Sprachen auch in Sachtenntniffen unten 
richtet werden. Als folche werden die Anfangsgrände der Mathe 
matif, der neuen und alten Erdkunde, der neuen und alten Ges 
ſchichte, der griechiichen und Inteinifchen Fabelkunde (Mythologie) 
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bezeichnet. Auch Antiquitäten find an mehreren Anftalten dazu ges 
kommen.“ (Thierſch a aD. ©.20.) „Neber den lateinifchen 


Schulen ftehen in Holland die Athenden... . Univerfitäten in klei⸗ 


nem Maafftab, mit 5 Profefforen, einem zur Vorbereitung für 
Theologie, einem zur Vorbereitung für juridifche Studien, einem 
für ſpeculative Philofophie, Mathematik und Naturwiſſenſchaften, 


- einem für griechifche und lateinifche Kiteratur und cinem für oriens 


taliiche Literatur.“ (Thierſch a. a. O. S. 83.) „Als Lans 
des univerſitaͤten ſind die in Leyden, Utrecht und Groͤningen 
anerkannt und in fuͤnf Facultaͤten getheilt. (Thierſch a. a. O. 
&.35.) Auf dieſen höheren Bildungsanſtalten ſoll verhaͤltnißmaͤßig 
weniger als in den Elementarſchulen geleiſtet werden. 


Nicht ſo gluͤcklich iſt die Lage der Dinge in Belgien. Waͤhrend 
ver franzdfifhen Herrſchaft geſchah für die Elementarſchulen 
fo gut als nichts, für den mittlern Unterricht wurden in den 
Hauptftädten Ecoles secondaires, in Brüffel eine Ecole centrale ers 
richtet, die Univerfität zu Löwen dagegen aufgehoben. Unter der 
holländischen nahmen nun zwar die Angelegenheiten des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts eine günftigere Wendung, allein die Be 


- wegung von 1830 bewirkte die Aufhebung der meiften von Geiten 


Hollands getroffnen Einrichtungen und brachte den neuen-protes 
ftantifchen Herrfcher in eine Stellung, die ein unmittelbareg 
Einwirten auf die Bildung des Volks fait unmöglich machte. Die 
katholiſche Geiſtlichkeit uͤbernahm die Sorge dafür. Thierſch 
a. a. O. S. 389 ff. Brzoska Centralbibliothek. Jahrgang 1838. 
November. ©. 55 ff. 


Ungarn und Polen. Wenn oben gefagt ift, daß ſich auch in 
Ungarn und Polen fortdauernd ein reger Eifer gezeigt habe, Uns 
‚terricht und Erziehung befier zu geftalten, fo bezieht fich dieſes Ur⸗ 
theil doch nur auf fehr vereinzelte Erfcheinungen in beiden Ländern; 
in Ungarn namentlich auf die feit Joſeph II. gemachten Ders 
fuche die Bildung des Volks ficherer zu begründen und fchneller zu 
fördern. Al. de Szerdahley ratio educationis publ. toliusque 
rei lit. per regnum Ungariae set provinc, eidem adn. Ofen 1806. 
(3. Generfich) Weber die jeige Verfaffung der proteftantifchen 
Schulen in Ungarn. Wien 1808. „Dermalen beftehen in Ungarn 
Für den Volksunterricht 73 Hauptfchulen, die von 234 Lehrern bes 
forgt werden, und 9 Mufterfchulen bey denen 51 Lehrer angeftellt 
find. Gemeines Schulen follen in allen Gemeinen ftatt finden 
und von einem bie zwey Lehrern verſehen werden .. .“ (Weſ⸗ 
‚fenberg a. a. O. S. 296. 297.) Allein diefe Verordnung ift noch 
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sicht überall ausgeführt. Das höhere Unterrichtöwefen liegt gleich; 
falls darnieder. Daher der Drang fo vieler Ungarn in Dentfchland 
zu ſtudiren. — Sn der neueren Gefchichte des Erziehungs⸗ und 
Schulweſens von Polen macht das Echulreglement von 1783, 
deflen Ergänzung 1790 erfolgte, ferner die Errichtung des Herzog 
thums Warfhau und eines eignen Dbererziehungss und Schulcol⸗ 
legiums, die Neorganifation der Univerfität Wilna, und die Ver; 
waltung des edlen Stanislaus Potofi Epode Aber „ea 
wurde durch eine dunkle Kabale mit religiöfem Schein verdrängt. 

WVolksverſinſterung fam an die Tagesordnung.“ v. Weffenberg 
a. a. O. ©. 308, 


Nordamerika. Während die Bildung des Volks in den eure; 
päikchen Staaten böchftend mit Ausnahme von England und Bel 
gien zumeift die Frucht der Thätigkeit der Staatsbehoͤrden ift, er; 
fcheint fie in Nordamerika als freyes Erzeugnig der Nation. Denn 
vie Bundesgewalt hat auf das Erziehungss und Unterrichtsweſen 
Beinen geſetzlichen Einfluß, und auch die Regierung der einzelnen 
Staaten darf verfaflungsmäßig nicht unmittelbar eingreifen. Gie 
laͤßt fih nur über den jedesmaligen Zuftand Bericht erftatten. 

Der Sinn des Volks aber ift hauptſaͤchlich auf Erwerb gerichtet; 
daher denn auch der Unterricht nirgends fo als in Norbamerifa auf 

eine fchnelle und vortheilhafte Anwendung des zu überliefernden 
Lehrftoffes berechnet if. „Man will aus dem Gelernten Vortheil 
ziehen, und dieß fo fchnell ald möglich. Diefe Anficht Fann der 
Gründlichfeit Abbruch thun; fie kann dem höheren Auffchwung des 
Geiſtes binderlich feyn. Aber nirgends ift- eine folhe Maſſe rom 
nugbaren Kenntnifien auch in. der arbeitenden Claſſe verbreitet, 
wie in den nördlichen Gegenden der vereinigten Staaten.“ (Weis 
fenb. a.a. ©. 889.) Hiernach ift das oben ausgeiprochne allge 
meine Urtheil in etwas zu befchränfen. 


Die Griechen find feit Philipp von Macedonien mehr um 
mehr heruntergefommen. Die Liebe zur Trägheit, zur Lüge umd 
das Laſter der Pädraftie find herrfchend geworden. Erft in ver 
neueften Zeit if der Anfang gemacht das entfittlichte Volk wieder 
zu heben. Capo d’ Iſtria, Stifter eines Vereins, deſſen 
Hauptzweck auf Volksbildung hinausging (1815). Sunge Griechen 

“ werden im Auslande gebildet, Schule zu Corfu. Bildung eines 
Ausfchufles für Beförderung von Erziehung und Unterricht zu BRif 
folunghi (1824). Eentralfchule zu Argos (1825.) Andere Schw 
Ien zu Athen, Tripolizza, Megara u. f. f. Einfegung der Fönigl. 
Regierung (1832) und ausdauernde Sorge derfelben für alle Brocige 





‘ * 
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des Unterrichts. Errichtung einer Univerſitaͤt zu Athen u. f. f. 
Die Erfolge werden zeigen, ob die Mittel zum Zwed zu gelangen; 
mit Umficht gewählt find. 


Dänemark. In dem Paragraphen ift Dänemark nicht ges: 
naunt und doch hätte ed aus mehr ald einem Grunde, einer bes 
ftimmten Erwähnung bedurft. „Kein Volk hat edleren Patrio: 
tismus, Feine Regierung ift populärer, in feinem Staate ift feit 
Friedrich IV., vorzüglih unter Friedrich V. und Ehris 

- fian VO. für Volksſchulen mehr gefchehen, als in Dänemark, « 
v. Weſſenberg a. a. O. ©. 237 ff. Daneben find die Ges 
lehrtenſchulen und Univerfitäten keineswegs vernachläffigt. Brzos⸗ 
Ta EentralsBibl. Febr. ©. 74 ff. Mär; S. 63 ff. Mai ©. 71 
ff. S. 116 ff. July ©. 85 ff. Und diefe wahrhaft väterliche 
Sorge der Regierung für die verfchiedenften Bildungsanftalten 
wird fortdauernd den Charakter der Umſicht behalten, wenn man 
wie bisher die Leitung diefer Verhaͤltniſſe nicht unbedingt. im ‚die 
Hände von Männern legt, die zwar wiflenfchaftlich gebildet und 
regfam, aber doch in einer einfeitigen Theorie befangen find und 
alle abweichenden Anfichten ‚von vorn herein verwerfend nur auf 
die- Verwirklihung ihrer Ideen ausgehen; fondern wenn man 
fortfährt, tuͤchtig durchaebildete, aber unbefangne Schulmänner 
und Gelehrte zur Prüfung des Beften, was das Ausland bietet, 
auszufenden und dieſes unter fleter Berüdfichtigung des Volkes . 
geiftes und Volksbeduͤrfniſſes nicht mechanifch anzunchmen, ſon⸗ 
dern geiftig zu verarbeiten und es dadurch zum Eigenthum der 
Nation zu machen. So hat Dänemark von der Philanthropinis 
fchen , Peſtalozziſchen, Bell sLancafterfchen Manie nur Nutzen ges 
zogen und fo fieht map es auch ‘jekt bey Begründung einer Real⸗ 
- fchule in Aarhuus (Brzoska a. a D. 1839. Juny ©.96. 97.) 
ven allein richtigen Weg betreten. 


“ 


2 
Deutſchland. 

In Deutſchland ward das neue Jahrhundert bey 
ſeinem Eintritt mit Hoffnungen und Wuͤnſchen gefeyert, wie 
wohl wenige der vorhergehenden. Auch ließen ſich fuͤr Er⸗ 
ziehung und Schulweſen von der reichen Ausſaat des vorigen 
reiche Erndten hoffen. Aber dunkle Wolken truͤbten ſchon 
ſeinen Morgen in politiſcher Hinſicht, und wer ſich auf die 


630 Ueberbl. d. Geſch. II. Th. 3. Per. III. Cap. Erziehungs: u. 





Zeichen der Zeit und die Drafel der alten Geſchichte verftand, 
ahndete,. welcher Feuerſtoff fich in ihnen fammelte, um fid 
bald furchtbar auch über Deutfchland zu entladen. — Er: 
griffen von feiner Erniedrigung, hoffte man bald durch neue 
philoſophiſche Syfteme, bald durch richtige Lehr: 
methoden, dergleichen von dee Schweiz her als die ein: 
zig naturgemäßen verheißen wurden, die alle bisherige 
Pädagogik vernichten follten; bald durch allerley — theils 
ernfte und wuͤrdige, theils, wo nicht gefährliche, Doch eitle 
und Fleinlihe — Verſuche, den entflohnen deutfchen 
Geiſt zuräck zu rufen. Andre erwarteten, da die phpfifche 
Kraft zu ſchwach fchien, zur Rettung des Geſchlechts, — und 
gewiß nicht ganz vergebens — die Hülfe von der Erhebung. 
zu großen Ideen, überhaupt von der Macht der Intel; 
Ligenz. Bon allen diefen Seiten find die erften beiden 
Decennien für Pädagogik und Didaktik far eben fo 
merfmwärdig, als für die Politik geworden. Wäre mit dem 
reinen Willen, und dem in Liebe zur Menfchheit wie in fer 
nem &fement lebenden Gemüth einzelner Männer, wie Pe: 
ſtalozzi's, mehr richtige Kenntniß der Menfchen und der 
Melt, mehr gründliche vielfeitige Wiffenfchaft, und befonders 
mehr Befanntfchaft mit dem Bortrefflichften der alten und 
neuen Zeit, da Yutodidacten felten Fennen und kennen 
wollen, verbunden gewefen; Hätten nicht fo Viele, weit 
mehr die Formen ale den Geiſt ihrer Beftrebungen aufgefaft, 
fo würde Vieles von dem, was man in redlihem Sinn ver: 
fucht Hatte, weniger mißlungen feyn. Das meifte Gute if 
doch, auch ih diefer ſtuͤrmiſchen Periode, theils aus dem kraͤf⸗ 
tigen Willen fo mancher. Regierungen, das öffentliche Un; 
terrichtsweſen eine ihrer Hauptforgen werden zu laffen, und 
auf das frengebigfte die Mittel dazu anzuweiſen, — unter 
welchen unftreitig die Preußifche einen fehr hohen Rang 
einnimmt, — theild aus der ftillen aber beharrlichen Thätig: 
Peit einfichtspoller, erfahrner, und vom Gectengeift unbe: 
ftechlicher Denker und Schulmänner hervorgegangen. Dicfe 
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haben unftreitig — felbft durch feſten Widerftand gegen das 
andringende Neue — beſſer gewirkt, als alle bloß in Ideen 
befangene Theoretifer. Mit der Außeren Ruhe ift auch die 
Defonnenheit und unbefangne Prüfung immer E mehr zuruͤck⸗ 
gekehrt. 


1) Nichts hat in den beiden erſten Decennien unſers Jahr⸗ 
hunderts im Erziehungss und Unterrichtsweſen cine fo 
allgemeine Theilnahme erwedt, als die Beftrebungen eines ſehr 
edlen Schweizers. — H. Peſtalozzi (geb. 1746 , 182) war. 
ſowohl ‚durch fein originales Nolfsbuh, Lienhard und Gers 
trud (1790), als durch feinen reinen Enthufiasmug für die Bil . 
dung und Beglüfung der armen Bolksclaffen feines Waterlandes 
auch in Deutfchland befannt und geehrt; babey aber ohne allen 
äußeren Beruf zum Lehrer, der Lehrfunft ganz unkundig, felbft mit 
dem, was in der neueren Zeit für Verbeſſe rung des Unterrichts ges 
than war, nach feiner eigenen Verficherung, gänzlich unbes 
fannt. Ein Zögling der Natur, entwickelte er in fich felbft eine, 
wie er meinte, bisher ganz verfäumte Methode des Unterrichts, 
von deren rechter Anwendung er. für intellectwelle und moralifche 
Bildung der kuͤnftigen Generation Wirkungen erwartete, auf wels 
che man bey den Üblichen Methoden vergebens gehofft habe, und 
deren Hauptideen er durch naturgemäße Entwidelung 
der geiftigen Anlage und Kraft bezeichnete. Die Nefultate 
feines langen, ftillen Forſchens, legte er in feiner Schrift, wie 
Gertrud ihre Kinder lchrt, 1801, nieder; machte felbft 
Proben ; Tieß durch treue, redliche Männer, die fich ihm Tindlich 
und gläubig hingaben, und mit ihm zu gleichem Zwec vereinigten 
noch wiehrere verfuchen ; veranftältete, um feine Ideen nach Materie 
und Form zu verallgemeinern, Lehrbücher , und organifirte in den 
verichiedenen Drten, wohin ihn die Umftände mit feinem Inſtitut 
krieben (Stanz, Burgdorf, Muͤnchen⸗Buchſee, Ifer⸗ 
ten — bier eine Zeitlang verbunden mit Fellenberg, der nach⸗ 
ber das Inſtitut in Hofwyl für praftifchs ofonomifche Zwecke ers 
richtet hat), — eine Bildungsanftalt für eine beträchtliche Anzahl 
von Zöglingen aus verichiedenen Ständen. Die Neuheit der Sache, 
und die Zuverfichtlichfeit der Anfündigung, zog eine große Menge 
von Reifenden dahin, unter denen zwar viele bloß Neugierige oder 
Unkundige, aber auch einzelne fehr Verftäandige, Ruhige und Kennts 
nifreiche waren, die, zum Theil von den großen Wirkungen der 
Lehrart ergriffen, zuruͤckkehrten, und gröftentheild verficherten» 
daß man aus den bloßen Büchern, ohne Anfchauung diefer Wirs 


2 
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kungen an Ort und Stelle, nicht vollſtaͤndig urtheilen koͤnne. 
Durch Wort und Schrift wirkten und arbeiteten ſie nun in der 
Naͤhe und Ferne, anfangs voll gluͤhenden Eifers, für die neue 
Lehre. Nicht bloß junge Männer, auch Veteranen auf dem Felde 
ver Pädagogik, verließen entweder ihre alten Fahnen, oder geftans 
den , daß fie, nur weniger im Klaren, fchon längft für ebem dieſe 
Grundfäge gekämpft hätten. Die Regierungen mancher Länder 
fendeten mit großem Koftenaufwand junge Männer nach Ifer—⸗ 
ten, umald Eleven die Lehrart zu lernen, und fie danız weiter 
zu verpflanzen. Viele wurden von einer fchönen Begeifterung für 
den Mann nicht bloß, fondern auch für das Erziehungsgefchäft ers 
griffen. Die, welche auch andere Anftalten und Methoden Tann 
ten , theilten ihre Achtung gegen Peftalozzi, Famen jedoch oft 
Falt und unbefriedigt von der Lehrart feines Juſtituts zuruͤck. 


Einzelne Verſuche, die ind Große gehen follten, und mit großer 
Anmaßung angekündigt wurden, wie die K. U. Zellers in 8 
nigsberg — der ſelbſt graue Häupter hoch auf die Schulbank 
ſehen, und zu Jüngern feiner einzig richtigen Lehrweiſe und 
dantifchen Schuldisciplin machen wollte, Eonnten noch weniger 0 
diefe neue Methode geivinnen, 


Diele gelehrte und würdige Schulmänner, bie auch etwas 
von der Methodik des Fugendunterrichts zu verftehen, und bisher 
nicht ohne Nutzen gelehrt zu haben glaubten, Fränkte oder erzürute 
befonderd, die — mit eingeftandner Unfunde früherer Ber 
dienfte verbundene — Herabwuͤrdigung alles Vor hande⸗ 
nen, befonders aber der hohe Ton der Ankündigung ber Lehrbuͤ⸗ 
cher , des Buchs für Mütter, des ABC der Anſchauung, der Zah 
lenlehre, die fammtlich der gefpannten Erwartung fo wenig zu ge 
nügen fchienen. Statt fich zu fagen, daß von jeher die Fehler aller 
Autodidaeten Einfeitigfeit und Weberfchägung defien war, was ſie, 
ſich felbft überlaflen, muͤhevoll erfunden hatten; daß harte Schick 
fale, mit Bewußtſeyn reines Willens, rauhen Ton wenigſtens vers 
zeihlicher machen; daß man durch große Celebrität und Benfall vos 
allen Seiten leicht zu reizbar wird gegen feltnen Widerfpruch; fatt 
den originalen Denfer und deu Fräftigen umeigennügigen Förderer 
des Guten nach befter Einficht, von feinen blinden Anbetern und 
giel verderbenden Apofteln, überhaupt aber die Sache von deu - 
Perſonen zu fondern, — hörten fie auf ruhig zu prüfen, wur ° 
den heftig, und verfanuten fogar den Geift der Eonfeauenz, dem 
fie feld in andern Formen fo oft gehuldigt, den fie fo oftin - 
unfre Paͤdagogik zuruͤckgewuͤnſcht hatten. 
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So entſtanden denn, ſelbſt unter denen, welche Allem, was in 
der ſogenannten neueren Paͤdagogik geſchehen war, den Krieg an⸗ 
kuͤndigten, und auf eine voͤllige Reorganiſation unſers Schulweſens 
antrugen, wie Fichte, Niethammer, M. Arndt, die aufs 
fallendften Widerfprüche, und was der Eine, wenigſtens im Alls 
gemeinen, für das Nettungsmittel der Tünftigen Ges 
neration erflärte, dünfte dem Andern Faum etwas mehr als eine 
Spielerey, bey welcher der Geift des Lehrlinge. weder formell 

‚ noch materiell an echter Bildung gewinne, 


Indeß kamen durch dieß Lobpreifen und Widerſprechen viele 
Ideen, welche deistlich auszuſprechen, gerade am wenigſten das 
Talent des Urhebers war, immer mehr in Umlauf. Gie wurden 
von Sachkundigen von allen Geiten betrachtet, geläutert, 
‚näher beſtimmt, vielfeitig geprüft, und der Geift ward immer 
mehr vom Buchftaben gejondert. 


In das laute Sammergefchrey — welches ſich in der Schweiz ers 
bob, und, gebrochen an ihren Alpen, wie ein fich felbft wieder⸗ 
holendes Echo durch ganz Dentichland ertünte, — „über den 
durchaus elenden Zuftand unferd ganzen bisherigen 
Unttrrihtswefeng, deſſen Tendenz nur fey, zur Animalis 
tät, oder, (wie es fogar in einer Schulſchrift von F. A. Evers 
1807 ausgedruͤckt wird), zur Beftialität zu erziehen, über das 
gehaltlofe Schattenbild der Pädagogik unfrer Tage, die bisher im 
Blindheit und Finfterniß gewandelt,“ (wie dieß in der Schweis 

zeriſchen Wohenfhrift für Menſchenbibdung behayps 
tet ward), Fonnten fie nicht einflimmen. Sie ehrten den Mann, 
in deſſen fuͤr Menſchenwohl erglühten Geele der ſchoͤne Traum einer 
goldnen Zeit aufſtieg; denn gerade in den beften Menfchen hat ſich 
unter dem Druck der Noth von jeher diefe Ahndung geregt. Sie 
Tannten audy recht wohl die Gebrechen des Volksunterrichts, auch 
nachdem Bieled darin verbeflert war. . Aber die Erläfung der 
Menſchheit wagten fie nicht vom irgend einer Lehrform zu 
erwarten, am wenigſten von einer folchen, deren erfte Grundprin⸗ 
cipien ihnen unhaltbar erfchiener, und deren allgemeine Anwen⸗ 
dung fo fchiwierig war, Die Gefchichte. — das wahrfte Drafel der 
Zufunft, — hatte fie gelehrt, das Erwartungen diefer Art, die 
Maſſe der Menfchen durch eine gleihfürmige Mafdhinerie, 
wie pſychologiſch berechnet fie auch ericheine, verftändig und 
gut zu machen, noch nie erfüllt find. Wurden aber auch uur eis 
nige fruchtbare Keime des Befleren ausgeftreut; wurde vergeffes 
nes Gute wieder ins Andenken gebracht, vorhandenes zu hi 
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en 
herer Vollkommenheit gefteigerts ward auch nur eine einzige 
Schule geräde durch diefe Mittel weientlich verbeflert, — wie denk 
dieß Alles beftimmt an vielen Orten in Erfüllung ging: — fa ver 
dient fhon darum das redliche Streben des Urhebers den Dauk 
der Mitwelt und Nachwelt, 


Das Inftitut zu Iferten erfuhr übrigens, wie fait alle 
ale Privatunternehmungen entflandene Imftitute, 
das Schickſal, nicht nur durch gute und bofe Gerüchte zu gehen 

. fondern auch durch innere Uneinigkeit zerriffen, und von feinen 
eigenen Zöglingen verfchrieen zu werden. Peftalozzi bat das 
von felbft in feinen „Lebensſchickſalen, Leipzig 1826, eine Aus 
kunft gegeben , die der beſſere Menfch nicht ohne die tieffte Ruͤh⸗ 

: rung lefen kann. Das naive Geftändnif, daß er durchaus ums 
fähig geweien fey, einer Erziehungsanftalt vorzuftchen, und bie 
Findliche Unbefonnenheit, mit der er’ fih nun jeder hervorſtechen⸗ 
den VPerfünlichkeit in feinen Umgebungen hingab, bringen uns 
den frommen, für feine fchöne Idee fortdauernd begeifterten Greis 
nur näher, fo daß wir unfer Innerſtes ſchmerzlich ergriffen fühs 
len, wenn wir wahrnehmen, auf welche jchnöde Art diefe Schwäs 
che von Vielen feiner Mitarbeiter genutzt wird, und wie fchänds 
lich die, Kabalen find, die man aus dem verwerflichften Egois⸗ 

. mus in einem Erziehungshaufe fpielt, wo der tieffte Friede herr⸗ 
fhen follte. Schmid. Niederer. Krüfi. Näf. Indeſſen 
muß man fich zur unparteyiſchen Würdigung der unter vielen 
Männern obwaltenden Verhältniffe nicht bloß an jene „ Lebens 
fchidfale“ halten, fondern mit ihnen vergleichen: Heinrich Pes 
ſtalozzis bis dahin unedirte Briefe und lekte Schickſale/ Bern 
1834. Denn während Peſtaloz zi felbft dort den zuerft genamss 
ten Schmid flets als feinen treueften Gehülfen, ja als feinen 
Metter bezeichnet , erfcheint derfelbe hier als der fchändlichfte Egoiſt 
und der nichtswürdigfte Heuchler, und während dort der Reaction 
gegen ihn ftets die eitelften Motive untergelegt werden, tritt dies 
felbe hier in einem ganz anderen Lichte auf, Das Zerwuͤrfniß 
aber erfcheint in beiden Schriften furchtbar, furchtbarer alg die 
fortgefegte Zänferey in Baſedows Philanthropin. 


Was Peftalozzi gewollt laͤßt fih am beften aus Niedes 
rers Schrift: Peftalozzi’s Erziehungsunternehmung im Ders 
haͤltniß zur Zeitcultur, Iferten 1812, erfehen. Eine unbefangns, 
umfichtige Kritik über die Art, wie er feine Zwecke durch Ers 
ziehung und Unterricht zu erreichen ftrebte, ift von meinem Bater | 

” 9% 
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gegeben, in der Schrift: Niemeyer Ueber Peſtalozzis Grund⸗ 
ſaͤze und Methoden. Halle 1810. Was dieſe Grundſaͤtze und Me⸗ 
thoden gewirkt laͤßt ſich nicht genau berechnen. Viele haben ſich 
ihrer mit Wärme angenommen: Ladomus- Himly, Plas 
mann, Zeller, Trapp, Schultheiß; im allgemeinen auch 
Killich, aber doch mehr unabhängig und felbftftändig, fo wie 
der immer mit freyem Geifte wirkende v. Tuͤrk. Daneben find fie 
vor einzelnen Privatinftituten, wie von dem Plamannis 
fen in Berlin und einigen andern — wenigſtens der Hauptfache 
‚ nah — aufgenommen. Auch pflegen bie und da in Deutſchland 
Lehrer, welche in Iferten gebildet find, einzelne Zweige des An 
terrichts nach dortiger Lehrart zu treiben. Im Auslande in Ruß⸗ 
land, Frankreich, Italien, ſelbſt Farze Zeit in Spa⸗ 
nien, find Verſuche gemacht, von deren Fortgange jedoch wenig 
befannt geworben iſt. Weberhaupt aber darf man die Erfolge von 
Peſtalozzis Wirkfamkeit nicht bloß nach den Nefultaten  beurtheis 
len, welche die unmittelbare Anwendung feiner Methoden herz 
beygeführt hat. Denn fo angefehen hat fih am Ende nur einigers 
mafen bermährt was auf Zahl und Form Beziehung hat (Rech⸗ 
nen und Mathematif), desgleichen Einiges aus der Geſanglehre, 
obwohl eg auch im Bere des Erfteren Fein großer Mathes 
matifer gerathen fand, den alten Gang des Unterricht? zu 
verlaffen, und felbft dieſes Faches fehr Fundige Schulmänner, wie 
Bernhardi, die Methode nur bis auf einen gewiſſen Punet 
empfohlen haben, Aber das Gegensreiche feines Dafeyns liegt 
in dem allgemeinen Intereſſe, das er nicht ‚bloß in der Schweiz 
und den benachbarten Ländern, fondern auch im weiter Entfers 
nung für Volksbildung angeregt, fo wie darin daß er noch mehr 
als die Philanthroyen auf Pincholssifirung des Unterrichts drang 
und eben hierhurch. Studien berbeyführte, die der weiteren Ents 
rc der.. Mäbogssit als Wiſſenſchaft ſehr foͤrderlich geworden 


2) Wenn im 17. Jahrhundert der vojaͤhrige Krieg furchtbare 
Zerſtoͤrungen auch in Betreff bes Kirchen⸗ und Schulweſens zurüds 
ließ, fo hatte ev dach mehr Einfluß auf äußeren Wohlkand, und 
veranlaßte nur momentane Unterbrechungen. Nach den gewaltfanten 
Erihütterungen Europa's, welche die Folgen einer in Ber Geſchichte 
faſt einjigen Staatsumwaͤlzung waren, die einen zmenten faft 
Bojaͤhrigen Kampf herbeygeführt hatten, und auch in Deutichland 
fo tief gefühlt wurden, war nicht nur zu fürchten, daß das Baters 
Tand feine. ganze Selbſtſtaͤndigkeit verlieren, fondern daß auch ein 
durch die Natur, die. Schwäche der Seit und den höheren Willen 

Dritter Cheil. 42 


⸗ 


\ 


636 Uebetblick d. Geſch. I. Th. 3. Per. TI. Cap. Erziehungs: u. | 


ö — — —— — ——s 
det Vorſehung ſo einzig heguͤnſtigter Machthaber, dem die Unter· 
druͤckung / aller Freyheit in Gedanken und Worten / zu feinem Hau | 
ſcherplane nothwendig erſchien, eben die Zwangsgeſetze fuͤr Unter⸗ | 

richt und Erziehung, in unterjochten oder von ihm abhängig ges 
wordenen Staaten durchführen werde, die In Sranfreich bereits in 
einer furchtbaren Confequenz allgemein geivorden waren. Aber ge 
rade in der Periode, wo der Staat, welcher ſchon lanaft den Ruhm 
ungehemmter Geiſtesfreyheit behauptet hatte/ und jetzt von jenet 
Uebermacht am tiefften erniedrigt ſchien, arbeitete ſich derſelbe durch 
geiſtige Energie empor, weckte auch durch Verbreitung großer Ideen 
und Wahrheiten. herrliche Kräfte in allen Abtheilungen des Volks, 
uud der Erfolg hat gelehrt, wie viel aud der Schwache vermag, 
wenn die Intelligenz mit einem reinen, für das Hoͤchſte Alles aufs 
opfernden Willen, im Bunde ift, _ 


3) In einer fo aufgeregten und bewegten Zeit ift es indeß immer 
ſchwer, in Seen, Gefühlen und Planen Maaß zu halten, und 
Manches, was fpäterhin als Uebermaaß und Heberfpannung ers 
fcheint , ift anfangs vielleicht nothivendig zur Erreichung des Iweli. 

“ Dadurch wird erflärt, und zum Theil entichuldigt, was aud in 
der Sphäre der Erziehung und des Unterrichts in diefem Zeitraum 
in mehreren Ländern Deutichlands überlegter oder unüberlegter bes 
gönnen, verfucht und ausgeführt ift, 


4) Alle, welche ernftlich über die wahren Urſachen, die eine fo 
- tiefe Erniedrigung des deutfchen Waterlandes und befonders einiger 
"Staaten herbeygeführt, nachdachten, ſtimmten darin überein, dar 
wie Vieles fich auch aus der politifchen Eonftellation, vielleicht ſelbſt 
einem fo langen Zrieven erflären laffe, doc) auf jeden Ball auch geis 
flige und fittliche Verderbniß und Erfchlaffung nicht weniger Ans 
iaß daran habe; folglich Wedung und Belebung intellectweller und 
moralifcher Kräfte, eben fo nothwendig zur Wiedererhebung fen, 
als die Stärkung, Vermehrung und beflere Drganifation der phy⸗ 
fifchen und politifchen. Daß dieß Alles auch befonders bey ver Ju⸗ 
gend anfangen müffe, um durch beffere Erziehung und Unterwei⸗ 
ſung die gefommte Volksmaſſe zw veredeln, auch darüber war man 
einig. —— 
5) Verſchieden waren aber die Urtheile, wenn nun entſchie 
den werden ſollte, welches die Hauptuͤbel ſeyn moͤchten, die 
vorzüglich den Verfall des deut ſchen Volkes'nach ſich gezogen, 
und eben daher auch verſchieden die Wahl und Empfehlung der 
 Rettungsmittel, | W 
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Hauptanklagen der Zeit waren: 

a) Unglaube and Gottesvergefjenheit; 

b) Gemuͤthloſigkeit aus einfeitiger Verftandess 
bildung; 

ce) Oberflaͤchlichkeit — entſprungen aus einer modernen 
Erziehungs⸗⸗ und Lehrweiſe; 

d) Verweichlichung und verfäumte Ausbildung. der 
Koͤrperkraft; 

e) Vorliebe für das Neue und Fremde, auf Unkoſten bes 
Alten und Nationalen. 

Ge nachdem Geber in dem einen oder dem andern bie Grunduͤbel 
fah, berechnete er danach die Wichtigkeit der Mittel für das Heil 
des herammwachfenden Gefchlechte. Hieraus erflären ih alle Ers 
fheinungen auf dem Gebiet der Pädagogik und Dis 
daktik, welche dem erften Biertheil des jeßigen Jahrhun⸗ 
derts angehoͤren. 

a) Um der Irreligioſitaͤt zu feuern, wurde von allen Wohl 
gelinnten, fie mochten theoretifch noch fo verfchieden denfen, 
ein größerer Ernft in der Behandlung alles Religiöfen (des 
Heiligen, wie man ſich jegt lieber ausdruͤckte); ſodann fleifis 
geres Lefen der heiligen Schrift empfohlen, und viele hoͤchſt ach⸗ 
tungswuͤrdige Schriftſteller (Sad, Boll, Kaͤhler, Pflaum) 
ſuchten in eignen Schriften die Mittel ausſindig zu machen, der ge⸗ 
ſunkenen Religioſitaͤt in allen Staͤnden aufzuhelfen. Die, welche 
von jeher mit redlichem Sinn und aus innerer Ueberzeugung an 
dem ſtrengen Syſtem der Kirche (Orthodoxie) gehangen hatten, 
hofften von der Ruͤckkehr zu dem verlaßnen Kirhenglauben, 
das Emporkommen der Froͤmmigkeit. Andre, in der früheren Pes 
riode, wo. dag Beftreiten beffelben für Hauptmerkmal der Auf⸗ 
klaͤrung galt, entweder wirklich in dem Labyrinth des Unglau⸗ 
bens und Zweifels umhergetrieben, oder wetterwendiſch und immer 
nur abhängig von dem Zeitgeifte, ſchalten nun auf dieſe Auf⸗ 
klaͤrung, ſchmaͤhten das Verdienſt der vortrefflichften Öottesges 
Iehrten des vorigen Jahrhunderts, vermilchten die unbeſonnenſten 
Volksaufklaͤrer mit den frömmften und ruhigften dorſchern/ und 
fluͤchteten ſich entweder zuruͤck in das Kirchenſyſtem oder in einen 
ideenleeren — hie und da: big zur unfinnigfien Schwärmerey auss 
artenden — Myſticismus. Gelbft Manche, die vorher am Fühns 
ften die kirchliche Orthodoxie beftritten hatten, druͤckten wenigſtens 
ben Stempel tehtgläubiger Worte und Redensarten 

‚ auf ihre, wenigſtens im Sinne der Symbole hoͤchſt irrgläubigen 
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Syſteme. — Und fo ift leider! was fo ernſt und heilig in feinem 
Urfprung , fo. ebrwärdig. in, feinem Zweck war, auch eine Denk; 
‚mode, Sprehmode, Gefuͤhlsmode geworden, die — wic 
im vorigen Jahrhundert das Geniewefen, die Empfindeley und 
vieles Aehnliche — ſchnell genug einer andern Plag machen wird. 


Möge denn nur dad Wahre diefer Seitanficht bleiben. Mer 

." wird nicht wuͤnſchen, daß namentlidy in der Tugenderziehung das 

religiöfe Princip, welches offenbar eine Zeitlang von vielen 

Eltern und Lehrern fat abfichtlich vernachlaͤſſigt warb, immer mehr 
Wurzel und Boden gewinnen müge. 


)5 Um in dem Menfchen dem Gefühl (Semuͤth, Gemuͤth⸗ 
lichkeit nannte ed der Zeitdialect), welches die vorherrſchende Cul⸗ 
tur des Verſtandes zuruͤckgedraͤngt zu haben ſchien, feine Rechte zu 
: ficken, drang man darauf, in dem Unterricht, zunächft in dem 
religidfen , der zu fehr ein kaltes Moralifiren geworden war, dann 
. auch in dem biftorifchen , felbft in der Erflärung alter Schriftſtel⸗ 
ler, mehr die äfthe tifche Seite hervorzugiehen, und zu dem 
Licht die Wärme zu gefellen. In der Bolksbil dung war 
vorzüglich dem Geſang ein eignes Gebiet angewieſen, auch eine 
verbeſſerte durchgreifendere Lehrmethode dafür gefunden (ſ. Th. 2 
©. 169 ff.) und dadurch eine fo edle menſchliche Anlage fleißiger 
angebaut... Vortrefflih! — wenn ed mur nicht, wie offenbar hie 
und da, defonders in Volksichulen , der Gall war, — auf Unkoften 
: non Lehrgegenftänden geſchah, die doch immer die wichtigeren blei⸗ 
-.. ben. Dft ward ein Schullehrer, der. die Geſanglehre am ii 
ſten werfland, dem, der ‚geläuterte Religionskenntniß und andıe 
. : anentbehrliche Elementarfenntuife mit Klarheit der Methode vers 
: band, vorgezogen, weil nun einmal dag Singen an die Orb 
nung des Tages gekommen war. 


c) Bon der Ungrändlichkeit, Oberflählihkeit um 
bloßen Bielwifferey, follte die neue Pädagogik, wie man 
es nannte, allein Schuld tragen, ald ob alle neue Erzier 
hungslehrer die fehlerhaften Neuerungen und Epielereyen des 
Philanthropinismus gebilligt hätten. - Um ihr zu feuern Famen die 
WVerſtaͤndigen und Bejonnenen überein, daß dag Streben der Zeit 
: nach Wniverfalität offenbar das Unterrichtsmaterial in allen 
Schulen zu fehr vervielfältigt und erweitert, habe. In den gelebrs 
ten Schulen Fam die claffifche Literatur wieder mehr 
empor, wie denn das phifologifche Studium überhaupt in Deutſch⸗ 
land zur hohen Blüthe gelangte. In den Bürgers und Volksſchu⸗ 
len ward der Grundſatz: „Wenig / aber dad Wenige recht zu 
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Ichren “ mehr als Hauptregel aufgeftellt, und der Lehrplan 
fimplikeirt. \ 

Aber auch von dieſer Seite fehlte es nicht an Uebertrei— 
bungen. Be , 

Ueberſpannte Philologen hätten gern die ganze deutfche 
Jugend zu Griechen gemaht. (S. Th. 2. ©. 322.) Helle: 
nifhe Bildung (Griechheit) follte mit deutſcher Nationalkil- 
dung amalgamirt werben. Das Latein felbft kam faft zu fehr in 
den Hintergrund. Ueber den fubtilen Unterfuchuugen der Kritik 
und der Metrif, ward bie fehlichte grammatifche Interpretation 
und das Achten auf den Geift der Schriftfteller verfäumt. 

Sn den Volksſchulen follten, nah Peſtalozziſchen een, 
alle Kinder von den angeblihen Anfangspuncten alles 
menschlichen Wiffens, Zahl, Form und Wort, luͤckenlos zu 
der vollfommenften Einficht und Fertigkeit geführt werden, und zu 
einer Gründlichfeit gelangen; worüber fie — von Lehrern, 
‚ die nur den Buchftaben der Methode aufgefaßt hatten unterrichtet 
— zulegt von dem Gemeinften Feine Rechenfchaft zu geben wußten. 

Einzelne vortreffliche Lehrer — felbft ein Mann wie Tiltih — 
haben fich auf diefem Wege eine Zeitlang verirrt, bis fie Erfahrung 
und Praris zurüdgebracht hat. Indeß hat die Methobif des Un⸗ 
terricht8 in manchen Lehrobjecten, z. B. Arithmetif, Ele: 
mentargeometrie, auh Geographie einige treffliche Ideen 
und Anfichten dadurch gewonnen. Dieſe werben ald das Nefiduum 
von Wahrheit_nicht verloren gehen. 

d) Die Meinung, unfer Volk’fey im Kampfe auch darum übers 
wunden, weil e8 auch phyfifch verweichlicht und die alte Kraft 
verſchwunden ſey, führte eine gefteigerte Gymnaſtik unter 
dem Namen der Turnkunſt herbey, weil jene, welche alle 
neuere Pädagogen fo dringend empfohlen hatten, wicht genüge. 
eben der Körperftärfung und Bildung follten aber auch, weit . 
pohere Zwecke erreicht werden — eine Vereinigung dev deutſchen 
Jugend aus allen Ständen, zu einem recht vaterländifchen Geift, 
eine Erfüllung der Gemüther mit großen Ideen, im Gegenfaß ge: 
gen die gemeinen beftehenden Formen, ein frühes Theilnehmen und 
Eingreifen in die Bildung des Gemeinweiend. Eine höhere Na; 
tur follte in ihnen auf den Zurnplägen aufgehen. Um dieſes Al: 
les defto gewiffer zu ‚erreichen, und einen Gemeingeift zu. fchaffen, 
ward Sonderung durch Manieren, Sprache, Kleidung 
verlangt und nach firengen Geſetzen vorgefchrieben, Wohin dief 
hie und da geführt hat, wie der Jugend dag wahre Ziel, recht tuͤch⸗ 
tig durd die Wiſſenſchaft zu werden, die beftchenden Drduungen 
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zu achten, fange gehorſam, anſpruchslos und befcheiden zu bleiben, 
verruͤckt ift, zu. welchen unmäßigen Anſpruͤchen einzelne Anführer 
diefer Nebungen, fo wie ihre Jünger ſich dadurch berechtigt gehal; 
ten haben, if aus der Gefchichte ded Tages bekannt. Doch het 
auch hier der gefunde Verftand, welcher die Mehrheit unfers 
Volks nicht leicht verläßt , bald die Verkehrtheiten folched Begins 
nens eingefehen, und glüclicherweife haben fich, che es die gute 
Sache der Gymnaſtik verdächtig machte, manche fräftige Stimmen 
dagegen erhoben. Auch hat die preufifche Regierung gerade 

‚ zeitig genug ſich bewogen gefehen, das ganze Turnweſen Lediglich 
als Törperliche Bildung der Jugend an den Gymnaſial⸗ umd 
Schulunterricht anzufchliefen, und wie ſichs gebührt, den 
Schuldirectoren und Schulbehoͤrden unterzuordnen: ſtatt, wie man 
vorſchlug, ſogenannten Tur uwarten die Oberaufſicht der Schu⸗ 
len anzuvertrauen. — Hiſtoriſch geben über dieſe Erſcheinung det 
Beit die Schriften von Jahn/ Konen, Harniſch, Keyßler, 

Straß u. ſ. w., und als Gegenſchriften die von Steffens, 
Menzel u. A. weitere Auskunft. 

e) Dem Hang zu fremder Art, Sitte und Sprade, _ 
ber übrigens im der Zeit ı wo man ihn am ftärffien rügte, menigs 
ſtens ad Galloma nie ſchwerlich fg herrichend ald fruͤherhin wur 
— arbeitete man durch ein vielfeitiges und viclartiged Streben nah 
Volksthuͤmlichkeit oder Deutfhheit entgegen, Was 
bierbey auf Belebung der Tugenden, welche uuferm Wolfe von 
jeher nachgerühmt find, auf Treue, Biederfinn, Vaterlandsliebe, 
Hingebung zu Schuß und Trutz in Seiten ber Gefahr abzwedte, 
und durch angemeßne, auf Verftand und Gefühl im richtigen Ber 
haͤltniß berechnete Mittel verfucht ward, das hat auch gewiß feine 
Wirkung nicht ganz verfehlt. Wenn aber Haß gepredigt wart, 
gegen Alles was nicht Deutfch! warı Haß fremder Erzengnifk, 

M fremder Spraben (Schmug und Giftſprache nannte man 
die frauzdfifche), wenn altdeutſche Lieder und Dics 
tungen — an fi nicht unwichtige Dentmale und Yugendblüs 
then aus alter Seit — an die Stelle elaffifher Werke eine 
gereiften Gefcbmads treten ſollten; — ja wenn Mancher wohl gar 
vom fogenannten' dDeutfchen Haar, vom deutihen Kol, 
von altdeutfhen Ausdräden und Sprachformen de 
Veredlung des Fünftigen Gefchlechts erwartete, ind dabey blind war 
gegen alle die Thorheiten und Eitelfeiten‘, womit dieß jugendliche 
Köpfe erfüllte, und den hochmuͤthigen Dinkel gegen alle Auders⸗ 
denfende — fo gehört auch dieß zu den pädagogifhen Ber: 
irru ngen, welche die Spötter verhoͤhnen | die aber, welchen der 

















Zweck felbft — echter — 
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ſchmerzlicher bedauern, weil fie einer gaten Ede und / 

gefchadet als genügt haben. Kaum wird Nr hwe ** 
daß man ſich auch von dieſer Seite in der Bildung und im Ange⸗ 
ſicht der Jugend ſo weit vergeſſen konnte, wie gleichwohl mehrere 
— zwiſchen Paſſow, Harniſch, Steffens, Menzel (von 
der Undeutſchheit der neuen Deutſchheit) hieruͤber gewechſelte — 






Schriften nur zu ſehr beurkunden. 


Sind nun gleich die Ausartungen des Beſtrebens nach Ver⸗ 
beſſerung und Veredlung des Zeitgeiſtes unverkennbar, und iſt of⸗ 
fenbar manches ideale Bild, das edleren Geiſtern von dem vorge⸗ 


ſchwebt hat, was das deutſche Volk werden koͤnnte, bey den Ver: 


ſuchen es in der Wirklichkeit darzuſtellen, faſt zur Caricatur 
geworben, fo huͤte man ſich dennoch zu verkennen, daß ſelbſt das 
Gefühl gewiſſer Webel, die man fich zus lange verborgen hatte, fchon 
ein Gewinn war, und daß dadurch Kräfte aufgeregt und Ideen all; 


‚gemeiner geworden find, die ohne dieß noch länger geichlummert 


haben, ober vergeflen feyn würden. 


6) Ein dauerndes Verdienſt haben ſich die Schriftfteller erivor; 
ben, welche durch Velonnenheit und richtige Einficht in das, was 
yoir bedürfen und ung wahrhaft frommt, vor der Ercentricität des 
Zeitgeifted bewahrt, die Erziehungss und Unterxichtslehre theore⸗ 
tifch bearbeitet Haben. Die verfchiedenen Prineipien, von denen 
fie dabey ausgegangen find, finden ſich überfichtlich dargeftellt in 
der halliſchen Encyklopaͤdie von Erfh und Gruber unter dem 
Worte: Pädagogik. Am wenigften leifteten die Phitofophen , wel: 
che von der Eindildung ausgingen, dag noch nichts gefchehen fen, 
ja daß noch niemand auch nur den Verſuch gemadt habe dic Ps 
dagogik wiffenfchaftlich zu begründen, wie Ritter, Sauer, 
Hark und Tohannfen, deren hieher einfchlagende Schriften 
eben deshalb auch mit Necht fast vergeffen find. Am meiften da; 


‚gegen wurde dag Erziehungss und Unterrichtöwefen von den Theo; 


retifern gefördert, die entweder unmittelbar aus der Kant iſchen 
Schule hervorgegangen waren, oder die doch den pinchologis 


schen Weg, welche die Kantifhen Pädagogen eingeichlagen hat; 


ten, voeiter verfolgten. Hiebey Fonnte nur auf doppelte Weife 
verfahren werden. Denn entweder mußte man von der üblich 
gewordnen Eintheilung der Geelenvermögen ausgehen und dieſe 
ner Reihe nach beiprechen, fo daß man aus ihrem Weſen die 
Mittel herleitete, durch welche fie methodifch zu bilden wären; 
oder man faßte den ganzen Menſchen mit einem Blicke in’s Auge, 


4 





04T Ueberbl.d. Geſch. II. Th. 8. Per. II. Cap. Erziehungs: m. 


beſtimmte mit Ruͤcſſicht auf die almaͤhlig beſtimmter hervertres 
tenden Kräfte uud Anlagen einzelne — wie z3. B die 
Periode der Siunlichkeit, die Periode des Verſtandes und die 
Periode der Vernunft, und entwickelte demgemaͤß die Regeln für 
die Erziehung und den Unterricht ſtets unter Hinblick auf den 
Geſammtzuſtand des Zöglings und Schülers. Jener Methode if 
mein Vater is feiner Pädagogik und nach ihm wenigfens zum 
Theil auch Poͤlitz u. A. gefolgt. Diefe Rammt von Eajetan 
MWeiller, Herbart und Wagner und if von Grafer, Gais 
ler, Schwarz und ber Mad. Necker de Saussure obwohl uns 
ter manchen Modificationen aboptirt. 


T) Endlih Yat fi) unftreitig die letzte Zeitperiode eines reger 
Eifer6, womit die Regenten mehrerer Staaten und ihre ers 
Ren Staatödiener und Landescollegien, das öffents 
liche Schuls und Unterrihtsmefen, gefördert und unters 
frögt haben, zu erfreuen gehabt. Daß dieß Preußen in Zeiten 

: begann, wo ed am bebrängteften war, und gerade da am wenig⸗ 
fen fparte, wo "man es fonft am erften gewohnt war; daß feit 
der engen Verbindung des Schulweſens mit denen Behörden, 
in deren Händen die Adminiftration des Staatsvermoͤ⸗ 
gens liegt, und der Anftellung einfichtsvoller Schulräthe bey 
jeder Provineiafregierung, für fo viele faft vergeffene höhere und 
niedere Schulen und ihre Lehrer thätiger geforgt iſt, als vordem 
— dieß erhöht die Achtung, welche diefer Staat fi durch 
feine eben fo Tühne als chrennölle Aufopferung für die deutfche 
Sreyheit erworben hat. Selbſt Frankreich hat ihm diefe Achtung 
wicht verfagt. Indeſſen würde das Eingehen in's Detail hier viel 
zu weit führen und doch am Ende nur Belauntes zu Lage fürs 
dern. Ich verweife alfo was Preußen betrifft auf folgende 
Schriften: Cousin Biat de l'instruciion secondaire dans le ro- 
yaume de Prusse pendant I’ aund 1831. Pari- 1834. Neiges 
baur die Preufifhen Gymnaſien und böheren Bürgerfchulen. 
Eine Sufammenftellung der Verordnungen, welche den höheren 
Anterricht in diefen Anftalten umfaſſen. Berlin 1835. Thierfch 
a. a. O. Th. 1. ©. 895 ff. und von Weſſenberg a a. D. 
©. 10% ff. Ueber andere proteftantifche Staaten Deutihlande 

ſind zu vergleichen: 


in Beziehung auf das Rönigreih Sachſen und die 
fähfifhen Herzogthümer: von Weffenberg a. a. 
D. ©. 11714. Nachrichten vom Sähfifhern Lands 
tage in den Beylagen zur Leipziger Zeitung Jahrgang 1894, 
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namentlich Nr. 443. 444. Ferner: die ernenerte Schulorduung für 
die deutfchen Stadt⸗ und Dorfichulen in den kurſaͤchſiſchen Lans 
den vom 18. October 1778. Ein Vlachtrag zu dekfelben vom 
4. März 1805. Sortfegung und Schluß derſelben in Schwarz 
Jahrbb. Th. 2. S. 93—187 und Seebode N. U. Jahrgang 1. 
Bd. 1. Schulorbnung für die gelehrten Schulen von 1778. Ein 
Gtatut für das Gymnaſium zu Altenburg von 1834. „Brzoska 
Centralbibl. 1888, Septembr. 55 ff.; 


in Beziehung auf Hannover und Braunfchweig: 
Saalfeld VBeyträge zur Kenntniß und Verbeſſerung des Kirs 
hen s und Schulweſens in den ?. Braunfchweigifchs Lüneburgifchen. 
Ehurlanden. Hannover 1808. 4 von Weflenberg a. a. O. 
@. i21 ff. 

in Beziehung auf Schleswig und Jolftein: die Allges 
meine Schulordnung für die Herzogthümer Schleswig und Hols 
ftein vom 24. Uuguft 1814 in Schwarz Freymuͤth. Jahrbb. 
Th. 1. S. 352 — 894. 

in Beziehung auf Heffen: Schwarz Jahrbb. Bd. 8, Heft 1. 
©.1 ff. Großherzoglich Heffifche neueſte Drganifation das Volkes 
ſchulweſen betreffend. Gießen 1838. dv, Weſſenberg a. a. O. 
©. 183. 184, Brzoska Centralbibl. Jahrg. 1888. April. S. 63 
ff. Mai S. 50 ff. Juny ©. 88 ff. 

in Beziehung auf YIaffau: Ruͤhl von Lilienftern Samm⸗ 
lung der Geſetze, Ordnungen und Borfchriften u. f. fe Hadamar 
1833. 4. Geſchichte des Volksſchulweſens im Herzogthum Naſſau 
in Schwarz Jahrbb. Th. 1. ©. 508 ff. Th. S. 17— 5 
S1—865. TH. 8. ©. 98 ff. Die Schulverfaffung im Herzogs 
thum Naſſau beftimmt durch ein Landesherrlices Ediet vom 
24. März 1817. Ebendafelbft Th. 1. ©. 88—12%6. 327 — 852. 
Thierſch a. a. D. Th. 1. ©. 374 — 894. v. Weffenberg 
a. a. O. S. 1843 

im Beziehung auf Wärtemberg: Schwarz Jahrbb. Bd. 8. 
Hft2.©.1—4, Thierſch aD. Bd. 1. & 208 ff. u. Weis 
ſenberg a. a. O. S. 18 ff.; 

in Beziehung auf Baden: Schwarz Jahrbb. Bi. 8. Heft 1. 
S. 1 ff. Bd. 4. Heft 1. &.1—46. Thlerſchaa. O. Bd. 1. 
Brzoska Eentralbibl, Jahrg. 1888, Februar ©, 74 ff. 

in Beziehung auf Srankfurt und die Zu ufeeftädte: 
Schwarz Jahrbb. Bd. 4. Heft 2. S. 86 — 113, Ds. 6. Heft 1. 
&1—32. Heft 2.&1—54. Bb.9. Heft . ©. 101— 180, 
Kirchner Gedichte der. Stadt Fraukfurt. 1810. - 
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Bor endlich die katholiſchen Staaten Deutſchlands betrifft, fe 
iſt in Beziehung auf Deftreich befonders zu benutzen: Eggers 
Nachrichten von der beabfichtigten Verbeſſerung des öffentlichen 
Unterrichtsweſens in den Deftreichifchen Staaten. ‚Tübingen 1812, 
Politiſche Verfaſſung der deutichen Schulen in den kaiſerl. koͤnigl. 
deutſchen Erbſtaaten / Wien 1835, und v. Weſſenberg a. a. O. 
©. 187 ff. umd in Beziehung auf Bayern: Andr. Schell⸗ 
horn das Volksſchulweſen im Koͤnigreiche Bayern feit feiner or⸗ 
ganifchen Einrichtung. Erlangen 1813. Die Volksſchubverfaſſung 
im Königreiche Bayern oder -vollkändige Sammlung aller über 
das Volksſchulweſes im. Koͤnigreiche erlafienen Füniglichen Geſetze 
und Verordnungen. Wuͤrzburg 1816. Von den vielen Schrif⸗ 
ten, welche in den beiden letzten Decennien uͤber die neue Or⸗ 

ganifation des Schulweſens in Baiern erſchienen find, hebe ich 
nur folgende aus: Weber die neueſte Drbnung der Tateinifchen 

“ Schulen und Gymnaſien in Bayern. Münden 1880. Bayer 
Darftellung des gelehrten Unterrichts s Wefeus in Bayern. Aachen 
1889. Graf von Drechfel Vortrag über das Schulweſen in 
Bayern, Münden 1832. Thierſch a. a. D. Th. 1. ©. 13— 

20. v. Weſſenberg a. a. O. ©. 141 ff. Brzos ka Eentrals 
bibl. 1838. Januar S. 124 ff. 


68. 
Shlufwerte 

Des Blick auf die Gegenwart im Verhältniß zur Ver⸗ 
gangenheit Fann nur erfreulich feyn. Der wahrhaft chrift: 
tiche Geift, d. i. der Geift der Liebe hat fich feit der Refor⸗ 
“mation immer thätigee und wirkſamer auch in den Fatheli: 
"schen Landen gezeigt. Feder Tag bringt Kunde von neuen 
DVerbefierungen in dem Erziehungs⸗ und Schulwefen, jede 
"Zeitung meldet, daß hier. oder dort die Landſchulen verbeſ⸗ 
fert oder neue Anftalten zur Bildung des Bolks getroffen, 
daß Seminarien für Landſchullehrer errichtet, daß Kicin: 
kinder⸗ Bewahranftalten, Waifenhäufer und Sonntagsſchu⸗ 
fen geftiftet, daß Inſtitute für Taubftumme und Blinde be: 
gründet, daß die für befondere Stände beftehenden Anftalten, 
als die Militaͤrſchulen und andere erweitert, daß Realfchu: 
ten angelegt find, überhaupt, daß immer mehr und mehr 


— 
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ſowohl von den Regierungen, ald von Privaten für das öffent 

liche Erziehungs s und Schulwefen gethan wird. Zugleich 
werden die Lehrbücher immer zweckmaͤßiger eingerichtet, die 
rechten Methoden immer erfolgreicher angewendet, und die 
Lehrer immer höher geachtet. Endlich dürfen die Mißgriffe, - 
welche fih Einzelne wie ganze Corporationen und Staaten - 
dabey zu Schulden fommen laffen, freymütbiger ats fonft 
erwogen werden. Es fehlt nicht an umfichtigen und unpar⸗ 
tepifchen Richtern. Kurz es ift beſſer — viel beſſer gewor⸗ 
den. Die Klagen, welche trotz dem hie und da laut wer: 
‚den, geben entweder von Solden aus, denen der Bang der 
Weltgefchichte zu langfam ift, die zwar das Gute der Zeit 
anerkennen, aber fchneller vorwärts möchten und durch ihren 
Eifer oft mehr verderben, ald gut machen; oder von Sols 
oben, die in engen Wirkungsfreifen auf mehr ‚Schwierig: 
feiten und Hindernifie, als fonft ftoßen, oder durch ver 
einzelte &rfcheinungen eines verdborbnen Geiftes irre gemacht 
theils zu ſchwach theild zu verftimmt- find, um den Blick 
frey zu erheben und ihn weithin über den ganzen Erdkreis 
ftreifen zu laffen. Andere endlich ftehen außer der Zeit, feh: 
nen fich aus gemüthlichen oder politifhen Gründen nach 
‚ vergangnen Zuftänden. zuruͤck, ſchmaͤhen den chriftlichen Geift, 
der zur Aufflärung auch des Volkes hintreibt, fpotten über 
die Aeußerungen deſſelben, fchreyen Über Verflachung und 
Verwaͤſſerung des Ehriftenthums und prophezeien eine dunkle 
Zukunft, wenn nicht die Regierungen, fo lange es noch Zeit 
wäre, ein @infehen hätten und die fortfchreitende Afterbildung - 
gemwaltfam hemmten. ber fie werden mit ihren Prophezeiuns 
gen zu Schanden werden, wenn der Unterricht des Volks in den 
Schulen fortdauernd auf das Chriſtenthum bafirt, und die- 
fes nicht in ein todtes &lauben an einzelne uͤber die menſch⸗ 
liche Vernunft hinausgehende Lehren der Kivche, fondern in 
Die lebendige Ueberzeugung von Ehrifto, als dem Heilande 
der Welt und in das rege Streben mit ihm in die innigfte 
Semeinfchaft zu treten gefegt wird, wenn ferner diefer Geiſt 
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auch auf den höheren Bildungsanſtalten erhalten und da⸗ 
neben verhuͤtet wird, daß das encyklopaͤdiſche Treiben der 

Zeit nicht zur Oberflaͤchlichkeit hinfuͤhrt, und wenn ent. 

lich durch die Deganifation der Gymnaſien, Realfchulch und 

Univerfitäten dafür geforgt wird, daß die Wiſſenſchaft dem 

Leben immer mehr genaͤhert, dag die Gelehrſamkeit prafts 
‚(eher und die Praxis gelehrter wird. 


JE Fee 11,00%, 
T Pr M a 
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(Die Ziffern bezeichnen die' Paragraphen.) 


Grundfäße der Erziehung und bes Unterrichts. 


Erſte Abtheilung. Von der haͤuslichen Erziehung und 


dem haͤuslichen Unterricht durch Eltern und Erziehungs⸗ 
gehuͤlfen. 

Erfter Abſchnitt. Von den Pflichten der Eitern, und von 
ihrem Verhaͤltniß zu den Erehungtoehulfen. 

Natuͤrliche Pflicht der Eltern, . 

Werth der Familienerziehnng, 2. 

Wichtigkeit des eignen Benfpiels in ber elterlichen Ersichting, 8. 

Wichtigkeit feker Grundſaͤtze, 4. Harmonie der Eltern, 5. Hänk 
lichkeit und Umgang der Eltern mit ihren Kindern, 6. Sorge 
fuͤr die nöthigen Erziehungs⸗ uud Unterrichtsmittel, 7. —— 
gehuͤlfen, 8. Mitwirkung der Eltern zu dem Gefchäft derſelber, 9. 

—— der Pflichten der. Eltern gegen die Ersiehungsgehfls 

eu, 10, .: 

I. Gruͤndung und Erhaltung ihres Aufehus, 1, durch Vermeidung 
des Tadels in Gegenwart andrer Perſonen, 12. durch hohe Achtung 
des Geſchaͤfts und durch edle Behandlung, 18. durch Fuͤrſorge für 
die aͤußere Bequemlichkeit, 14. durch Gewoͤhnung der Kinder aus 
Achtung gegen ihre Erzieher und Lehrer, 15. 





’ 
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II. Anftändige Belohnung, 16. Schonung des Zartgefuͤhls bey au⸗ 
ferordentlichen Geſchenken, 17 

111. Kortdäuernder Antheil der Eltern an der Erziehung, 18. B% 
fondere Mitivirfuug der Eltern zu der Erziehung durch ihre Ge 
hälfen, 19. 20. Mitwirkung zum Gedeihen des Unterrichts, 21, 

‚IV. Beförderung des Unterrichts durch Anſchaffung der noͤthigen 
Lehrmittel, 22. 

V. Billigfeit in den Forderungen an den Geduͤlfen als Lehrer, 23. 
als Erzieher, 24. Vergoͤnnung einiger Muße zum cignen Studis 
ren, 35. Billigkeit in der Beurtheilung des Erfolgs des Unter 
richts und der Erziehung, 26. 


Zweyter Abſchnitt. Won den Crziehungsgehälfen, ihrer 
Bildung, ihren Verhaͤltniſſen und ihren Pflichten. 


Erfies Eapitel. Bon der vorbereitenden Bildung zum Jugend 
lehrer und Erzieher. 

Seltenheit einer zweckmaͤßigen Vorbereitung, 27. uUrſachen dieſer 
Vernachlaͤſſigung, 28. Beurtheilung der Idee vorbereitender Es 
minarien fuͤr Privatlehrer und Erzieher, 29. Vorbereitung zum 
Jugendlehrer waͤhrend des akademiſchen Lebens, 80. Vorlaͤufige 

Grupndſaͤtze, 81. 

J. Ueber die Verbindung der Huͤlfswiſſenſchaften mit dem Haupt⸗ 
ſtudinm Überhaupt, 82. Bon den wichtigſten —— 
für pädagogische Bildung. Philoſophie, 28. Sprachfiudium, 34. 
SRathematifche ) naturbifterijche und gefchichkliche Kenntniff, 35, 
Schöne Künfte, 36, 

11. Privatfleiß und Studium, 37. 

111. Nothwendigkeit eines verfändigen Etaiendlans, 38. 

IV. Unmittelbare Vorbereitung zum Lehramt, 89. und auf das Er 
ziehungsgefchäft, 40. 41. 

V. Sorge für. literarifche Hälfsmittel zur goͤhruns bes Amts, 42 


Zweytes Eapitel, Allgemeine Charakteriſtik des eingenblehren 
und Erzieher. 
1. Moralität und Religiofität , Grundlage aller uͤbrigen Tugend, 43. 
II. Haupteigenihaften, welche das Erziehungsgeichäfs fordert. Bes 
ſcheidenheit ben der Uebernahme aus dem Gefuͤhl feiner Schwierig: 
feit, 44. Nähere Entwicelung der Schwierigkeiten des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zu ber Tugend, 45. 

A) Befonnenheit. Selbfibeherrfchung. Geduld, 46, Hinder⸗ 
niſſe dieſer paͤdagogiſchen Tugenden, und Mittel fie zu übers 
winden, 47. 

B) Sehigfeit des Charakters. Gegenwart dei Geines, 48 
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C) Bon dem Auſehn des Lehrers bey der Jugend, 49. Amtsan⸗ 
fehn, 50. Perfänliches Anfehn, Mittel es zu erwerben, 51. 
D) Warmes Jntereſſe fhr das Amt, ein Hauptmittel fein Anfehn 
zu erhalten, 52. 
E) Bon der Eriwerbung der Liebe und des Vertrauens, 53. Kabel 
hafte Mittel Liebe und Vertrauen zu erwerben, 54. 
F) Einzig richtige Mittel Vertrauen zu erwerben, 55. 
G) Frohſinn und heitere Stimmung des Gemuͤths, 56. 
H) Theilnehmung des Erzichers an den Spielen der Jugend, 57. . 
I) Ueber den rechten Ton gegen die Tugend, 58. 59. 


Drittes Capitel. Specielle Darſtellung der Verhältuiffe und 
Pflichten der Hauslehrer und Erziehungsgehuͤlfen. 
Vorerinnerung, 60. 
I. neber die Wahl zwiſchen mehreren Stellen, Nothwendigkeit 
einer vernuͤnftigen Ueberlegung, 61. Beſtimmungsgruͤnde der 
Wahl. Unguͤltige, 62. Bedingt guͤltige Beſtimmungsgruͤnde, 68. 
Enticheidende, 64. 

U. Borläufiger Vertrag. Gegenftände deffelben, 65. ' 
LIT: Praktische Regeln für die erfie Periode des Amts. Erfter Ein⸗ 
tritt, 66. 67. fang der Geichäfte, Plan der Tagesordnung, 68 

Erfte Amtsgefchäfte, 69 
1V. Mittel fich in der nenen Lage und ihren verſchiednen Verhältniſſen 
zu orlentiren. Studium der Charaktere des Hauſes, 70, 71. 72, 
v. Nähere Beſtimmung der verfchiednen Verhältniffe dei Erziehungs⸗ 
gehuͤlfen. Weberficht der Literatur, 73. 

A) Verhaͤltniß gegen die Eltern. Verſchiedenheit der Anſpruͤche, 
mit Hinficht auf die Perſoͤnlichkeit der Erziehungsgehfilfen 
und der Eltern, 74. Praktiſche Regeln mit Ruͤckſicht auf die 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, 75. 76, | 

B) Verhaͤltniß gegen die Zöglinge. Achtung und Vettrauen, 77. 

C) Verhaͤltniß gegen andre zum Haufe gehörende Perſonen. 
Pflichten gegen Hansgenoflen, 78. Verhaͤltniß gegen die eu 
zieherin, 79, Verbältniß gegen untergeordnete Perfonen, 80 

D) Verhaͤltniß gegen den ganzen Kamilientreis. 

Vorerinnerung, 81. 
Samilienleben ohne Fantilienfinn, 82, Stoͤrende Geſelligkeit, 88, 

Echtes und enleres Familienleben. Einfluß auf daſſelbe, 84 

VI. Anordnung und Beforgung des Unterrichts. Verhaͤltniß des haͤus⸗ 
lichen zum Öffentlichen Unterricht, 85. Allgemeine praktiiche Res 
geln für die erſte Auordnung und weitere Befolgung des Lchrpland, 
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86, 87. Modißeatlon des Lehrpland nach der Verſchiedenheit der 
Söglinge, 88, 

° „VIE Sorge des Handlehrers für feine eigne Sortbildung und Zukunft. 
Gefahren des Hausichrerftandes , 89. Wiffenfchaftliche Fortbil⸗ 

” Yung, 90. Vorbereitung auf die kuͤnftige Beſtimmung, 91. Sort: ' 
bildung des fittlichen: Charakters, 92. Beſchluß, 93, | 


Zweyte Abtheilung. Bon der Erziehung mit Ruͤckſicht 
auf Geſchlecht, Stand und Beftimmung. 
Dorerinnerung, 94. | | | 
Erſter Abſchnitt. Won ber Erziehung mit Rackficht auf das 
Geſchlecht. 
Nothwendigkeit dieſer Ruͤckſicht, 95. 

J. Erziehung der Knaben und Juͤnglinge, 96. 97. 98. 99. 

‚U. Erziehung des weiblichen Geſchlechts, 100. Literatur. Anm. 
Körperliche Ersichung „ 101. Bildung des Geiftes, 102, Bil 
dung des Charakters, 103, 104. 105. 106, 

Zweyter, Abſchnitt. Don der Nücficht der Erziehung auf 
Stand und Fünftigen Beruf. 
Allgemeine Borerinnerung, 107. 
I. Niebere N mittlere, höhere Stände, 108, 

U. Schwierigkeiten der Erziehung in den hängen Ständen, 109, 

Kunert Anficht derfelben, 110, Paupflenhensen in der Erjie 
ung, 111. 

WI. Erziehung der hoͤchſten Stände.oder der Fuͤrſtenkinder, 112 
Literatur. Anm. Idee eines Werks über die Erziehung der 
Prinzen und künftiger Regenten, 413, Haupfgrundfäge ‚ 114. 
‚115. Erziehung der Zürftentöchter, 116, 117, 


Dritte Abtheilung. Von den öffentlichen Erziehungs: 
anftalten. 
Beduͤrfniß derfelben im Staat, 118, Literatur. Aum. 


Erfier Abſchnitt. Mon den Waifenhäufern. 
Allgemeine Beurfheilung diefer Anftalten, 119... Erfasderniffe guter 
Waifenanftalten, 120. Literatur. Anm. 
Zweyter Abfchnitt. Erziehungsanſtalten fuͤr Soͤhne aus 
vermiſchten Staͤnden. | 
Allgemeine Beurcheilungen ihres Werths, 121. Bebingung befel: 
ben, 182, A) Bon 
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A) Von Seiten der Erzieher, 122. 
B) Bon Seiten der Erziehungsmethode. . Hefdrderung des Fleißes, 
123, Eigentlihe Erziehung. Fortſetzung, 124. 125. Polijey 
in Erziehungsanftalten, 126. Literatur. Anm. 


Dritter Abſchnitt. Militaͤriſche Erziehungsinftitute. 
Orgauiſation der verſchiednen Gattungen derſelben, 127. Literatur. 
Au. 
Vierter Abſchnitt. Don ben Erziehungsanftalten für weib⸗ 
liche Zoͤglinge. 
Allgemeine Beurtheilung, 128. Haupterforderniſſe, 129. Unter⸗ 
richt. Erziehung, 130. 131. Literatur. Anm. 
Fuͤnfter Abſchnitt. Taubſtummen- und Blinden : Inflitute, 


Ueberblid, 182. Literatur. A) Ueber Unterricht und Erziehung 
der Taubſtummen. B) Ueber den Unterricht der Dlinden. 


Ueberblic der allgemeinen Gefchichte ver Erziehung und 
des Unterrichts bis auf die neueſten Zeiten. 
Vorbereitung, 1. 2. 8. 4. 6. 


Erſter Theil. Von dem Erziehungs- und Unterrichtswe⸗ 
ſen der Poue, auf welche das Ehriſtenthum nicht ge⸗ 
wirkt hat, 6. 

Erſtes Capitel. Von dem kniehung⸗ und unterrichtsweſen der 
Barbaren. 

Wilde Voͤlker, 7. China, 8. „Indien. Aegypten, 9. Perfien, 10. 


Zweytes Capitel. Don dem Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen 
bey den Griechen. 
Vorbereitung, 1. Die Erzichungsmsittel der Hellenen im Allgemei⸗ 
nen, 2. Don der Geſtaltung diefer Bildungsmittel im heroiichen 
ı Zeitalter, 8. Webergang, 4. Bon der Gefaltung derfelben im 
Deriſchen Stamme, namentlich unter den Spartanern, 6. 
Anhang. Ereter, &. 337. 
Bon der Gefaltung derfelben unter den Toniern in Kleinafien, 6. 
Don der Gehaltung derfelben in Athen, 7. 
1. Der gummafifche Eur, ©. 352. 2. Mufiicher Curs bey 
dem Kitharikes, &357. 8. Litteraͤriſcher Curs bey dem Gram⸗ 
. matiſtes, ©, 859, 
Dritter Theil. 43 
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Sortierung. Bon dem Verfall dieſer Volkserziehung in Athen, 8 
1. Gymnaſtik, ©. 362. 2. Muſik, ©. 364. Ermeiterung 
des litteraͤriſchen Curs, 9. Von den Erziehungstheorien unter 
den Hellenen überhaupt, 10. Pythagoras, 11. Mate, 12. 
Ariſtoteles, 18. Schlußbetrachtung, 14. 


Drittes Eavitel. Non dem Erziehungs s und Unterrichtsweſen 
bey den Römern. 

Derbereitung, 1. Don der römischen Erziehung zur Zeit der Res 
yublil, 2. Uebergang. Don dem Eindringen griechiiher Gitte 
und Bildung, 3. Bon der Erziehung, wie fe fi) zu Nom unter 
griechiſchem Einfluß geftaltete. Der Eurs bey dem Grammas 
tiſtes, 4. Fortſetzung. Der Eurs bey dem Grammatifus, 5 
Der Curs beym Rhetor, 6. Beſchluß. Wachiendes Jutereſſe 
an Kunſt und Wiſſenſchaft uͤberhaupt. Höhere Bildungsanftals 
ten, 7. Schlufbetrachtung, 8. 


Viertes Capitel. Von dem Erziehungs s und Unterrichtsweſen 
‚ben den Juden. 
Charakter des jüdifchen Erziehungs s und Unterrichtöwefens, 1. Ex 
ziehungs⸗ und Unterrichtsweſen bis zur Entfichung eines gelehrten 
©tandes unter den Juden. 1) Erziehung und Unterricht der 
Knaben, 2. Fortiegung. 2) Erziehung und Unterricht der MAD: 
hen, 3. Ersichungss und Unterrichtsmejen nach Entfiebung eines 
gelehrten Standes unter den Juden, 4. Zortiegung. Unterricht 
der Ungelchrten. Bolksichulen, 5. Beſchluß. Erziehung und 
Unterricht des Beieheten, Nabbinens Schulen und Akademien, 6. 
Schlußbetrachtung / 


Zweyter Theil, Bon dem Erziehungs- und Unterrichts⸗ 
weſen dee Völker, infofern fich in demfelben der Einfluß 
des Chriſtenthums geltend gemacht hat. 

Borbereitung, 1. Zortiegung, 2 Beſchluß, 8. 


Erfte Periode. Gefchichte des Erziehungs s und Unterrichts: 
weſens in der chriftl. Kirche von der Zeit ihres Entſtehens an 
bis zum Umfchwung der Bildung durch die Voͤlkerwanderung. 

Erziehung und Unterricht im Haufe, 1. Erziehung und Unterricht 
in Schulen und Kiökern, 2. Höhere Bildung der Geiklichen, 3 
Fortſetzung. Die Schulen zu Alerandria, Autiochia, Edeſſa und 
Niſibis, 4. Fortſetzung. Die Gemeinichaft mit ausgezeichnes 

Eu Jirchenlehrern, 5. Beſchluß. Beſuch der heidniſchen 
ule, 6. 








x 
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Zweyte Periode. Das Mittelalter des Erziehungs s und 
Unterrichtsweſens. 


‚ Borbereitende Veberficht, 1. Fortſetzuug, 2. Fortſetzung, 8. Be 
ſchluß, 4 


Erſtes Capitel. Von dem Erziehungs s und Unterrichtswefen im 
Mittelalter unter den germanifchen Wölfern. 

Bildung der Germanen in der Heidenzeit, 1. Weitere Entwickelung 
unter dem Einfluffe des Chriſtenthums im Allgemeinen, 2, Sort; 
fegung, 3. Beſchluß, 4. Don der Erziehung der Edeln oder der 
Nitter im Befonderen, 5. Fortſetzung und Schluß, Erziehung 
der Ritterfraͤuleins, 6. Don der wiffenfchaftlichen Bildung in den 
Schulen der Geiktlichen im Befonderen, 7. Fortſetzung. Kurzer 
Ueberblick über die Geichichte der Klofters, Stiftss und Dom: 
Schulen, 8. Sortierung. Earl der Große, als Bildner feines 

Volks und als Begränder verfchiedenartiger Schulen in feinem 
Reiche, 9. Fortſetzung. Die Zeit des Wechſels unter Ben Caro⸗ 
lingern and fpäter, 10. Beſchluß. Verfall der Klofers, Doms 
und Stiftsihulen, 11. Aufzählung der bedeutendften Kloſter⸗, 
Stiftss und Domfchulen, 12, Webergaug, 13. Don den Uniz 
verfitäten des Mittelalterd, 14. Don den Schulen der Franzis⸗ 
Taner und der Dominikaner, 15. Bon den Stadtichulem, 16, 


Zweytes Capitel. Geſtaltung des Erziehungs s und unterrichts⸗ 

weſens im Byzantiniſchen Reiche und im Orient. 

Byzantiniſches Reich, 1. Fortſetzung, 2. Beſchluß, 8. Die Ara⸗ 
ber, 4. Fortſetzung, 5. Fortſetzung, 6. Beſchluß, 7. 

Drittes Capitel. Don dem Einfluß der arabiſchen und byzanti⸗ 

nischen Eultur auf die weftenropäifchen Länder. 

Don dem Einfluß der arabiichen Cultur anf den Dceident, 1. Fort⸗ 
ſetzung. Von dem Scholaſtieismus überhaupt und ſeinem Ders 
haͤltniß zur Paͤdagogik im Beionderen, 2. Beihluß, 3. Wie⸗ 
-derbelebung der claffiichen Studien, zunaͤchſt in Italien, 4. Fort: 
fegung. Folgen davon wie überhaupt, fo für die Pädagogik im 
Befonderen, 5. Verpflanzung der claſſiſchen Studien in die an: 
dern weſteuropaͤiſchen Länder, namentlich nach Deutichland, 6 

Fortſetzung, 7. 

Dritte Periode. Geſchichte des Erziehungs + und Unterrichts: 
wefens in der hriftlichen Kirche von der Reformation bis in 
das neunzehnte Jahrhundert. 

Vorbereitung, 1. Schlußbemerkung, 2. 

45% 


n 


6% Ueberſicht der ſaͤmmtl. im dritten Theil abgeh. Matẽrien. 


Erſtes Capitel. Das fechzehnte und fichzehnte Jahrhundert. 

Die Reformatoren, 1. Fortſetzung. Die Landſchulen, 2. Fort⸗ 
ſetzung. Die gendrvuliven Stadtſchulen, 8. Fortſetzung. Die 
hoͤheren Stadtſchulen, 4. Johannes Sturm. Valentin Trotzen⸗ 
dorf, 5. Erziehungs s und Unterrichtömwefen in der eucburlfihen 
Kirche, 6. die Metponiter des fiebzehnten Sahrhunderts, 7. 
Fortſetzung, 8 

awentes Sapitel, Verſuch einer paͤdagogiſchen Charakteriſtik des 
J achtzehnten Jahrhunderts, mit vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf das pro⸗ 
teſtantiſche Deutſchland. 1 
Wichtigkeit der Zeitperiode, 1. Anordnung der geſchichtlichen Mas 
terialien für das achtzehnte Jahrhundert, 2. Ueberſicht, 5. Fran⸗ 
' ckeſche oder religidfe Schule. Weberblick der Gefchichte, 4. Grund: 
Säge der Schule über Erziehung und Unterweifung, 5. Fortſetzung. 
Anfalten und Methoden, 6. Sortfegung. Pädagogen aus der Tran; 
ckeſchen Schule, 7. Beichluß. Literarifche Werdienfte, 8 Schule 
der Humaniften. Weberblick der Sefchichte, 9. Fortſetzung. Grund; 
fäge und Methoden der humaniftifchen Pädagogen, Stricte Obfer; 
vanz, 10, Fortiegung. Gemäfigtere Grundfäge, 11. Fortſetzung. 
Deutiche für Pädagogik wichtige Humaniften, 12. Literarische 
Verdienſte der humanififchen Schule, 18. Schule der Philans 
thropen. Hiſtoriſcher Ueberblick, 14. Fortſetzung. Grundfäge und 
Methoden der philanthropifchen Schule, 15. Fortſetzung. Paͤda⸗ 
gogen aus der philanthropifchen Schule, 16. Befchluß. Literari⸗ 
ſtche Arbeiten der philanthropiichen Schule, 17. Eklektiker. Allge⸗ 
meiner Charakter, 18. Fortſetzung. Literariiche Berdienfte, 19. 
Allgemeiner Ruͤckblick auf das achtzebnte Jahrhundert, 20. Ei 
Blick auf das Ausland , 21, 


Drittes Capitel. Das neunzehnte Jahrhundert. 
Das Aueland/ 1. Deutſchland, 2. Schlußworte, 3. 
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Regiſter 
der Hauptnamen und Sachen. 
—Als 


ſpecielle Nachweiſung zu den allgemeinen jedem 
Theil beygefuͤgten Inhaltsanzeigen, 
welche 


den ſyſtematiſchen Zuſammenhang der ſoͤmmtlichen Materien 
am beſten zur Ueberſicht bringen koͤnnen. 


( Die roͤmiſche Ziffer bezeichnet den Theil, die deutſche die 


Seite. 


Wo keine romifche Ziffer ſteht, iſt der naͤchſt vorher 


augegebene Theil zu verſtehen.) 


A. 


Akademien, Yebergang dazu, 1. 


Apc-zice, 1. 436. II, 101. Aeronmatifche Lehratt, II. 2. 


Abbikee, erzwungene, 1.2777 

— II. 712. 

Abiturientenprüfungen, I. 711 ff, 

Abfonderungen, natürliche, der 
inder, 1. 47 ff. 

Ackerbauſchulen, II. 640, 

Action, f. , Declamation. ‚ 

Adel, f. hoͤhere Stände. — Ver⸗ 

alten des Hauslehrers gegen den 
del, III. 211. Inſtitute für den 
Adel, 289. Anm 

Aehnlichkeit — Eltern und 
Rindern, I. 517, 

Aeſthetiſche Zrziehung, i. 187 ff. 
aͤſthet. Gefühl, Bildung 
und Werth Äftbetifcher Sitten, 
540 ff. J 


Allfeinantworten und Lejen, neben 
dem Zufammenfprechen nothwen⸗ 
18, 

Al phabet , 11.88, 

Alterthlimer „II. 850. 

Alterthumswifienfchaft, 11.283 ff. 

Alte Sprachen, allgem. Anficht, 
11. 282. Methode ihres Unter⸗ 
richts, 804 - 359. 

Ammen, 1.48, 

Amman, Job. Carl, II. ss. 

Analyfiren, uebung darin, 11.118, 


Anfahren rauhes der Kinder, III. 
Anfangepunet alles Unterrichts, 
Anlagen , moral. in den Kindern, _ 


Sn 





- 
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I. 170. richtige Benrtheilung, Bequemlichkeitsliebe, I. 263. 266. 
2 Fraͤfuns derſ. uͤberhaupt, Bergſchulen, II. 64o ff. 


Anfbauung, ſinnliche, I. 90 ff. 


Anfangspunet alles Unterrichts, 
11. 58. Hölfsmittel, I. 96. 
Anſehen und ——— der Lehrer 

bey der Jugend, III. 16 ff. 90, 


Anfprüche der Eltern an Lehrer, Ill. 


83. und der. Hauslehrer an El⸗ 
tern, 131, ' un , 
Anthropologie, Unterricht darin 
und Hülfsmittel, 11. 268 — 268, 
Antworten, ihr DB Danb Inn in 
der Eatechet. Lehrart, II. 41, 
Arithmetik, Unterricht darin, II. 
168 ff, Lehrbücher, 178. u, 186, 
Aufmerk£famfeit, Ermedung und 
Hebung derſelben, 1.106 ff, durch 
Unterricht, II. 26. 60, 
AufrichtigEeit , I. 267. 
Auffäge, fchriftliche, ſ. Styls 


übungen, . 
Aufficht in der haͤusl. Erziehung, I. 
183. 186. der Hauslehrer, 111. 34, 
in oͤffentl. Anftalten, 258 ff, über 
den Fieiß, Il. 523, 
Ausfprache , richtige, frühe Ges 
wöhnung daran, IL77, 
Autodidacten, 11.5. 
Autoren, |. Claſſiker. 


B. 

Baden, 1.65. 
Baſedow, J. B., fein Elemen⸗ 
tarwerk, I. a83. — 
Begehrungsvermoͤgen, Bildung 

. deffelben, I. 169 ff. 

Begeifterung, wie. fie zu wecken 
und zu nähren, I. 389 

Zegrifte, 11. 62 ff. | 

Beberrfchung der Bewegungen des 
Körpers, 1.53 ff. 

Bekleidung der Kinder, I. 50 ff. 
Belehrungen, moralifche, Zwei⸗ 
fel an ihrem Nutzen, I. 224 ff. 

Bell'ſche Methode, II. 86. 585. 

Belohnungen, 1. 199. Grundfäge 
über ihre Anwendung, 201. ver⸗ 
fchiedene Arten, 208, pofitise, 
205 ff. in Schulen, 11. 519. 

Beobachtung der Zöglinge, I. 498, 


Beſẽ 

mittel, I. 182. 
Beſchaͤmung, I. 214 ff. 
Befcke 


bafrigung, als Erziehungs; 


idenbeit, Gemöhnun 
7, tung Dazt, 


Befoldung, anftändige, der Schul; 


lehrer, II, 461. der Haus 
Il, 24. ———— 


Beſonnenheit des Lehrers, HIT, 80, 


Betruͤgereyen der Jugend, I. 267. 
® Die ahl. = = 

Beurtheilung fchriftlicher Arbeiten 
f. Correctur. 

Bewegunsgründe, Äußere, 
Unterkügung der Sittlichkeit, l. 


Beyfpiel des Erzieher, Großer 
Einfluß deffelben, I, 236, der 
Umgebung in der Jugend, 239 ff. 
Gebraud) der Beyiptele, 242. 

Bibel, Leſung derf, IT. 401.406, 411, 

Bibliothek, bey Schulen, 11, 540, 

x jeitige Anlage zu einer eigenen, 


Bibliſche Erzählungen ı Camm 
lungen, 11. 408 f. 


zur 


Biblifche Gefchichte, IL. 402 Ff. 


Bilder u, Modelle, pädagogische 
Hülfsmittel, I. 96. * 
Bilderbibeln, J. 429. 
Bilderbuͤcher, Auswahl und Ge— 
brauch, J. 417 ff, Elementaris 
jche, 426, naturbiftoriiche, 428, 
biftoriiche, 429. geographiiche, 
432. encyElopädiiche, 433. 
Bildung, allgeneine und Berufts 
bildung , 11. 55, Wichtigkeit der 
zyugendbilbung für den Staat, 
1.429, des Volkes 486 — 440, 
BSlindenanftslten, III. 276, 81, 
Blödigkeit, I. 297, 325, 
Bosartigkeit, oh in der Natur 
des Menſchen, I. 170. Mutb⸗ 
wille oft faͤlſchlich für Boͤsartig⸗ 
‚teit gehalten, III. 88. 
BotaniE, Unterricht darin, A. 
252 f 


Brauchbarkeit für die Welt, I. 
374, 385 


Briefſchreiben, IR 135. 


v 
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Buͤcherleſen, alsBildungsmittel, J. 
129: 11.140. f, ugendfchriften. 
Buchftaben im Buchftabiren, II. 


Buchſtahirmethode des Leſenler⸗ 
nens, 11. 92, 
Bürgerfchulen ‚1% Schulen. . 


€. 


Cadettenhäufer , III. 267 
Cenfur in Schulen, Zeit und Eins 
richtung , I1. 514 ff. 
Certiren, 11. 525, 
Charaden , J. 186. 
Charakter, Befeftigung und Stän 
kung deflelden, 1.250, Studium 


deſſelben, I. 175. 500. Charak⸗ 


tertugenden u, Sehler, 257, 
Charakieriſtik der Zöglinge, Ans 
leitung dazu, I. 500.510. 515. 
Ehreftomathieen, franzsfifhe, II. 

801, englische, 303. ttaliänitche, 
304. der-alten Sprachen; 346. 
Claſſen, f. Schulen, doppeltes 

Claſſenſyſtem, 11. 495. 
Claſſiker/ Falke, Leſung u. Erfläs 
zung derſelben, Il. 327 Dethodos 
logische Hülfsmittel, 327, ‚geld 
ibrer Leſung, 332 ff. 
fenfchaften der Erklärung, 348. 
beutiche 37 575. Literatur derjelben, 


90 ff. 
Kollaboratorens II. 457. 478, 
Combination und Tombiniren, 
Uebung darin, 1. 126. 
Comenius (Amos), 11. 85, 
Eonfirmanden, Il. 411 
Continuität des Unterrichts, 11.17, 
Correctur ber fchriftlichen Arbeis 
ten, 11. 82; 188. 341. 374, 
Eurrenden , * Singechöre, 
* 
Dankbarkeit ‚, 1. 282, 530 f. 
Declamation Action, II. 336 ft: 
Dentfraft, I . 
a ner Beurtheilung 
der Wolkerichen Idee, I. 407. 
Deurfehheit, echte. und unechte, J. 


Dichten, alte laſſche/ ihre Leſung, 


Eigenſinn/ I. 


Huͤlfswiſ⸗ 


Dichtkunſt, IL 860 ff., Uebungen 
darin, 883. 


Dictiren, beom Unterricht, II. 46. -, 


Didaktik, f. Unterrichtslehre. 
Diebftahl und Berrügerey, Hang 


aut, 1.289. 

Domeftiken, Berbättnig der Haus⸗ 
Ichrer zu tbnen, IIl. 145, 

Dreiftigfeit, 1. 297. 298, 


e E. 

Egoismus, ſ. Selbſtſucht, in den 
höheren Ständen, IL. 218 ff. 
Ehre, Ehrtrieb, Ehrgefuͤhl, als 
pädagogiiches Princip u. Motiv, 
1.208 — 211. by Lohn u. Strafe, 
212, bey dem weibl. Gef Ich a 
11. 660. 111. 274. sehrgeiz,l. 

Ehre Gotted, Erziehung dazu. r” 
griff, 1. 346, | 

Kigennuß, 1. 286 ff. 

273 ff. | 

Eigenthuͤmli keit ( Individuali⸗ 
Kat jedes Solingen Beachtung 
derielben, I 


Einbildung und Sioh, 1. 290, 


Einbiloungekraft Eultur derf. 
— 116. Guiammenbang 

gie ben übrigen Kräften, 182 ff. 

Einheit u. Harmonie in der Erzie⸗ 
bung, i, 852. IN. 7 ff. 

Eitelkeit, 1. 290, 

Elementarbuͤcher, II. 294. |. Chre⸗ 
ſtomathieen. 


Eltern, Pflichten derſelben, II.4. 


Harmonie derſelben in der Erzies 
hung, 7. Mitwirkung um Ges 
fchäft der N ag Ifen u. 
Spflichten gegen fit, 1 Ver⸗ 
—6 gegen Re FR t, Sowie 
gt eiten der elterl. Erzie unge 
I. 402 ff, ’ 
sempfindeley , I. 144, 
sempfinblichEeit,, I, 278 ff. 
iempfindfamteit, 1,1 144, 
empfindungsvermögen , I. 132, 
Encyklopaͤdie der e afffichen Lile⸗ 
ratur, 11. 348. aller Wiſſenſchaf⸗ 
ten vor dem Abgang zur Univers 


tät, 709, 
ienglifhe Soprache, f. Sprachen. 
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Erfahrung , eine der Hauntquels 
len der Pädagogik, 1. 359, 
JErfenntnigvermögen , Bildung 
deſſelben, I. 88Ff. 
S£rleichterungsmechoden, Beurs 
theilung derfelben, IL. 24, 
J£rwerbstrieb, 1. 295. 

Erziehung des Menschen N Belchs 
rung darüber, I. 78. II. 266. 
!£rzieberinnen , Werbältniß des 

— gegen fie, Ill. 142. 


Erziehung. Erziehungslehre. M. 
f. die volltändigen Neberfichten 
- der foftemat. Behandlung des 
Gegenftandes in den Inhaltsan⸗ 
zeigen des I. Th. S. 566 ff- uud 
des III. Th. S.501., 
Erziehungsanſtalten, oͤffentliche, 
III. 286, für Soͤhne verſchiede⸗ 
ner Stände, 246. militaͤriſche, 
267. für weibliche Zoͤglinge 271, 
Erziehungsgehuͤlfen, III. 12, Eis 
- gene Fortbildung derjelben, 36. 
- 174 ff. Vorbereitung zu dem Ge; 
fchäft, SYFf, Charakteriſtik der; 
felben, 74. 155. Specielle Dars 
felung der Verhaͤltniſſe, 110. 
Wahl der Stellen, 111ff. Ners 
trag mit den Eltern, 118 Prak⸗ 
tische Regeln für die gefammte 
‚Amtsführung, 120 ff, vergl. die 
ara tBanzeige zum III. Theil 


Erziehungskunſt, Erziehungs» 
lehre, 1. 22 ff. 559 ff. Erzies 
hungsunterricht, Beurtheilung 
des Ausdrucks, II. 56. Anm. 

Etymologie, deutiche, IL. 118, 

Kramına, f. Prüfungen. 

Examiniren, über die Methode deis 
ſelben, IL. 721 ff. 


F. 

Fabeln, I. 114. 

Faͤhigkeiten, Pruͤfung der natuͤr⸗ 
lichen, 1.130. 475 ff. in den Ges 
lehrtenſchulen zum Studiren, IL. 
699. harmoniſche Entwickelung, 
1. 352 ff. 


Samilienleben , Schwierigkeit, Die 
übeln Eindräde des Samilienle 


- 
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bens mancher Haͤuſer zu verhuͤ⸗ 
ten, 1.402 ff. $amilienleben, 
ohnegamilienfinn, HL.148, echtes 
und edles, 151 ff. _ 
Samilienfinn , 1.245, Erweckung, 


Sederbetten, I. 52, 

Sehler, Behandlung der gewoͤhn- 
lichen Jugendfehler, I. 257 ff. 

Felbiger , feine Methode, II. es. 

Serien, in Öffentl. Schulen, IL. 705, 

Feſtigkeit des Charakters, Haupt⸗ 
tugend des Lehrers, LI. 88. 

Sichte's Vorſchlag einer allgemeis 
nen Erziehung, 1.409. über Bes 
fimmung des Menfchen,, 345. 

Fleiß, Beichäftigung des Privat 
fleißes, II. 490. Aufficht darüber, 
523. Diseiplinarmittel zur Bes 
förderung bes Sleißeh, 522. Pri⸗ 
vatfleiß des Fünftigen Jugendleh⸗ 
ters, III. 62. in Ergichungsan: 
falten, 254, 

Sorftfchulen, II. 640. 

Fragen u. Antiborten, ſ. Eatechet. 
Methode, II. 39, 

Franzoͤſiſche Sprache, ſ. Sprachen. 

— ihre Beſtimmung, IE. 

90 ff. 

Sreundfebaftefinn, I. 809. 811. . 
Freyheit, Achtung berjelben von 
Geiten der Erziebung, I. 356, 
Sreybeitsgefübl, deffen Erhaltung 
ein paͤdägog. Mittel, 1. 185, 
Frohſinn, Erhaltung deffelben, Ers 

ziehungsmittel, I. 181, 
Srühreife, Nachtheile, J. 89, 90, 
Surchrfamfeit, 1897. 
Fuͤrſtenkinder, ihre Erziehung, I. 

223. Fürftentichter, 231. 


“ G. 
Galls Kranioſkopie u. Schädellehre, 
J. 488 ff. 


Garnifonfchulen, IL. 665 f. . 

Gedächtniß, Eultur deffelben, I. 
116 ff. Methode, 448 ff. |. Nines. 
moniE, 

Gedide, Ir. II. 86. 

Geduld mit.der Tugend, III. soff. 

Gefühl, ſinnl. Vermögen zu führ 
len, I. 91 ff 


= 


- 
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Gefühlswermögen, Bilbungsräbig, 
Seit deffelben, I- erfchies 
denheit der Befühle, — —— 
tur des ſinnlichen, 189 ff. ſym⸗ 
pathetiſches, nn moraliiches, 


146 —152, veligid je8, 152 — 160, 


| äfhetifches, 1. 
Gehalt, ſ. Befold 

Gehor, Uebung defelben, 

Sehorfem der "Kinder, I. -196. 
BR Regeln ihn zu bewirken, I. 
Geifteebifeung, in den höheren 

-- Ständen, III. 214 ff. des weibl. 

RR 196 ff. der niedern 

nde 


160 ft 540 ff. 


u Geiftliche, ihr Einfluß auf Bildung 


der Elementarlebrer, II. 579, 
Geiz u. Engherzigkeit, J. 287. 
Gelehrſamkeit, Begriff, II. 675. 
Gelehrtenſchulen, II. 675 - 720. 

. Schulen. 
" Gemüthsbewegungen, Kor Kl 

auf die-Gefundheit, 1. 70. 
Geographie in erbindung mit 

Geſchichte. Wichtigkeit, 11.190, 

Anfänge, 191, Verſchiedene 

Curſus des geograph. Unterrichts, 

195 — 199. Methodolog. Hemer; 
kungen u. literarifche Hülfemits 

tel, 199— 212. Huͤlfsmittel der 

alten Geographie, 226. 
Geometrie, 11. 179.  - 

— — in Schulſtuben, II. 


— — gegen die Jugend, J. 


Geſanglehre, Il. 161. 
eſchichte in Verbinduug mit 
ographie. Wichtigkeit, II. 
190, Anfaͤnge, 191. verſchie⸗ 
dene Behandlung, 212. Vorbe⸗ 
reitung, 215. Allgemeine Ge; 
ſchichte/ 219. fpeeielle, 225. Cul⸗ 
tur s und Liferaturgefchichte, 231. 
Methodolog. Bemerkungen, 233, 
ff. Einfluß auf Charakterbildung, 
241. Literar. Hälfsmittel, f. nad) 
den einzelnen 94. Biblifche Ges 

fchichte, 216. 401. 

Gefchledht, Kückficht der Erziehung 
arauf, 11. 184. 
185. weibliches, 190 L 


1.92. 


männlicheg, 


Gefchlechtsliebe, Eintur der Er: 
ziehung darauf, 1. 312. 
ner — Behand⸗ 
ung 
Gefömadebitdung, 1. 160 — 169, 
Verhaͤltniß zur intelleetuellen 
Bildung, 545. und zur morali; 
fchen, 552. Mittel dazu im un 
terricht, , II. 360. Quelle hoͤhe⸗ 
ren Lebensgenuffes, 1. 559. 
Be eu , Hebung im Lejen 
[ ven, I ' 
Gefellfche ften, een davor Aus 
Be auemlichfeit, 1. 266. Theil: 
nahme der Kinder daran, 824, 
Einfluß der geſellſchaftl. Verhaͤlt⸗ 
niffe der Eltern auf die Kinder, 


404, ftörend für die Hauslehrer,, 


11. 150, 


Detelnafeeipiele unter Kindern, 


Br Fr Schulen, I. on. 
Geficht , Hebung deffelben, I. 92. 
Gefpenftermäbrchen , 14. 
Gefundheit, Sorge für die der Kin; 
der, 1. 42ff. in den Schulen, II. 
484.538, des Lehrers für die feis 
nige, III. 102, |. Gemüthsbewes 


—7 — LITT I. 183, 
Gewinnfucht,, I 
rung: ifre Wichtigreit, 1. 


Gleichmuth des Erziehers, III. 80, 


Glieder, —*— Bewegung u. Be⸗ 
berrihung, I. 53. ; 


Goͤthe über Dichter, I. 561, 


Gott, erfie Bekanntichaft der Kins 
der mit ibm, 1. 154. II. 396, 
Grammatik, f. Sprachunterricht 

und Spradhlehren. 
Grafer, F B., 11. 88. 89, 
Gräsmann, 5. 4. ©. , 11. 89, 
———— I. 281 jſ 
Griechiſche Sprache, ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zur Latein. im Unterricht, II. 
806. Schreiben, 386. Literar. 
Huͤlfsmittel, 344, 
Bun ne des Unterrichts, II. 


Gynmaſtik, I. 53. natürliche und 


Fünftliche, 59 — 66. in Schulen, 
1. 534, |. Turnkunft. 


— 


\ 
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Zabfucht , I. 287, 
Handarbeiten der Tugend, I. 96, 
Zandelsfchulen, 1. 651 ff, 
Handwerker, selten auch gute 

Schullebrer, II. 571, 
Harniſch, C. W., 11.89, 
Hauslehrer, ſ. Erziehungsgeh. 
Haͤuslichkeit, hohe Wichtigkeit ders 


jelben für die Erziehung, Ill. 9, 


- Zeftigkeit u. QLeidenfchaftlichKeit 
des Erziebers, mie nachtbeilte, 
III. 81. 

Zyeilkunde , rädagogifch s moralis 
e, I. 258 


Zyeuriftifche Lehrform, II. 87. in 
dem mathemat. Unterricht mit 


der afroamatifchen verbunden, IL. 


= _ us = 

Hochmuth, 1. 290. 

Hoͤflichkeit, echte, ‘I. 316. con⸗ 
ventionelle, 322. 

Hofmann, St: Xav., 1. 86, 

Aülfslehrer , ſ. Colleboratoren. 


I. 
Jacotot/ II. 89, _ 
Jakobi, I. G., fein Urtheil über 
‚den Werth früh bewährter Tu⸗ 
end, I. 81. und morallicher 
elehrungen, 228. über die hoͤch⸗ 
. Grundfäge der Erziehung, 


Ideale Erzichung, 1, 873 ff. 
Ideale, ihr Werth, 1.388, 391 f. 
Stelfamer, V., feine Zefemethode, 


individualität, ſ. Eigenthuͤmlich⸗ 


keit. 
duſtrieſchulen, II. 609. 
=nfbertion (Aufficht) in Erzie⸗ 
hungsanſtalten, III. 259 ff, 
Intereſſe am Unterricht. Mittel 
der Erweckung, II. 26 ff. 
Italiaͤniſche Sprache, f. Sprachen. 
Jugendſchriften, I. 485, Il. 597, 
nach) ihren verichiedenen Zwecken 
1.440 — 447, Einfluß auf intellees 
tuelle Bildung , 129. 


a i K. 
Ralligraphie, ſ. Schreiben. 


Karten, Gebrauch beym Unterr., 
II. 200. Angabe der beften,"211. 

Rartenfpiel, nachtheilig für die 
Sugend, 1. 188, — 

— Lehrform, II. S6— 


Raufmannsfchulen , II. 651. 

Rinderalter, Bildungsmittel in 
demjelben, I. 400. ; 

Rindernatur, moralische Bejchaf; 
fenheit, J. 170 ff. ; 

KRinderfchriften, I. 485. ſ. Jugend» 
fihriften. 

Rleidung, I. 50. 

Auen ‚ Erziehung der, III 185 


KRopfrechnen, II. 171 ff. 
Rosmopoliten u. Rosmöpolitie» 
nn u der Erziehung bezweckt, 


Kraft im Menfchen, Erweckung, 
Stärkung und bang , Haupt: 
zweck der Erziehung, 1. 353, 

Rramognomit, f. Bell. - 

As willenfehenten, ſ. Militärs 


ule. 
Rrug, Sprachlehrmethode, II. SO, 
88, 96 ff. 


Rünfte, fchöne, als Objecte des 
Schulunterrichts, Il. 147, 
Runftichulen, 11. 637. 


L. 


Sancafter’fche Methode, II.85.585, 

— — ſ. — 
andprediger, Mitwirku um 
Schulunterricht, U. 579 2 

Sandfebulen , f. Schulen. 


- Langeweile, dadliche Folgen der⸗ 


ſelben ‚I 
Lateinifche Spradje, f. Sprachen. 
Aaumenhaftigkeit des Lehrers, III. 


ERUIELDSRE beym Leſenlernen, 


Lavater, C., deffen Phyſiogno⸗ 
mik, I. 481 ff. i 
Lebhaftigkeit der Kinder, I. 259, 
Lederhaftigkeit der Kinder, paͤda⸗ 
gogiſch beurtheilt, I. 263. 289. 
Lectionen, Vertheilung derſelben 
unter die Lehrer, IL. 493, 


ı 
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Lectuͤre, Bildung des Styls und 
Geſchmacks durch fie, II. 140, 
Lehranſtalten, |. Schulen, 
Lehrart, ſ. Wierhoden. 
Lehrbuͤcher, ſind bey jedem Fach 
des Unterrichts angefuͤhrt, ſ. 
Schulen. 
Lehrer, Jugendlehrer als Gehuͤl⸗ 
fen der häuslichen Erziehung, III. 
12, 5. Erziehungsgebülfen, Chas 
rakteriſtik derjelben, 74109, 
Merhältniffe u. Pflichten, 110 — 
173, gegen fich felbft, 174 182, 
Oeffentliche 
Verhaͤltniß zur Schule, Wahl, 
II. 451, Vorbereitung und Prüs 
fung, 453._ Sorderungen an fie, 
455, Gefchäft, 456. junge Mits 
arbeiter, 457. u. 478. ſtehende u. 
veraͤnderliche Lehrer, 459. 473, 
Beſoldung, 461. buͤrgerliches An⸗ 
ſehn, 466. Vertheilung der Lee⸗ 
tionen unter fie, 493. Bildung 
der Lehrer durch Seminarien, 
567 — 579. der Elementarlehrer 
durch Geitliche, 579 — 583, Leh⸗ 
rergehuͤlfen aus den Echülern, 
na Laneafterfchen ideen, 584 f. 
Lehrer der weibl. Jugend, 661, 
an gelehrten Schulen, 679. an 
Erztehungsanftalten, III. 250. 
gehrerinnen in weiblihen Schul; 
anftalten, II. 661. III. 272, 
gehrmittel , f. Schulen. 
Hehrplen, in Öffentl. Schulen, IL. 
476 ff. Beurtheilung allgemei⸗ 
ner, 476. in Elementarichulen, 
591, in gelehrten, 686, 
Lehrſtoff, (Lehrgegenftände), IL.52, 
55, in Elementarfchulen, 590. in 
höheren Bürgerfchulen , 623 — 
629, in Handlungsichulen, 632, 
in höheren Maͤdchenſchulen, 654, 
in Militaͤrſchulen, 665 — 674, 
in Selehrtenichulen, 684 — 691, 


Kehrftunden , int Sffentlichen und 


häuslichen Unterricht, |. Schus 


Ien u. Privatunterricht u. Pris 
varitunden. 
Leidenſchaften , feindfelige, ihre 
“Berämpfung , 1.281. 
Beidenfchaftlichkeit, |. Heftigkeit. 


Echullebrer, ihr Lod 


Leſen, (Xeetüre), als Bildungs⸗ 
mittel, I. 435. II. 140, 

Lefenlernen, Methoden deſſelben, 
II. 83 — 106. 


Leſewuth, J. 487. 

Liebe u. Vertrauen bey der Jugend. 
‚Mittel dazu, Ik. 98. 

Literalmerhode, (Hähniiche oder 
‚Selbiger’fche), IL. 25. 

Literatur , ben jeder Materie fin; 
det manfie am Schluß unter den 
dh. nachgewiefen, auch in den In⸗ 
haltsanzeigen aller 3 Theile. 

e, 1.100. 129, 

— „praktiſche, II. 268 ff. 

Lohnmittel, ſ. Belohnung. 

Luͤgenhaftigkeit / J. 200.. 


Maaßhalten, im Unterricht, II. 19. 
Maͤdchenſchulen, IL. 644 — 668, 
Maͤhrchen, J. 114. F 
Mathematik, II. 168. IH.59, Me; 
thodik, 181 — 186. Lehrbücher, 
186 — 189. 
Mieturitätseramen, II. 711. | 
Menſch, Belehrung über denfelben, 
ſ. Anthropologie. _ 
Mieritentafeln u. Zeichen, f. Bes 
Iohnungen. Ä 
tethode, Begriff, II. 6. 7. 33. 
fofratifche, Il. 35. 24. Eatechetis 
ſche, 35 ff. Geſetze derf. , 39 ff. 
akroamatiſche, 43. ſokratiſche u. 
heuriſtiſche bey dem mathemati⸗ 
ſchen Unterricht verbunden, 182. 
Methode zu examiniren, 721. 
Ueber die Methode der einzelnen 
Gegenſtaͤnde des Unterrichts und 
der verſchiedenen Unterrichtsan⸗ 
ſtalten, vergl. Inhaltsanzeigen 
zum 2. Theil. 
Wetrik und Profodie ‘II. 327. 
Militaͤriſche KErziehungsinftitus 
te, III. 267 — 270, 
Militärfchulen, il. 664 —674. 
Mitleid, I. 148, 
Mnemonik, 1. 448 — 474, 
Miodelle, f. Bilder. , 
Moral, Unterricht darin, II. 409, 
Moraliſches Gefühf, I. 146 — 152. 
Erziehung, 169. Methode der mo⸗ 








+ 


662 


raliſchen Bildung , 222, Moralis 
firen mit der Jugend. Beurtheis 
lung deffelben, 224— 232. 
Woralität, natürliche der Kinder⸗ 
natur, 1. 170 ff. 
Motive, moralische, Rangordnung 
derſelben, 1. religioͤſe, 248. 
Nuſik, als Bildungsmittel, 1.16%. 
Unterricht darin, IL. 161, 
Muͤtter, ihr Antheil an der Erzies 
hung. Schwierigkeiten, 1.402 ff. 
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——— —— der menſchl. Natur, 


Peſtaloʒʒi, 4., I. 95. 396. 534. 
II. 86, 


Dhantafıe, I. 111. 
Philologie, f. Alte Sprächen. 


Dhilofophie, wie weit ein Gegen: 
fand des — en 
— 276. wie wichtig für Vaͤ⸗ 
Dagogen u. Pädagogik, III. 51. 


Kinderliche, 524 ff., Anlage auf Phyſik, IL. 246, 259 ff. 


ihre Beſtimmung „ N a 
hung der Töchter, I 
Yiythologie, 1. —8 


Hacheiferung, — 
tel sum Fleiß “ Öffentl. Schu 
len, Il. 525. f. dertiren. 
Yıachfinner, ee: Il. 85, 
— der Kinder, J. 


vrafchhaftigteit, T. 289, 
Yiarionalgeift, f. —— 
Nationalſchule, U. 
Naturwiſſenſchaften, Mehodit d. 
Unterrichts in den verfchiedenen 
e Theilen derfelben, II. 246 — 268, 
Sraturgeichichte, 252. Hulfsſchrif⸗ 
an 256 —59. Naturlehre, 259. 


—8 I. 256 ff. 

Yieigungen, Die peränpfung der 
uͤbelwollenden, I. 281. 

Neufcheteau , Frangais, Il. 86, 


©, 


Oberfchulcoliegium, IL. 556. 
Olivier, feine Methode, 79. 87.95. 
Onenie, |. Selbftfhwächung. 
Deganijaden des Schulmejeng, II. 


ff. 
Orthographie, ſ. Rechtſchreibung. 


p. 


Pädagogik, Zweifel an ihrem 
en hr L 2%. ſ. Erziehungs» 
ehre. 

Parriottemus,f, Vaterlandsliebe. 

Kentionsanftalien, 
auſtal ten. 


Phpfisgno — paͤdagogiſche Be⸗ 
ngen, I. 481. Lavaters 


—— darum, 483, 
Pohlmann, J. 6., 11. 88. 
Doetif, II. 860, Theorie, 364. 

liker. "Hülfemittel, 368, 
Poetifche Voruͤbungen, I. 388; 
— Fuͤrſtenkin⸗ 


der 
privatfleig, ſ. Slei 
Privatitunden auf ehtten Schw 


fen 
Priv: — bäuslicher, Ver⸗ 
haͤltniß zum Öffentl, TIL. 158, 
Drogramme, ſ. Schulfchriftem. 
Drofodie tt, Metrik, 4. 327, 
Prüfung der Kopfe, I. 130, bee 
natürlichen Anlagen, 177. mit 
Rücklicht auf neuere Hypotheſen, 
475, 
rüfungen, Examina, der ein⸗ 
en Schlten 11.500, Schub; 
prüfungen, 529. 705. der Fähig: 
feit sum Studiren, 699, der Abts 
turienten von Peg ern Schulen, 
a Methodik des Eraminirend, 


l, 
R. 


Rachſucht, J. 288. 
—— 
Kealfchulen , II. Bi ‚620 ff. - 
Rechnen, |. Arichme 
re Bent, 11.120. 
Redekunſt, |. Rhetorik. 
Be thre Benennung, 1. 


Redeübungen , II. 705. 
Keinlichkeit u. Unreinlichkeit, J. 
47, 319, 541. Ill. 242. 





2] 


— 
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\ 
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Reizbar 
ſchwache, 1.271. Untugenden aus 


zu ſtarker, 278. 


Ruligiop/ religioͤſes Gefühl, Aus 


age, I. 152. Eultur, 153 — 168. 
Bildung dazu, 523. Unterricht 
in der Religion, II. 394. 504. 
592, 684, für das weibliche Se; 
fchlecht, 650. 652. 654. III. 205. 


Keligiofität, 1. 245. | 
Aherorif, II. 360. en 


literar. Hälfgmittel, 368. Prakt. 


Vebungen, 371 ff. 


Aichter, Jean Paul, Levana, Über 


Webungen im Eombiniren, 1.126. 


| Kitterafademieen, IH. 258, Aum, 


Schiller übe 
DE" &08 


Schlaf, 


Schlagen der Kinder, 
Schnuͤrbruͤſte, J. 51 


Schofarchen, ihr Verhaͤltniß zu 


Robinſon Kruſoe, Jugendleetuͤre. 
| — iha daruͤber, I. 


Roch 


w, E. v., I. 896. IL. 59, 
feine Lefebücher,, 597. 


Roͤmiſche Sprache, f. Sprachen. 
Roufleau , 
350. 361 


3 Fer J. 197. 315. 


S. 


Sanfemuth „Erziehertugend, TIT. 
Satyre,. wirkiames Erziehungs: 


mittel gegen Hochmuth, 1. 292. 


Säumen, meifes im Unterricht, 
11. 2i 


Schadenfreude, I. 283, 
Schande, als Strafe, I 218. 
Scharfiinn u. Wir, Cultur, 1.124, 
Shaufpiel moraliſcher Einfluß, 


- Schelten u. rauhes Aufabren gegen 
932. III. 85, 


I 


die Kinder, 1. ; 
r äfthet. Erziehung, 


9 


Schimpf sumd ‚Scheltworte ver; 


mwerflich, I. 213. — 
1. 68. über das Einſchlaͤ⸗ 
fern der Kinder, 69, 

ſ. Strafen. 


den Lehrern, AI. 
holz, €. G., Il. 89 


k 
a 


8 .89, 
Schonheitsgefühl, I. 160. 540. 
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- ordnung, 546. Schulconferenzen, 
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geit. der Kinder, fintfe u. Schreiben, kalligraphiſches, II. 158, 


Webungen im Schreiben, | Sir 


i are s Lefelehr » Miethode, 
Schreyen u. Weinen der Kinder, 
Schriften för Kinder u. die Jugend, 


f. Jugendfhriften. 


Schulbefuch , zu früher, II. 447. 
Schuten, hohe Wichtigkeit derf., 


11. 425. 429. Literatur des Schuls 
weſens, 427. Sorge des Staats 
dafıır, 431, Conderung nach 
dener 445 ff. 
Echnldirection, 470, Lehrplan, 
476 ff. Schulclaſſen, Abtheilung, 


454, 495 ff, Lehrbücher, Lehrap⸗ | 


. parat, 786, Schulprufungen, j. 


Drüfunaen. Zahl der Schüler, 
502, Schuldisciplin, 504 ff. 


Schulſtrafen und Belohnungen, 


519. Schulhänier, Zimmer, 537. 
Gchulgeräth, 538. Bibliothef, 
540, Mittel zur Erhaltung Des 
Flors der Schulen, 544. Schul; 


ul⸗ 
behoͤrden, Aufficht und Viſita⸗ 
tionen, 551 —556. hoͤchſtes Lan⸗ 
desrollegium über die Schulen, 
556 ff. rs 
Aders, Sorft: 1 Bergfchus 
len, 11. 640, 2” 
Arbeits » u. Induſtrieſchu⸗ 


en, . ‘. ⸗ 
Buͤrgerſchulen, hoͤhere, II. 
618. 


Elementarſchulen, II. 594: 
niebere auf dem Lande und 
- in den Städten, 588. 
-. Gelehrtenfchulen, 675 ff. 
Zuandelsfchulen, 631. 
- Rleintinderfchulen, I. 412, 
Runftfehulen , 637. 


Militärfchulen, 664 — 674, 


Sommerfchulen, 607. 
Sonnteasfchulen, 613. 


Töchterfchulen , 644. für nie 


dere Stände, 647. Tür mitte 
lere, 649. für höhere, 658. 


Schulferien, H. 705. 
Schulgeld, IL. 486, 


J 


— 


\ 
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Schullehrer, ſ. Lehrer 
en, Drganliation, II. 


Schwarz, * 8 Kr 4 I. 147, 867. 
408, 456, 

Schwimmen, 

— bes Lehrers, 


Selbitbefchäfti ng, in Berbin: 
dung mit dem Antereicht, 11.30, 

Selbftfchwächun: , Duanie, Dt 
achtung und Behandlung, I. 
71— 84. bey dem weiblichen Ges 
fchlecht, ILL. 195. 

Selbftfucht , 1. 286. Schwächung 
ihrer Triebe, 2 

Seminarien u. Seminariften, für 
Bolfs ; und. Bürgerfchulen, II 
567 — 588, — paͤdagogiſche und 
philologifche für Lehrer an Ges 
Teprtenichulen, 679. für Privats 
lehrer und Erzieher, III. 4L, 

Singhere, bey gelehrten Schulen, 


Sinn, inerer, Eultur deffelben, 
1. 102, 


Sinnenübungen, © Sinnenwerfzets 
ge — 

Sinnlichkeit, Hang dazu, I. 263, 
Sittlichkeit, Erziehung zur, 1 1103 


ralitaͤt und Er ichung. 29 Hoͤ afes 


Siel der Erziehung, 
Sofrates, ven ekhoe- — 2% 
kratiſiren, — 1. 33, 71, 184. 
Soldstenfchulen, niedere, II. 665. 
Sommterfchulen auf dem Lande, ſ. 


chulen 
Sonntagsfehulen ı Schulen. 
Spiele, f. Gewinuftfpiele, mne⸗ 
monifche, 1.119, Theilnahme d des 
Lehrers an den Spielen der Zus 


end, IL. 
held. eräth der Kinder, L. Kai 
Sprache, Eultur derjelben, I. 10 
Sprachen, hohe Wichtigkeit ihres 
Studiums, IE. 75. 277. für Ju⸗ 
gendlehrer, III. 50. Werhältnig 
der aiechifchen und lateinischen 


im Unterricht, II. 806 ff. ſ. 
Sprachunterricht. \ 


Sprachlehren, allgemeine, philo⸗ 


fophiiche, II. 268. Literatur, 275. 


dentiche , 144, rangöt ische, 300, 
en ktiche, 803. itallänifche, 304, 
iſche, 344, lateiniſ e, 345. 
ehr üche, 3 ı 357. 

Sprachunterricht » deuticher, 
75 — 146, in fremden —— 
277 ff. in den neueren, 279. gram⸗ 
mat. Uebungen, 296 ff. der gries 
chiſchen und lateinifchen,, 304 ff. 
(neralı Inhaltsanzeige jum 9, 
Theil. 735,) in der hebräifchen, 


852 
Sprachwerkzeuge ‚, ihre Bildung, 


Stände, Ruͤckſicht der Erziehung 
darauf, 111. 208, ben den niedern, 


—* /4. Lehrmethode, II. 


Stipendia, Ta 702. 

Stolz, Ehrgeiz, Zochmuth, I. 290. 

Strafen, I. 199. Grundiäße über 
ihre Anwendung, 201 Verſchie⸗ 
dene Arten, 203. pofitive, 205. 
durch den Ehrtrieb, 208. Schul; 
Brafen und Belohnungen, 11.507. 


Stufengang in ber Auebildung der 
Geelenkräfte, I 

Styluͤbungen, —* anf vers 
jchiedenen Stufen des Unter⸗ 
richte, IE 120— 142, in deu 
neuen Sprachen, 297. in den als 
ten, 839 ff. |. Correctur. 

Su fion, pl planmäßige im Unter⸗ 


Spmparhetifihe Gefühle, 1. 143 ff. 
Spn 


onymenfammlungen, deutfche 
II, 148, fateinifche, 846. ' 
Spntar , deutfche, IL. 116 ff. 


T. 

Tabellen, Hülfsmittel des gikers 
{chen Unterrichts, IL, 224, 

Tadel, 1. 

Talent, 7 nfagen., 
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Tanzen, I. 65. in der weiblichen 
Erziehung, III. 196, 


" Taubftummeninitirute, TIL. 376 ff. 


Technologie, D fie für Schulen 


gehöre, II. 6 
Temperament u, Naturell, I. 498, 
- Terminologie, 
tische, 11. 113, . , 
Thaͤtigkeit, Trieb zu gemeinnägis 
ger, 1.298. „ 
Theater , deſſen Einfluß auf die 
Moralität, ſ. Schaufpiel. 
Theologen , ob und worin fie vor 


aüglich zu Jugendlehrern gefchickt 
. fin 


‚ 111. 45. ihr akademifches 
Studium mit Sinficht auf dieſe 
Beſtimmung, IIL 50. 


Theorie der Paͤdagogik, I 21. 


Zweifel an ihr, 25 — 32, Möglichs 
keit Derfelben, 21. der Rhetorik 
‚und Poetif, 860 ff. 
Toͤchterſchulen, |. Schulen. 
Ton, der rechte des Erziehers und 


Lehrers gegen die Sugend, III. 
102. geg Jugend, 


Trägheit,der Kinder, I. 262. dar; 
‚aus entfiehende Untugenden, 263, 

Trotz, 1.273 ff. 

Tugenden u. Untugenden, Unar⸗ 
ten der Tugend, 1-257 ff. ſ. In⸗ 
haltsanzeigen zum 1. Ch. ©. 569, 

Turnuͤbungen, 1.59, II. 535, 


. u. 
Uebelwollende Neigungen d. Kin⸗ 
der, J. 281. 
Ueberſetzen aus fremden Sprachen, 
Il. 134. in fremde Sprachen, f. 
Stylübungen. 
Umgang und Umgebung, hoͤthſt 
wichtig für die moraliihe Bil⸗ 
dung, 1.189 ff, 289. 400, 
Unarten u. tintugenden der Ju⸗ 
gend, f. Tugenden. 
Undankbarkeit, I. 281. 531 ff, 
Ungeduld des Lehrers, ILL. 80. 
Unterhaltung der Kinder im früs 
u een — * Fo 46 
nterbaltungsfihriften, I. . 
ſ. Jugendſchriften. 
Unterricht und Unterrichtslehre. 


Unterſchied von der Erziehung. 


deutſch⸗gramma⸗ 


Verbieten, 


und Begriff, II. 8. Verhaͤltniß 
zur Selbſtbildung, 5. Entſtehen 

der Theorie, 6. doppelter: for⸗ 
meller und materieller Haupt⸗ 
zweck, 11. Allgemeine Haͤuptge⸗ 
ſetze, 12 ff. Anfangspunet, 15. 
Stufengang, 16. Manfhalten, 
19. Grümdlichkeit, 21. Erleichs 
terung, 24. Erweckung der Theil⸗ 
nahme, 26. Verbindung mehres 
rer Zwecke, 30. Methoden, 33, 
Form, 36, Lebendigfeit,45. Lehr; 
ftoff, 52. die Methodik des Un⸗ 
terrichts in einzelnen Lehrgegens 
ſtaͤnden, f. unter ihren Namen, 
und die Neberficht des Inhalts 

des 2, Theils, 11.7385 ff, 
Organiſation des Unterrichts 
in Öffentlichen Schulen, 11. 


Verbältniß.des häuslichen 3, 
öffentlicher, III. 158. 


Unſchuld, hoher Werth der Be; 


wahrung derjelben, 1. 51.. 
Urtheile Anderer über die Zöglinge, 

wie weit zu benußen, 1. 506, 
Urtheilskraft, Eultur detielben, 

I. 


V. 


Vaterlandsliebe, Cultur derſel⸗ 
ben, J. 800. fehlerhafte, 802. 
i nöthige Sparſamkeit 
damit, J. 187. 
Verlegenheit hat oft den Schein 
von Stol3,1.292. von Eros, 277, 
Vernunft, Cultur derfelben, 1.127, 
DVerfehwendung, I. 296 ff. 
Verſtand, Eultur deffelben, 1.120, 
pe Veberzeugung, 216. im erfien 
inderalter, 407. II. 58. 
Verftandesübungen, II.60ff. nach 
ihren verfchiedenen Arten u, Gors 
men, 62 ff. Literariſche Hükss 
mittel, 11.72 ff. N 
Vertrauen, der Jugend beiwiefes 
ned, motaliiches Erzichungsmit; 
tel, I. 186 ff, 
Volfsbildung, II. 438, 
Vorbereitung auf den Unterricht, 


IL. 30, 82, 


666 | Regiſter der vornehmften Materien. 


—— — — — — — — — 
Vorfchriften, kalligraphiſche, 11. Wörterbücher, deutiche, I. 142. 

160. ran zoͤſſche, 301. eugliicher 308. - 
Vorstellungen, deutliche, 1.121. italiänifche, 304, griechiiche-S4. 
Vorzeigen u. Vorthun, beym Uns lateiniſche, 346. hebräifche, 358, 
teiricht, IL 87 ff. Wörterfenntniß, IL. 108 ff. 

. " w. ’ " J 3. 

Wabrbeitsfinn ı I. 166. Zahl, Zahl ent ehre, ſJ Arithmetik. 


Waeifenbäufer, III. 239 ff. 2 
Weltall, Belehrung darüber, II. Seichnen, Unterricht darin, IL 
250.0 idfer, 11. 85. 


. . Zei 
widerſpruch, Geiſt bed 1. 257 ff. Jerſtreutheit, I. 108. 
wieder helunge II. 30, 52, |. Pru⸗ 3eugniffe ‚1.514. zum Abgang, 

ngen. . 
win, Webung deffelben, I. 126, sucht, moralifche, I. 190, in Schu⸗ 


wohlanftändigkeit u. Sitten, I. _ Ten, Li. 508, 
3 s Zucilgungen koͤrperl. f. Strafen. 


316 ff. 
wohlredenheit, muͤndliche u- freye, Zufammenlefen u. zuſammenſpre⸗ 
fl. 297. chen, ll. 104. . 
wohlwoilen, nathrliches der Kine Zweck, lenter, aller Gröiebung I 
der, 1.278 {f. Rahrnag defielben, 830. jeder Schule, II. 504. Ders 
280. bigdung mehrerer beum Unter⸗ 
wolke, T. Aıl 403. 410, richt, 80.- 
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